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Die  Reform  des  neubprachlichen  Unterrichts 
auf  Schule  und  üiuTeraität 


I.  RflekbUek. 

1  ><'i  npvisprachlichi'  Uiiterriclit  verdankt  seine  Eintührung  in 
nnser»'  sdmlen  lo(lig'li<'h  praktis(  Ih  m  Px  strebun^ou.  Die  Kr- 
zichung-  zu  hölierer  geistiger  Kultur  wurde  bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jalirhunderts  ziemlich  ausschliesslich  den  alten  Sprachen  und 
den  mit  ilmen  von  alters  her  verbundenen  Disziplinen,  den  mittel- 
alterlichen artes  liberales  luul  ihren  Nachfolgerinnon  überlassen.  Bis 
ZU  dem  genannten  Zeitpunkte  lag  der  Gedanke  gänzlich  fern,  dem 
französischen  und  d<*m  englischen  Schnlunterrichte  einen  besonderen 
ifeistesbüdenden  Wert  beilegen,  und  ihn  in  dieser  Beziehung  dem 
altsprachlichen  Unterrichte  als  gleichwertig  gegenüber  oder  an  die 
Seite  stellen  zu  wollen.  VielfiMih  besass  die  Kenntnis  des  Fran- 
zOsisehen,  das  sich  zuerst  und  lange  Zeit  allein  einen  Plat2  in  der 
Schule  eroberte,  noch  zu  AnÜEing  des  19.  Jahrhunderts  kein  höheres 
Ansehen,  als  etwa  der  Besitz  der  Tanz-  und  Fechtkunst.  Etwas 
in  der  fremden  Sprache  parlieren,  mit  französischen  Phrasen  und 
Lehnwörtern  prunken  und  sie  verstehen  zu  können,  galt  in  Ver- 
bindang  mit  sonstigen  eleganten  oder  galanten  Manieren  als  Kenn- 
zeichen einer  Yomehmeren,  feineren  Erziehung.  Diese  aus  dem 
Zeitalter  des  30jährigen  Krieges,  der  friedericianischen  und  napo- 
U'onischen  Zeit  überkommene  Auftas^imi;  ist  bekannt liili  heute  noch 
nicht  gäiizli«  li  übcrwiiiHltn.  An  dcu  (4renzgel)it'l<'ii,  wo  deutsche 
und  lranzösi.sch»'  Kultur  zusannnenstossen.  hat  sich.  (I.ink  dem 
schwächeren  deutsrhen  X;iti(»ii;ilir.  tVilile  und  ujiserer  \uiiii'l>e  für 
alles  Aiisläiid'sr  l)*'.  im  \'(»lkt'  die  Aiisfliauunir  von  der  «rrr»sm>ren 
Vornehmheit  der  lraüZ<<s]srii<Mi  Sjuarlir  und  des  l'niii/nsisclifii 
"Wesens  erhalten,  und  fs  trlilt  uns  .iiicli  im  Innern  1  ><Mitstlilands 
noch  iinme!'  nicht  au  Zuriickiii  hlii-bnit  ii.  dir  mit  fVaii/.i»sischen  (oder 
»'uclischen)  Floskeln  uud  mit  Nachahmung  lremd«:r  Sitten  auf  ihre 
handsleute  Eindruck  zu  machen  gl  nlx  n,  uud  an  noch  mehr  Zuiück- 
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gebliebenen,  bei  denen  dieser  Zweck  auch  erreicht  wird.  Die  Hefte 
des  Allgemeiuen  Deutschen  Sprachvereins  liefern  reichliches  Material 
fSar  diese  Erscheinung.  Das  Ziel,  sich  hervorzutuu,  sich  als  höher 
gebildet  und  darum  als  vornehm  hinzustellen,  das  oft  die  heutigen 
Gastwirte  und  Eaufleute  bewegt,  ihre  Ankündigungen  und  An- 
preisungen, ihre  Speisezettel  und  Warenverzeichnisse  französisch 
oder  englisch  zu  veröffentlichen  oder  wenigstens  durch  Einfügung 
massenhafter  unnfttzer  und  In-  und  Ausländem  unverständlicher 
Fremdwörter  zu  verunstalten,  schwebte  den  früheren  Beförderern 
französischer  (und  englischer)  Sprachkenntuis  öfters  und  stärker  vor, 
als  der  natürliche  Wunsch,  die  fremden  Literaturwerke  verstehen 
und  sich  mit  Ausländem  verständigen  zu  können.  Das  Elrlemen 
der  Grammatik,  der  Vokabeln  und  der  Phraseologie  der  fremden 
Sprache  wurde  dabei  als  eine  höchst  bedauerliche  Beigab(>, 
als  ein  notwendiges  Übel  betrachtet,  dem  man  nach  Kräften 
aus  dem  Wege  ging  oder  das  man  so  viel  wie  möglich  abzu- 
schwächen suchte.  Ein  blosser  Blick  auf  Stengels  Chronologisehes 
Vej'^eichnis  französischer  Grammatiken  vom  Ende  des  14.  bis  tum 
Ausgange  des  IS.  Jahrhunderts  (Oppeln  18i>Ü)  gi  iiiigt,  um  diese 
Tatsache  zu  bestiitigiiL  liiiiiit  r  wir.ler  l)eg»>guet  man  VersuclH  ii. 
die  Beschwerlichkeiten  der  Spinclicilmuing  zu  \  i  rim  idni  und  uiüg- 
liflist  zu  beseitigen.  Schon  1 tritt  uns  Fönst  de  Vaison  mit 
Si'iiii  i  Ih  trjre  et  utile  instrurfion  paar  euseigner  et  ajijii  '  iidt  c  ia  ytam- 
maire  r)i  jieu  de  ternjis  nitgegen.  Du  Vivier  betont  1568  das 
ßrierfr  in  seiner  lustlfuthtn  de  In  langue  franrom'  <^\ij,liquee  en 
aleman,  und  Idetf^  1574  nur  dcrm  Foudaments.  1088  l'ol^t  Lunitiins 
(Lumme)  mit  s\'\\\i'V  (iranunnfira  f/dUirn  hv-ris,  facilis  et  dilai  (da: 
159'2  Dt'laiüOthe  mit  seinem  Frotdi  iUjthuhet,  teaching  in  n  verg 
short  ti  me  by  a  most  easie  wag  to  pronomice  french  Jiaturallg,  to 
read  it  j^erfectlg,  to  write  it  easdg,  and  lo  sjhHilc  it  accordingly. 
1595  erschien  eine  Grammaire  imur  facilement  et  promptemetU 
apprendre  la  langue  angloyse  et  franroyse^  also  eine  französisch-eng- 
lische PaTallelgrammatik;  1598  A.  Srrreius*  Grammatica  galHca, 
compendiosa,  iitilis,  facilis  ac  dilncida  und  so  fort  durch  die 
Jahrhunderte.  Im  17.  Jahrhundert  linden  wir  bereits  häutig  die 
neuen,  leichten,  fiasslichen  und  vollkommenen  Methoden,  deren  wirk- 
liche oder  vermeintliche  Erfinder  auch  in  jener  Zeit  bereits  mit 
der  bei  Schulgrammatikem  traditionoll  gewordenen  Selbstbewuude- 
rung  auftreten.  An  ihrer  Spitze  steht  würdig  Van  der  Aa  mit  seiner 
Orammatiea  talis  ut  nun  quam  hue  usque  similis  visa,  p'opterea 
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non  immerito  potitis  phar  lingnne  gallicae  intitulatum  (1622). 
Ein  perfektes  (heut  würde  inau  sa^eu:  idiomatisches)  Fiaozösisch 
verspricht  seineu  Käufern  de  Ciaire ville  mit  sem(^Y  Methode  oder  manihre 
(Tapprendre  n  parfaictement  discowrir  et  bien  eserire  (1023). 
Ihre  neuen  Methoden  empfehlen  dann  weiter  schon  anf  den  Titeln 
0.  A.  Dhuez,  Der  rechte  und  vollkommene  Wegweyeer  zu  der 
framdsisehen  Spraehe  (1639);  Ponrel  de  Hatrize  Court  et  droit 
ientier  /i  la  langue  Frm^oyee  (1650);  Delamjroje,  Xa  vraye 
introdud^n  ä  la  langue  frangoiee  (1655);  RaÜlet,  Triumphue  2in- 
guae  gaSlicae  (1664);  de  Fenne,  Compendium  elara  ac  facili 
methodo  conscr^^m  (1666);  Chifflet,  NouveBe  et  parfaite  Oram- 
maire  Drangogse  ou  se  iwit  en  bei  ordre  tout  ee  qyi  est  de  plus 
necessaire,  de  plus  curieux,  et  de  plus  degant  (1669);  Joli,  Neue 
\md  sehr  nütsliehe  Lehrahrt,  die  fronnUSsüstke  Spradie  innerhalb 
küHzester  ZeU  völlig  m  fassen  (1669)  n.  s.  f.  1686  veröffentlichte 
V.  Fischbach  seinen  französischen  Trichter;  1687  erschien  in  Strass- 
bur^  wieder  eine:  Neue  Art,  die  frant^ösiscJia  Sprache  zu  lernen; 
1688  ('ülniani  s  FranQois  AUemaud  ou  plutot  VAllemand  nainraUse 
tran^ois;  1689  des  Pepliers*  Grammaire  wieder  nuch  t  iu(;r  mtihodf 
nouvelle  et  facüe.  Auch  dcni  18.  Jahrlmndprt  fehlte  es  nicht  au 
Mf'thodfnkiuistlern  und  KeklaiiiegTaiiuiiatikj'rn.  1705  ersclüeu 
Selm i» h  l  s  Quint-Essence  ou  Cmir  di;  la  langue  Fran^vise;  1708  (?) 
Frau  La  Koche  s  Pierre  de  Touche  ou  Je  Secret  de  deUer  Ja  langue 
par  le  mögen  de  rcrtainn  eutretieiis  courts  faciles  et  galans,  worin 
die  vielgepriesene  und  vermeintlich  neu  entdeckte  uatürliflie  oder 
induktive  Methode  einen  Vorläufer  zu  haben  scheint.  1710  Hess 
Ticouard  seine  Galanten  frantzösi^chen  Nebenstunden  oder  Curieuse 
Methode,  wie  man  ohne  unnöthige  Weitlä'ufftigkeit  die  frantzämclie 
Spraehe  glüdtlich  traktiren  und  ohne  vielen  Verdruss  darinnen  re- 
ussieren  Jcann,  erscheinen.  Im  selben  Jahre  veröffentlichte  Sturm 
seine  allerbeste  und  leü^este  llanier  die  französische  Sprache  in 
weniger  Zeit  zu  erlernen,  1728  folgte  Lindens*  Qrundvester  Ein" 
gang  zu  einer  voUkommenen  Kgl.  Sprachkunsl;  1730  Haas'  Kurts, 
do(^  gründlit^  expedierender  Spra(^-Meister ;  1751  Poetevin's  Neue 
und  voUkommene  ^orelico-praktisc/ie  OrammaHca  n.  s.  f.  u.  s.  f. 
Im  Jahre  1789  finden  wir  in  Schweighäuser  einen  weiteren  Vor- 
läufer neuerer  Bestrebungen,  mit  seinem  Ulementarbuch  des  Fran- 
zosisf^en  als  einer  Sprache^  die  gesprochen  werden  aolL 
Nicht  nur  darauf  ging  man  aus,  die  Erlernung  des  Französischen 
immer  leichter  und  bequemer  zu  machen ;  sie  sollte  sogar  zu  einem 
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wiikliclk'U  Ver«rniiü:«'ii  umg-fstaltet  werden.  De  l,i  Faye  will  mit 
seinem  Lohrbnch  1608  einen  hortulus  amornissimus  scliattcii. 
con^itns   opt im florihus;    Gitfard   sclu-eibt  seinen    ,.  Fran- 

zösischen Si'hulriieister'',  für  alle  fhosc  trJio  rcouhl  (jhully  leara. 
Ihn  überbieiet  1670  der  Jesnitenputer  Dauipiene  mit  seiner 
Ecole  pour  rirp  ou  la  manu  (Tapp^'p^ndre  Je  Fraii'-ois  cn  rianf, 
par  le  moyen  de  certahies  histoires  rltumes,  plaisaiitef^  et  rrcndfirr.^', 
und  1680  iolgi  ihnen  Menndier  mit  seinem  Secret  d'apprendre  la 
langiie  Franroise  en  7iaiit  conteuant  en  pi'rs  dp  de^ix  cents  contes 
divertissans.  Im  folg^endeu  Jahrhundert  schafft  Lunckenbein  1751 
einen  Netten  Versuch,  die  framöffische  Spraye  auf  eiuegam  a  n  ff  enphrne 
Art  eu  lernen,  und  der  auf  gleichen  Bahnen  wandelnde,  heut  noch  un- 
vcrpressene  Meidiuger  hielt  sich  bis  in  das  19.  JaUihundert.  In 
demselben  Zeiträume  be<j:ep:nen  wir  aus  denselben  Gründen  auch 
Versuchen,  mit  phonetisch  transskribierten  Texten  eine  Erleichterung 
fär  das  Erlernen  insbesondere  der  Aussprache  zu  bi(>ten.  1681 
r&hmt  d' Allais  seine  caradereB  nouii^aux  pour  en  facüiter  la  jmmon- 
eittHon;  1692  Milleran  seine  ncuvdle  ortografe  si  jvuAe  et  si  faciXe 
qu*on  peut  aprandre  la  löte  et  la  pttreU  de  la  prmonciation  en 
moins  de  tana  gu'ü  ne  ßt  pour  lire  eon  mvrage,  und  1704  erschien 
ein  ^ojet  d^un  Esei  de  gramere  franeeze  de  laqude  on  6te  toutee 
Iis  letres  inulfles  e  ou  Von  fiese  la  prononsiasion  de  cdes  gi'  aoiit 
fiSceaeres.  Einen  sonderlichen  Erfolg  hatte  diese  Gattung  von  Lehr- 
büchern nicht  aufzuweisen.  In  Pielat'S  Änü-Chrammaire  tou  167B 
scheint  die  Abneigung  gegen  die  Grammatik,  ohne  die  es  zu  keiner 
Zeit  gehen  wollte,  ihren  Giiifelpankt  erreicht  zuhaben;  wenigstens 
begegnet  man  bis  an  das  Ende  des  19.  Jahrhunderts  keinem  weiteren 
Sprachmeister  mehr,  der  sich  ebenso  offenherzig  ab  „Anti* 
grammatiker"  bekannte. 

Die  bibliogi'apliischen  Aufzeichmuigen  Stengels,  denen  wir  die 
vorstehende  charakteristische  l^Iumenlese  entnehmen,  die  sich 
nach  Belieben  erweitern  Jässt,  enden  mit  dem  Jahre  1799.  Es 
wäre  eine  dankenswerte  At  fn  if.  sein  Verzeichnis  für  das  nunmehr 
abgeschlossene  19.  Jahrhundei  t  fortzusetzen  und  wein'gstens  zunäch.st 
die  auf  den  deutschen  Sclnüen  im  V.l  .bihrhundert  verwendeten 
französischen  Lehrbücher  nnfznzeichnen.  Indessen  steht  auch  ohne 
besondere  bibliographische  Studien  lest,  dass  die  Bestrebungen  der 
französischen  Sprachlehrer  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
sich  fast  durchweg  auf  den  überkommenen  Bahnen  bewegton.  Nach 
wie  vor  galt  es  als  Hauptziel,  auf  möglichst  bequemem  Wege  zur 
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mundlichen  und  schrifUiclien  Beherrschung  des  Französischen»  der 
Schrillsprache  wie  der  Umgangssprache^  zu  führen.  Jede  Methode 
war  gut,  die  zu  diesem  Ziele  zu  fUhren  versprach;  mit  dem  Unter- 
richte selbst  wurden  nach  wie  vor  keine  besonderen  Bfldungszwecke 
verbunden.  Höchstens  dass  man  den  in  der  Sprachkenntnis  bereits 
VorgeracktereUf  und  zwar  im  Laufe  der  Zeit  in  immer  atisge- 
sprochenerer Weise,  mit  Hilfe  von  Chrestomathien  und  durch  Lektüre 
von  Einzelwerken,  auch  etwas  allgreineine  Herzens-  und  Geistes- 
bildung, einige  literarische  Keiiiitiiissp  oder  etwas  historische 
Keuntuis  von  Land  und  Leuten  in  1  laiikreich  zufiihreu  wuUte. 
Voltaire's  (JJunirs  XII,  F^nelou's  Tih'maque,  l''l(-rians  Nnma 
Fotnpüius  und  iihnlithe  Werke,  Texte  wie  die  der  bekannten 
Theissing'schen  Bibliothek,  in  AusgalnMi  bald  olme,  Ijald  mit  deutsch 
oder  fraiiz(>siscli  rudigieiten  Annierkun>reii.  Idldeten  die  hauptsäch- 
lichsten gi'istiiren  Xnhi'un<,^siuiMel  des  t'ranz<'»sischen  ruterrichts. 
yiii  der  leidigen  Graiinnatik  fand  man  sich  immer  noch  ab,  so  gut 
es  oben  s:m*x.  Die  verbnütetstea  Lehrliücher  aus  dieser  Zeit,  die- 
jemgeii  Meidingers.  Hii*z«d's.  Seidenstücker* s.  Alni  s,  die  dann  durch 
die  Plöt'/'schen  SchiilbUclier  ab<i('b"ist  wui(b'n,  lassen  über  die  rein 
})iaktisclien  Ziele  auch  des  diunaligeu  liauzösischen  Unterrichts 
keiueu  Zweifel. 

Dem  Standpunkte,  den  man  dem  französischen  Unterrichte 
gegenfiber  einnahm,  entsprach  die  Auswahl  der  Lehrer.  Da,  wo  es 
sich  in  erster  Linie  um  Gewinn  von  Sprechfertigkeit  handelt,  steht 
natürlich  der  NationalfVanzose  als  Lehrmeister  allen  voran.  Deutsche 
Sprachmeister,  die  das  Französische  „vollkommen*'  oder  „perfekt**  oder 
„idiomatisch**  beherrschen,  waren  anfangs  natürlich  so  gut  wie  gar 
nicht  und  später  immer  in  ebenso  geringer  Zahl  vorhanden,  wie  heu- 
tigen Tags,  Es  ist  demnach  eine  selbstverständliche  Konsequenz  dei- 
angegebenen  Verhältnisse,  wenn  uns  als  älteste  bekannte  französische 
Spraclüehrer  durchaus  National ir.iii/.ustu  (wir  rechnen  dazu  auch 
fraiiziisische  Schweizei-  und  wallonische  Belgier)  entgegeaUxten : 
(  ulas.  De  Trou,  Gai  iiier,  Du  Viviei-s,  Kstienue.  Hos(iU(\  Lumme  etc.. 
Mäimpr.  die  als  Privatlehrer  in  vornehmen  lläusein.  als  rniveisitäts- 
lektoren  oder  als  slütltisclie  T.Hirer  ihren  Unterhalt  veidieiiten.  So- 
lang*' diese  Männer  durch  die  \'cilialtnisse  q-ez\vung<'n  waren,  sich 
bei  ihruHi  I  nterrichte  der  lateinischen  Sprache  zu  bedienen  und 
solauge  die  tVanz<>sische  nrntumatik  auch  in  Frankreich  noch  im 
Ausbau  begrirten  war.  also  namentlich  im  U>.  Jahrhundert,  haben 
wir  es  bei  ihnen  mit  humauistisck  woUlgebildeteu  Pei^öuUcUkeitcu 
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zn  tun.  Der  Bildungsduirlisclniitt  sauk  etwas  im  Laufe  des  17. 
Jahrhunderts,  wo  französische  Liekrbücher  und  französische  Unter- 
richtssprache häutiger  wurden,  und  uns  nurh  sclion  deutsche  8prach- 
nieister  und  deutsch  geschriebene  Schulbüclier  hn^repion.  und  noch 
mehr  im  18.  und  Anfang  des  19,  Jahrlmnderts.  Die  Stellung  dieser 
späteren  Sprachmeister  oder  maitres  de  langue  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten war  keine  beneidenswerte.  Da  man  von  ihnen,  Franzosen 
und  Deutschen,  ausschliesslich  praktische  Sprachkenntnis  verlang;te 
und  auf  ihre  Gesamtbildnng  weniger  Gewicht  legte,  so  stachen  sie, 
namentlich  die  weniger  akklimatisierte  und  gebrochenes  Deutsch 
sprechenden  Ausländer,  allzusehr  von  den  sonstigen  humanistisch 
gebildeten  Anstaltslebrem  ab;  ihre  praktischen  Methoden  (und  jeder 
von  ihnen  hatte  die  seine)  imponierten  den  an  ernstere  Kost  ge- 
wöhnten Schillern  in  keiner  Weise,  und  da  auf  den  Gymnasien  nnd 
Gelehrtenschulen  dem  Französischen  auch  sonst  kein  grosser  Wert 
beigelegt  wurde,  so  wurden  die  französischen  Unterrichtsstunden 
viel&ch  zu  Unterhaltungsstunden  auf  Kosten  der  in  schiefer  Stellung 
b^dÜchen  Sprachmeister.  Ich  hatte  selbst  noch  zn  Anfang  der 
sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  Geh'genheit,  als  (Quintaner 
den  Unterricht  eines  letzten  solchen  Sprachnieistei-s  zu  geniessen, 
und  kann  bestätigen,  dass  ich  in  seinen  Stunden  mich  leidlich 
gut  unterhalten,  aber  nichts,  auch  trai  nichts  gelernt  habe,  l  nd 
als  ich  bei  anderem  Unterrichte  in  Quaita  dem  Franzüsischen 
Geschmack  abgewonnen  und  mich  durch  Selbstunterricht  und  Auf- 
suchung von  Sprci  hgelegenlh  it  zu  einem  besseren  Franzosen  heraus- 
gebildet hatte,  en-eichte  mich  die  Nemesis.  Der  aUphilolügi.sche 
Klassenlelirer  dieser  (^uai1a  keimte  nicht  umhin,  mich  gelegentlich 
eiii»'^  im  (irircliischen  bcL^iiiL'-cnen  Kehlers  darauf  hinzuweisen. 
<lass  ich  besser  täte,  mich  diesci'  Sprache  zu  widmen,  als  mit  dem 
Französischen  meine  Zeit  zu  ^vei  trödeln".  Mit  meiueni  J^Vanzösisch 
köuue  ich  es  doch  nicht  wcitei-  bringen,  als  zum  MaHre  de  lanffue, 
der  mit  der  französischen  (iiammatik  unter  dem  Arme  herumwaudern 
und  sich  mühsam  sein  armseliges  Brot  erwerben  müsse.  Die  alten 
Sprachen  allein  führten  zu  allen  Ehren.  Und  der  Diiektor  desselben 
Gymnasiums^  der  die  Extem])oralienhefte  in  allen  Klassen  austeilte 
und  dabei  den  Arbeiten  mit  weniger  als  zwei  Fehlern  ein  Lob  und 
den  allzu  fehlerhaften  Arbeiten  den  entsprechenden  Tadel  in  eigener 
Person  aussprach,  erfreute  mich  von  Quarta  bis  Sekunda  regehuässig 
mit  einem  Hinweis  auf  meine  zukünftige  Maitre-(1e-la)iffH('-s{\\a,ftj 
womit  die  fehlerfreie  Beschaffenheit  meiner  französischen  Extem- 
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IKiralieii  ^eiiügeiid  erklärt  sei.  hiv  Iraiizusisclit!  Spraclikt'iintuis, 
weit  entfornt.  mir  als  Verdienst  aug:erechnet  zu  worden,  wurde  mir 
zum  Vdi  wurt.  zur  Qual  geniHcht.  Diese  Vch  jj^auge  smd  keniizek-hneud 
für  den  Wert,  den  man  im  Kreif^e  der  klassisrlipii  l*lnlolofreu 
manchmal  noch  in  der  zwoiteu  Hällle  des  vorigcu  Jahrhunderts 
den  ueueren  8i)rachen  beilegte. 

Wie  auf  den  (ryninasien,  so  aaf  den  Universitftten.  Beson- 
dere Professuren  tlir  die  neoeren  Sprachen  waren  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  nar  ganz  vereinzelt  vorhanden.  An 
der  weitaus  Überwiegenden  Mehrzahl  der  Universitäten  wurden 
Lektoren  bescbftftigtr  die,  mehr  zufällig,  manchmal  allerdings  eine 
hohe  wissenschaftliche  Bildung  besassen.  In  diese  Kategorie  gehörte 
bekanntlich  auch  Diez,  der  Begründer  der  romaniscben  Philologie. 
Im  allgemeinen  verlangte  man  von  den  Lektoren  nur  praktische 
Spracbkenntnisse,  und  stellte  man  sie  den  Tanz-,  Fecht-  und  Tum- 
lebrem  gleich.  Die  Satzungen  mancher  Universitäten,  die  die  neu- 
sprachlichen Lektoren  der  Aufsicht,  nicht  der  Fachprofessoren, 
sondern  der  gesamten  ProfessorenkoUegien  (Concilien)  unterstellen, 
und  die  Anordnung  mancher  Personalverzeichnisse,  die  Lektoren 
und  Tanz-,  Fecht-  und  Turnlehrer  in  einer  Bubrik  aufzählen, 
halten  diesen  Standpunkt  äuss^ch  auch  heute  noch  fest. 
Es  fiel  auch  nur  selten  jemand  ein,  die  Übungen  dieser  älteren 
Lektoren  zu  andern  als  praktischen  Zwecken  besuchen  zu  wollen. 
Zn  einer  höheren  Lebenssttdlunp  lulirte  ja  die  Keuiituis  der  lebenden 
Fremdsprachen  allein  in  keiiieiu  Falle. 

Kirie  Änderuncr  trat  ein  L^'^en  die  Mitte  des  V.l  .lalirliumlerts 
mit  dem  Aufldiilien  der  Kt'alanstalten.  denen  die  preiissisclie  Ordnung 
vom  6.  Oktober  1859  die  Aufgabe  zuwies,  nicht  nur  für  das  i)rak- 
tische  Leben  vorzubereiten,  sondern  auch  der  diesen  Schulen  an- 
vertrauten Jugend  das  geistige  Vermögen  zu  derjenigen  Entwickeluug 
zu  bringen,  die  die  notwendige  Voraussetzung  zu  einer  freien  und 
selbständigen  Erfassung  d«»s  späteren  höheren  Lebensberuft  k  >)ildet. 
Die  neueren  Fremdspraclum  sollten  hier  wenigstens  zum  Teil  das- 
selbe tun,  was  die  alten  Sprachen  auf  den  Gymnasien  leisteten  oder 
leisten  sollten.  Zur  Errüllung  dieser  neuen,  den  lebenden  fYemd- 
spmchen  gestellten  Aufgaben,  waren  neue,  ernstere  Methoden  und 
ein  besseres  Lehrermaterial  erforderlich.  Und  auf  den  Gymnasien 
konnte  gleichfalls  nicht  auf  die  Ewigkeit  der  französische  Unterricht 
in  der  angegebenen  Weise  vernachlässigt,  eine  Wunde  im 
Oiganismus  der  alten  Gelehrtenschulen  bleiben.  So  wurde  denn 
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Mitto  des  19.  Jahrhimdcrts  mit  den  aus-  und  iul;uidis<  beii  maitrf.^ 
(Ir  lantpii'  nllmühlich  aufgeräumt,  und  der  tVanzösisclie  (oiiglische) 
l  iitcn-iclit  iiuiimt'lir  Männorn  übertra^^eu,  die  ausser  Keimtnis  dieser 
ueuereii  Spracheu  aucii  eine  der  der  übriiren  T.nhror  crlpirbwcrtige 
allgemeine  Bildimg  besassen.  Bei  der  Kenntnis  der  neueren  Sprachen 
wui'de  allerdings  das  Hauptgewicht  inuuer  noch  auf  praktische 
Sprachkenntnis  gelegt.  Noch  in  der  preussischen  Prüfungsordnung 
vom  12.  Dezember  1866  erscheint  Kenntnis  der  Hauptergebnisse 
der  romanischen  Sprachforschung  and  der  geschichtlichen  £nt- 
Wickelung  der  französischen  und  englischen  Sprache  nur  als 
wünschenswert.  Und  bei  dem  blossen  Wunsche  mnsste  es  in  der 
Mehrzahl  der  FSlle  schon  darum  bleiben,  weil  die  meisten  Prfifiings- 
Kommissionen  gar  keine  Examinatoren  besassen»  beföhigt  das 
Vorhandensein  dieser  wünschenswerten  Kenntnisse  festzsst^Ilen. 
Erst  in  den  sechziger  und  siebziger  Jahren,  an  manchen  Universi- 
täten noch  viel  später,  kam  es  zur  Errichtung  besonderer  Professuren 
für  romanische  und  englische  Philologie.  Wenn  aber  auch  noch 
nach  der  preussischen  Prüfungsordnung  von  ld67  eine  gründliche 
wissenschaftliche  Fachbildung  von  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen 
nicht  verlangt  wurde,  so  hatten  diese  neuen  Lehrer  doch  durch- 
weg Gymjisialbilduiig  genossen,  und  ganz  von  selbst  übeilrugen 
sie  die  bewährte  Methode  des  altsprachlichen  Unterrichts  auf  die 
von  ihnen  gelehrten  neueren  Sprachen.  Die  Grammatik  wurde  bei 
ihnen  nun  auch  zum  Selbstzweck,  und  es  wurde  daianf  gehalten. 

■  ■  ■  ■ 

durch  Ubersetzungsübungen  und  sonstiges  Ubm  den  ScliUIern  ihren 
festen  Besitz  zu  sichern.  Bei  der  Ijektüri'  wurden  dir  (  hrestoniathien 
etwas  /urückiit'driingt  und  das  Lesen  znsamnn  nliängender  Texte, 
nauieutlich  auch  von  Klassikern,  nielir  Itcvei  zu^t.  Die  Sclmlausgaben 
begannen  in  ihren  Erläuterungen  etwas  grüudlielier  zu  werden,  uiid 
man  legte  dem  Vei-ständnis  des  Textes  auch  von  historischem  und 
ästhetischem  Gesichtspunkte  aus  mehr  Wert  bei.  Die  Bealanstalten 
behielten  allerdings  mehr  noch  di^n  Sinn  auf  das  Praktische,  nicht 
immer  zu  ihrem  Vorteile.  Als  dann  Ende  der  siebziger  .lahre 
immer  zahlreicher  auch  romanistisch  gebildete  Lehrer  in  Tätigkeit 
traten,  nahm  diese  ernstere  Auffassung  des  fi'anzösisch-englischen 
Unterrichts  einen  noch  hi>heren  AulschMmng.  Die  jungen  Lelirer 
brachten  bewusst  und  unbewusst  den  erworbenen  Wisseusschatz 
'  und  ihre  philologisch-methodische  Durchbildung  im  Schulunterrichte 
zur  Anwendung.  Wer  an  der  Universität  phonetische  Kenntnisse 
erworben  hatte,  benutzte  sie,  um  den  Schülern  fremde  Laut- 
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artikulatioueu  zu  erläutern.   Verweisungen  auf  das  Lateinische  und 
Deutsche  wurden  zum  YersUlndnis  der  trauzr>siseh>eDgiischeaFonneii> 
uud  Satzerscheinimgen  reiehlicher  und  ri*  htijror  gegeben,  und  so 
indirekt  die  gelei  nte  historische  (Trainmatik  dienstbar  geniacbt;  die 
grammatische  Auf&ssung  warde  eine  verständigere,  auf  bessere  Er- 
kenntnis des  Sprachwerdens  angebaut;  der  Textanswahl  nnd  dem 
Textverständnis  wurde  noch  grossere  Bedeutung  beigelegt.  Und 
mit  der  grundlicheFen  Behandlung  nnd  Durcharbeitung  der  Materie 
wuchs  das  Interesse  der  Schu^ugend,  die  nunmehr  auch  solider 
gearbeitete  Bacher  in  die  Hände  erhielt.    1886  konnte  KOrting 
daher  in  seiner  EneyJdopädie  und  Methodolof/ic  der  romaniedien 
Hiüdoyie  III,  81  mit  Recht  behaupten,  dass  sich  auf  Gymnasien 
und  Bealgyinnasien  eine  Wandelung  zum  Bessern  vollzogen  habe, 
nnd  diese  Wandehmg  namentlich  auch  in  der  Gestalt  der  Schul* 
graniinatikeu  zum  Ausdruck  kSme.    Wissenschaftlicher  angelegte 
(iranunatikeu,  wie  die  von  Kolliiianii.  Knebel.  Lücking,  IMattner  etc.. 
verdrängen  die  Plötz'schen  und  ähnlit  lu'  liücher  an  allen  gut  gclcitrtru 
Anstalten,    lu  Bezug  auf  die  Auswahl  und  HiliaiKlhiug  dt  r  Iran- 
züsischeu   Sclinllektüre   b*'kunde   sich   das  Strehni   nach  Durch- 
führung  wissenschaftlicher  Grundsätze,   wir   dies   nanu  iitlich  die 
Weidrnann'sclic  Schulausgabensanimlung  zeige.    Nur  l  jiwissenheit 
und  Ikiiucnilichkcit  lasse  da  und  doit  am  alten  Schlendrian  fest- 
halten,   „womit  mau  sich  ein  geistiges  Armutszeugnis  ausstelle, 
welches  das  achselzuckende  Mitleid  der  Sachverständigen  heraus- 
fordere".    Von   den  Töchterschulen,   wo   es   sdion  aus  ^langel 
an  geeigneten  Lelirkräften  heim  Alten  blieb,  urteilte  Körting  aut 
(irund  ilim  sehr  nahe  gehender  Erfahrungen:  die  auf  Hin en  übliche 
Unterrichtsmethode  sei    nichts  weiter  als  eine  elende  Dressur  zu 
einer  gewissen,  oft  überdies  sehr  fragwüidigen  Sprechfertigkeit, 
eine  Anleitung  znm  Parlieren  in  konventionellen  Phrasen  über 
triviale  Dinge.    Solcher  Unterricht  bringt  selbstverständlich  der 
Verstandes-  und  Charakterbildung  nicht  nur  keine  Förderung,  sondern 
vielmehr  schwere  Schädigung;  er  richtet  ab  zu  gedankenlosem 
Plärren  nnd  verführt  zu  hochmütiger  Eingebildetheit  auf  vermeint- 
liches Wissen  und  Können."  (a.  a.  0.  S.  87.)  Körting  konnte  damals 
nicht  ahnen,  dass  diese  seine  Kritik  anderthalb  Jahrzehnte  später 
aof  einen  Teil  unserer  Knabenschulen  mit  grösserem  Rechte  als 
auf  die  höheren  Mädchenschulen  angewendet  werden,  und  dass  sich 
in  dieser  Zeit  sogar  ein  (glücklicherweise  französischer,  aber  unter 
deutschem  Eiuliusse  urteilender)  Kultusminister  zu  der  Anschauung 
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bekfiinen  wiuUe:  .Jhi  rK'uonc>'ra  resohtmenf  a  faire  de  l't  >isrit/neme}ä 
fh  s  langueft  rivantea  soit  wie  yymnaMque  mteilectudle^  soit  un  moyen 
de  cuUure  lUttraire  ** 

Nichts  liess  am  Kode  der  siebziger,  Anfang  der  achtziger  Jahre 
des  19.  Jahrhunderts  eine  derartige  Rfickentvicklong  voraussehen, 
wie  sie  tatsachlich  das  letzte  Decenninm  des  19.  Jahrhunderts  ge- 
bracht hat.  Die  jungen  Vertreter  der  romanischen  und  englischen 
Philologie  an  den  deutschen  Hochschulen  Hessen  es  sich  pflichte 
gemäss  angelegen  sein,  die  Grundlagen  ihrer  Wissenschaft  anzubauen. 
Um  eine  historische  Lau^,  Formen-,  Satz-  und  Verslehre  des  Fran- 
zösischen (und  Englischen)  zu  gewinnen,  war  es  vor  allem  not- 
wendig, die  in  Handschriften  vergraboiicu,  literarisch  oder  sprachlich 
bedeutsameren  mittelalterlichen  Texte  in  kritischen  Ausgaben  wieder 
an  das  Licht  zu  ziehen  und  ihre  Sprache  und  Entstehung,  ihren 
literarischen  und  sonstigen  Wert  zu  prttfen.  Erst  nach  fortgesetzter 
derartiger  Arbeit  konnten  die  weiteren  Ziele  erreicht,  die  neuen 
historischen  I  )iszii)liii<'ii  mit  wissenschaftlicher  Gründlichkeit  behan- 
delt werden.  AUniiihlich  entwickelte  sich  dann  iiiirmr  deutlicher 
auch  das  Bedürfnis,  das  sitiai  hliche  Leben  d«*r  iiiotlrnieii  riiifjangs- 
sprache  und  der  ht'Uti<,'^ru  Mundarten  systematisch  zu  durLhluischcii. 
um  auch  daiaus  tiir  das  historische  Sprachstudium  und  die  all- 
irciiu'iiit'  S])rach\visscnschaft  «Jfwimi  zu  ziehen.  Ohiif  eine  mit 
Hilfe  mittelalterlicher  Studifii  wt-it'-r  ausprcliildct»'  histoi  i>che  Spraeh- 
kenntnis  war  aber  ein  genetisches  \  crstäiidiiis  der  licntifreu  .Sprach- 
weisen ausgeschlossen,  selbst  eine  rein  deskriptive  Beschreibung 
ders.'lltrii  in  Bezuji  auf  ihn»  Grüudlichkpit  getiihrdet.  IHe  philo- 
logische Behandlung  dti-  franzcisischen  (mnl  »'ULHischcii)  Klassiker 
des  17.  und  18.  Jahrhunderts  konnte  man  vorerst  getrost  den 
l'hilologen  und  Literarhistorikern  ihrer  Heimat  überlassen,  die  os 
an  einem  sorgsamen  und  vi(dseitigen  »Studium  derselb(>n  nicht  fehlen 
Hessen,  wemi  auch  bei  ihnen  gewisse  leiten  infolge  fehlender 
grammatisch-historischer  Bildung  zu  kurz  kamen  und  sie  die  Grenz- 
pföhle  nationaler  Befangenludt  oft  nicht  zu  überschreiten  vermochten. 
Schon  die  l'umöglichkeit,  in  Deutsclüand  das  nötige  Material  für 
derartige  Untersuchungen  zu  finden,  schreckte  vor  diesen  nicht 
dringenden  und  geringen  wissenschaftlichen  Ertrag  versprechenden 
Arbeiten  ab.  Und  auch  die  Zuhörerschaft  der  neuphilologischen 
Professoren  ermutigte  nicht  zu  einem  anderen  Verfahren.  Die  jungen 
Leute,  die  sich  dem  Studium  der  neueren  Philologie  widmeten, 
namentlich  die  von  Bealanstalten  kommenden,  denen  in  Preussen 
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seit  1H70  (Irr /ii^"an£r  zu  diVs-om  Stuiliuni  ci  iUlnct  wurden  war.  brachten 
eiiiPii  wahr<'ii  Altsclicii  \or  allein,  was  nacli  Sprachnieist«'i'(*i  aussah, 
auf  die  Hochseliuleii  mit.  Altthuizösiscli,  Allprovon^alisch.  Alt-  und 
3Iittelencrliseli  imd  liistorist-ho  Darstellung:  von  Lauten,  Formen  uod 
Versbau  etc.  zog  sie  an;  den  praktischen  Übungen  der  Lektoren 
gingen  sie  (und  gehen  sie  heute  noch)  gern  aus  dem  Wege,  Nur 
unmittelbar  vor  den  PriifungstemiiDen  erwachte  in  ihnen  gezwungen 
das  Bedürfnis,  sich  wieder  etwas  auch  mit  Sprachpraxis  zu  be- 
schäftigen. In  den  Bibliotheken  der  iieuphilologiscben  Seminare 
worden  die  mittelalterlichen  Texte  and  Übungsbücher  zerlesen ;  die 
nenereo  Klassiker  blieben  unberührt,  unau^eschnitten.  Und  doch 
liessen  es  die  Faclivertreter  an  den  Universitäten  keineswegs  an 
Hioweisen  auf  die  Notwendigkeit  des  Studiums  auch  der  neueren 
Sprache  und  Literatur  fehlen.  Es  herrschte  aber  allgemeine  Be- 
geisterung für  die  ungeahnte  Aufschlüsse  gebende,  bisher  fremde 
Welten  erschUessende  mittelalterliche  Philologie,  deren  Bearbeitung 
auch  einen  raschen  wissenschaftlichen  Gewinn  ermöglichte.  Jeder- 
mann wmsste,  dass  gründliche  wissenschaftliche  Sprach-  nnd  Lite- 
ratnrkenntnis  ohne  besondere  Sprachfertigkeit  möglich  sei;  Diez 
hatte  dies  Ja  selbst  an  seinem  Beispiel  bewiesen.  Es  war  somit 
kein  Wunder,  wenn  bei  dieser  allgemeinen  Anschauung,  und  in 
natürlichem  Rückschläge  gegen  die  Jahrhundertelang  vorausge- 
gangene Sprachmeisterei  trotz  aller  entgegenstehenden  Prfifungs- 
vorschriften  es  bei  dtm  Staatspröfiingen  mit  der  ])raktischen  Sprach- 
kenntnis hin  und  wieder  nicht  allzu  genau  iiommen,  und  die 
bessere  wissenschaftlit  lic  Li  istuu^  Ersatz  für  eine  Sprechfertig- 
keit  genommen  wunlf,  von  dfi-  man  annahm,  dass  man  sie  sich 
nach  vollendetem  lldclischulstudium  noch  genügend  aneignen  könne, 
und  von  der  man  wusste,  dass  sie  rasch  wieder  verloren  ging, 
wenn  nicht  unaustrcsttzt  wiiter  gvXiht  wurde.  Der  deutsche 
Weltverkehr  war  Ja  nndi  vor  ein  paar  Decennien  verhältnismässig 
gering,  nnd  dif  Melirzahl  dci-  St-linlci-  der  neupliilrdogischen  nlier- 
lehrer  kam  damals  noch  weniger  wie  heutzutage  in  die  \ü\trp.  im 
späteren  Leben  auch  niüudUchc  Sprachfertigkeit  gebrauchen  zu  küuueu. 

Mochte  aber  in  der  Geringschätzung  der  praktischen  Sprach* 
fertigkeit  der  Bogen  in  jener  Zeit  etwas  Überspannt  sein,  so  war 
doch  klar,  dass  die  Bedürfhisse  der  Schule  und  des  Lebens  mit 
dieser  Überspannung  bald  fertig  werden  würden.  Die  jungen  Leute, 
die  nach  abgelegter  Staatsprüfung  in  das  praktische  Lehramt  traten, 
merkten  gar  bald,  dass  es  doch  eine  traurige  Sache  sei  als  Lehrer 
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des  Französischen  uiiU  Knirlisdu  ii  in  Si)re('hfei*tit!:kt'il  liint«T  jungen 
Kaiitl«  iit<  ii.  Ktüluern  und  Hütelpförtueru  ziii iu  kzustoheu  und  viel 
wcniij^er  als  sie  über  das  moderne  Frankreich  Auskunft  freben  zu 
kduuen,  ja  unter  Uniständcii  von  (IurU  ausländische  Bonnen  oder 
sprachnieisterliche  Privatlrlner  erz<»üt  npn  St  Indern  in  Pariierlaliig"- 
keiten  i\bertrotfen  zu  werden.  Das  si(d/e  Hewusslsein,  im  alten 
Frankreich,  in  der  alten  Sprache  und  Literatur  und  vielleicht  •  liist 
in  den  Klassiken!  unendlich  besser  Bescheid  zu  wissen,  die  tVeiuden 
Sprachgesetze  nicht  nur  zu  kennen,  sondern  auch  trest  liichtlich 
erläutern  zu  können,  half  nnnientHch  daini  iilier  iliese  L''<'iade  der 
«rrossen  Menge  auffallenden  Mängel  nicht  hinwe^r.  wenn  auf  Real- 
anstaltea  und  Töchterschulen  an  den  Lehrer  die  unabweisliche 
Pflicht  herantrat,  den  Schülern  beizubrinrren,  was  ihnen  selbst  fehlte 
oder  wenigstens  unverhältnismässige  Schwierigkeit  machte.  Sehr 
bald  niussten  darani  die  jungen  romanistischen  und  an i:h*(  istischen 
üniversitÄtslehrer  daliingehende  Klagen  ihrer  früheren  Hörer  ver- 
nehmen, und  wurde  ihn(>n  dadurch  die  Notwendigkeit  klai',  auch 
nach  dieser  Seite  hin  nach  einer  besseren  Aasrüstnng  der  neuphilo- 
logischen  Studierenden  zu  sinnen.  Und  es  fehlte  bei  ihnea  weder 
an  Verständnis,  noch  an  dem  gaten  Willen,  den  praktischen  Bedürf- 
nissen der  Zeit  tind  der  zukünftigen  Lehrer  entgegen  zn  kommen. 
1878  wies  Trautmann,  ein  Schüler  Böhmers,  energisch  auf  die 
Phonetik  hin,  als  ein  Mittel,  dem  fremdsprachlichen  Schulaus- 
sprachunterricht aufzuhelfen;  in  demselben  Sinne  war  Böhmer  schon 
früher  in  Strassburg  tätig.  Ten  Brink  bemühte  sich  gleichzeitig 
durch  Vorlesungen  über  neufranzösische  Klassiker  und  die  französische 
Volksdichtung  das  Interesse  seiner  Höbrer  auch  für  die  neuere 
Literatur  zu  erwecken.  Und  was  in  Strassburg  geschah,  hlieb  auch 
an  anderen  Universitäten  nicht  unterlassen.  Den  Lektoren  ins- 
besondere, ihrer  Ausbildung,  Tätigkeit  und  Anstellung  wurde  ein 
erneutes  und  immermehr  erhöhtes  Interesse  entgegengebracht.  1879 
begründete  ich  mit  (i.  Körting  gerade  um  den  Bedürfnissen  der 
Schulmänner  t  iitgegeuzukommeu,  unsere  „Zeiisrhriß  für  mufran- 
zösiche  Sprache  nnd  Liteiatnr",  in  deren  Progianiui  (und  später 
auch  in  der  Ausführung)  au(  h  päilagogischeu  Fragen  die  «rehührende 
Bf^rürksichtigung'  zu  teil  wurde.  KöiliiiiL'"  in  seinen  llngüschen 
Studien  uuternuhjii  auf  meinen  liat.  diesellien  Wege  einzuscldafrefi. 
Schon  damals  war  uns  klar,  dass  die  Riu  ksi*  lit  auf  die  Schule  die 
Avissensch«ift liehen  Vortreter  dei-  neu[diil()lugiseiien  i-'äcliei'  an  den 
Luiversitäteu  dazu  zwingen  \s  erde,  das  Schwergewicht  ihres  L  uter- 
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ridits  aüinählit'h  auf  die  neueren  Sprach-  und  Litoraluri)priodeii  zu 
legen,  und  dieses  Postulat,  diis  neuerdinjrs  Metor  als  das  seine  be- 
trachtet, wurde  von  mir  ein  paar  .Tahrzehute  früher  wiederholt  auch 
öffentlich  1 1 1 1 1 )  :i rutlit'h  ausjresprocheD.*)  1 882  verörtentlichte  G.  Körtings 
seine  Gedanken  und  Befnerh  ungvn  ^um  Studium  der  neueren  Spradten, 
worin  bereits  die  später  erfüllten  Forderungen:  Trennung  des  Fran- 
zösischeu  vom  Englischen  als  Prilfungsfiicher,  Unterdrftckung  der 
Lehrbeföhigung  fttr  Unterklassen,  fakultative  Anihahme  des  Eng- 
lischen in  den  Gymnasialnnterricht,  Einrichtung  besonderer  Pro- 
fessoren för  Romanisch  nnd  Englisch  gestellt,  and  anch  Einrichtungen 
för  nenphilologische  Studierende  im  Auslande  in  Vorschlag  gebracht 
wurden  n.  s.  w.  Univcrsitäts-  nnd  Oberlehrer  arbeiteten  in  dem 
angegebenen  Zeiträume  einheitlich  dahin,  dem  neusprachlichen  Unter- 
richte sein  Bildangsziel  zu  erhalten,  und  gleichzeitig  auch  den 
praktischen  Bedürfnissen  nach  Kräften  ent^egenznkommen. 

Aber  es  war  der  neueren  Philologie  nicht  vergOnnt  (um  mit 
Tobler  zu  sprechen),  in  lluhe  auf  diesen  \\  f^^i^n  zu  beharren,  die 
damals  zum  Zweekf  <l<  i  Hebung  des  Standes  und  des  Unterrichtes 
d«  i  Lehrer  freiiKlt  r  lebeiuh  r  Sprachen  eingeschlagen  wurden  (vergl. 
Tobler.  Vermischte  Beiträge  zur  frmizösisrheu  Gratnniatik,  li('i|iz!g 
1899,  Einh'itunör  S.  V[  f.).  Zwar  wan  n  dir  altrn  MaUres  de  buiyae 
ausgestorben,  alx-r  ikicIi  wirktni  an  den  h(>li»T**n  ruteiTichtsaiistalten 
Lehrer,  dif  »-iii  i>hili>logisch<'S  Stiidiuni  (b  i-  lu'ucrt'ii  Spraeln'U  nicht 
knnnt^Mi.  und  die  mit  kritischem  lUii  k  (lic  l?.  sirrbniig<'n  der  jungen 
Neuphilologen  verfolgten  und  nicht  (»bn«'  S<  hadrntivnde  darauf 
achteten,  wenn  sie  sirli  lilössen  in  der  Sjnai  lipraxis  gaben,  die  bei 
der  früheren  Generation  den  Hauptinhalt  des  eigenen  Kiuniens 
bildeten.  Die  in  den  leitenden  Stellungen  betindlichen  klassischen 
Philologen  bc^grilfen  oft  nicht  oder  sahen  ebenfalls  mit  scheelem 
Auge  auf  die  Bestrebungen,  dem  neuspraclilicheii  rnterriehte 
auch  einen  wertvollen  Bildungsgehalt  und  die  Aulgabe  all^* m*  inei- 
und  besonderer  geistiger  FMemng  beizulegen.  Fhr  sie  blieb 
allzu  oft  der  neusprachlivhe  Unterricht  die  minderwertige  Kunst 
der  Abrichtung  zu  rein  praktischen  Zwecken;  und  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  wollten  sie  ihn  gestaltet  sehen.  Xu  diesen 
offenen  und  versteckten  Gegnern  der  inneren  Hebung  des  neu- 
sprachlichen  Unterrichts  gesellten  sich  dann  noch  die  Lehrer,  die, 

•)  Es  ist  «llerding«  dabei  zu  beacliton.  ilass  wir  unter  der  Ikliaiulluiiir, 
welche  die  neoeren  Spmrh-  uuü  Literaturpi  rioilen  an  den  l'uivemitäten  zu  liiiUeu 
htben,  wesentlich  Vcrächiedene»  verstehen. 
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,iui  Ixcalanstalteu  vou  SprachmeistL'iu  alten  oder  iimieren  Stils  vor- 
gffibikliit,  an  sich  selbst  niemals  den  \Vei-t  t'iiu\s  «criindlichen  Sprach- 
unteiTichts  erprobt  hatten,  die  den  neuphilologischcu  l'niversitäts- 
iiiiterric'ht  mit  innerem  Widerstreben,  und  mit  der  ständigen  Ang^t, 
zu  viel  von  ihm  anzmiphrneu.  über  siili  ergehen  liessen.  und  die, 
n.ach  der  Staatspriitimi!-  flügge  geworden,  anf  «l- n  sjn  n  luiH  isterliehen 
Bahnen  ihrer  Vorbi Iii  r  weiter  wandeln  wollt  ii  1  I  i-  In  n  wider- 
willis"  angenomnicncr  iihilologiscli*'f  Fii-nis  wurde  \<»ii  dieser  Katc«::«»!  !»» 
von  Xenspraclilrru  höchstens  /nui  Aufputz  des  alten  sprachmeister- 
liclicn  Z(>i)b'S  verwendet.  Lud  den  ("honis  bildet»'  der  «riMsse  Tross 
der  aussen  stehenden  Pliilister  und  Banausen,  der  in  dem  Schul- 
uutenielite  überhaupt  den  geistigen  Bildungswert  ausser  Acht  lüsst, 
von  ihm  nur  die  äusserliche  Abrichtung  zu  gewissen  geistigen 
Fertigkeiten  verlangt,  nnd  denen  die  Erlernung  einer  lebenden  Sprai  h^' 
zu  andern  als  zn  Verkehrszwecken  als  eine  Lächerlichkeit  erscheint. 

Der  Ansturm  dieser  feindliclien  Mächte  erhielt  eine  nnvorher- 
gesehene  Förderung  von  Wiesbaden  ans,  einer  Stadt  mit  zahlreidiem 
Fremdenverkehr,  in  der  das  praktische  Können  von  Fremdsprachen 
darum  besonders  hoch  bewertet  wird,  und  deren  gewerbtreibende 
Bevölkerung  den  fremden  Bedürfnissen  mit  der  den  deutschen 
Badestätten  eigenen  t'berschwenglichkeit  eiitj^igeuzukommen  ge- 
wohnt ist.  An  einer  Healanstalt  diesfr  Stadt  wirkten  Vietor  und 
Kühn,  V(in  ihnen  giuij,«  ii  im  Jahre  18sj  zwei  klein*-,  die  Sprachiuaxis 
betnnt'iidt"  I?rü.sehüren  aus,  von  denen  die  eine,  die  Vietor'sehe, 
in  dn-  Kol^^ezeit  eine  Bedeutung  annahm,  die  ihr  liri  ilirciu  Er- 
seheinen niemand  beilegte.  Sie  braclite.  wie  heul  von  den  I^efnr- 
merii  (s.  Walter,  Die  licjormdea  iir^sjnnr^iVichrti  Unffi^ri  i' his,  Marburg 
lyOl,  8.  2)  selbst  anerkainit  wird,  kaum  etwas  Xene>.  Und  was 
Vietor  in  dem  ."Sdiulunterrieht  als  besonderes  Ideal  vnisi  hwebte.  der 
Ausgang  des  neuspraclilichen  rnterriebts  von  zusammeiiliängeudeu 
Texten,  war  in  ruhi^-er  stiller  Arlteit  \  <)n  Klotzseh  tiinf  Jahre  früher 
auf  seiner  iiealsehule  mit  aller  Konsequenz  verwirklieht  worden,  ohne 
dass  man  in  weiteren  Kreisen  davon  Notiz  genommen  hätte.  Vietoi* 
vei*stand  es  aber  bald,  einen  Kreis  von  Gesinnungsgenossen  nni  sich 
zu  sammeln;  seine  spätere  Berufung  an  die  Univei*sitöt  Marburg, 
die  von  ihm  und  Stengel  ins  Leben  gerufenen  und  für  seine  Zwecke 
allmählich  eroberten  Neuphilologen -Kongresse,  die  von  ihm  be- 
frründeten  Zeitschriften  (Ilionelische  Studien  und  Netune  Sj)raclien)j 
der  glückliche  Zufall,  dass  sich  einige  gewandte  !\I;inner  fanden, 
die  mit  dem  von  ihm  empfohlenen  Verfahren  auch  wirkliche  Erfolge 
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zeitigten,  eine  ad  hoc  frcschntfeiip  intornatioiialf  Verbindung  (die 
Association  phonetiqiie),  die  geschickte  Heranziehung  von  Elementen, 
denen  der  philologische  Betrieb  der  neueren  Sprachen  und  di(^ 
erziehenden  Aufgaben  des  neuspraehlichen  Schulunterrichts  fern 
lagen,  dazu  alle  sonstigen  Mittel  einer  modernen  systematischea 
Propaganda,  halfen  den  Vietor-Kühn'schen  Bestrebungen  zu  Er- 
folgen, die  weit  über  das  berechtigte  Mass  hinausgüigen.  Pie 
Pronssiseben  Lehrpläne  von  1891  gewählten  ihnen,  wenn  auch 
in  eingeschränktem  Umfange,  eine  Art  offizieller  Anerkennung, 
die  in  den  Lehrplänen  von  1900  noch  erweitert  erscheint.  Aus 
der  anfiinglich  kleinen  und  oft  mit  Greiingschätzung  behandelten 
Gruppe  von  Sprachnnterrichtsreformem,  deren  geistiger  Zusammen- 
hang mit  dem  ehemaligen  Sprachmeistertum  anfangs  niemand 
entging,  sind  heute  die  beiden  grossen  Gruppen  der  sogenannten 
radikalen  und  der  gemässigten  Reformer  hervorgegangen,  die  in 
der  pädagogischen  Literatur  und  auf  den  neuphilologischen  Kongressen 
eine  last  dominierende  Stellung  einnehmen,  die  aber  keineswegs 
den  in  der  deutschen  iicuphilologischen  Lehrerschaft  vorwiegenden 
Anschauungen  entspricht.  Eine  gewisse  Indolenz,  dann  auch 
die  Freude  am  Neuen,  eine  gewisse  Bewunderung  für  den  nicht 
immer  fehlgehenden  Eifer  der  Reformer,  die  von  glänzenden  Er- 
folgen sprachen,  die  man  nicht  kontrollieren  konnte,  bewogen  die 
Mehrheit,  eine  wohlwollende  abwartende  Stellung  einzunehmen, 
f^rst  «als  man  bejiK  rktr,  dass  mit  dieser  immer  unduldsamer  wer- 
denden pädagogisi  lu  ii  Bewe<rimL''  auch  ein  stark  niatcrirlltT  'Aug 
verbunden  war,  dass  die  Ijcii.iiiiilfh'u  udt-r  vcrheissfucu  Kilblge 
kein« 'S  Wegs  so  glänzend  ausfielen  und  so  allgemein  waren  wie  man 
envartfl  hatte,  dass  eine  ungeheuerliche  t'berschätzung  methodischer 
Dinge  auf  Kn^t«  u  drs  eigentlichen  uiitei richtliclien  Kernes,  naiiieiit- 
lich  seit  Kiiichtunu"  obligatoriselier  |»;idairu^ischei-  Semiiiarieu 
einriss,  erhob  sich  geilen  dir  l'redigpr  der  s(t<zeiiaiiiiten  lietoriii  ein 
immer  lebliatterer  Widerstand.  Breymann's  t'bersichten  am  Schlüsse 
seiner  briden  IUbliogra|)hien  (Die  neu  spr  ad  dicke  Litn-afar  von 
lH76—m3,  und  von  W94~1900,  Leipzig  18V).^  und  lilUO)  lassen 
deutlich  das  Anwachsen  dieses  Widei-standes  und  das  W  iedererwachen 
einer  mehr  wissenschattlichen  Richtung  erkennen.  Aber  dieser 
Widerstand  ist  bisher  ein  isolierter,  ungeschlossener  geblieben;  es 
wurde  auf  dieser  Seite  nur  von  Einzelnen  mit  den  Watten  des 
Geistes  gekämpft,  während  das  Beformertum  sich  zu  einer  fest  ge- 
einten Gemeinschaft  herausgebildet  hat.  die  mit  allen  Mitteln  einer 
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()l>lj(>siti(>iisi);iitt'i  tili-  ihre  Sache  kämpft.    Der  Neureg^uHernng'  des 
Hereclili^imusw  t'scils  sdiriiit  es  vorbelnilteii  7,11  sein,  auch  »lie  iu  be- 
soniierer  Zuriu'khaltuiig  frclilirlH'iH'ii  und  die  s|)üttisch  sogenaiinteu 
Wissciiscliaf'tlt'r  fester  aiitMiiaiKlci-  zu  s<'hliessen  und  uuiiniclir  mit 
«rleicheu  \\ MttiMi  und  Mitteln  den  i\aiiiiit'  inii  den  neusprachlichcii 
l'nterriclit.  s«'ine  Methode  und  seine  Ziele,  auszufechten.   Und  es  ist 
dafür  die  höchste  Zeit.  Durch  Zuhussunir  i\vv  Abiturienten  auch  solcher 
Keahmstalten,    in   denen   der  altsprachliclie  luterricht  g-änzlicli 
vei-schwiinden  ist,  zu  allen  Univei-sitiitsstudien,  ist  dem  Unterricht 
iu  deu  fremden  lebenden  Sprachen  eine  so  hohe  erziehende  Auf- 
gabe zujrefallen,  dass  die  vielen  kleiuüclien  MethodeutülYeleieü,  die. 
in  den  letzten  DezemüeD  die  Köpfe  unserer  Schulmänner  allzu  sehr 
beschäftigrt  haben,  zur  absoluten  Bedeutungslosigkeit  herabsinken. 
Es  handelt  sich  jetzt  um  die  grosse  Frage,  ob  der  neusprachliche 
Uuterriclit  wirklich  einen  solchen  erziehenden  und  geistesbildeuden 
Wert  besitzt  oder  aaznnehmen  vermag,  dass  er  mit  Becht  als  ein 
Ersatz  Ittr  den  altsprachlichen  Unterricht  hingenommen  werden  kann. 
Vermag  er  diese  Probe  nicht  zu  bestehen,  dann  wird  es  auch  um 
die  Gleichberecbtignng  der  ihn  in  ihren  Mittelpunkt  stellenden 
Anstalten  bald  geschehen  sein,  und  wird  das  Ansehen  des  Faches 
und  seiner  Vertreter  für  lange  Zeit,  wenn  nicht  fttr  immer,  in 
seine  alte  minderwertige  Stellung  zurbckgedrängt  werden.  Ein  zu 
rein  praktischen  Zielen  erteilter  Sprachnnterricht  bedarf 
keiner  Neuphilologen.  Es  ist  das  erste  Mal,  dass  der  neusprach- 
liche Unterricht  vor  eine  so  hohe  Aufgabe  gestellt  ist.  Zweifellos  kann 
er  sie  nicht  lOsen,  wenn  er  dem  —  bewusst  oder  nnbewusst  — 
einem  krassen  Utilitarismus  huldigenden  oder  wenigstens  zu  ihm 
hintreibenden  extremen  Reformertnm  ausgeliefert  wird.  Aber  auch 
das  einem  schwüchlichen  Opportunismus  huldigende,  gemässigte 
Reformertnm,    das   methodischen,    äusserlichen   Dingen  vielfach 
ebenfalls  einen  zu  hohen  Wert  beilegt,  kann  nicht  zum  Siege 
des  Geciankeiis  lühren.  in  den  neuen  Fremdsi)rachen  den  alten 
Sprachen  ein  wirklich  gleichwertiges  Hildungsmittel  gegeniibpr  zn 
stellen.    I>azu  bedarf  es  einer  \"ertiefung.  einer  Verinnei  lichung 
des  l  nterrichts.  wie  sie  nur  wis^enschaftlieher  (leist  und  wissen- 
seliattlielie  Auftassiini^'  i^ewühren  und  eifi  ^\iI•kh^•h  hannonisches  Zu- 
saiiinieii^chen  von  l  niveisitatslehrern  und  im  ]»raktischen  Unterrichte 
stelien(b'ii  liChrein  eiicij-hen  kann.    Die  jjraktischen  Zwecke  des 
nenspraehlielien  Schulunterrichts,  zu   deren  I^enUksichtigung  die 
heutigen  X'erhültuisse  gebieterisch  zwingen,  brauchen  auch  bei  An- 
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strebeu  dieses  hohen  idealen  Zieles  kciin  sw cgs  ausser  Acht  ge- 
lassen oder  auch  nur  voruaclilässig^t  zu  wridou. 

Auf  dieses  Ziel  aber  hinznailx  itt  ii  und  die  RichtiL^keit  des 
eben  Vorgetragenen  zu  erwciscu.  wird  die  \  oniflinistc  Aufeabc  unserer 
Zeitschrift  für  französischen  und  englischen  Unterricht  bilden. 

Königsberg  i.  Pr.  Koschwitz. 


H.  Swee1/8  StelluDg  zur  sogenannten  fiefonnmethoda 

I. 

In  einem  yor  kurzem  veröffentlichten  Boche:  The  Prac^cal 
Study  of  Lanffiiages,  A  Guide  for  Teaekers  and  Learnen  (London, 
J.  M.  Beut  &  Co.,  1899,  XV  und  280  S.)  versucht  H.  Sweet  die 
allgemeinen  Grundsätze  festznstellen,  aof  denen  eine  verattnftige 
Methode  zur  E^leninng  fremder  Sprachen  aufgebaut  sein  muss. 
Unter  pracHcal  study  of  languages  versteht  er  die  Erlernung  irgend 
einer  lebenden  oder  toten  Sprache  zum  Zwecke  der  Beherrschung 
derselben  in  Wort  und  Schrift  im  Gegensatz  zu  dem  theoretical 
study  of  laiif/uaffes,  welches  die  histoiische  Entwickelnng-  einer 
Sprache  und  die  etymologische  Erforschung  ihres  Wortschatzes  zum 
Gegenstände  hat. 

Die  Kefornier,  die  auf  die  Auerkeunuiie'  ihrer  Bestrebungen 
durch  das  Ausland  sehr  stolz  siiul.  selbst  wenn  ihnen  dasselbe 
anitlirh  bescheinigt,  dass  ihre  jueehauisehe  .Methode  je*de  (ieistes- 
bildung  ausschliesst  (s.  u.  das  ('ir<  ular  d<'s  französischen  Tnter- 
richtsminist*Ts  M.  Leyprties),  rechnen  auch  Sweet  zu  den  ilin^'-en, 
und  in  der  Tat  sieht  er  die  I^eherrschuug  der  umderuen  Inigangs- 
sprache zwar  nicht,  wie  viele  Keformer,  als  hodistes  und  einziges, 
wohl  aber  als  nächstes  Ziel  der  Spracherlernung  an;  die  Einführung 
in  die  Literatur  des  fremden  Volkes  und  demgemäss  auch  in  die 
literarische  Sprache  kommt  Itir  ihn  erst  in  zweiter  Keihe  in  Betracht. 
I  m  so  bemerkenswerter  ist  es,  dass  Sweet,  obwohl  er  von  dem 
standi>unkte  der  Keformer  ausgeht,  doch  in  dem  genaunton  l?u<  iie 
fast  alle  als  unfehlbar  ger&bmten  (irundsätze  und  Kunstmittel  der 
„natfirlichen'^  und  ,,direkten"  Methode  als  Trugschliiss<'  und  Felil- 
griffe   verwii-ft,   hochgepriesene  Lehrmittel,    wie  Vietor-Dörr's 

Z«ltflchrift  fUr  firani.  imd  engl.  Uoterrtcbt  Bd.  t.  2 
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Ku^rlisches  Lesebuch  als  uupraktisch  und  verfehlt  hinst<»llt  und  die 
(  bciTrlbriu  der  letzten  Jahre,  die  von  Uranimatik  iiiul  (  bcrst'tzt'ii 
niclits  mehr  wissi'ii  will,  »'iitschirdfii  zuriu-k weist.  Kr  präzisiert 
seine  Stelhingr  in  dem  Streite  iiber  di(^  beste  ['nterrichtsmetlKide 
kurz  in  der  Vorrede  {]).  VII)  mit  den  Worten:  „J/y  attitndr  toirdrtl.'i 
the  irüdit'tü]ud  mdlimls  is\  as  nill  he  seeti,  a  mean  betiK  i  u  int- 
yielding  conservatism  oh  the  one  hund  niid  i'f^ckle.<s  rddi- 
calism  on  the  other.  There  are  some  fundamental  piincijdes  on 
trhidi  I  intfist,  ivhether  they  are  popidar  or  not,  such  as  basing  all 
study  of  language  on  phonetics,  and  sturtiny  from  the  spähen  rather 
than  the  litn-ary  language.  But,  on  the  other  handy  the  reader  will 
find  that  whUe  I  agree  wUh  the  (Jortfhiental  reformers  in  condcmmug 
the  pradice  of  exercise-writing  and  the  use  of  a  priori  meÜiods  such 
as  JÜiii's,  I  refuse  to  join  with  them  in  their  eondemnation 
of  translation  and  the  use  of  grammars^.  Im  weitereu  Verlaufe 
des  Baches  geht  er  dana  auf  die  einzelnen  Fragen  des  näheren  ein. 

Da  es  nicht  möglich  ist,  den  reichen  Inhalt  des  iSweet'schen 
Buches  in  Kfirze  zu  skizzieren,  will  ich  im  folgenden  wenigstens 
diejenigen  Partien  herverheben,  die  in  dem  gegenwärtigen  Streite 
der  Methoden  von  besonderem  Interesse  sind.  Ich  werde  dabei 
soweit  wie  möglich  Sweet  selbst  sprechen  lassen,  ohne  ihn  doch 
wörtlich  zu  übersetzen.  Er  spricht  ruhig,  sachlich^),  aus  einer  lang- 
Jährigen  Erlkhrung  und  einer  umfassenden  Sprachkenntnis  heraus; 
seine  Beispiele  sind  nicht  blos  dem  Englischen,  Deutschen  und 
Französischen,  sondern  oft  auch  dem  GSlischen,  Finnischen,  Arabischen 
oder  ( 'hinesischen  entnommen.  Man(  In  s  hätte  zwar  schUrfer  «(efasst 
und  klarer  disponierl  weiden  können;  uieht  mit  allen  seinen  An« 
si(  Ilten  wird  man  sich  eimn  standen  erklären,  immer  aber  sind 
seine  Darleg-iuinen  beachtenswert  und  am eui-nil ;  sein  ihich  bietet 
daher  einen  willkommenen  .\nl<iiiii>tiiiiL:-|»imkl  zur  Krörtenin<r  eini^'er 
m«'thodisch»'r  Fragen  des  IVeindsjtra*  lilirlim  rntcrrichts,  die  gerade 
jetzt  im  Mittelpunkte  der  Diskussion  stehen. 

Die  gclegcatlich  eiogeatretttcD  Ausfölle  gegen  die  deutsche  WieHenBChaft 
(S.  99,  230,  863  f.),  die  Toa  der  oeidloeen  AnerkeDnung  deutscher  Mitarbeit  durch 
seine  Lendsleute  Furnivall,  Skeat  u.  a.  so  unTorteilhaft  abstechen,  bitte  Sweet 

besser  verniiedco.  Wenn  er  sich  darüber  ärpert,  dass  die  Mehrzahl  der  winKeii- 
«chaftlichfii  I'iil>lik;>tioneii  auf  dorn  (jcbictr  drr  ciiL'liM'lKMi  Pliiloloirie  ilrn  Stempel 
Made  in  Gamany  trüirt,  so  sollte  er,  aust;itt  (h  in  ineviiabk  German  zu  zürnen, 
der  fern  vom  Laude  unter  un^rUn^tigen  Veihaltuishcu  die  reichen  Schätze  der 
älteren  tiigliAcheu  Literatur  ausbeutet,  lieber  dafür  Horgeu,  da»«  seine  Landsleut« 
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In  den  ersten  Kapiteln  seines  Baches  (FhoneHes  —  Thonetic 
NoiaHon  —  Foreign  Alphabets  —  Varieties  of  Pronuneiation  — 
General  Stndy  of  Plionelics)  weist  Sweet  anf  den  hohen  Wert  der 
Phonetik  hin,  die  ükr  Jedes  Sprachstudium  ebenso  unentbehrlich 
sei,  wie  die  Mathematik  für  die  Physik  und  Astronomie.  Das 
Studium  der  Phonetik  mache  uns  unabhängig  von  einem  Aufenthalt 
im  Anshinde  und  von  Lehrern  fremder  Nationalit&t  Ein  phonetisch 
ITPbildet^T  Engrlftnder  vermögre  seinen  Schülern  eine  bessere  Ans- 
sprarhe  des  Französischen  beizul)iin<r<*ii  nis  ein  uiiphonetischer 
Franzose  (S.  48).  eine  Auffassuntr.  dif  iiui  «lucli  ('tw;i>  /.u  upti- 
üiistisi  h  erscheint.  .Sehr  richtifj:  dagi  gen  bemerkt  Sweet  (S.  4),  dass 
die  IMioiu  tik  durdians  keiiit*  Krrunpenschaft  der  nenesten  Zeit  ist. 
ilcuu  zu  nllt'U  Zpiten  hat  man  sicli  mit  ilir  beschäftifrt.  Schon  die 
alten  (JHcrlifn  und  RTimor  und  uanu-atlich  die  Sanskritgranunatikrr 
haben  ])raktis(he  Pli  ii  tik  getriebpii;  allerdings  hat  man  erst  in 
neuerer  Zi'it  versucht,  die  Phonr-tik  auf  eine  wissensriiat'tliche  Pasis 
zu  stellen.  Lni  so  befremdender  ist  es,  dass  Sweet  (S.  46)  von  der 
Kxperimentalphonetik,  die  doch  erst  in  Wahrheit  eine  wissen- 
schaftliche Grundlap^e  für  alle  phonetischen  Beobachtungen  und 
Forscbnngen  schaift.  nichts  wissen  will.  Er  meint,  die  (noch  in 
der  Entwickelung  begriffene!)  Kxperimentalphonetik  habe  nicht  das 
frehalten,  was  sie  versjirocben;  behauptet,  sehr  mit  Unrecht,  sie  sei 
nicht  imstande,  die  Vokalstellungen  genau  zu  bestimmen,  noch  auch 
die  Tonhohe  der  gesprochenen  Vokale  und  die  Intonationen  der 
natürlichen  Rede  anzugeben;  ilberall,  wo  man  wirkliche  Belehrung 
nötig  habe,  lasse  uns  die  Experimentalphonetik  im  Stiche  und 
dergl.  mehr.  Femer  wirft  er^  man  eirftt  nicht,  auf  Grund  welcher 
Beobachtungen,  ein,  dass  die  meisten  Experimentalphonetiker  keine 
genügende  praktische  Beherrschung  der  Laute  (no  adeqtiate  pracHcal 
kmwleilge  of  phon^s)  zeigen  und  z.  B.  nicht  imstande  seien,  einen 
Vokal  zu  dehnen,  ohne  ihn  zu  verändern.  Dieser  und  die  weiteren 
Einwürfe,  dass  manche  Ton  ihnen  ihre  eigene  unvollkommene  Aus- 
sprache fremder  Sprachen  als  musterjriltig:  ansehen  und  dass  sie 
nicht  einmal  die  »  iMtachste  phonetische  Schrift  zu  schreiben  ver- 
mögen, werden  IVir  gewöhnlich  gerade  von  den  Kxperimental- 
phonetikern  grcgfen  die  ElementarpiKtnetikei  crlKibrn.  Allein  Anseheine 
nach  sind  die  gegenwärtigen  Ex])erimeutalphoueliker  S\n fet  nur  aus 

ein  etwts  grOmeres  Verständoie  und  Intereiwe  für  ihn  eigene  Sprache  und 
Litentnr  xelgen  und  die  anf  ErachlieMong  denelben  hingerichteten  Bestrebun^n 
einzelner  Anserwihlter  nnter  ihnen  etwu  tatIcräfUger  unterstützen. 
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sehr  fra^ürdigeu  Scliilderungeu  bekannt^).  Auch  die  weitereu  Be- 
hauptungen, (lio  Apparutt'  der  Experimentalphouetiker  seien  zn 
kostspielig  und  schwer  zugänglich,  zu  empfindlich  und  kompliziert, 
es  erfordere  eine  gewisse  Übung,  in  das  Moudstfick  eines  Phono- 
graphen za  sprechen,  ohne  dass  die  Stimme  unverständlich  oder 
unnatthrlich  werde,  verraten,  dass  Sweet  von  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Experimentalphonetik,  die  in  eme  praktische  und  eine 
streng  wissenschafüiche  zerf&llt,  keine  rechte  Vorstellnng  hat  Für 
die  wissenschaftliche  Forschung,  bei  deren  Vertretern  lautakro« 
batische  oder  nur  lautgymnastische  eigne  Virtuosität  völlig  gleich* 
giltig  ist,  sind  die  letzten  seiner  Einwürfe  schon  darum  hinfällig, 
weil  die  eigentlich  grundlegenden  Versuche  immer  nur  von  wenigen 
Bevorzugten  angestellt  werden.  Und  wenn  gegenwärtig  manche 
Ergebnisse  der  Experimentalphonetik  noch  unzulänglich  sein  mögen, 
so  mnss  sie  dies  Schicksal  eben  mit  allen  übrigen  Wissenschaften 
teilen.  Aber  von  ihr  sind  fortwährend  neue  und  immer  vertieftere 
Erkeuutuisse  zu  erhoffen,  währtiid  die  von  Sweet  vertretene 
„Elementarphouetik"  gegenwärtig  mit  ilm  iii  Latein  ziemlich  zu  Ende 
ist  mid  nur  für  diejenigen  ihrer  Aufstclkiueren  eine  daurrnde  An- 
erkennuiifr  erwarten  darf,  die  von  der  wissenschiiltlicheu,  d.  h.  ex- 
perimentellen Forschung  bestätigt  werden. 

In  dem  Abschnitte  „Plionetic  Notation'*  (S.  Off.)  setzt  Sweet 
ilie  Vorzüge  einer  phonetischen  Transskription  für  die  klarere 
Aufifassnng  der  einzelnen  Laote  und  des  gesprochenen  Wortes  aus- 
einander, stellt  die  Anibrdemngen  aui',  die  eine  zuverlässige  pho- 
netische Umschrift  erföllen  mnss  und  bes))richt  einzelne  Umschrift' 
Systeme.  Dass  er  die  Transskription  des  Maitre  phonitique  nicht 
annehmen  will  (8.  20),  wird  niemanden  verwundern;  denn,  obwohl 
Passy's  Schrift  im  wesentlichen  auf  Sweet's  eigenem  System  beruht, 
sind  doch  gerade  die  von  Passy  herstammenden  Neuerungen,  so 
z.  B.  die  unpraktische  Bezeichnung  der  Vokallänge  dnrch  einen 
dem  Vokal  folgenden  Doppelpunkt,  höchst  unglücklich  gewählt. 
Passy-s  Hoffnung,  dass  seine  Transskription  bei  den  Sprachforschem 
aller  Länder  Annahme  finden  werde,  kann  deshalb  auch  Sweet 


*)  Ich  verweise  Sweet,  wie  auch  die  Leser  dieser  Zcit.schrift,  die  sich  kurz 
Uber  die  wichtigsteo  netter»i  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  ExperimenUlphoaetik 
orientieren  wollen,  auf  einen  Ton  Prof.  Jobn  6.  M*Kendrick  F.  R.  S.  am 

13.  Sept.  1901  EU  Glasgow  vor  der  physioloiriHchen  Sektion  der  Britii<h  Association 
t'^elialtcnen  Vortrag  ^Kvperimentai  Phonetics".  der  mit  28  Abbildungen  in 
No.  1678  (Desember  26,  11K)1>  der  Mture  veröflentlicht  ist. 
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nicht  teilen.  Vielmehr  erwartet  er  mit  Recht  eine  allmähliche 
Einigung  vom  ^«umt;a2  of  ihe  ßted".  Sehr  richtig  bemerkt  er 
ferner  (S.  18,  25)  in  Übereinstimmung  mit  Bremer  und  Koschwitz 
(s.  Jabresber.  über  die  Fortscbr.  d.  rom.  Phil.  V,  I,  41),  dass  ein 
Universalalphabet,  welches  fär  sämtliche  Sprachen  der  Welt  aus- 
reichen will,  viel  zu  kompliziert  sein  mfisse,  als  dass  es  praktisch 
verwendbar  wäre.  Beschränke  man  sich  auf  eine  einzelne  Sprache« 
dann  sei  es  viel  leichter,  alle  Lautnttancen  derselben  durch  klare, 
eingehe  Zeichen  phonetisch  zu  fixieren. 

Den  «'i'sU'n  UntiTiidit  in  der  fn'iiidcn  Si)i:ichi!  will  .Sweet 
aussclilirsslirh  an  phoiict  iscbeii  T<'Xteii  l'"*'!)*  !!.    Erst  nachdem 
THMII  (Ii»'  Liuitbildiin^  im  t'iiiz»*lnen  «renfui  «'ri.isst  hat  und  die  l'remde 
Aii^sj»ra<  li»'  siclitT  beherrscht,  sei  d<  r  (  hfifraug  zur  gewöhnlichen 
Orthügrraphie  ^:t*hoteu.    Ftir  den  Schuhinlerriclit  wird  es  aber  doch, 
wie  ich  g'laube,  imnur  seine  Bedenken  haboii.  wenn  man  die  pho- 
netische rnischrift  weiter  ausdehnt,  als  unbedingt  erforderlich  ist 
und  den  Schülern  zusammenluingende  phonetische  Texte  in  die 
Hand  giebt.    Sweot  weist  (8.  10)  selbst  darauf  hin,  dass  es  in 
jeder,  auch  der  willkürlichsten  ()i-thograi)hie,  eine  grosse  Zahl  von 
^^'^lrtem  giebt,  die  man  auch  in  phonetischer  Schreibung  nicht 
viel  anders  wiederzugeben  vermochte.  Wenn  man  beim  Elemen- 
tarunterricht von  solchen  Wörtern  ausgeht  und  ganz  allmählich 
fortschreitend  die  kleineren  und  grösseren  Abweichungen  der  ttb- 
liehen  Orthographie  von  der  phonetischen  Schrift  durchnimmt, 
immer  unter  Hervorhebung  der  gleichmässigen  Erscheinungen  und 
Zurückstellung  der  selteneren  Ausnahmen,  dann  mfisste  man  meiner 
Meinung  nach  auch  im  Schulunterricht  ganz  bequem  mit  der  ftb> 
liehen  Orthographie  auskommen  und  könnte  die  phonetische  Um- 
schrift, wo  sie  überhaupt  nötig  ist,  auf  das  Wörterbuch  beschränken. 

lü  Kapitel  VII:  Bcf/in  trifft  thft  SpnJcen  Lan(pi(i(/e  (S.  50 ff.) 
stellt  Swct't  als  (Grundsatz  aul',  dass  alles  theoretische  oder  praktische 
Sinachstudiiuii  auf  der  gesprochenen  Sprache  beßrlindct  sein 
niiisse,  denn  die  gesprochene  .Sprache  sei  die  wesontliclie  (Quelle 
der  Schrift8|)ra<  he.  und  die  liternrisclie  Sprache  enthalte  zu  viel 
iiberfliissige  Worter  und  Redewendungen,  deren  sich  die  Umgangs- 
sprache längst  wieder  entledigt  habe,  so  dass  diese  klarer,  be- 
stimmter, einfacher  und  darum  leichter  erlernbar  sei  als  die 
Literatursprache  (S.  52).  Es  sei  dämm  verkehrt,  wenn  man  die 
Erlenumg  des  Eiifrliscliea  mit  dem  Vicar  of  WakefieUl  oder  W. 
Irvings  Uketthbook  beginne  und  dann  zu  Shakespeare*s  Dramen 
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Übersehe,  nllonfalls  noch  ein  paar  coliwimalismf  aiLs  dem  JPuneJi 
oder  Dickens  liinzuuehme  (S.  53). 

Gewiss  ist  es  für  deu  Anfau^imterricbt  in  der  tremdeu  Sprache, 
mag  er  in  den  nnteren  (»der  in  den  oberen  Khisseu  bearinneOf  Ton 
Vorteil,  wenn  man  sieb  anf  die  einfacberen  Formen  der  l'nipangs- 
spracbe,  anf  den  Worts«  batz  der  tütrliehen  Umgebung  bescliräukt. 
Leider  aber  wird  auch  dieses  an  sich  yemünftige,  übrigens  durch- 
aus nicht  nene  Verfahren,  wertlos,  wenn  die  Beformer  in  ihrer 
Prinzipienreiterei  es  anf  die  Spitze  treiben  nnd  das  Schnlzimmer, 
das  doch  fnr  einen  Tertianer  oder  Sekundaner  nicht  allzuviel  An- 
ziehendes hat,  in  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Daseins  stellen,  oder 
das  Anstehen  nnd  Niedersetzen,  den  Gang  zur  Tafel  nnd  zurück, 
das  Ergreifen  der  Kreide,  das  Schreiben  an  der  Tafel  nnd  das 
Wegwischen  des  Geschriebenen  etc.  zum  Gegenstande  geistloser 
GesprSche  und  Konjugationsttbongen  machen,  oder  wenn  sie  an 
der  Hand  steifer,  kunstloser  Bilder  den  gesamten  Sprachschatz  des 
ländlichen  Lebens,  alle  Verriebt unjren  der  Landwirtschaft,  die  ein 
Städter  selten  oder  lmi'  iiirht  zu  (Gesichte  bekommt,  oder  alle  Ge- 
rätschaften eine^  /immt  is.  alle  Teile  eines  .Sciüfi»  <  u.  .s.  w.  in 
voller  Ausführlichkeit  den  .Schiilciu  bis  zum  l'berdruss  einpräsreii. 
Auch  iu  der  Erlernuusr  der  Umaranp^spracli«-  ujid  des  Wortschatzes 
d«'s  täjrlicheu  Lebens  muss  man  Mass  halten,  allts  (  iM  iriiiNsigre 
und  Entbehrliche  bei  Seite  lassen  und  den  Sr  liült  r  i  »  .  ht  bald  durch 
allmähliche  iltcrtr^inire  in  die  Literatuisi»iat  he  •  iniVihien.  Natürlich 
iiiclit  «>tort  zu  Shakespeare:  aber  di«-  Auswahl  ist  in  der  entrlischeii 
wie  in  der  Irauzüsischen  Literatur  so  gross,  dass  eiu  stufenweises 
Fortschreiten  vom  Bekannten  zum  rnbekannten.  vom  AUtagrlichen 
zum  Literarischen,  vom  >iodemen  zum  Klassischen  ohne  Muhe  sich 
erreichen  lässt. 

In  Kapitel  IX:  General  Principfes  of  Metln4  (S.  iO£)  be- 
spricht Sweet  allgemeine  methodische  Fragen.  Weil  bei  der  Elr« 
lemnng  einer  fremden  Sprache  unter  ausschliesslicher  Benutzung 
von  Grammatik  nnd  Wdrterbnch  manche  unleugbare  Missst&ide  sich 
einstellen,  wollen  einige  Reformer  das  Kind  mit  dem  Bade  ans- 
schütten  und  nicht  nur  Grammatik  und  Wörterbuch,  sondern  über' 
haapt  jede  wissenschaftliche  Methode  aus  der  Spracherlemnng 
verbannen.  Die  fremde  Sprache  soll  nach  der  «natürlichen 
Methode-*  erlernt  werden,  in  der$(>lben  Weise,  wie  die  Kinder 
ihre  Muttersprache  lernen.  Diese  Enthuniasten  veiiressen.  wie 
Sweet  (S.  75)  sehr  richtig  hervorhebt,  dass  die  Erh mmig  der 
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Mntterspradu'  dnrrh  di»'  Kiiidei-  untor  iraiiz  anderen  Bedingiiu^ren 
\or  sich  geht,  als  das  spätere  8tudi«iii  einer  fremden  Sprache. 
Die  Muttersprache  erlernen  wir  als  Kinder  und  widmen  ihr  unsere 
ganze  Zeit.  Unser  Geist  ist  noch  frei,  unsere  (ieisteskriifte  frisch 
und  unverbraucht.  Wir  lernen  neue  Worte  zug^leich  mit  neuen 
Begiifteo  und  gar  oft  ist  das  Woit  erst  der  Schltkssel  zum  Begriff, 
80  dass  der  Vorgang  der  Worterlernung  nns^ftf  i deutlich  lebhaft 
und  interessant  ist.  Der  Prozess  der  Spracherlernung  durch  die 
Kinder  hat  aber  auch  grosse  Nachteile.  Vor  iUlem  kostet  er  un- 
endlich viel  Zeit,  und  trotasdem  sind  die  Resultate  dieser  „natttr- 
Uchsten^  aller  Methoden  höchst  nnvoUkonunen;  denn  trotz  der 
Nachhilfe  durch  den  Schulunterricht  und  durch  die  Obnng  des 
täglichen  Lebens  giebt  es  doch  immer  verhältnismässig  nur  wenige 
Menschen,  die  ihre  Muttersprache  wirklich  vollkommen  beherrschen. 

Wenn  wir  nun  im  späteren  Leben  eine  fremde  Sprache  er- 
lernen wollen,  so  sind  wir  den  Kindern  gegenüber  zunächst  in 
mancher  Beziehung  im  Nachteile.  Die  Nachahmungsfähigkeit  und 
der  W^msch,  sie  in  Thätigkeit  zu  setzen,  hat  abgenommen;  der 
Geist  hat  sniiit*  Frische  und  seine  EmpOins-lichkeit  für  iicup  Ein- 
drücke eiDg«'l)Usst.  Das  grösst^»  Jlimh'rnis  alicr  liir  den  ErwuclLst'Uen, 
der  eine  freuide  Sprache  erlernten  will,  ist,  dass  er  bereits  eine 
andere  Sprache  gelernt  hat,  seine  Muttersj)rn<'he.  Beim  Erlernen 
einer  fremden  Sprache  inuss  er  gleichsani  v»  rsii(  lH»n.  die  andere, 
die  Muttersprache  /u  vcrirossen  und  zu  verlernen  Wenn  er  einen 
fremden  Laut  auszusprechen  versucht,  wird  seine  Zunge  immer  in 
die  Stellung  des  uächstverwnndten  Lautes  der  ^Iuttersi)racho  '/uriick- 
lallen.  nrnl  ähnliches  «resehielit  bei  der  \\'(tits1elhin<r.  der  ^raninia- 
tischeu  Konstniktion  im  allgemeinen  und  dem  ganzen  Gerüst  der 
Sprache.  Andererseits  aber  ist  der  Erwachsene  dem  Kinde  gegen- 
über auch  im  Vorteile.  Sein  Geist  ist  bereits  ausgebildet;  er  ist 
der  *  ^  nei  alisierung  und  der  Abstraktion  fähig.  Er  besitzt  eine 
viel  umfassendere  und  genauere  Kenntnis  der  Dinge  und  Begriffe, 
die  durch  Worte  und  ihre  Verbindtiugen  dargestellt  werden.  Er 
besitzt  auch  eine  grossere  Fähigkeit  der  Konzentration  und  der 
methodischen  Ausdauer. 

Wenn  man  darum  wiU,  dass  Erwachsene  eine  fremde  Sprache 
nach  derselben  „natürlichen  Methode"  erlernen  sollen,  nach  welcher 
die  Kinder  ihre  Muttersprache  lernen,  dann  versetzt  man  den  Er- 
wachsenen in  die  Lage  eines  Kindes,  die  er  doch  nicht  mehr  aus- 
nutzen kann,  und  beraubt  ihn  zugleich  der  Vorteile,  die  ihm  seine 
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bi<;hon£ro  «it  istige  Ausbilduug  ircwährt.  Diese  Vorteile  sind  tlic 
Fälligkeit  zu  analysieren  und  zu  generalisieren,  d.  h.  Grammatik 
uod  Wörterbuch  zu  gebrauchen  (S.  76). 

Die  natürliche  Methode  verlangt  ferner,  wenn  sie  erfolgreich 
sein  soll,  unbedingt  einen  Aufenthalt  in  dem  Lande,  in  (leni  die 
Sprache  gesprochen  wird.  Aber  ein  solcher  Aufenthalt  im 
fremden  Lande  hat  fttr  die  Spraeherlemung  auch  wieder  seine 
besonderen  Schattenseiten.  Es  ist  dämm  ebenso  tOricht,  wenn 
man  davon  alles  Heil  erwartet.  Auch  ein  Aufenthalt  im  Auslande 
ohne  vorhergehende  sorgfältige  Vorbereitung  und  ohne  fortgesetztes 
systematisches  Studium  von  Grammatik  und  Wörterbuch  führt  zu 
nichts,  wie  man  am  besten  an  ungebildeten  Erwachsenen  sehen 
kann,  die  oft  nach  langjährigem  Aufenthalte  im  fremden  Lande 
die  Sprache  desselben  nur  radebrechen  (S.  77).  Ebenso  zweifelhaft 
ist  der  Nutzen  der  Unterhaltung  mit  Angehörigen  fremder  Natio- 
nalitfit  in  der  Heimat  (8.  78  ff.). 

Im  Kapitel  X:  Special  Principh  .i  of  MetJiod  {S.  S)'df[.)  kommt 
Sweet  unter  anderem  duiuuf  zu  sprechen,  ob  bei  der  Spracher- 
lerniuig  einzelne  Sätze  oder  zusammenhängende  Stücke 
vorzuziehen  seien  (S.  100 tf.).  Er  gibt  zusainininhäntrfntlcn  Texten 
den  Vorzug,  weil  in  diesen  die  Bedeutung  der  ein/einen  Wörter 
und  Sätze  kl;ii(»r  zum  Ausdruck  koiume  als  in  Eiiizelsätzen,  Nur 
für  die  l^eisjtiele  der  grammatischen  Kegeln  will  er  die  Kiiizelsätze 
gellen  lassen:  doch  niiisse  n);in  daraul'  acliteu,  soweit  wie  m(><rlich 
nur  soklie  S-ltze  zn  ^^ebrauchen,  die  in  der  Tat  die  Lo.siusung 
aus  ihrem  ZnsanuneV'.ange  vertrajren.  wie  z.  H.  der  Satz:  The  sun 
riiipf!  in  fl'f'  east  and  > /  ^s■  in  thc  ^''>  st,  der  eine  bestimmte,  klare 
Tatsache  in  veretändliilier  Form  ausspricht  und  dalier  einem 
connected  text  gleich  steht.  Leider  Verstössen  in  den  Cirammatiken 
namentlich  diejenigen  Beispiele,  die  aus  der  literarischen  Sprache 
entnommen  sind,  gar  oit  gegen  diese  Forderang. 

Ich  glaube,  bei  der  Frage,  ob  Einzelsätze  oder  zusammen- 
hängender Text,  liegt,  wie  so  oft,  das  Richtige  in  der  Mitte.  Es 
ist  Ja  klar,  dass  die  Methoden  von  Ollendorf  tmd  anderen,  bei  denen 
die  Einzelsätze  den  Schüler  während  der  ganzen  Lehrzeit  begleiten, 
ihre  grossen  UnzntrSglichkeiten  haben  und  den  Lernenden  auf  die 
Dauer  ermüden.  Jeder,  der  noch  nach  dem  kleinen  und  grossen 
Pldtz  sein  Französisch  gelernt  hat,  wird  aus  eigener  Erfiihrung 
wissen,  wie  freudig  die  wenigen  dort  eingestreuten  zusammen- 
hängenden  französischen  oder  deutschen  Stücke  begrüsst  und  durch- 
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g:oarbt*itet  wurden.  Au  eiueni  zusaiiinit  nliäugfoudou  Stücke  kann 
mau,  seihst  weuu  eine  bestimmte  einzelne  lleg^el  dabei  seltener  zur 
Ansehauung^  kommt,  den  cranzen  Charakter  der  Sprache  viel  klarer 
nad  leichter  erfesseu.  Wenn  mau  aber  jetzt  in  der  Reaktion  gegen 
dieses  Übermass  von  Einzelsätzen  so  weit  geht,  dass  man  dem 
Schüler  vom  ersten  AngenhUcke  an  nur  zusammenhangende  Stücke 
birt.  t.  dann  fehlt  mau  ebenso  sehr  nach  der  andern  Seit^.  Denn 
ein  derartiges  für  den  Anfänger  bestimmtes  zusammenhängendes 
Stnek  mnss  entweder  so  lächerlich  einfach  und  nichtssagend  sein, 
dass  es  den  Schiller  nicht  interessiert,  oder  es  enthält  so  viel  fär 
den  Anfänger  fiberflässige  Wörter  und  Redewendungen,  so  yiel 
grammatische  und  sonstige  Schwierigkeiten  auf  einmal,  dass  der 
Anfänger  verwirrt  wird  und  sie  nicht  bewältigen  kann.  Es  rouss 
fast  jedes  Wort  und  jeder  Ansdmck  ausführlich  erklärt,  das  Lese- 
stflck  so  lange  nnd  so  oft  durchgearbeitet  werden,  dass  es  für  den 
•Schüler  wiederum  Jedes  Interesse  verliert.  Die  Möglichkeit,  die 
£inzelheiten  der  fremden  Aussprache  und  die  Schwierigkeiten  der 
Grammatik  angemessen  abzustufen  und  auf  verschiedene  Pensen  zu 
verteilen,  ist  bei  der  ausschliesslichen  Verwendung  von  zusammen- 
hängenden Texten  abgeschnitten.  Ein  Erwachsener,  der  sich  mög> 
liehst  schnell  in  eine  fremde  Sprache  einarbeiten  will,  etwa  ein 
Student,  der  Alt-  oder  Mittelenglisch  treiben  will,  kann  sehr  wohl 
unter  Benutzung  von  Grammatik  uud  Wörterbuch  sofort  an  leichte, 
zusammenhUugende  Texte  herangehen,  aber  für  den  Atit'arigsunter- 
licht  iu  Schulen  siiid  unbedingt  Einzelsätze  vorzuziehen,  weil  nur 
diese  ein  allmähliches  sjstematisches  Fortschiviten  vom  Leichteren 
zum  Schwereren  und  die  Auss(  hi  iduusc  alles  l  berflüssigen  am  Be- 
ginn des  UnteiTichts  gestatten.  Natürlich  dürfen  es  nicht  planlos 
aus  dem  Zusammenhange  fft  i  issciie  Einzelsätze  sein,  sondi'i  n  solche, 
die  in  sich  klnr  uiid  verständlich  siiul  uud  dem  (i^-sirlitskicisc  des 
Schülers  nahe  iif<ri'ii.  Sobald  als  moirlich  aber  inusscii.  schon  in 
dem  elementaren  Kursus,  auch  kurze,  Iciclit  verstäiulliclu'  ziisamiiicn- 
hängende  Stücke  unter  die  Ein/elsätzc  einireschoben  werden,  und 
nachdem  der  Schüler  erst  einmal  die  wicht iirste  Grundlage  der 
fremden  Sprache  erlernt  hat,  sollton  sorgfältig  ausgewählte  zu- 
sammenhängende Stücke  die  Hegel  bilden  und  zuletzt  ausschliesslich 
zur  Verwendung  kommen. 

Übrigens  warnt  Sweet  selbst  an  einer  späteren  Stelle  (S.  169) 
davor,  dass  man  die  Beaktion  gegen  den  Gebrauch  von  Einzelsätzen 
beim  Unterricht  zu  weit  treibt;  denn  eine  Sammlung  von  Einzel- 
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Sätzen,  von  denen  ji'dt;r  au  und  frtr  sich  pit  ist,  d.  h.  aus  dem 
Zusaiiinicnhniige  losgelöst  werden  kaiüi.  oliiic  unverständlich  zu 
werden,  avi  besser  als  ein  zusamnu^uhilugender  Text,  dessen  Sprache 
unverstündlieh  und  dessen  Inhalt  nnpreeigrnet  ist.  oder  als  ein  I)ialo*r, 
der  in  Wirklichkeit  ans  zusamiiH-iilianfrsinsen  iicuifi kunsren  ))  -u.lit. 
So  ist  z.  B.,  wie  Sweet  im  Anscliluss  daran  (S.  170)  In-i  \  (trlieWt« 
„ein  grosser  Teil  von  Victor  und  Döir's  Kntrlisclieui  Lese- 
buch infolge  der  übermässigen  Verwendung  von  Kiuderreimeu  und 
Kätseln  nichts  weiter  als  eine  Sanunlung  von  Einzelsätzen,  noch 
dazu  in  arcliniscilem  Euglisch*".  Er  beweist  dies  im  eiuzeluen. durch 
den  Abdruck  einiger  von  den  zahlreichen  Kinden^eiinen,  kleinen 
(^edichtcheu,  Sprich  Wörtern,  Kätselu  u.  8.  w.  des  Vietor>Dörr'sclien 
Lesebachs  nnter  jedesmaliger  Hervorhebung  der  daiiu  vorkommenden 
veralteten  und  gegen  den  modernen  Sprachgebrauch  verstossendeu 
Wörter  und  Redewendungen.  In  der  Tat  ist  es  mir  unverständ- 
lich, wie  man,  ganz  Abgesehen  von  dem  schlechten  Englisch,  solch 
läppisches  Zeug  wie  8mn  swam  over  Üie  sea,  Swim,  man,  swim. 
ßwan  mam  bade  again^  WeU  amm.  smn  oder  SdUmon  Qrandy 
Bcm  OH  a  Monday  etc.  oder  i/o%,  my  Biskr,  and  I  feil  out  etc. 
deutsehen  Schfilem  zu  bieten  wagt. 

Auf  S.  llotf.  spricht  Sweet  iiber  ein  anderes  Steckenpferd 
der  Ivt't<irnior.  die  H crlei  t  unff  d ei- ra  ni  ni  1 1  i  k  ans  der  Tiektüre. 
Weil  dit;  Kinder  bei  Kiiri-imiiir  der  .Mutlfi sprachf  kein«'  «rcdruckte 
(Tfammatik  zur  Hand  neliinen,  so  wollen  iiuuiclie  Veitretei*  der 
natürlichen'*  und  ..direkten"  Mf^thcKle  die  (irainniatik  aiuli  aus 
«lein  Anfangsunterricht  der  Schulen  ganz  verbannen  und  die  Schiller 
dahin  bringen,  dass  sie  die  Kegeln  der  (Grammatik  aus  den  von 
ihnen  geh-seneo  Texten  selbst  herleiten.  Dieses  Verfahren  kostet 
natürlich  wiedenim  sehr  viel  Zeit,  l'm  grammatische  Hegeln  auf- 
zustellen, müssen  die  Schüler  Beispiele  sammeln,  und  zwar  recht 
vieh'  Heispiele,  und  der  Lrlircr  mnss  dies.  IhtMi  auf  ihre  Richtigkeit 
hin  durchsehen;  man  hat  tür  diese  Hei.sjiielsammlungen  bereits  die 
Benutzung  von  Heften  mit  vorgediui  ktem  Schema  in  Anregung 
gebracht.  Aber  die  so  aus  den  Texten  von  den  SchiUem  ge- 
stammelten und  vom  Ltdirer  durchgesehenen  Beispiele  reichen,  wie 
Sweet  fortfährt,  noch  nicht  für  alle  grammatischen  Regeln  ans; 
sie  müssen  durch  Beispiele  aus  anderen,  von  den  Schliem  nicht 
gelesenen  Texten  ergänzt  werden.  Kurz,  der  Lehrer  wird  es 
schliesslich  fUr  geraten  halten,  die  Arbeit  selbst  zu  tun,  und  zuletzt 
wird  ihm  vielleicht  ein  glttcklicher  Gedanke  aufdämmern.  Warum 
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soll  mau  das  ganze  Diu^:  iiiclit  (Inickrii  liissrny  Das  lUirli  köiiiiU* 
für  andere  Lehrer  braiicliliar  s»-iii  iiml  es  würde  (ield  finbriuf^eu. 
Wenn  es  aber  dann  ^ndinckt  ist,  wird  der  Verfasser  zu  seinem 
nicht  geringen  Erstaunen  rinden,  dass  er  nichts  weit«  !  gethan  hat, 
als  zu  den  zahlreicheu  bereit»  vorlmudeneu  Urainmutikeu  eine  neue 
hiozuzu  tilgen. 

Auf  diese  ciiitache  Weis«'  führt  Sweet  die  Methode  der 
^seibsterfnnden»'!!"  <  iraniniatik,  die  doch  nichts  anderes  ist  als  t^iii 
„Spielen  mit  der  GrammatÜL",  ad  absurdum. 

Königsberg  i.  i'r.  ^lax  Kaiuza. 


Victor  Hugo  als  Dichter  für  Haus  und  Schale. 

Es  wird  eine  geraume  Zeit,  nachdem  die  Flut  der  Ceutenar- 
Schriften  ftber  Victor  Hugo  sich  verlaufen  hat,  noch  hingehen  müssen, 
bevor  sich  mit  einiger  Sicherheit  erkennen  lassen  wird,  ob  und  in 
welchem  Masse  diese  t^erschwemmung  dem  Uterarhistorischen 
Arbeitsfelde  befruchtende  Stoflfe  zugefUhrt  hat.    Soviel  scheint 
allerdings  von  vornherein  gewiss  zu  sein,  dass  ein  endgültig 
abschliessendes,  in  allen  wichtigeren  Einzelheiten  für  die  spätere 
Zeit  bindendes  Urteil  über  Hugo  gerade  jetzt  nicht  formuliert  werden 
dürfte.    Ist  doch  mit  dem  von  Paul  Meurice  am  Vorabend  des 
100.  Geburtstages  des  Dichters  herausgegelienen  letzten  Bande  ^) 
seiner  (Ettvres  posthumes  die  Arbeit  des  unenniidlichen,  vielleicht 
etwas  zu  gewissenhaften  litt  rarischen  Testamentsvollstreckers  an- 
scheinend nicht  abgesdilossen,  sei  es  nun.  dass  er  aus  den  noch 
vorhandenen  Manuskripten  Zusät/c  für  ev.  Ncuausgabcn  gewinnen, 
sei  es,  dass  er  sein  Material  in  anderer  Form  der  Oftt  iitlichkcit 
fibergehen  will.     Zur  richtigen  Abschätzung  eines  h'iesenwerkes. 
wie  es  jetzt  in  (b-ii  fast  eni  ganzes  .lalirluindert  austüUendeii  riibli- 
kationen  vorliegt.  i»etlai  t"  es  eines  Staii(l|)iinktes  von  grösserer  zeit- 
licher Kntfeniiiug,  als  die  (Jen-enwart  ihn  darbietet.    Auch  andere 
Umstände  erschweren  im  gegen  wältigen  Augenblicke  ein  bestimmtes, 
gerechtes  Urteü.   Der  immer,  zumal  in  Fmnkreich  stark  dekorative 

'j  V.  Hugo,  La  dernii're  Gerbe,   Vax\&,  Calmao  L^vy,  1902. 
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1111(1  dort  auch  meist  politisch  gefärbte  Charakter  solcher  Erinnemngs- 
IV'ste  pfleert  die  literarischen  Kundgebungen  entweder  in  gleichem 
Sinuc  zu  b.  ciiitlusKcm  oder  aber  zu  besonderer  Opposition  heraus- 
zufordern. Imu  hunaouischcr  Ausgleich  zwisclicu  dm  licutc  noch 
vielfach  dissonierenden  Stimmen  der  Uterarischen  Kritik  und  (hMii 
Tone  (iei-  jün^'-steu  otIHziellen  und  nationah-n  .Manifestation  l)lciht 
der  Zukunft  vurhehalteii.  Während  in  ietztei-  Zeit  das  Anselieu 
llu^-o  s  unter  einer  gewissen  Unterschätzun<;-  zu  leiden  hatte, 
stand  die  irrosse  Woche  des  mit  Staaismittf]!!  inaugurierten 
^(-'eutenaivf'"  all;r«Mnein  unter  dem  KinHusse  enier  ^rehobenen 
Feststinnnuiig,  einer  patriotischen  Schwärmerei,  des  allgemeinen 
Volksjubels  über  den  grossen  Bürger,  den  „grös^tt-n  Dichter 
Frankreichs",  „das  umfassendste  Genie  unserer  Zeit  ",  lUr  dessen 
heroische  (Tcstalt  Vergleiche  mit  Homer.  Äschylus,  Pind.ir, 
Theokrit.  Juvenal.^)  mit  Goethe,  Shakespeare.  Dante 2)  den  be- 
geistertea  Lobreduern  gerade  gut  genug  dünkten.  Die  Huffolätrie 
war  wieder  eiomal  popublr  geworden,  das  Centenaire  wurde  zu 
einer  grossartigen  Apotheose;  „en  liWratnre",  üusserte  sich  ein 
Korrespondent  des  Tmnps^^)  J'Hugclätrie  est  uue  religion  qui  vaut 
tnieux  qiie  hien  d'autres^.  Indes,  wenn  auch  dieser  ganze  Taumel, 
dazu  besonders  die  Errichtung  des  Hngomuseums  in  dem  alten 
Hanse  an  der  Place  des  Vosges,^)  in  welchem  der  Dichter  einst  eine 
Keihe  seiner  besten  Werke  schrieb,  die  in  Aussicht  genommene  syste- 
matische Aufhäufung  aller  Kleinigkeiten,  die  durch  den  äusserlichen 
Znsammenhang  mit  seiner  gefeierten  Person  geweiht  sein  sollen, 

*)  est  ^fiqw  eomme  Btmere  et  frofftque  eamme  Eeehyle,  Ii  «  f  A«r- 
monie  de  Pindare,  la  fraicheur  de  Thäoeriie  et  la  verve  de  Juvenal"  (M.  Leygucs 
in  seiner  Rede  ira  Pantheon.  Lc  Tempn.  27.  Febr.  19('2l  Die  Ansprachr  des 
Unterricht'Jininistor'^  %v;u-  iu  dem  jj^roKsen  Kedcturnier  der  FcHttage,  soweit  man 
nach  dem  gedruckten  Texte  urteilen  darf,  oratorisch  die  beste  Leistung,  nicitt 
origioeU,  aber  ein  treues  Echo  echt  Uugo'scher  Rhetorik,  in  welchem  die  für 
den  Dichter  chanücteriBtin^e  ^fiote  persemdU*^  der  lapidare  Pomp  seines  Stils, 
deutlidi  wiederklang. 

^^  „Met  dur*  eenffisre»,  e'esi  en  le  vaifoni  dant  rapotMase^  rayoimmtt 
eomme  Dante^  Goethe^  Shakespeare,  sotis  la  divine  clarte  d'Homcre^  que  nons 
nous  levous-  lottx  pour  crier:  ^Gloire!  gloire  immorteUe  ä  Victor  Tlngo^ .  LAon 
Dierx  in  der  von  ('at.  Meudes  auf  dem  Banquet  der  Dichter  verlcsencu  Rede, 
Temps,  3.  März  1902.) 

^)  23.  Fev.  1902. 

*)  Eüi  Aufsati  aber,  ^Lee  togit  de  V,  Bugo  ä  Paris'',  von  Andi«  Hallaya 
steht  in  der  Bernte  B^dammiaire  des  Jauntal  des  JMats,  24.  und  31.  Jan.  1902, 
p.  171,  resp.  220  if. 
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<  ü-t"alii"'-'U  heraufzill>HSt'h\V()i<'ii  drolirii.  wie  sie  dir  Sh;ikrs|)(';in>- 
niaiiit^  uiul  die  Uoetliephilolog^ie  der  iM  somimcn  Litcniturbetrju'htung 
prebracht  hab»'n.  so  ist  dorfi  nach  dei-  \V  irkuug,  die  frühere 
Hiitroft'st«'  in  Kiaukreich  «gehabt  haben,  mit  Sicherheit  aiizunehineu, 
dass  auch  diesmal  mit  dem  G\anz  und  Lärm  der  Feiertage  die 
Gelühh'  auf  das  alltägliche  Niveau  zurücksinken  werden.  Die  l-uter- 
nehmer  des  Ceiiteuaire  1902  hattea  ja  ihre  Vorläufer  im  Jahre  1881, 
als  ganz  Paris  und  Frankreich  dem  greisen  Dichter  lärmend  hul- 
digte, und  im  Frühling  1885.  als  seiu«  Leiche  in  unerhört  glänzender 
Procession  vom  Triumphbogen  zum  Pantheon  geftihit  wurde,  und 
wer  in  den  Actes  et  Faroles'^)  die  Dokumente  dieser  Vorgänge  heute 
durchblättert,  erkennt  deutlich  ihre  Wirkung  in  den  Dithyramben, 
die  bei  der  jttngsteu  Hundertjahrfeier  laut  geworden  sind.  Für 
damals  wie  fftr  heute  aber  dürfte  das  kluge  Wort  gelten,  das 
Edmond  About  bei  einem  anderen  der  vielen  Feste,  mit  denen  man 
Hugo  seit  seiner  Heimkehr  aus  der  Verbannung  gefeiert  hat,  bei 
dem  Banquet  des  81™*  Anniversaire'),  im  Namen  der  Freunde  und 
Verehrer  sprach:  Noire  pays^  messieurSf  avaü  toni^rs  iU  reb^  ä 
Vadmiratim,  On  ne  pouvait  pas  Im  reprodier  de  gäter  ses  ffrands 
hommes.  La  mediocriU  se  vengeaU  du  genie  en  lui  iregsant  des 
couronnes  ou  lea  epiuea  ne  manquaierit  pae.  Der  chauvinistischen 
Vergötterung  Hugo*s  hat  man  in  Frankreieli  selbst  immer  wieder 
entgegen  gearbeitet.  Man  erinnere  sich  u.  a.  nur  des  Schriftchens 
von  A.  Serre*)  aus  dem  Jahre  1880,  der  umfangreichen,  oft  klein- 
lichen Kritik  Bire's,"*)  der  ablehnenden  Haltung  E.  f'aro's,")  der 
tibt  rlcgten  Opposition  Ed.  Rod's,")  der  bösen,  z.  T.  kurzsichtigen 
Polemik  Lemaitre's®)  gegen  das  „momtre  de  la  paroir  rcrife"*  etc.; 
sie  bilden  auch  heute  ein  starkes  Gegeuirewicht  gegen  die  Lirosse. 
aber  weniger  einüussreidie  »Schaar  der  Lobredner,  der  Kenouvier,^') 

')  Eine  harmlose,  sehr  atnttBaote  Wirknng  diiscr  neuen  Huj^roforschuiig 
bildet  das  Bucli  V.  Hugo  par  le  hibeiot,  de  MM.  Paul  Beuve  et  Henri  Daragon, 
1  vol.  avec  16  plaochot«,  Librairie  H.  Paracron,  Paris  190*2. 

*)  Actes  et  Paroles  IV,  Depuis  lexil^  p.  1  ff.,  p.  49  fi.  «Jkt.-AuHg. 
der  G*)uv.  compl.  tod  Hetzei-Quoutin). 

>)  Ibd.  p.  33. 

A.  Serre,  Le  nOUrne  Goethe  et  V.  Hugo,  18S0,  Blöriot,  in  S^ 

K  Bugoavmt  1830,  Nouv.  £d.  Paris  190S;  Fl  BHgo  aprk$  1830^  Paris. 

um;  V.  Hugo  apres  IS.j'J,  Paris  1894. 

«)  Poetcs  ff  Homanciers,  Paris  188S. 

^1  Emdes  SHi  le  XIX.  sit  cie,  l'arif*,  1.S94. 

*)  Lts  CoHtemporains  /f*  Paris  **1897,  p.  136. 

•)  V.  Bugo,  Paris  1883. 
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Dupay,»)  Fn^uet,'-)  Barbou.«)  Mabilleiiu,"»)  Des  Essarts,'')  Topin,*') 
Bninetiere'^)  und  ihresgleichen.  Die  Aufgabe,  in  einer  Monographie 
dieses  schwaakeude  Charakterbild  in  bestininiten  unanfechtbaren 
Linien  festzulegen,  die  literarischen  Eigenheiten  diesn-  Lniiantischeu, 
vicls('iti<r<'ii  IN'rsönliclikcit  aus  der  (Tcsaintanla^^c  ihrt's  Geistes  ein- 
heitlich zu  entwickeln,  den  Mensch<'ii  und  l'octen  aus  seiner 
Nationalität  und  seiner  Zeit  zu  erklären  und 'zu  rechtfeitigeu,  ist 
noch  zu  lösen,  ^) 

So  masseuhatt  auch  bereites  die  Literatur  um  das  Werk 
V.  Hugo's  angehäuft  ist,^)  bietet  es  immer  noch  dankbare  Ge- 
legenheit zu  Einzelbetrachtungen,  die  eine  neue  Seite  seines  ^^'eseIlS 
beleuchten,  einen  interessanten  Zug  in  ihm  näherer  Würdignog 
empfehlen.  E^e  solche  Einzelheit  in  der  literarischen  Erscheinimg 
Hngo's,  die  natnrgemäss  erst  nach  seinem  Tode  auffallender  hervor- 
treten konnte,  ist  seine  Bedeutung  für  Schule  und  Haus,  die  Bolle, 
die  ihm  im  Unterricht,  in  der  geistigen  und  moralischen  Erziehung 
der  Jugend  zugewiesen  werden  muss  oder  kann.  Nicht  das  un- 

ij  r.  Hugo,  L'homme  et  U  polte,  Paris  (1887)  1Ö98. 

Le  XIX.  sircU.  Pari>  !^*U 
^)  V.  Hugo  [Les  grands  citoyms  de  France),  Sa  vU,  ses  ceuvres,  1886. 
«)  V.  Hugo,  189S. 

*;  Portraits  et  mailres,  Paris  ^1897. 

*)  RowuMciert  ecnim^erainst  Paris  *1881. 

^  Wie  Sleumer  (IHe  Dramen  V.  JSlugo*s,  Berlin  1901,  Litt-Iustor.  Foi^ 
schungen,  heranag.  t.  Schick  und  Waldberg,  XVI)  p.  IG,  Anm.  2  von  „durchweir 
günstigen  Reteiisioneo  über  die  einzelncu  Baude"*  Bir6*>»  seitens  Bruueti^re's 
reden  kann,  ist  unverständhch,  wenn  mau  u.  a.  bei  Rnmetiere,  Mouvcau.i:  tsxaif 
de  litt.  cont..  Paris  1895,  von  ^accmatiotu  ridicuUs"  i^p.  4>1;,  fPütnphkf* 
<p.  tj:-ij  in  bcziig  aut  B.'t»  Arbeit  liest. 

^  AuBfQbrlich  und  pietätvoll  ist  die  Skiaze  von  Faguet,  I.  c,  geistreich 
Paul  de  St.  Victor,  V.  Hago,  1884,  in  nener  Auflage  soeben  erschienen.  Zu* 
sammenstellangen  von  Ansichten  Aber  V.  Hngo  brachten  nenerdings  u.  a.  Le  Tm^^ 
2.  Mars  1902  (Autour  de  V.  Hugo),  die  Annale<  polifiques  ei  Utidrmres  (2.  Mars 
1902,  pa«-.  140:  Le  mal  qii'on  a  dit  de  V.  J/n'jo  .  frfiher  <\\e  .Modern  Language 
Aotes,  April  18i)'),  col  19:^  207  (Victor  Hugo  in  ihe  esiimniion  of  hi--  rmm- 
trytnen).  auch  Mcrcnre  de  France,  Mars  1902,  p.  7Ub.  die  Enquete  ititrrave 

des  Figaro,  25.  F6t.  11H)2,  eiu  Referat  der  Gegenwart  (Aus  dem  CulturUben 
li^mUcreiehs),  29.  Min  1902,  und  daa  Buch  von  Tristan  Legay,  F.  Bugojug^ 
pat  sm  sUele,  Paris,  Verlag  der  Phime,  1902. 

•j  Der  Mangel  einer  Huf.^)bibliographie  wird  immer  fühlbarer.  Thieme, 
La  Litt.  fram;.  du  XIX.  sii-cle,  Paris,  Leipzig  18J>7,  p.  87—40,  ist  bereits  ein 
halbes  Jahrzehnt  rnekstiindiir,  Sleumer,  I.  c.,  p.  XVllI— XXV[,  ntir  fflr  das 
Praiua  berechnet.  DU-  K.  A.  Mart.  Uartiuauu  vei^procheuc  Zu^jammeuäteUuug 
hai  icidcr  nicht  erscheinen  kouneu. 
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iutei'essantt'stj*  .Moiuent  iu  der  Hii<rot(M»'i'  dieses  Jahres  war  dia 
offizielli-  Hetrili^ung  der  SehulkiiKkr  in  «;uiiz  Fraukroich.  die  durch 
«  in  Zirkuhirdes  l  iitcnii  litsministers  aiisdiiicklich  niiirt'oi-duet  worden 
war.')  Den  Gipfelpunkt  der  hauptstädtisdifii  VfranstalUiiigen  biUlete 
das  Volksfest  am  Sonntairp  (2.  März),  welches  deu  Vurl)eiinarsch  einer 
etwa  tausend kn]itiiii  11  KnuhTsehar  vor  der  Hugolumte  am  Museunis- 
liause,  wo  eine  poetisehf»  Huldif,*-nn{^  durch  Niedero-^uufr  von  Hluttieii 
und  Palnienzweigen  stattfand,  und  die  Krönung  der  Muse  bracht**. 
Auch  mit  dies^^r  vnlkstünilielieu  l'roirianininniurner  hat  n»an  z.  T. 
au  eine  erprobte  Cberlieferung  anzuknüpfen  versucht.  Schon  zum 
Geburtstage  im  Jahre  1881  gratulierten  dem  Dichter  ebenfalls  die 
Schulkinder  mit  einigen  liübscheu  Strophen,  die  Uat.  Meudes  damals 
für  die  Sprecherin  gedichtet  hatte: 

Nous  sommes  les  petits  pinsoM, 

Les  fanvettos  an  vol  espie^le 

(^ai  vieuuent  chaiitt^r  des  cbauauus 
A  l  Aif^le.  etc., 

und  die  Züg]iu^''e  dt  r  liVceen  para«]ierten  im  Festziige  vor  seinem 
Hause. Die  Deputation  tülirtc  damals  ein  blaurotes  Baiinei-  mit 
der  Tnsehiitt  L'Arf  ff'rtrc  grand-phe.  dem  Titel  seiiu'r  haujitsach- 
licli  der  Kinderwelt  gewidmeten  Lyrik.  V.  Hugo  selbst  hat  nicht 
nur  als  Dichter,  sondern  auch  als  Philantrop  stets  ein  warmes  Herz 
fdi'  die  Kleinen  gezeigt:  in  den  Ades  et  Farcles^)  kann  mau  u.  a. 
nachlesen,  mit  welcher  väterlichen  Fürsorge  er  sich  während  der 
Verbannung  in  Guernsey  der  armen  Kinder  annahm,  und  so  macht 
denn  auf  dem  letzten  Blatte  des  za  dem  diesjährigen  Feste  für 
Schüler  und  Schttleiinnen  zusammeiigestellteu  Lesebuches^)  die  Kr- 
innerang  an  ein  intimes  Idyll,  das  V.  Hugo  noch  ein  Jahr  vor 
seinem  Tode  in  seiner  Sommerfrische  mit  Schulkindern  aufflihrte, 

Vax  (lern  Dekret  Tcinps,  22.  Fev.  1902^  Iieisst  e«  z.  B.:  Ce  qui  doit 
retuire  sa  memoire  sacrtie  enlre  toutes  dans  nos  r'coles,  il  s'est  loujoiirs-  pmchr 
vers  renfame  av€C  un  sonrire  patemcl  et  attendri  .  .  von  dem  ^Ctioyen- 
weiter:  U  o  am/  et  dumtif  la  patrie  dtm*  um  tUndiM  tt  w^oires  .  ,  ,  ä  tmu 
cet  titre*  nos  «nfmts  äeiuni  k  emuuAtre  et  Faimer.  Am  Festtage  sollen  auR- 
gewäUte  Stflcke  redtiett  werden,  qui  parient  U  phts  direetement  ou  coewr  des 
emfimts  et  qui  samt  U  phu  «igMidfe  ePe'veilter  m  eux  les  sentiments  gen^reux 
et  nobUs''. 

Actes  et  pttroUs  IV\  p.  7  f. 
»;  Actes  et  paroitn  II,  129,  151,  185. 

Morceaujc  choisis  de  Victor  Hugo.  Prose  et  podsie  u  Zusage  des  enfanis. 
Choiz,  Introdnction  et  notes  par  Uaurice  Boochor,  Paris,  Librairie  Dela- 
grnTe,  1902. 
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die  Wiedergabe  seiner  einfachen,  liebevollen  Rede  vor  der  Schar 
seiner  kleinen  Gäste  einen  ausgezeichneten  wohlberechneten  Schiass- 
effekt 

Die  Dichtuugeu,  in  denen  V.  Hngo  seinen  Beziehnngeu  zu 

seiner  Familie  und  zur  ganzen  Kinderwelt  poetischen  Ausdnick 
verliehen  hat.  bilden  denjeniiren  Teil  seines  literarischen  Schaffens, 
der  die  allgemeinste  Synipatliie  sref'undrn  und  in  Frankreich 
wenigstens  den  sichersten  Grund  zu  sriuei-  \ Olkstiiniliclikeit  in  Haus 
und  Schule  gelegt  hat.  Sie  sind  nicfit  nur  in  der  Saniniluug  LAii. 
(Vetre  grand-fh'e  enthalten,  sondern  in  znliheiche  andere  prosaische 
und  poetisclie  Werke  verstreut;  man  stos>l  auf  si»-  in  den  iil)ri<r*'u 
lyrischen  Sammlungen,  im  Roman,  in  den  Ki  ist  st  Inltlf  i  nngcn :  lU.st 
untt  r  (l(»n  von  wildem  Mass  und  von  der  Leidenschaft  des  lvaini>fes 
durchwühlten  \' eisen  der  An  nee  terrihle  erscheinen  Lieder  und 
Scenen,  die  inmitten  des  wilden  Kainiifgetr>ses,  in  einer  von  Blut 
und  Tränen  erfdUten  Umgebung  den  lachenden  Frieden  eines  sorg- 
losen Kindergemütes  atmen.  Man  sieht  sich  in  der  ganzen  fran- 
zösischen Literatur  vor  Hugo  vergeblich  nach  einer  Gelegenheit 
zu  Vergleichen  mit  dieser  Poesie  um;  wirklich  war  vordem  die 
Seele  der  Kleinen  und  Kleinsten  noch  nie  mit  soviel  Liebe  be- 
obachtet, mit  solcher  Innigkeit  geschildert  worden.  Die  frühzeitige 
Verarmung  der  französischen  Lyrik,  die  Pflege  des  shße  soutenu 
<nag  es  verschuldet  haben,  dass  kein  französischer  Dichter  von  Ruf 
den  Ton  zu  treffen  wusste,  der  dem  Wesen  und  dem  Wort  des 
Kindes  entsprach.  Man  hat  wohl  schüchtern  auf  Lafontaine  hinge- 
wiesen, dessen  Fabeln  aber  doch  —  ganz  abgesehen  von  der  Be- 
schränktheit der  Gattung  —  trotz  aller  Schlichtheit  keine  Spur 
des  subjektiven  Reizes  von  Hugo's  Familiendichtungeu  aufweisen. 
Gleichzeitig  mit  Hugo's  Grossvaterkunst  aber  erschien  Victor  de 
Laprade's  Lit^e  d'ttn  jnre,  dem  die  Kritik  einen  Ehrenplatz  in  allen 
Schulen  und  Famili<'u  «glaubte  anweisen  zu  dürfen,  M  und  dem  auch 
Hire.  trotzd<Mn  er  die  künstlerische  CberlegeiiheiT  Hui:o*s  anerkeiuien 
musste.  doch  seinei- irrösseren  Kintachheit  wegen  den  Vorzug  gab.'')* 
Wer  Laniarliiie  lieher  hat  als  V.  Huür<».  wird  in  diesem  Kalle  auch 
sich  für  La)>rade  s  etwas  tränenleudite  Kaniilieni)oesie  entscheiden; 
an  Breite  niid  rnist.'iiidlichkeit  gleicht  er  eft  HiiL'-e,  der  aber  diin  h 
mehr  Kralt  und  l'oesie  zu  bestechen  weiss.    Indes  su  zart  und 

')  Des  Esisarts,  Poritails  cl  Romanciers,  p.  231. 

*>  F.  Hugo  aprbs  1852^  p.  300.       V»  de  Lt^rade^  Sa  vU  ei  M  teumrei 
(Paria,  1886X  Chap.  Xlll. 
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ergreifend  iiianehe  von  Hugfo's  Kindergedichten  auch  sind,  sie  ver- 
h'ugmen  doch  nie  ganz  seine  Neigung  zur  Reflexion,  seinen  unbe- 
wussten  Draog,  auch  dem  Kleinsten  das  natürhche  Mass  über- 
schreitende, riesenhafte  Dimensionen  und  Begritfe  zu  verleihen.  Ihm, 
dem  Dichter,  desst^n  Phantasie  stets  mit  Symbolen  und  Visionen 
spielte,  wurde  auch  das  Kijid  zum  Sinnbilde,  bald  des  Welt-  und 
Seelenfriedens,  bald  der  ewig  schöpfenscheu  Naturkraft,  bald  an- 
derer tiefeinuiger  Probleme  und  Mysterien.^) 

Was  V.  Hugo  ia  Frankreich  allmählich  seine  Bedentong  in 
der  Hans-  und  SchnllektQre  yerschafite,  war  nun  nicht  seine  Kinder- 
poesie allein^  sondern  seine  ganze  poetische  und  bttigerliche  Lebens- 
arbeit, das  Prestige  des  grossen  Dichters  und  Patrioten,  dessen 
Werke  und  Schicksale  ein  Spiegel  der  geistigen  und  politischen 
Rntwickelnng  der  französischen  Nation  wS^nd  eines  ganzen  Jahr- 
hunderts geworden  waren. 

Unter  den  lAwreg  classiqueBj  die  speziell  eine  Auslese  aus 
Hugo  s  Werken  bieten,  stehen  gegenwärtig  fünf  Sammlungen  in 
erster  Reihe.  Le  Livre  des  MereSj^  zuerst  in  einer  bescheidenen 
Ausgabe  in  18  ^  veröffentlicht)  dann  aber  wegen  eines  bedeuten- 
dm  Erfolges  zu  einem  illustrierten  Luxusbande  erweitert,  ist 
eine  ausschliesslich  Ijrrische  Anthologie.  Les  enfants  w'ew  sont, 
wie  die  Vorrede  sagt,  que  le  sujet,  les  wer  es  en  $07it  le  but:  c^ed 
h  elles  que  ce  livre  appartient.  Die  einzrliM  ii  A!»teilungen  (hs 
Buches  beziehen  sich  auf  die  verschiedenen  LcbfnsMbschnittt'  von 
der  Wiege  bis  zum  Grabe;  die  erste  beginnt  mit  den  Strophen  auf 
das  Neugeborene  Lorsque  Venfant  parnit  aus  den  FeuiJhs  d'Au- 
iuiHitr,  die  letzte  schlifsst  mit  der  Hymne  .4  YiJJpffvlcr  aus  den 
f'untempJntKyns' :  dazwischen  stehen  andere  Stin  ki'  aus  den  üdes  et 
Ballades,  den  Orientab  s.  den  Vo'}  r  intericure^  u.  s.  w.  Umfaner- 
rrichcr.  k(tsts[»ipli<j:('r  und  untcrhalttMider  ist  Le  Vtetor  Hnqo  de  la 
JrH)h's.<r/'^)  («nie  illustrierte  Au.swahl  kleiner  epischer  i)iclitMn<rcn. 
von  denen  die  zwei  ersten,  Petit  rauf  und  Lrs  ixinrrt's  t/ms  der 
Lee/ende  des  sirrles  entnommen  sind,  wälirend  die  ;in  dritter  Stelb^ 
folgende  Prosaerzäblang  La  legende  du  beau  Fecqpin  zu  dem  Buche 

Eine  sehr  gute  Charakteristik  Ton  Hngo^a  AuffaaauDgr  der  Kindheit  gab 
Max  Nordau  in  seinem  Buche  Paris  tmter  der  äritien  Republik,  Leipzig  1890, 
p.  128  ff.  Vjrl.  auch  P  MiKlaii.  Ans  dem  lUterarischen  Frankreich,  Berlin  1882, 
p.  249.  —  L' Illustration.  22.  F6v.  1U()2,  Artikel  von  (U'or^vs  Htin-ri.  Mon  tjrand  ph  e. 

Le  Livre  des  Mere.w  Les  Enfants  par  V.  Huyo.  Bibl.  li'ttducutiou  et 
de  r^creation,  Paris,  Hetze),  lb77,  18W;.  Viffnettcs  par  £.  Frouicut. 

^  Le  Victor  Hygo  de  la  Jeunesse,  Varh,  3larpoo  et  Flainmarioiif  1889, 1696. 
Zeitschrift  für  ttm*,  und  engl.  Untorricbt.  Bd.  I.  3 
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Le  mdn  (Lettii'  XXI)  und  das  Sclilussstiick  L'rpopee  du  Lion  zu 
TjArt  d't  tre  grand-prn'  <>  t'hürt.  Die  Gruppe  dieser  vier  Erzählungen 
bietet  dem  jugeiidliclien  Lesepublikuin  eine  ;ibweehselun<^s volle. 
g:es('hickte  Steigerung  von  der  stillen  Melancholie  der  traurigen 
8tiefniutterhistorie  und  dem  idyllischen  Kmst  der  kleinen  Fiseher- 
geschiclite  zu  der  malerisehen  Romantik  des  phantastischen  Conte 
hJen  von  dem  schönen  P6eopio  und  der  schönen  Bauldonr,  unfl  zu 
der  Märchensymbolik  der  Löwenepopöe.  ^)  Die  gescbinackvolleu  und 
soliden  Illustrationen,  sehr  korrekte  Stahbtiche.  an  denen  sich 
Künstler  von  Ruf,  wie  Langon,  Itochegrosse  u.  a.  beteiligt  haben, 
tragen  viel  zur  lebendigen  Verauschaulichung  des  Inhaltes  und  zur 
Anregung  der  Phantasie  beL  Weniger  für  die  Familie  aU  för  die 
Schule  ist  VCEmre  de  V.  HugOy  die  spezielle  EdUion  des  Ecoles^) 
bestimmt,  ein  mittelstiirker  Oktavband,  der  ausser  einem  anspruchs- 
losen Holzschnittportrait  des  Dichters,  einer  kurzen  Notice  diUio- 
ijraithiqHe  und  Zeittafel  zu  seinen  Werken  eine  mit  grosser  Gleich- 
mässigkeit  getroffene  Auswahl  aus  seiner  L>Tik,  aus  Drama,  Roman, 
den  geschichtlichen,  phUosoi)hischen  und  biographischen  Aufzeich- 
nungen bietet.  Zu  den  Lirres  clasHiiue^  ailopfef^  par  le.  ministerf* 
gehören  auch  die  drei  Händchen  der  Morceauj:  choisis  de  V.  Hugo. 
weicht'  bereits  in  .icliter  Autlage  vorliegen'*)  und  Uber  i'oesie,  l'rosa, 
Tht  aln  eine  sehr  reiche  L'hersicht  gebru.  Die  Auswahl  der  Poesip 
und  I'iitsa  liat  Jules  Steeg,  der  geistliche  Pädagog,  besorgt  und 
mit  ausfüliiiiihen  Einleitungen  verseln-n:  das  Thf-ätn«.  «las  nicht 
nur  den  domwell  und  das  ganze  roniantischr  iMaiiia.  soiub  rn  auch 
das  ThfVifre  en  llhnti-  cbM'  (Fnrres  postlmtHrs  berücksichtigt,  be- 
gleitete Hi|)i]olyte  1/arigot  mit  Kiadet^  d  Analyscs.  Die  diesjährige 
Jubelfeier  veranlasste  eine  Pariser  Huchhandlung*)  zur  Veranstaltung 
einer  wohlfeilen  (Jesanitausgabe,  deren  erster  Haiul  bereits  er- 
schienen ist.  und  die  zur  Popuhirisierung  der  Werke  Hugo's 
zweiielloK  selu*  viel  beitragen  wird.   Eine  besondere  Aufmerksamkeit 

^)  V(rl.  die  bef^eisterte  and  sehr  bestechende  Interpretation,  die  Nordau 

(1.  C.  p.  IHl  rt'.i  Voll  (lic-nii  !\fiirclicn  sclirieh. 

-)  L'fEuvre  de  V.  Hugo.  Ki  traits.  Edition  des  KcoUs,  Paris«  ^  Hetzel- 
Qnantiu,  188.Ö,  1887,  IHilBetr.  19<I2.  En  L'**h<<rf  f*hctiM>  wi.'  Le  Livre  des  Meres 
zu  deu  Mdrht'rn.  wclclic  die  Kalalu;,'e  mit  der  Üciiin  kmii:  t  nijilciden;  llmores 
de  soHsci  ipiions  än  Mimsürc  de  CiiiSiruclioH  puhiujae,  ou  choisis  pour  faire 
parUt  dt*  catategueM  des  kibäof^quis  seoUäres  et  pepukareg.  (Euvret  muai 
dt  touseription  cu  ehoins  pur  fa  VUle  de  Pari*  pour  set  äisiributiott*  de  prix 
ou  ses  bibliothi'ques  munieipales. 

Pari«,  Dela^?rave,  ISJOO. 

*)  Jules  Boufl  et  Cie. 
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Tetdient  das  bereits  einmal  erwähnte  Bfichelchen  ä  ViMOge  des  En- 
fanU,  das  in  den  Tagen  der  Hundertjahrfeier  in  den  H&nden  aller  des 
Lesens  kundigen  Kinder  sein  sollte  und  im  auswärtigen  Bachhandel 
nnr  mit  einigen  Schwierigkeiten  anfzntreihen  war.  Kaurice  Boachor, 
der  künstlerisch  und  literarisch  so  vielseitige  Däcadent,  der  nach 
seiner  Stnrm-  und  Drangperiode  das  alte  Mysterienspiel  in  der 
naiven  Darstellung  des  Puppentheaters  wieder  aufleben  liess,  schuf 
das  ausserordentlich  sympathisch  anmutende  Bändchen,  das  zur  Er- 
innenuig  an  den  Tag  seiner  Ver5ffentlichuug  einen  Reliefabdruck 
der  Centenarmedaille  auf  dem  Pappdeckel  trägt,  auf  Anregung  von 
Paul  Meurice,  un  des  plus  fideles  amis  du  pcite.  Von  den  ca.  200 
Kleinoktavseiten  ist  reichlich  ein  Drittel  mit  den  Erläutenuigoii, 
Anmerkungen,  mit  den  die  ausgewählten  Bmchstttcke  verbindenden 
Inhaltsangaben  bedeckt,  die  aus  df»r  Feder  des  Herausgebers  stim- 
men. Das  Buch  ist  zur  T^uteiiiaituiig  und  Belehrung-  für  Kinder 
von  10 — 13  Jahren  und  darüber  Ixstiniiat,  und  man  nmss  dem 
liebenswürdigen,  anheimelnden  IMan(h>rtone,  der  sich  (h'm  kindliclu  n 
KaKSHUgsvermögen  anpasst,  ohne  jemals  banal  zu  werden,  dem  Ge- 
schmack, der  bei  der  Auswahl  ans  allen  Teih'n  des  grossen  Werkes 
so  sicher  d.ts  Geeignete  zu  rinden  wusste,uneingeschrrinkt es  Lob  zollen. 
Von  besonderem  Interesse  für  den  Deutschen  ist  die  Abteilung  mit 
der  Ubei  schrilt  France.  Liberte,  IIumanit<\  in  weichem  mit  bemerkens- 
werter MiissiLnin«:  und  ( ie\van(ttheit  das  ( lebiot  der  Politik  und  .Moral 
ioi  Öinne  der  aktuellen  repubhkaniselien  Staatsraison  behandelt  wird. 

in  D<Mits(hiand  kann  V.  Hugo  naturgemäss  niclit  zu  der 
familiären  Stellung  gelangen,  die  sein  \'aterland  ihm  einräumen 
muss,  wenn  nuin  auch  dvr  Anschauung  wohl  Ausdruck  geben  darf, 
dass  es  mit  der  Zeit  möglich  sein  wird,  bei  uns  ebenfalls  die 
Tugend  etwas  genauer  mit  ihm  bekannt  zu  machen.  Politische  und 
ästhetische  Momente  haben,  wie  l)ekanut,  lange  zusammengewirkt, 
Antipathie  gegen  Hugo  in  Deutschland  zu  erzeugen  und  zu  nähren. 
Er  gilt  den  meisten  für  die  Verkörperung  der  Kevanche  und  für 
einen  Dichter,  der  fhr  Frankreich  selbst  vielleicht  viel,  für  die 
grosse  Menschheit  nur  wenig  bedeutete.  Der  franzosische  Unterricht 
in  deutschen  Anstalten  hat  sich  gleichwohl  verhältnismässig  frfih 
Hugo*8  bemächtigt  nnd  in  den  Kreisen  der  deutschen  8chulmänner 
sich  das  Interesse  f&r  den  Dichter  in  mannigfachen  Abhandlungen 
geäussert,  welche  eine  unparteiische  Würdigung  seiner  Verdienste 
anbahnen  sollten.^)   Heute  schreckt  der  gelegentliche  Chanvinismiis 

*)  U.  A.  Kumiuerf  f.  Hugos  lyrische  Gcdichle,  Trogr.  d.  Kealprojsr.  Hameln 
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Hu^o's  wohl  Niemand  mehr  von  seiner  Bekaiintschatl  zurück. 
Wenn  man  überlegt,  diiss  französische  Autoren,  wie  Daudet,  der 
ja  aui  li  u.  a.  die  Peudalenlegeude  und  ähnliche  Freund liclikeiteu 
schriftsteUerisch  fruktifiziert  hat,  ein  Liehlino:  des  deutschen  T>es(>. 
Publikums  und  jedem  Gymnasiasten  bekannt  geworden  ist,  dass 
Maupassant,  in  dessen  Novellen  der  deutsche  Soldat  mehr  als  ein- 
mal übel  mitgenommen  wird,  in  unseren  Leihbibliotheken  einen 
festen  Platz  erobert  hat,  dass  Erckmanu-Chatrian,  unbeschadet  ihrer 
patriotischen  E^xtravaganzen«  mit  branchbaren  St&cken  im  Kanon 
stehen,  dass  schliesslich  Hugo's  Lyrik,  die  doch  gerade  so  aufreizende 
Töne  angeschlagen  hat,  zuerst  Lesestttcke  fttr  die  Schulen  herge- 
geben hat,  so  darf  man  wohl  auch  seinen  Werken  im  allgemeineii 
ein  grosseres  Entgegenkommen  zeigen. 

Langsamer  weichen  die  ästhetischen  Bedenken,  die  gegen 
Hugo*s  Kunst  geltend  gemacht  werden  können.  In  gewissem  Sinne 
richtig,  aber  etwas  abgenutzt  ist  der  Vorwurf  der  rhetorischen 
Überladung  seiner  Darstellung,  richtig  insofern,  als  die  HäuAmg 
wuchtiger  Worte  und  Bilder  bei  ihm  unleugbar  ist,  unrichtig,  wenn 
man  diese  Bhetorik  als  ein  rein  äusserliches  technisches  Mittel 
ansieht.  Das  Posieren  in  der  Sprache  ist  eine  spezifisch  französische 
Grewohnheit,  die  bei  V.  Hugo  zu  einer  tief  innerlichen,  sein  Denken 
und  seine  Inspiration  völlig  beheiTschenden  Macht  geworden  ist. 
Sehr  lesenswert  ist,  was  ein  Dichter  des  jüngsten  Deutschi. nid, 
Hugo  von  Hofmannsthal,  neuerdiii^'^s  in  zwt  i  Essays-)  über  die  alle- 
gorische Bedeutun«?  niid  (icwalt  in  Hulto  s  Sprache  geschrieben  hat, 
seine  Ausfdhiuug,  dass  die  monniiirntalf  K'ht'torik  hei  Hugo  das 
notwendige  Äquivalent,  das  künstlt  i  ische  Symbol  für  seine  ganze 
Geistesanlage  und  Wirkliclikcitsauflassuner  hihlot. 

Demgegenüber  besitzt  V.  Hnsro  Vorzüge  und  l'>i^^enschaften 
als  Dichter,  deren  Vei-stiindnis  auch  der  lernenden  .ru<r<'Jid,  sofern 
ilir  Bekanntschaft  mit  Irauzösischer  Geistesgeschichte,  Spruche  und 

188H,  —  Beuinelburg,  Vber  äm  Versbau  in  lirn  Ih  umcn  V  Hwjo's,  Bericht  der 
Cäcilien schule  Oldcohurg  1883.  —  Schiiifdinif,  Vtcior  Hu/jo,  ein  Beitrag  zu 
seiner  WUrdigung  m  DeuUekUmd,  Brauuscbweig  1887.  —  Niese,  V.  Hugo  aU 
Jhnamatiker,  Progr.  d.  KöDigstSdt.  Ojrmii.  Berlin  1897.  ^  Schulz,  Etnäe  sur  le 
Tk^äire  de  V.  Hugo,  Progr.  d.  hffh.  H&dchenschole  Helmstedt  1891.  ~  Degen- 
hardt,  Die  Metapher  in  den  Dramen  V.  Hugo^s  I.  Teil,  Piej?r.  d.  Oberrealedi. 
Wiesbadcü  18i>ll.  II  Teil,  rlirn.la  \my 

r.  Hfif/o.  Heiitsche  l.uiulschau.  März  ItUri,  p  ii  /'  Hufjo.  fein 
Lebenslauf  als  Lulwickelung  der  geistigen  Form,  \\ cstermann  .s  .Mouutsljettc, 
Uär2  1902. 
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Literator  vermittelt  werden  soll,  notwendig  und  auch  leicht  zn- 
«räng^lich  ist  Von  keiner  literarischen  Erscheinung  des  19.  Jahr- 
liimderts  lassen  sich  so  viele  und  so  deutliche  Beziehuuereu  zur 
Vergangenheit  und  Gegenwart  des  französisehen  Schrit'tweseus  an- 
knüpfen, wie  von  dem  Werke  V.  Hugo's  aus.  Kr  war  ein  Reformator 
auf  allen  Gebieten  der  seliöngeistigon  I'ioduktiou;  seine  Persön- 
lichkeit ragt  über  allen  anderen  Vertretern  der  neuesten  Literatur 
in  Frankreieh  empor,  und  S(;ine  Werke  siiul  Merksteinc,  die  sichtbar 
bleiben  werden,  gleichviel  in  welchen  Windungen,  über  welche 
Höhen  und  Tiefen  der  weitere  Entwickcluiif^^swep;'  dieser  Literatur 
Verlaulen  wird.  Das  romantische  Theater,  enge  verbunden  mit  dem 
Namen  Hnpro  s,  bildet  nächst  dem  klassischen  Drama  des  17.  Jahi- 
hiindi  rts  den  wichtigsten  Wendepunkt  der  französisrlicn  Rübnen- 
geschichtf :  neben  Corneili«»  steht  gleichberechtigt  liiigo,  und  nicht 
eiunial  durchaus  als  Gegensatz,  denn  der  Cid  und  der  Hernani  sind 
im  (irunde  verwandte  Erscheinungen,  sind  beide  poetische  Ver- 
klärungen üauzösischer  Nationaleigenscbaften  im  Glänze  spanischer 
Romantik.  In  der  Lyrik  hat  V.  Hugo  zum  ersten  Male,  weithin 
vernehmbar.  Töne  angeschlagen,  die  man  bis  dahin  in  der  franzö- 
sischen Dichtung  nicht  gehört  hatte,  und  deren  Echo  sich  bis 
in  die  Dichtergeneration  von  heute  fortgepflanzt  hat  Im  Boman 
bot  er  zuerst  den  stimmungsvollen  Healismns  und  die  kfthne,  rftck- 
sichtslose  Verwertung  des  Hässlichen,  Elemente^  welche  Schüler, 
die  den  Lehrer  verleugneten,  tibernahmen,  um  sie  einseitiger  oder 
feiner  zu  entwickeln. 

Auch  die  Gegner  Hugo's  erkennen  seine  ausserordentliche 
Sprachkunst  an.  In  der  Tat  hat  er  zu  der  grossen  Bereicherung, 
welche  der  französische  Wort-  und  Bilderschatz  im  Laufe  des 
1 9.  Jahrhunderts  erfahren  hat,  den  Anstoss  gegeben.  Edmond  About 
hat  den  Vokabelvoirat  Hugo's  auf  27000  Wörter  angesetzt,  das 
Akademiewörterbnch  von  1878  kennt  nur  ca.  6000  französische 
Wörter.^)  Nächst  Rabelais  war  Y.  Hugo  der  grösste  französische 
.Sprachschöpfer,  jenem  Überlegen,  da  er  nicht  allein  neue  Worte, 
sondern  auch  neue  Metaphern  bildete;  er  schrieb,  wie  Nodier  meinte, 
mit  einer  goldenen  Feder  und  einer  tausendfarbigen  Tinte.-*)  Es 
gibt  eine  Masse  von  Wörtern  bei  Hugo,  die  in  keinem  Lexikon 

Vi  Sleumer,  I.  c  ,  p.  10,  Amu.  1. 

'i  Die  beste  DarHtclInng  dieser  KuDBt  Hugo*»  gab  Dupuy,  V.  U>igo,  i'hotimw 
€t  U  poete,  p.  356  ff.    Ars.  Darmesteter  in  sciucn  BUchem  La  vie  des  mots  und 
La  Crißtiem  aefueOe  des  moU  nammux  kommt  oft  auf  Hugo  la  spredien.  — 
DnTftl,  Dictktuudre  des  MättfikorcM  de  V.  Bugo^  Paris,  UBSS, 
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ZU  finden  sind.  Eine  Schulanspabe,  die  grössere  Stücke  ans  seineu 
Werken  brinß:en  wollte,  könnte  ein  besonderes  Vokabularium  durch- 
aus nieht  entbehren;  aller(liii<is  würde  riue  .Mache  hier  völlständior 
versagen,  wie  sie  so  oii  bei  alinlicbeii  (ielc^rfiilieiten  In^licbt  wiid. 
wenn  der  VokabelanUnng  nichts  w«  itt  i-  hictt  t.  ;ils  eine  sklavisch«' 
Präparntion  nach  (h'iu  geradf  hin(lliiiiti<2:('n  MustfM-dictionnnire.  Diese 
Sch\vieri<j'kt'it,  die  (hT  Wortan^diiirk  (h'in  iuireiidlichen  \'erständnis- 
vermöireu  bietet,  ist  auch  das  einzige  .Moment,  das  die  Werke 
Hugo  s  nicht  (»hiie  weiteres  schnlf:5hig  macht:  der  Sinn  des  Textes 
ist  gerade  des  Wortreichtums  wegen  leicht  zu  erfassen.  Dafür 
übrigens,  dass  ein  sehr  grosser  Teil  von  Hugo's  eigenstem  Sprach- 
schatze allmählich  in  die  gewöhnliche  Literatur  und  Konversation 
gelangt,  dürfte  durch  seine  Nachahmer  und  durch  die  weite  Ver- 
breitung seiner  Werke,  namentlich  auf  den  iianziisischen  S<'huleu. 
längst  unwillkürlich  gesorgt  sein.  V.  Hugo  gilt  in  Frankreich  be- 
reits als  Klassiker. 

Die  Schönheiten  der  Rhythmik,  die  Feinheiten  der  Verskaust, 
die  V.  Hugo  so  sehr  behetrscht,  die  poetische  Wortmalerei,  die 
Plastik  des  Ausdrucks,  in  welcher  er  der  Lehrmeister  der  Pamassiens 
gewesen  ist,  die  musikalische  Symbolik  der  Laute,  welche  er  der 
Technik  der  D^adents  vererbt  hat,  sind  allerdings  Reize,  die  sich 
nur  dem  ganz  erschliessen,  der  fiber  die  Lehrjahre  hinaus  ist. 
Immerhin  bieten  Hugo's  Lyrik  und  Drama  sehr  geeignete  Au- 
knfipfungsi)unkte  für  die  Demonstration  ancb  der  elementaren  Metrik 
und  einer  richtigen  Deklamation.  Auf  diesem  etwas  dornig(>n  Felde, 
auf  den)  sich  Lorbeeren  so  leicht  nicht  ernten  lassen,  betieissigen 
sich  freilich  die  Verfasser  der  modernen  Schulausgaben  bisweilen 
wunderlicher  Praktiken.  Was  soll  man  z.  H.  dazu  saL^en.  wenn 
^^  üM inUingen  neuerer  französischer  Lyrik  einen  Ijesuuderen  Auliang 
üIm  i  \  Li'skiinst  eiUallen,  in  welchem  iiiciit.s  weiter  geboten  wird, 
als  die  Belehrung,  dass  im  fraii/ösischen  Vei*se  dit»  Silben  gezählt 
werden,  eine  Cäsur.  märniliche  oder  weibliche  Keime  vorkommen 
können  und  das  tonlose  r  vei-schiedeii  belinndelt  wirdVM  Sollt««  di»* 
Intelligenz  des  l^elirei-s  und  der  Schüler  resp.  Schülerinnen  nicht 
doch  ausreichen,  um  die  Verniitteluug  dieser  nackten  Fandamental- 

')  Z.  B.  Frmziftische  GedUhtt  (darunter  8  yod  V.  Hugo)  /ör  die  Oberstufe 

der  höheren  Mädchenschulen,  zusamiuen<rcstel]t  von  Arn.  Ohlert,  Haunover, 
Berlin,  '•18%.  Framöxisches  Lese-  und  fhitngshuch.  ;i.  Kursus.  Chresto- 
mathie für  die  Mittel-  ttnd  O^erklassen  huln-rrr  Lehranstalten  vo»  Dr.  Max 
Bauiier,  Bielefeld,  Leipzig;,  ^jggo^  jun.j,  Hiatus  und  Eiyambement  nebenher 
crvShnt  werden. 
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Weisheit  im  lirini.  miimllichen  Vr'rtahn'ii  zu  t'rnir)<rli<'li('ny  Aiulerer- 
seits  wird  iu  den  obersten  Klassen  als  gedruckter  l^eitfadeu  eine 
etwas  weitergehende  Metrik  nicht  zu  entbehren  sein. 

Was  für  jede  Jugendlektüre  stark  ins  (rewicht  tUUt>  sittlicher 
Emut  uud  ideale  Gedankenrichtung,  besitzt  V.  Hugo  in  hohem 
Masse;  unreine  Sinnlichkeit,  indecenz  ist  seiner  Phantasie  und 
Dichtung  stets  fern  geblieben. 

Die  Frage  liegt  nahe,  seit  wann  und  in  welchem  Umfange 
V,  Uugo's  Dichtnngen  im  französischen  Unterricht  auf  deutschen 
^tehulen  Yerwendnng  fanden.  Der  gewissenhafte  (.^ronist  konnte 
daranfhin  die  Jahresberichte  sämtlicher  Anstalten  durchstöbern,  eine 
kaum  duTchffthrbare  Arbeit,  deren  Mühseligkeit  zu  dem  Werte  des 
Resultates  vermutlich  in  keinem  Verhältnis  stände.  Es  dttrfte  ge- 
nügen, die  im  Gebrauch  befindlichen  Lesebttcber  anzusehen,  auch 
eine  Arbeit,  die  ungei^hr  ebenso  erfrischend  ist  wie  jene  Programm- 
schan, nachdem  die  Herstellung  von  Lehr-  und  Lesebüchern  sich  zu 
einer  mehr  geschäftlich  als  wissenschaftlich  rtlhmlichen  Industrie 
entwickelt  hat.  Wenn  es  also  gestattet  ist,  md\  der  Einsicht  von 
56  Lesebüchern  eine  Ansicht  zu  iiussern,  so  ist  es  die,  dass  \.  Hugo 
bisher  doch  wohl  nicht  die  Berücksichtigung  gefunden  hat,  die  seiner 
hervoiTageuden  lit^^Tarischcu  Stellung  entsi)richt.  Spczialausgahen 
♦Tlebten  die  Prefave  de  CromweU,^)  die  Dramen  Herua)d,  Liuri-ce 
Borgia  und  Ruy  Blas,'^)  ebenso  die  Lyrik. ^)  die  aber  in  den  ge- 
mischten Anthologien  und  T>rst  l)ii(  lH'ru  durch  andere  Autoren  oft 
nu'hr  beeinträchtigt  wird  als  nötig  wäre,  zuweilen  snofar  ganz  aus- 
lallt. Der  Roman  wird  verhältuism;1ssi}x  selir  st  ltrii  üclx'teii.  nnr 
Nfifre-Damf  de  Paris  und  die  MiHernhirs  gelegentlich  in  kleinen 
Fnignienten  vorgetuhrt:  in  einem  einzigen  Falle  waren  diese  in 
nineni  Speziaibäudcheu  anzutreäeu.  ^)  Au  allen  übrigen  Werken 
V.  Hugo's  ist  man  vorbeigegangen. 

Preface  tk  OromweU  jtur  i .  JIiu/o.  Für  die  Zwecke  der  Schule  verkürzt 
und  erklärt  von  Dr.  0.  Weiasenfels,  Berlin  (Gaertoer)  1896. 

Th^txe  fran^aia,  CoUection  Friedberg  UDd  Mode  (Berlin)  No.  52,  10&, 
107.  —  Eermmi,  mit  Anmerkangen  z.  Schulgebr.  heranag.  t.  Dr.  R.  Holsapfel, 
Bielefeld,  Leipzig  (Velh.  u.  Rias.,  Th^tre  frao(,'ais  61). 

'  V  Hh^o  An.mahl  seiner  Gedichtt\  vnn  Dr.  A.  KHluic,  Berlin  187H.  — 
V.  Hugo,  Eine  chronol.  geordn.  AusmaJii  v.  Ged.,  von  K.  A.  M.  Hartniann, 
Leipzitr  1884  (Tcubuer),  3  Bde.  —  Gedichte  V.  Hugo's  von  K.  A.  M.  Hartmauu, 
Leipzig  1899  (Nolle;,  1  Bd.  —  V.  Hugo^  Ausw.  in  40  Ged.,  hcrau.^g.  v.  Prof. 
Dr.  Joe.  SananD,  Leipzig,  Kiel  18B7  (Pontes  Aran^is,  3). 

*)  Sammlnng  frans,  u.  engl.  Textausgaben  ausn  Scfanlgebraueh,  Bd.XVllI: 
AutgmKhUe  Pr0$a  dtt  i$,  und  i9,  Jakrhtmderitj  II.  Teil,  Leipsig,  Renger. 
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Der  Kanon  der  Schulausgaben  It  anzösischer  Sclii  ittsteller  (1898) 
enthält  deu  Naiiieii  Hugo  selbst  ganiicht.  nur  drei  Gedichtsamm- 
lungen, in  denen  er  auch  vortreten  ist.^)  eine  Beobachtung,  di»' 
nicht  sehr  erhöhend  wirl  t,  wonn  mnn  sich  die  anderen  Autoren 
näher  ansieht,  welclie  Autnahnie  griniiden  hahon.  In  dem  offiziellen 
Verzeichnis  der  an  den  höhoron  f.eliranstaltcn  l'reussens  einge- 
führten Schulbücher  von  Horn  '-)  stdit  kr  ine  der  Spozialnns^rahen 
Hugo'scher  Werke,  für  welche  hier  also  nur  die  allgemeinen  Lese- 
bücher in  Betracht  kommen  können. 

Münch  ^)  bemerkt  zur  dramatischea  Lektüre  im  französischen 
Unterrichte,  dass  ,,fiir  Hugo  und  Genossen  die  Tür  am  besten  ver- 
S€ihlo88en  HeU/t^y  des  weiteren,  dass  „Jingo's  Maeeppa  nicht  die  be- 
sondere Bevorsugung  verdient,  die  ihm  suweUen  zu  tdl  wird-',  sonst 
hat  er  ihn  keiner  Elrwähnnng^  gewürdigt,  nur  für  die  literatnr- 
geschichtliche  Behandlung  in  der  Schule  wird  sein  Name  kurz  notiert. 

Wenn  man  auch  berechtig^  ist,  anzunehmen;  dass  in  der  Praxis 
dieses  Bild  sich  freundlicher  gestaltet,  als  in  dieser  kurzen  Sta- 
tistik, so  scheint  d^ch  die  Mahnung  am  Platze,  das  Werk  eines 
Mannes,  den  seine  Nation  wiederholt  als  den  verdientesten  und 
ruhmvollsten  Sohn  des  Jahrhunderts  proklamiert  hat,  mOchte  in 
dem  Unterrichte,  welcher  die  deutsche  Jugend  in  den  Geist  und 
die  Sprache  dieser  Nation  einfUuren  soll,  nicht  unterschätzt  werden. 
Eine  gegen  allen  Wechsel  gefeite  Tradition  sichert  dem  klassischen 
Sprachunterrichte  einen  Lesestoff,  mit  welchem  den  Schtileni 
einige  der  glänzendsten  und  ehrwürdigsten  Namen  und  Daten 
der  \\'eltliteratur  eingeprägt  werden.  Der  Unterricht  der  neueren 
Spracliea  hat  neben  <'in<  r  T^nzahl  mittlerer  und  vergänglicher 
Berühmtheiton  auch  sol«  h*  Namen  luid  Werke  zur  Verfügung,  mit 
deren  Bekanntschaft  die  Schüh  r  für  ihren  späteren  Lebensweg  eine 
wertvolle  Ki  iunerung  und  einen  sielicren  .M  l^^-lah  zur  selbständigen 
Abscliät/uii«r  künstlerischer  und  meuselilicher  (irössc  in  dt-r  Literatur 
irowiniicn  können.  Unter  den  Vertretei  ii  der  neueren  IVauzüsischen 
Literatur  ist  für  eine  solche  ßoUe  keiner  geeigneter,  als  Victor  Hugo. 

Königsberg.  Gustav  Thurau. 

M  Französische  Gedichte,  hcrausg.  v.  Scliliitei,  Leipzig  (Frcytajürj  1897.  - 
Auswahl  franz.  Gedichte^  von  Gropp  und  Haufskuecht^  Leipzig  IIKX).  —  Pocsies 
frani^aises,  heraus^,  t.  Samutin  (KOhtmann). 

*)  Berlin,  Ldpsig  1901. 

3)  Münch  und  Glauiiini;,  Didaktik  und  Methodik  des  frmudsisehm  und 
enfUsehm  IhUrricktty  Mflncben  1896,  p.  V,  öl. 
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iSoit  der  sn<r.  IvctoiiiilH  Wcjrunfr  Iiat  dip  Prid;i«;of]:ik  d<'S  ueu- 
Sjuaclilicln'ii  riitrrrifhtcs  last  aussrlilif^sslidi  das  Praktisrlic,  die 
Sprai'herieriiun<r  zu  iliiciii  GpfifPiistaiKlr  «rcniadU ;  das,  was  mehr 
noch  Not  tut,  di»'  bildt  iidcii  ("rzicherisclicii  Zwecke,  hat  sie  nicht 
iii  ihren  Bereich  j^ezugen.  Ks  s(  lu»int,  dass  die  radikalen  Kefornier 
dem  lintemehte  in  den  neueren  Sprachen  di  u  idt  aleu  W(>rt  ab- 
sprechen wollen,  denn  in  ihrer  Methodik  ist  iiiiiinT  nur  von  ..der 
zn  rrstrehcnden  Tn  ffsiciierlieit  im  idiomatischen  Spreclien  und 
Schreiben"  die  Kcde,  als  handle  es  sich  um  die  Er\verbnug  einer 
Fertigkeit  allem,  um  geistige  Durchbildaug  in  hÖbeFem  Sinne  über- 
haupt nicht. 

Sollten  die  Lehrer  der  neueren  Sprachen  wirklich  nicht  mehr 
bieten  können,  als  praktische  Kenntnisse  zu  vermittehi?  Müssen 
sie  nieht  vielmehr,  besondt-rs  an  den  Realanstalten,  auch  darauf 
bedacht  sein,  b  lirend  zu  erziehen.  Geist  und  Herz  der  Jugend  zu 
bilden  nnd  das  Verständnis  für  das  Grosse  und  Schöne  zu  erwecken 
und  zn  fördern? 

Diese  hochbedentsame  AuJgabe  ällt  in  dem  Unterrichte  der 
modernen  Sprachen  insbesondere  der  Lekt&re  zn.  Sie  Utest  sich 
aber  nnr  dann  lösen,  wenn  diese  durch  eine  wohlfiberlegte,  plan- 
volle Wahl  eine  wirkliche  Einftthnmg  in  die  Literatur  bedeutet 
nnd  damit  dem  Schfller  die  Geistesschätze  der  anderen  Kulturvölker 
zugänglich  nnd  lieb  macht. 

Auch  die  sog.  Reformer  stellen  allerdings  die  Lektüre  in  den 
Mittelpunkt  ihres  Unterrichtes;  gei-ade  sie  geben  sogar  von  vorne- 
herein dem  Schüler  ein  tremdsprachliches  Lesebuch  in  die  Hand. 
Aber  dennoch  vermitteln  sie  W(uii<j^er  die  Bekanntschall  und  den 
Inhalt  der  fremden  Literatur  als  es  früher  geschehen  ist.  Alan 
prüfe  daraulhin  den  Lehi'gaug  der  radikalen  Keformmethode  und 
V(»r  AUm  die  Lektüre,  deren  Wahl  ihr  zur  Kireichung  ihrer  Ziele 
massjrebend  erscheint. 

Auf  der  l'nlorstufe  werden  vornehmlich  Lt  scstückchen  meist 
läppischen  Inhaltes,  alberne  Kinderrcinje.  Wi('<reulieder  und  Ge- 
dichtclien  behandelt,  die  unter  dem  geistigen  Niveau  der  Kla-sse 
stehen.  Auf  den  mittleren  und  oberen  Klnsson  legt  man  d<'n 
Hauptnachdruck  ebenfalls  auf  die  „(iewinnung  und  Verwertung 
von  Sprachstoff^.    Diejenigen  Schriftwerke,   die   ein  ergibiges 
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Sprechmateriat  liefern  und  ^die  Realien**  zur  Geltung  bringen, 
erscheinen  den  Radikalen  am  empfehlenswertesten.  Wie  sehr  diese 
rein  utilitarlschen  Rficksicbten  vorherrschen,  zeigen  die  Lesebücher 
im  Stile  von  Hausknechts  Student  und  Beader;  da^  offenbart  aber 
leider  auch  die  starke  Vorliebe  inr  solche  ^literarischen^  Machwerke, 
die  den  Leser  mit  den  sogenannten  Errungenschaften  der  Jetztzeit 
vertraut  machen  sollen  und  die  „das  Allermodemste  an  Glaubens- 
bekenntnissen, Weltanschauungen  und  Bestrebungen  im  modernen 
(teistesleben**  behandeln. 

Ans  «  in«'!'  soklif  ii  Lt  ktüre,  die  (ieniüt  und  Pliuntasic  kalt 
lässt  und  (IcriMi  Stil  nicht  imrnor  eiinvandKfrri  ist.  knnii  <*in  narlilialtigiT 
ideeller  Nutzen  nicht  ircwonnen  werden.  Da  die  modernen  Sprachfii 
dazu  ji:elehrt  werden,  utn  ..einei-seits  die  Kenntnis  des  Franzfisischen 
und  des  Englischen,  andererseits  einen  wertvollen  Inhalt  zu  ver- 
mitteln^, SO  muss  man  vei*suchen,  heiden  Forderuuf^en  gerecht  zu 
werden.  Dies  geschieht  aher  nicht,  wenn  man  den  Schülern  Jahre 
lang  das  ausländische  SebullebcMi  oder  das  Londoner  und  Pariser 
Strassenhild  vorführt  und  in  der  Lektüre  immer  wieder  nur  an 
der  Oberfläche  liegende  ausländische  Erscheinungen  betont,  ihnen 
dagegen  fast  geflissentlich  die  Bekanntschaft  mit  dem  vorenthält, 
was  die  fremden  Nationen  auf  idealem  Gebiete  geleistet  haben. 
Bei  geschickter  Wahl  des  Sachlichen  kann  von  vonieherein  schon 
beim  Lesen-  und  Schreibenlemen  mit  vollem  Bewusstsein  auf  eine 
gedeihliche  Entwicklung  des  Geschmackes,  auf  die  Erziehung  zu 
einem  reineren  Geniessen  hingearbeitet  werden.  In  genügendem 
Umfange  geschieht  dies  aber  auf  vielen  Realanstalten  nicht.  Die 
ersten.  Lesebficher  sind  zum  Teil  sehr  einseitig,  dürftig  und 
nüchtern,  und  auch  bei  der  Auswahl  der  Lektüre  für  die  oberen 
Klassen  wird  der  geistige  Gehalt  der  Schriflen  kaum  in  Frage 
gezogen.  Wenn  sich  z.  B.  eine  Realschule  im  englischen  Unter- 
richte auf  Hansknechts  l^udent  und  Beader  beschränkt  und  abge- 
sehen von  einigen  nebenher  gelernten  Gedichten  nicht  ein  einziges 
wkliche.s  Literaturwerk  behandelt,  so  haben  die  Schüler  trotz  der 
so  gilt  gemeinten  Einfiihrung  in  ..Land  und  T/cute  von  England*' 
von  dem  englischen  (leiste.  wie  er  am  icitsicn  mul  abgiklailesten 
in  den  grossen  Schöpfung*  n  (h  r  Dichter  niid  Denker  zum  Ausdruck 
kommt,  docli  kaum  einen  Hauch  versjuirt.  Zur  V'ermittelung  des 
Verständnisses  für  das  tiaiizüsische  und  das  enirlische  Lehen  in 
(  Seirenwni-t  niid  \  er<rangenlieit,  für  die  geschichtliche  und  kulturelle 
KntWK  kUujg  der  beiden  Nationen  la.sseu  sieh  aber  schon  üüUzeitig 
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Werke  der  Literatur  selbst  beranzieheu,  worauf  ancb  Mttnch  und 
Klauuingr  in  ihrer  Methodik  mit  Xacbdmck  und  Ausfiihrlichkeit  bin- 
weiseu.  sich  Dickens'  A  Oiild's  History  of  Enf/land  und 

SrotVs  Tah{<  of  a  Grand faUier  sehr  viel  besser  ei^^iieii.  die  Kenntnis 
und  iiaiiieiillich  den(ieist  der  enjrlischeii  und  Ncliottischcn  < ieschichte 
näher  zu  hriniren  als  zum  lieispiel  die  trockenen  Kinzekliu.stellunfjen 
in    Kunrads   KHf/land,   die,    heil;iuti<r  L^snirt.   auch    den  Sprech- 
iibun^en  nur  schlfchte  Dienste  leisten,  so  sind  aucii  <iii'  als  Sdiul- 
lektüre  altlx-währten  Skftches  von  lrviii<r  als  Schildriungen  von 
Land  und  Leuten  den  zurecht  «»eniachten  Heschreibunj^en  eines 
Stndf'nt  oder  selbst  eineui  Massev.  In  the  Struyyh  of  Life  und 
God  save  the  Queen  vorzuziehen,  weil  liieiin  das  erzählende  Moment 
zu  stark  ges-en  das  aufdringliche  Nebeneinander,  die  blosse  Auf- 
zählung' You  Dingen  zurücktritt.    Hüch(>i-  dieser  Art  sind  nun  zwar, 
Tiie  die  Einleitungen  sagen,  als  Lesestofl'  für  solclie  Anstalten  be- 
stiramtf  die  mit  ihrem  Unterrichte  ».ausschliesslich  praktisclie  Ziele** 
verfolgen,  aber  welche  ^höheren*'  Schulen  dürfen  sich  ihres  Hechtes 
und  ihrer  Pflicht  begebeu,  Menschen,  nicht  Fachmänner  zu  erziehen? 
ijoUten  Handels-,  Gewerbe-  und  Fortbildungsschulen  gemeint  sein, 
so  konnte  man  sich  bescheiden,  aber  selbstverständlich  haben  die 
Herausgeber  in  erster  Linie  die  Bealanstalten,  die  mit  aller  Gewalt 
zu  Fachschulen  degradiert  werden  sollen,  im  Auge.   Und  wie  vielen 
Schtdem  wird  denn  überhaupt  eine  detaillierte  Kenntnis  der  fremden 
Verhältnisse  zugute  kommen?   Die  wenigen,  die  ihr  Weg  einmal 
ins  Ausland  fllbrt,  und  um  derentwillen  der  grosse  Aufwand  mit 
den  Realien  getrieben  wird,  werden  sich  auch  ohne  EinfÜhning 
Iwispielsweise  in  die  komplizieilen  englischen  Rechtsverhältnisse 
oder  gar  in  ^die  Entwicklung  der  Fiauenbewegung"  durch  eigene 
Kratt  das  Verständnis  tur  das  fremde  Wesen  erarbeiten  können. 
Jedenfalls  darf  das.  w  as  sii  h  erfahrungsmässig  unzählige  Deiilst  he 
ohne  ludiere  ^S<  liuli)ilduh^'  bcqueui  in  allerkiirzester  Zeit  durch  eigne 
Ansclianung  erwn-bi'ii  kduiiten.  nicht  jahrelan;x  den  fremdsprach- 
lirlicn  Lrlirstotf  liildeii.    Dagegen  besitzt  die  literarische  Lektüre 
eine   bild'  ii'l  '  Kraft,  die  «  ine  Segen  spi  iub'iide  (Quelle  für  Jeden 
einzelnen   werden   kann.     \\  ie  die  alte  klassische  ist  auch  die 
moderne  Literatur  bei  geeigneter  Auswahl  und  richtiger  Behandlung 
imstande,  die  Sdiüler  durch  das  ewig  und  unveränderlich  >fensch- 
liche  zu  fesseln  und  zu  ei^;reifen.    Sprechen  Lear  inid  Macbeth, 
Othello  und  der  Kaufuiann  von  Vi'uedig  eine  wenigei'  beredt«' 
Sprache  als  ()dipus  und  Autigone,  Ajax  und  Medea?  Freilich 
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bedarf  es,  um  in  die  Wahrheiten  eines  Shakespeare  einzudringen, 
eines  klaren  Erfassens  des  Gedankeninhaltes  und  daher  einer  Ver- 
tiefung der  Lektttre.  Lesen,  Übersetzen,  sprachliche  Erklftmngen 
und  ein  Inhaltabfragen  in  fremder  Sprache,  das  nur  die  äusserste 
Oberfläche  zu  streifen  pflegt  und  am  Worte  klebt,  das  allein  gonü^ 
nicht  zum  vollen  Verständnis  des  Schriftstellers.  Es  ist  notwendig, 
dass  da,  wo  es  sich  um  die  yomehmste  Aufgabe  des  Lehrers 
haudelt,  mit  den  Schülern  den  Gehalt  des  Kunstwerkes  zu  erarbeiten, 
di<»  Muttersprache  gewählt  werde.  ^Die  freien  Besprechnngen 
eines  wertvoUt  ii  Inlialtes  sind  weitaus  der  beste  Teil  und  die 
Blntr  des  Unt<'iii(ht(»s'*;  die  tVciiuIe  Sprache  wäre  hierbei  eine 
l'\'ssel.  die  den  Eintritt  in  das  Allerlieiligste  wehrt.  Ethische 
l'i oldi'ine  beispielsweise,  auf  die  man  in  der  dramatischen  Lektüre 
so  oft  stösst,  lassen  sich  in  ihrer  Tiefe  gewiss  nicht  anders  als 
in  der  Muttersprache  crschttj)fen.  A\'ollte  mau  alx'i-  das  sittlich 
Fördernde,  wo  es  m  h  lici  \  (tn  St  ilist  bietet,  ungeuüt/.i  hissen,  mir 
um  nicht  zum  Deutschen  seine  ZuÜucht  zu  nehmen,  S(»  winde  sicli 
der  fremdsprachliche  Unten idit  der  wichtigsten  gemeiusameu 
Aulgabe  jedes  Unterrichtes  entziehen. 

Die  Exüemen  wollen  im  Ül)ereifer  ihrer  Keformtätigkeit  du& 
Übei-setzen  gänzlich  beseitigt  wissen  und  auch,  was  das  Lesen 
betrifft,  neigen  sie  zu  unbilligen  und  zum  Teil  verkehrten  Forde- 
rungen. Selbst  bei  der  besten  Methode  kann  das  Sprachgefühl 
unserer  Schfiler  unmöglidi  zu  einer  Reife  gelangen,  die  ein  unmittel- 
bares Verstehen  und  Geniessen  schwieriger  Sclmftwerke  in  sich 
schliesst  Erst  auf  dem  Umwege  emer  gewissenhaften  Übertragung 
können  die  Gedanken  des  Dichters  in  voller  Klarheit  verstanden 
und  die  davon  untrennbare  Schönheit  ihres  Ausdmckes  nachempfunden 
werden.  Nur  wenn  das  Kunstwerk  durch  eingehende  Besprechung 
nach  der  intellektuellen  und  ästhetischen  Seite  völlig  erschlossen 
ist,  wird  ein  sinngemässes,  verständnisvolles  Lesen,  das  jetzt  erst 
genügend  vorbereitet  ist,  für  eine  nttmittelbare  Aufnahme  und  einen 
reinen  Genuss  bürgen  können,  besonders,  wenn  der  Lehrer  selbst 
dnrch  das  verlangte  abschliessende  mustergilt  ige  Vortragen  die 
künstlerische  Wirkung  des  Textes  zum  Ausdruck  zu  bringen  ver- 
st^eht.  Die  Dichtung  gleicht,  wie  Goethe  sagt,  einem  genullten 
Fenster.  Von  draussen  erscheinen  die  Bilder  verworren  und  trüljc, 
doch  tritt  man  ein, 

,.T)a  ist's  auf  einmal  farbiir  helle. 
Geschieht'  und  Zierrat  glänzt  iu  bchueile". 
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I )iejfui«reu  aber  bleiben  dniu^seii  stehen,  die  es  mit  (leklamatoiistheiu 
Lesen  bewenden  b\ssen,  die  in  der  Nachahmunp:  der  ele<ranten.  oft 
^cnu<r  atTektierteu  AussprrK  lie  and  Betonung  der  Scluiuspieler  des 
Theätre  jt)raitgai$  oder  des  Lyceum  nelien  der  doeh  inuni'r  naer- 
reichbarm  und  unerworbenen  idiomatischen  8i)re(  b-  und  Schreib- 
fertigkeit das  erstrebenswerteste  Ziel  des  neusprachlicben  Unterricht« 
erblicken. 

Soll  der  deutsche  Aufsatz,  der  nach  dem  Urteil  aller 
den  PrU&tein  ftir  den  Bildungsgrad  seines  Yer&ssers  gibt,  auf 
den  Realanstalten  zu  der  Reife  gelangen,  die  einen  Beweis  f&r  die 
Gleichwertigkeit  mit  dem  humanistischen  Gymnasium  in  sich 
schliesst,  so  muss  in  der  Lektüre  mit  dem  nenen  UtÜitarismus  wieder 
an%eräumt  werden,  und  es  muss  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen, 
der  Vorschrift  der  neuen  Lehrpläne  folgend,  in  der  LektUre  „die 
vornehmste  Aufgabe**  seines  Unterrichtes  erblicken  und  die  Auswahl 
des  Lesestoffes  nach  dem  Omndsatze  treffen,  dass  er  „wertvollen 
Inhalt  iu  edler  Form"  darbiete. 

Elbing.  Friedrich  Graz. 


Australiau  Universities  and  Modern  Language 

Teaching. 

Australia  already  possesses  four  Universities  at  the  respective 
capitals  of  the  older  colonies  in  the  great  south  eastem  comer  of 
the  continent:  viz.  Sydney,  Melbourne,  Adelaide  and  Hobart.  The 
two  largest  and  wealthiest  of  these  schools  of  leaming  —  Sydney 
and  Melbourne  —  are  formed  to  a  certain  extent  on  the  model  of 
Oxford  and  Cambridge  and  have  ricbly  endowed  afiiliated  Colleges 
in  counection  with  them,  where  students  may  live  and  attend 
supplementary  leetures,  or  which  they  may  merely  \  isit  f(»r  regulär 
;iifl  in  their  woik.  Thr  st;itt  liotli  of  (  nivei-sity  and  ('(dlege  is 
I  «'iiilKiscd  of  „highly  traineil"  niul  well  paid  uicn.  drawn  almost 
vvilhout  exeeption  from  the  rniveisilies  of  flu*  jnotlier  eountry 
(the  averagf  salary  of  a  professor  being  nlMnit  l  HMJU  a  year). 
It  is  not  to  be  \v<»nd«'red  at  that  the  eonservatism,  tbe  ni»'(liev.ilisiii, 
auU  insularity  of  the  English  conceptiou  of  a  Uuiversity  s  lunctiuus 
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to  a  large  exteut  chai'aeterises  the  Uiiiversity  life  of  Australia  also. 
And  in  no  spherc  is  tlie  hurtfnlness  of  these  old-faühioued  uotions 
more  appnreut  thau  iu  tlie  odd  relations  which  exist  between  tbe 
secondaiy  schools  and  the  Universities. 

In  Australia,  as  in  England,  we  see  the  State,  hy  a  stränge 
anomaly,  cariug  for  the  priniary  or  State  schools  (VoUcssckulm)  and 
maldng  certain  attempts  to  organise  their  efforts  on  a  regulär  plan, 
but  refnsing  to  take  any  direct  responsibility  towards  secondary 
and  University  Education.  According  to  this  «penny  wise  and 
pouud  foolish"  sj'Stem,  secondary  Education  is  left  to  arrange  itself 
nudiT  the  all-saviuer  comniercialpiinciplps  oflaissez  faire  laisscz  jianser, 
aiid  it  ruhiiiiiaics  in  ideal  ot"  i  raiii  .aui  rumpetitivt'  i'xaininatious, 
so  that  all  tiuc  cdueatioü  is  nearly  chokcd.  A  fhaotic  and  iucoin- 
potent  niultitude  of  schools  aiul  schoolmasters  art»  spon  tryiugr  lo  ad- 
vcrtise  thcmselvcs  into  public  favour.  and  piishing  their  trade  with 
all  tho  pftroutery  aud  imu  h  nf  the  charlatanisni  of  Icss  pietcntiiuis 
husiiiesst'S.  Mr.  S(pitM  rs  still  t  xists  iu  KiiL^laiid  aud  iu  Ausüalia. 
luit  under  i\  more  respiM  lal)!«'  disuuisc  thau  iu  the  tinies  of  nickons. 
for  he  now  kuows  a  litt!*'  Latin  and  (ireek,  aud  a  little  P'irnrli. 
aud  a  little  Chemistry  aud  i^hysics.  a  little  ]\latheniatics  and  a  litth* 
of  a  hundred  other  thiu^^s,  aud  is.  held  by  his  patrous  to  he  a  very 
('ultured  person  üuleed.  But  both  iu  Euglaud  aud  Australia  the 
idea  is  uow  l>eo:iuuiug:  to  dawu  on  certaiu  people  that  their  whole 
liigher  school  syst<Mu  is  futiie  and  inefficient,  and  stauds  iu  ueed  of 
drastic  reform.  For  the  present  we  may  put  Mr.  Balfour  s  aspira- 
tious  for  a  reform  of  English  Edncaüon  aside  and  deal  merely 
with  Australia. 

AVheu  the  idea  of  a  ('Ommonwealth  of  Australia  was  mooted. 
it  was  the  hope  of  some  few  men  that  a  Föderation  of  Australian 
Universities  might  take  place  with  a  common  intercolonial  staff  of 
Professors  and  a  nniform  systeiu.  uuder  a  responsible  Minister  of 
Education.  It  was  the  dreaiu  of  those  ^vho  kuew  the  (t(;ruiau 
Systeiu.  aud  was  nuhdy  shattered  h}  t;i(  ts.  For  the  balauce  of 
juiwcr  in  the  uew  ( 'oiniuniiw  <  allli  Parliainrnt  li^s.  lor  the  preseut. 
ia  tlic  liiiiuls  uf  Üiv  radical  Deniocrats  aud  th«'  Lahour  l'artv. 

• 

These  peuple  are.  ot  all,  tln'  h'ast  alive  to  the  iuiportauce  of  higfher 
Kducatiou.  and  hep:rud<j"e  the  niouey  tliat  has  already  Immmi.  as  they 
say,  thidwii  away  on  the  ,.privih'ir<'d  jirofessioual  rlassis*".  S<i 
that  each  l  uivei-sity  has  to  «ro  on  as  hi'r<'tofore,  supporting  it- 
self as  best  it  may  ou  its  private  eudovvnieiit  funds,  on  the  fees 
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of  tbe  stodeals  and  the  more  or  less  parsimonioiis  gOYenunent 
graot.  la  Victoria,  for  instance,  where  the  socialistic  „old  age 
pensioQS^  for  the  improvident  poor  amount  to  the  enonnous  sum 
of  i'311000  per  auoum,  the  parliament  begradges  i.'  10000  a  year 
towards  the  University  expenses. 

But  this  miscuiK  cptiim  of  thr  t'uiK  tioiis  nf  n  riiivcrsitj'  by 
the  Deniorrats  aiid  Tiadrs  l'iüoiis  is  »'xcusablo  onoii^'-li.  seeiiig  that 
tlK'  Univeisities  tiu  insches  huvo  up  to  the  pnseut  had  110  \ery 
d»^nr  ideas  011  the  sul)j<M-t.  Tin*  quostion  is  uow  beinpf  asked  tlifrc 
what  is  tlie  exact  fimction  of  a  IJiiivoi-sity.  aud  it  is  l'ound  tliat 
the  auswer  does  uot  coino.  like  the  roadinir  .nul  writiug:  of  Doofbci  iy, 
by  uature.  It  is  certaiiily  somewhat  late  iu  the  day  to  begiii  to 
ask  such  qiiestioiis.  hat  it  is  a  wholesomo  siprn  that  they  are  be- 
gianinor  to  be  asked  at  uU;  aiid  they  must  be  clearly  and  logically 
answered  before  a  reform  cau  be  attempted. 

What  has  Ird  ]irojde  to  ask  this  questioii?  It  is  th<»  irradual 
pem»pti()n  that  Kiiglisl»  cnltui«'  is  falling  Indiind  in  ival  ci't'ativ«*- 
iiess  aud  effV^ctiveiu'ss.  TN  oplc  aiv  begiiuiiiig  tu  sie  liow  far  th«* 
^it  iiaaii  and  evea  tln-  Anici  iran  Tniversities  liavc  outstrippcd  th(»s»- 
Ol  Paiirlaiid  and  tli»-  (  (»lonit  s.  siiuply  by  virtiu*  ^A'  Organisation. 
srit'iiliti(  aieihtul,  and  tlic  encoiiragi'iueiit  tln-y  <rivf'  to  original  wiuk 
and  rcsoarch.  The  Knglish  .Student  is  taughl  tiiat  bis  chief  aiiii 
is  to  be  the  a^quisition  for  exainiuatiou  purjiosj's  of  the  faets  (d' 
knowledge  preseated  to  liini  more  or  h>ss  dogniatically  by  bis  Pro- 
fessors and  bis  preseribed  text  iH»oks.  The  dertnan  Student  on 
the  otli«  r  band  is  taught  to  sift  Statements,  doubt,  to  weigh  aud 
disiiaguish  evidence,  aad  to  hoaour  research. 

In  the  Knglish  System  a«r;iin  Ihne  exists  no  nn-rssiny  liond 
of  iutiiiiiicy  and  co-oiHTalitin  ln-lwrcn  the  seeoiidaiy  seliouls  and 
the  l'niversity.  Tliere  is  uo  «iiadiiated  n'gubir  plan  of  work  lor 
siit  Ii  sehools.  Tiie  exaet  and  widl  dciined  funeti(»ns  (»f  the  (  M-nnan 
(iif}n)iasi*'H  and  Realadntlrii  have  no  coiintripart  witb  us.  The 
whole  ^System"  of  secondary  sehools  is  haphazard,  une*inal,  and 
inefticient  —  in  oue  Word  unorganised.  In  the  e(jlonies  espeeially 
n  man  ninst  liave  a  good  deal  of  the  unserupulons  business-man 
aad  the  charlatau  iu  bim  to  succeed  as  a  scboolmaster.  aud  ni> 
auiversity  stadeat  ever  looks  npon  the  career  of  seboolmast«'r  as  a 
desirable  oue  or  tbiiiks  of  prepariag  for  it  tili  other  outlets  iu  life 
are  blocked  for  hini. 
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If  Olle  Ihiu^  is  plaiiuT  thaii  auother  iu  the  Kng:lisli  Systi-in 
a  systf'iii  in  which  trade  idean  uf  competition.  supply  and  deniaud, 
and  trade*  niorals  havt*  been  so  disastronsly  apjilipd  to  education.  — 
it  is  this:  tliat  the  T  nivei-sities  have  t'ailed  to  provide  good  tt^achers 
tor  the  secoudary  scho(ds,  and  that  the  socoudary  schools  have  iu 
their  tum  altotrrthi^i'  failed  to  adequately  train  stadents  for  a 
thoroughly  etfective  Uaiversity  career. 

In  HO  other  brauch  of  study  is  this  lack  of  methodical  trai- 
ning  and  logical  aim  more  appareut  than  in  the  stndy  of  modern 
languages.  It  is  a  matter  of  common  notoriety  how  callons  the 
Universities  and  the  head  masters  of  the  great  public  schools  of 
England  have  shown  theniselves  towards  this  most  important  matter; 
and  their  colleagues  in  Australia  have  (inite  maintained  the  Knglish 
tradition  of  conservatisni  and  insularity  in  retard  to  it.  Anstralia 
in  its  Antipodean  Solitnde  is  somewhat  in  (langer  of  dt'veloping 
an  insular  and  limiicd  culturc,  of  shariuu  thai  „lutellectual  isolatioii" 
whifh  ^fr.  Hossc  thinks  has  ah'oady  lalh'ii  upun  Kngland.  Nt'<rlt'(-i 
of  nutdciii  laiigiiages,  it  is  implied,  is  responsible  for  this  dan<iTr 
to  a  grt'at  extent.  In  scienct*.  in  lilt  iatnrp.  in  the  ajtplied  arts,  in 
all  branches  of  b  aining  in  short,  knowlrdL^e  of  tlm  t;  at  least  of 
the  ^rr^at  Knltarsprachen  oi  to-day.  is  coiifessedly  ne<'('ss;ny  for 
t  \  ( ly  ('(liicatt'd  mau.  This  is  a  need  that  ueither  England  nur  her 
cülüuius  have  as  yet  n  i  ogoiüed. 

In  each  of  the  three  more  ini)>ortant  Australian  Universities 
there  exists  only  one  professor  to  do  the  work  in  the  tliree  vast 
fields  of  Knglish,  l^Yench  and  (lerniau  Pbilology;  aud  it  is  needless 
to  say  how  imperfect  and  bad  is  the  result.  In  Sydney,  at  least, 
an  attempt  is  made  to  approach  the  study  of  these  langnages  firom 
a  scientiflc  and  lüstorical  Standpoint,  but  there  is  no  treatment  of 
the  languages  as  Uving  tongues.  There  is  not  the  faintest  approach 
anywhere  to  the  German  Seniinary  System.  Iu  Melbourne,  however, 
a  State  of  afiairs  prevails  which  is  iucredlble  even  in  an  EnglisU 
Uoiversity.  Anglo-Saxon  has  not  yet  entered  its  gates,  the  treat- 
ment of  Early  Euglish  is  of  the  most  dilettante  and  blnudering 
<lescription,  Old  Freuch  is  treated  only  in  name  in  the  same 
slipshod  manuer,  Old  High  German  and  Middle  High  German  are 
uever  touched,  nor  is  auythiiig  done  in  Modem  German  except  the 
translatioa  of  a  number  of  badlv  chosen  texts  —  the  novels  of 
Ebers  and  Marlitt  are  there  read  with  the  pi^ty  of  ignoranro  as 
representing  moderu  literature.    No  (German  is  spoken,  and  for 
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very  excelteut  reasoDS.  There  ts  neither  systematised  instruction 
in  the  grammar,  histoiy  or  literature  of  any  of  these  laoguages.  The 
Zautie^re  is  in  each  case  atterly  neglected  and  there  is  no  oral 
teaching  in  any  lauguage  except  English.  A  candldate  at  Melbourne 
OT  Sydne}'  can  pass  a  brilliant  examination  in  modern  langiuiges 
and  not  knov  how  to  si>eak  a  word  of  them.  As  scientific 
traiuiiig  the  conrse  in  modern  laiiguages  at  Melbourne  is  absolutcly 
iiseless.  * 

The  coiisequeDce  of  such  a  State  of  things  is  scmi  m  the 
schools.  The  teaeher-s  aic  cithcr  Enjrlishinen,  or  (in  soiiu»  few 
casps)  forcigiiers  cast  away  011  Austialiaii  shores.  —  nien  mostly 
witlioiit  any  exact  ]iliil(»l(>trical  traiuing  or  literary  juastcry  of  thcir 
own  l;in<:ua<]:e.  The  hitter  iipver  trouble  to  teach  convci.sati«»!!  or 
])i-onnnciati<ni.  toi-  such  things  do  not  tlwdl  in  the  desirrs  of  srliool- 
luastt  rs  and  would  not  ,,pay"  cither  in  the  quarteily  stlioul  cxams 
or  in  the  so  called  „matriculation  examination"  which  is  the  „be 
all  and  the  cud  all"*  of  most  studcnts"  asi)irations. 

With  regard  to  the  Euglish  teacbers  of  foroigu  langoages, 
theso  arc  still  more  iucompetent.  owing  1.  to  lack  of  proper  trai- 
ning  in  the  Uuiversity,  2.  to  the  fact  that  they  aro  hurdened  with 
all  sorts  of  other  tasks.  That  a  teacher  shoold  specially  devote 
himself  to  modern  langnage  teaching  is  entirely  out  of  the  question 
nnder  the  absurd  scbool  System  in  vogne  in  Australia.  In  bis 
mnltiplicity  of  snbjects  he  is  a  jack  of  all  trades  and  master  of 
none.  He  bas  probably  never  beard  of  pbonetics  or  eise  regards 
that  study,  which  occnpies  such  a  prominent  place  in  German  nni* 
versities,  with  the  nsual  sneer  of  the  layman.  Bven  in  the  best 
schools  no  exact  attempt  is  made  to  pronounce  the  vowels  of 
French  and  German.  The  o  in  the  German  Hose  for  example  is 
prooounced  like  0  in  the  English  me.  The  ee  in  Thee  like  ay 
in  Tay,  and  no  one  has  a  suspicion  that  it  is  not  perfect.  But 
these  are  the  merest  trifles  that  bnt  speak  for  the  fimlüness  and 
badness  of  knowlcdgc  in  all  other  departments  of  modern  lan- 
guagc  study. 

The  ineiiicuncy  and  chaos.  tiie  ill-schoolcd  public  opinioii 
that  prevails  in  these  niatters  is  but  one  of  a  thousaad  evil  results 
of  ill  (triraniscd  and  itrnornnt  l'niversity  trainin<r  conpled  with  a 
heterogeueüus  sccondaiy  scIum»!  systeni  of  competitioji  on  coniniercial 
principles.  without  higher  unity,  without  plau  aud  withuut  any 
leading  idea. 

ZeitMrbiift  für  frmb«.  und  engl.  Unterrlclit.  Bü.  i.  4 
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The  English  and  tbe  Australians  wUl  do  no  good  in  their 
half  hearted  attempts  at  reform  nntü  they  begin  to  unterstand  bow 
fttndamentally  necessary  it  is  that  the  secoodaiy  schools  and  the 
UniversiÜes  should  be  in  tonch  vdth  eacb  other,  and  oigantsed  oü 
a  nnified  and  reasonable  scbeme  of  c4>-operation.  Theu  they  will 
at  last  become,  wbat  at  present  they  are  not,  a  moat  estiniable  and 
beneficeut  factor  in  the  cnlture  and  efficiency  of  the  state. 

Berlin.  F.  8efton  Delmer. 
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Introdiii'tion. 

Uli  drs  caracteros  dont  soiit  le  plus  ti  ;i]>j)ps  los  etiaiigei*s  qui 
observtMit  notre  pays,  c'est  sou  uiiite  poUtiquc.  ^La  Fraiiee"  disiiit 
r^ceromeut  lord  8alisbur>',  „^tait  jadis  divispo  rn  provinces  distiuctcs, 
jalouses  les  unes  des  autres;  aiyourd*hui  hi  France  est  le  pays  lo 
plns  uni  dos  temps  modernes.*"^) 

II  s  a^it,  remarquons  le  bien,  de  Tuuite  politique,  do  ootte 
cohösion  intime  entre  les  diverses  parties  d*un  pays,  qui  douno 
rimpression  d^nn  tont  bien  bomogenef  de  cette  soudure  si  adroite- 
ment  faite  entre  des  piöces  autrefois  söparees,  qu^il  est  aujourd'hui 
impossible  d*en  ddcouvrir  les  joints,  de  cette  assimilation  si  par- 
faite  que  les  divisions  qu*il  a  bien  falln  ^tablir  snr  la  snrface  du 
sol  ponr  en  faciliter  Fadministration,  apparaissent  comme  purement 
factices,  comme  ne  corrt>spoudaut  ä  rien  de  r6el.  Nous  ne  parlons 
pas  d*union  moralo,  religieuse,  intellectuellej  ^conomique,  de  commu* 
naute  de  tendances,  d'aspiratious,  d'itit^rets,  d'antipatbies  ou  du 
syiiipathies:  soos  ce  rapix)!!  les  autres  peii[)les  n'ont  malheureuse- 
ment,  11  faut  le  reconnaltre,  ri(>n  ä  nous  envier;  ot  jilusienrs  poiir- 
raient  nous  sonir  do  modelos.  Mais  cos  divoig:enoos  d'idoos  no 
sout  point,  olioz  nous.  dotonninoos  par  dos  infiuonoos  localos  ou 
torritorialos;  les  divisions  d'opinions  n'ont  v'u-n  dr  (  ujuiiiuii  av«'o 
los  divisiuiis  du  sol:  lo  Provom.al  ol  !<■  Flainaud.  U'  Biftuu  ot  lo 
Lonaiu  uo  jugout  pa.s  auüonn-ut  l'uu  quo  l'autro  los  evouoniouts 

*)  DtsoDun  piononc^  au  banquet  de  la  Britith  MM^tire  Lmgue,  eii  rhonueur 
dl»  tronpee  coloDiale»  et  de«  d^l^firu^«  australienH,  le  .HO  avril  1900. 
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politiques  qui,  k  rint^rieur  oa  ä  rextörieiir,  int^resseat  la  France; 
on  s*ils  pensent  aatrement^  ie  fait  qa'Ws  habitent  des  poiots  oppos^s 
de  notre  pays,  n*est  pour  rien  dans  ces  diveiigeDces. 

Si  cette  unit^  politique  dont  nons  jonissons,  frappe  et  ^tonno 
leR  etrangers,  c^est  d^abord,  et  surtont,  parce  qn'ils  ne  la  possödeDt 
pas.'  L*6inmeDt  homme  d'ötat  dont  nous  venons  de  citer  les  pa- 
roles.  en  fait  Taven  franchement.  Prenons  en  premier  Uen  son 
])ays  comme  exemple:  il  est  certain  que,  lorsque,  comme  la  Grande 
BreUigne,  on  a  une  Lrlande  attack^e  k  ses  flancs,  Protestant  depois 
des  si^cles  contre  la  domination  anglaise.  rßclamant  sans  se  lasser 
le  honte  rtde  qn'on  lui  promet  souvent,  mais  qa*on  ne  lui  accorde 
jamais.  pur  crainte  d*une  Separation  definitive,  cöiebrant  publiqne- 
mciit  le  ceutenaire  de  son  insiirrection  de  1798,  applaudissaut  aux 
(Ic'sastres  aiiglais;  lorsque.  daiis  la  chambre  ^lue  par  la  iiatiou  on 
romptr  de  nombrcux  tltiputes  qui  repousseiit  r(''i)itlu'tt;  d'uni- 
miistes:  on  peut,  moius  que  tout  autre  pays,  pieteudre  au  titre 
de  Rm/aume  Uni. 

Pour  rAutriche-Hongrie,  dont  le  prouveniemeiit  est  fonde  sur 
le  princijjp  du  dualisme,  dont  Irs  divri-sos  partics  ne  ticinicni  Vmio 
a  l'autre  que  par  iin  lien  (Vyiuv  IVagilite  inquit'taiitr.  oü  f^t  si 
ardente  la  hitte  fiitif  dt  s  races  si  diverses,  notre  thesc  seiait  trop 
facile  ä  dfMiKtntiur;  il  est  inutile,  il  serait  eruel  d'y  insister. 

(^uant  il  rAlleinnprne.  Inissnns  nux  Alleniands  le  sein  de  dirc 
si  leur  vaste  empire  tonne  un  tout  htniKi^eue  a  leui  «;i  t',  sans  traetn 
de  partieularisine :  la  questitm  i  st  trop  delicate  pour  etre  traite<< 
ehez  eux  par  uu  etrauger.  (^u'il  nous  soit  seulenient  perniis  de 
citer,  sans  y  rien  ajonter,  une  pUrase  prononcee  ä  la  Oiete  de 
Prusse  pai  M.  de  Hammersteln,  ministre  ih'  rintonour.  le  14  janvier 
1902:  ..La  haine  du  gernianisme  est  profomlr  dans  lecaenrduPo- 
lonais;  eile  Taccompagne  du  berceau  ä  la  toinbo  " 

La  Russie,  eile  anssi,  a  sa  Pologne;  eile  a  ses  ProTinees 
Baltiques  et  sa  Finlande;  Tfispagno  a  sa  Oatalogne  et  sa  Navarre; 
la  Su^de  et  la  Norw^ge,  sous  une  souverainete  unique,  demeurent 
deux  nations  distinctes. 

Seule  ritalie  parait  avoir,  eonime  nous,  r^alise  son  unitr; 
tnais  e'est  pour  eile  un  etat  tout  nouveau,  (pii  n  a  i»as  eneore  re(,ii 
la  eon.secration  du  temps,  »  t  ijui  suceede  ä  peine  ä  un  etat  tout 
oppose.  L'espiit  de  eleeher  ret^ne  t(tuj(>iü-s  en  iiiainv  de  l  uutr^^ 
eöte  des  Alpes  avrc  ime  |)r(i|oüde  indifterener  \u>iiv  les  interets 
geueraux.    11  y  a  loujours  des  l*ieuientais,  des  Kouiagnols,  des 
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Napolitains,  des  Siciliens;  il  Q*y  a  pas  encore  dltalieus.  Le  mot  de 
Massimo  d'Azeglio  n^a  pas  cess^  d*etre  yrai:  „Mamtenant  que  Tltalie 
est  faite,  il  reste  k  faire  les  Italiens. 

Cette  anit^  ötonne  plus  encore  les  ^trangors  lorsque,  an  lieu 
de  s'en  tenir  ä  la  comparaison  de  notre  sitnatioii  präsente  et  de  la 
leur,  ils  ötndient  dans  notre  histoire  la  formation  de  la  nationalite 
fran^se.  8i  jamais  p  i ys  semblait  vouö  h  une  diirision  etemelh'. 
f'^tait  bien  le  notre.  Des  rares  primitives  d*une  extreme  diversite: 
des  Theres,  des  Ligiires.  des  Celtes.  (4aulois  et  Beiges,')  des  Ro- 
iTuiius,  des  Germains  de  toutes  provenances,  Franks,  Burgondes. 
Wisiofoths.  Alains,  Saxons.  Alanians,  des  Scandinaves.  jus(|u'{i  des 
Arabes;  des  populations  qui  dt  pciitiairnl  antiennenient  de  diveis 
royanmes,  etranpreres  les  ums  aux  untres  sous  presque  tuus  Irs 
rapports.  separecs  par  l;i  lanpriie.  les  nm-ius,  la  religion,  les  nvalii»  s 
comiueicialt's.  le  souveiiir  de  luUes  sauglaiitt  s.  aiinoxees  au  domaiiH' 
du  roi  de  Fraurr  |»ar  suite  de  faits  independants  de  leur  volonte, 
confiseations,  munages,  successions.  eonquete  a  main  arnit  t'.  achat 
il  prix  d'argent:  tous  ces  elements  disparates  se  sont  peu  ä  peu 
fondus  ensemble  de  fa^on  a  ne  former  qu'un  peuple  bien  homogene^ 
^la  nationalite  la  plus  compacte  qui  seit  apparue  dans  le  monde. 
.  .  .  une  comme  Thorome  est  nn*'.'^)  Louis  XIV  disait  ä  son  petit 
fiis,  le  dnc  d'Anjou,  an  moment  oü  eelui-ci  j)artait  pour  aller  prendre 
possession  du  tröne  d'Espa^e:  „II  n'y  a  plus  de  Pyren^es.^  Bien 
plus  justement  ponrrait-on  dire  ai^ourd^liui:  ces  fronti^s  qui  antre- 
fois  s^paraient  la  Bretagne  de  la  Normandie,  la  Bonrgogne  de  la 
BVanclie-Comte,  la  ProTence  du  Languedoc,  il  n*en  reste  {dus  trace; 
11  n*y  a  plns  de  Picards,  de  Flamands,  de  Basques,  de  limoasans; 
11  n*y  a  plns  en  France  que  des  Frangais. 

Cette  fiision  ne  date  pas  d^hier:  eile  6tait  d6j&  depuis  long- 
temps  accomplie  lors  de  laB^volntion  frangaise,  quoi  qn'on  en  ait 
dit:  noB  reis  y  ont  travaill^  pendant  six  siöcles,  depuis  Louis  le 
Gros  avec  Tabbö  Suger,^)  jusqu*ä  Louis  Xni  avec  Bichelieu,  jusqu'& 

*)  Cäsar  dit  des  peuplea  de  ta  Gaule:  Bi  omnet  Unguo»  mslHutiMf  lef^uf 
inier  se  diffenmt  (I)e  bello  Gall.,  liv.  1). 

')  De  Carn^.  Eiuäes  sur  les  fandateurs  de  twüte  naiumald  en  Frtmee, 

lutroduction.  p  I. 

ISotice  sttr  Suger,  par  liaizot.  Mcmoires  relaiifs  a  l' iiisiotrc  äf  Frtma  : 
jX\  (Louiä  le  Gros)  a  peu  fait  pour  les  libertes  publiquciü,  beaucoup  pour  la  for- 
mation de  Tftat  et  du  goaverncment  national;  11  a  fait  faire  k  la  royaut^  aes 
prraiiere  pas  hon  du  r^me  ffiodal,  lui  a  donnö  un  autre  principe,  une  antre 
attitude;  et  c'est  ä  cette  «urre,  dont  le  döveloppraient  a  d6eid^  do  aort  de  la 
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Lnois  XIV  ayec  Colbert  et  Louvois.  Aprts  euz  cette  grande  (Buwe 
{leat  etre  cousid^r^e  comme  faite  et  eile  n*a  jamais  4t6  sSriease- 
ment  i'ompromise.  On  a  vu,  il  est  yi'ai,  il  y  a  un  peu  plas  de  cent 
aas.  ä  ane  epoque  de  profondes  secousses,  se  prodnire  un  certain 
reveil  du  paiticularisme  aucien,  (quelques  vell^it^s  de  Separation: 
Lyon  »''est  r^YOlt^,  Toulon  et  la  Corse  ont  appel§  F^tranger,  la 
«üroudf'  sV'st  dressep  en  face  de  I'aris;  la  Bretagne  et  la  Vend^e 
•iiit  ronibattu  pendaiit  plusieui-s  aiinees  pour  defendre,  contre  le 
nstf  de  la  Fiauce.  leur  foi  religieuse  et  iiionarehique.  Mais  ees 
t'pisodes  ont  ete  «'ouils:  h  peiiie  s'en  souvi«!iit-on  ;iui()ind'liui.  Et 
roll  a  fort  ä  fain'  i\  riu  ui»'  arlürlh*  ponr  essayer  de  reudre  iiue 
rertaine  vie  aux  provinees  dispaiues,  mouvenieut  curieux  et  inter- 
essant (lut.-  iKKis  aiirons  ä  sigiial<  r. 

liU  eonliguration  meine  de  uotre  pays  semblait  le  pretl<  stiner 
ä  retablissement  de  crtte  uiiitc  [.es  geographes  se  plaisent  ä 
K  inaniuer  ^)  que  les  eontours  de  son  tt-rritoire  formeiil  Uü  ]iolygone 
H  ]»eu  pres  regulier.  Si  on  en  Joint  les  points  les  plus  opposes. 
du  Nord  au  Sud,  la  ligne  ainsi  traeee  coupe  le  territoire  en  deux 
partirs  sensiblemeut  dgales.  (Test  sur  cette  ligne  mediane  qu'est 
sitaee  ia  capit«ale. 

tianr>  doute,  ajout^nt-ils,^)  le  d^veloppement  territorial  de  la 
Kranee  est  Toeuvre  de  la  politique;  mais  cette  oeuTre  a  6tä  aceomplie 
sulvant  une  sorte  de  fatalite  natnrelle.  L^Mstoire  a  monträ  que  les 
grandes  plaines  qni  entourent  le  massif  central,  communiquant  aise- 
nient  entre  elles,  devaient  former  un  £tat  Entre  les  r^gions  qu'airo- 
sent  le  Rhone,  la  Garonne,  la  Loire  et  la  Seine,  il  n^existe  point 
dt*  Separation  süffisante  ponr  permettre  la  Constitution  durable  d*Etat8 
particuUers  dans  chacune  d*elles.  En  revancbe  les  Pjr^nöes,  les 
Alpes,  le  «fura  sont  les  Umites,  les  barri^res  que  rhistoire  et  la 
politique  ont  le  plus  souvent  r«  spi^t^es.  Les  migrations  venues, 
par  terre  et  par  mer,  de  Test  du  continent  ont  abouti  n^cessaire- 
ment  dans  eette  espeee  de  cuvette;  les  eonditions  favorables  du 
climat  et  de  la  tcne  les  y  ont  retenues;  et  les  colonies  de  pro- 
venanees  si  divei-ses  se  sont  fondues  ensemble  naturellement,  gräee 
J»n  peu  de  ndief  du  sol  vi  a  la  laeilite  des  eomniunieatioiis  entre 
les  versaiits  eontrairiis. 


fiauce,  4ue.  peuüant  uue  «uliuiuistratiou  de  viu^-ciim  annöes,  Suger  u  puii^saiu- 
ment  conoottru." 

0  Glisie  Bediu,  G^foffr^Me  umverseUe^  tome  II,  p.  5. 

')  Marcel  Dubois,  G^ogrqj^  ^ewMmüque  de  la  F^amee^  p.  95;  p.  86  et  86. 
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II  11*3*  &  Ueu  saus  doute  d*atta<'her  trop  d^iniportance  a 
de  pareillefi  considörations.  D'aiitres  peuples  ir^taient  pas  moiuH 
favoris^s  iiue  nous  sous  le  rapiioit  geo^q  ai)lii(iiie.  L*AlIemagne  est 
arrosee  de  la  ta<,oii  la  pIns  heureuse  par  de  nombnMix  coiirs  d'eau 

uu  vigiibles:  eile  irest  pas  coiipee  par  de  haut  es  nioiitajrn<*s  elovaiit 
»'iitre  SOS  habitants  dos  barrieivs  difticilt  s  ä  ti.iiicliir;  tout  dans  la 
nature,  et  mm  pas  seiilrmiiit  Tideiititt^  tlc  lacr.  Ifs  y  ronviait  ä 
vivre  ensenible  dans  les  lieiis  de  la  plus  etmitr  iiitimitf  l/ltalif. 
renfennee  dans  sn  pfMiiiisule  ]mr  ses  Alpfs  et  scs  dnix  iikms, 
n'aurait  pas  du  restrr  jus(ju*a  uns  jonrs  iiunvrlcc  cn  iiin'  foule  d.* 
IM'tits  etats  on,  pmir  iiiinix  diir,  de  muiiii-ipalites  di<tinrtt'>. 
J/Espague,  isoleo  du  rr^t«'  d<'  l'Kurope.  n'aurait  pas  du  Uiincunr 
.si  long;teni])s  paitagee  vn  trois  ou  (piatre  rovaunies.  N'exageroiis 
dcmc  pas  rintluence  (pie  peut  avoir.  jxuir  la  fonnutiim  de  ruiiite 
d^im  peuple.  la  coutiguratiou  de  son  ten  itoire.  Mais  ce|»eudHiit,  qui 
voudrait  aftirmer  (lue  eette  refrularite  de  foimes  qu*«>n  reinai(iue 
dans  le  uütre,  et  eette  partieularit^  quo  les  poitits  extremes  de  la 
])eripheri(  sout  ä  des  distauces  pres(iue  Egales  du  ceutre,  n*ont  eu 
rien  faciüte  les  rapport«  eutre  les  diverses  parties^  et  n'ont  aucum»- 
ment  favoris^  Taction  du  pouvoir  central?  Qui  voudrait  nier  qu<' 
hn;  conditions  pliysiqoes  auxquelles  se  sout  trouvöes  soumises  sur 
notre  sol  les  populations  qui  s'y  sont  implantees,  aient  pu  avair 
quelque  inflnence  sur  la  fusion  qui  s^est  faite  entn"  elles? 

11  est  donc  constant  que  la  F^raiice  actuelle,  contrairement  ä 
ee  que  Ton  voit  ailleurs«  rontrairement  ä  co  que  ]K)uvait  faire  pre- 
voir  son  histoire,  Jouit  de  l'unit^,  d'uno  unitö  qu'ou  pout  rnüro 
durable  puisqu'elle  a  deja  resist^  au  teinps  et  (pi  elle  semble  voului» 
jiar  la  nature.  Cela  ^tint,  il  sera  utile  et  int«^n*ssant,  eroyous- 
nous,  d'appeler  Tattention  des  etraiijfei-s  d^sireux  de  s'instniii«* 
d<*S  choses  de  netre  i)ays.  sin-  scs  divMoiis  et  seil  oif/auisation. 
Iis  verrout  coinmeiit  ees  divisiims,  loiu  de  pditci  iitlrijitc  a  son 
uiiite.  l'unt  au  eoutrain*  ]iar;it  heve«'  »mi  ett.K.aiit  toiil  a  tait  l»'s 
aiieiennes  troutieres,  et  cniunient  eette  Organisation  en  a  assure  h» 
mainticu. 

Kn  tra(;ant  er  tableau  de  grogniphi»  ((liuiinisdatirc,  nous 
rattaeherons  le  present  au  i»as<e:  <ui  saisira  peut-etre  mieux  iiiusi 
eoiiuiient         lalle  notre  uuitleatiüu. 

Paris.  (*h.  Lesewur. 
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Darf  man  im  französischen  Unterricht  von 
GenitiYeQ  und  Dativen  sprechen? 


Seit  längerer  Zeit  hört  man  die  Ansicht  aussprechen,  dass 
for  die  mit  Hilfe  von  Präpositionen  umschriebenen  Formen  auf  die 
Bezeichnnn^n  Oenitiv  und  Dativ  vetziehtet  werden  mfisse.  Aber 
fs  erscheint  zweifelhaft,  ob  dies  im  praktischen  Interesse  mOglich 
Qod  im  wissenschaftlichen  Sinne  notwendig  ist  Um  sich  darüber 
ein  Urteil  zu  bilden,  muss  man  einerseits  die  Bedürfnisse  des  Unter- 
richts  ins  Auge  fiissen  und  andereraeits  den  Ursprung  und  die  Ent- 
wickelung  der  Deklination  im  allgemeinen  einer  Betrachtung  unter- 
werfen. Und  dies  wollen  wir  hier  unternehmen,  selbst  auf  die 
Oefalir  hin,  von  der  Redaktion  der  „Neueren  Sprachen''  nicht  ftir 
wissenschaftlich  gebildet  angesehen  zu  werden,  nach  deren  Ansidit 
die  umschreibende  Form  ^  auch  für  das  Sprachgefühl!  —  nie  ein 
(Tf^nitiv  (bezw.  Dativ)  sein  kann. 

Fassen  wir  zuuüchst  die  Praxis  ins  Auge  und  nehmen  wir 
•'inmal  an,  wir  Wülllcii  dt  u  Austhuck  du  ;vVe  im  Untenieht  nitlit 
mehr  als  Oenitiv  bezeitliuen.  Was  würde  praktisch  daraus  folgen? 
Es  win(h'  uns  iiinii("»<rh'c'h  sein,  deni  Srliiiler  heg-reiflich  zu  machen, 
dass  ihi  jitTP  7.\\:\v  el»ens(»  abersetzt  wird  Wiedas  latciiiisclie  ;)atm, 
(lass  es  aber  tr(dzdem  kein  (ifenitiv  ist.  Welclicr  (,)n;utauer  oder 
<^iiiiitaiier  wiirde  mit  seint-ni  kindliclieii  Verslaude  Uber  diesen 
W'iderspnieh  hinwegkommen?  l  nd  wieviel  Zeit  würde  auch  der 
LT'' wandtest»'  l.«'hrer  vergeblich  nidern.  wolltr  er  es  vei-suchen,  diesen 
Widerspruch  zu  erklUren.  Nicht  viel  minder  schwierig  wird  die 
Sache,  wenn  es  sich  darum  handelt  zu  unterscheiden,  ob  du  phe 
einen  tteuitiv  vertritt  oder  ob  es  etwa  lokale  Bedeutung  hat,  la 
mnimn  du  prre  oder  je  vieus  du  ph'e.  Mau  wird  dann  nirlit  inii- 
iiin  köiuieu,  den  genitivischen  Charakter  im  (Gegensatz  ZU  der  lokalen 
fiedeutuug  stark  zu  betonen.  Tiul  doch  soll  du  pvre  im  (M'steren 
Falle  kein  Genitiv  sein?  Das  würde  dem  Schüler  unbegreiflich 
<>nM*heinen. 

Ebenso  gross  wäre  die  Schwierigkeit,  wenn  wir  für  die 
Bezeichnung  Genitiv  eine  andere  suchen  wollten.  Hier  hat  noch 
niemand  einen  positiven  Vorschlag  gewagt,  und  man  hat  sich  wohl- 
weislich auf  die  negative  Kritik  beschränkt.  Sollen  wir  etwa  ein 
neues  Wort  erfinden,  oder  sollen  wir  sagen:  Ersatzgenitiv  oder 
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Genitivei-satz,  Umsclireibuug:  des  Genitiv,  umsclu-eibender  oder  uin- 
scliriebener  Genitiv?  Ich  gl«iube,  wir  würden  kaum  die  ^löglichkeit 
haben,  am  den  Ansdiuck  Geniti\  (oder  Dativ)  heramzokonimen, 
und  wenn  wir  nnr]\  ein  neues  Wort  wählen  wollten,  so  müssten 
wir  doch  dieses  wieder  durch  den  alten  bekannten  Ausdruck  erklären. 
Eis  würde  aber  sehr  umständlich  sein  und  sogar  komisch  klingen, 
wenn  wir  etwa  zu  einem  Schfiler  sagen  wollten:  Du  hast  den  Er« 
satzgeniÜY  genommen,  und  es  muss  der  Ersatzdativ  sein;  oder: 
,,Sicli  erinnern"  regiert  den  Genitiy,  ebenso  wie  memimsse  im  Latei- 
nischen und  /is/ivfa&ai  im  Griechischen,  aber  „se  souvenir**  regiert 
nicht  den  Genitiv,  sondern  den  umschreibenden  Genitiv,  ausser  im 
Belativsatze,  wo  doni  gesetzt  wird,  das  wieder  eine  andere  Art 
von  Genitiversatz  ist. 

Genu<r,  die  Sehwierif^kciten  sind  derartig:,  dass  es  kaum  einen 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  «relien  wild,  der  sie  im  Schuhint«'incht 
überwinden  und  auf  die  Htvj'it  hnini^t'u  <ienitiv  uud  Dativ  für  di«* 
uinschiTilii'nden  Formen  verzichten  kann.  Und  doch  scheint  dies 
die  W  issenschaft  zu  verlangen,  oder  verlanucn  dies  weni<rsttMis  <'iNi«r«' 
ihrer  Vertreter,  Denn  es  gibt  deren  auch  solclie,  die  eine  präpo- 
sitionale  Deklination  im  Gegensatz  zu  der  rein  liexivischen  aner- 
kennen, wie  z.  B.  Schuchardt,  der  gegenüber  den  zusammengesetzteu 
Kasus  von  einem  einfachen  Genitiv  und  Dativ  spricht. 

Wenn  man  bei  der  Komparation  organische  und  unorganische 
Formen  und  bei  der  Konjugation  einfache  und  zusammengesetzte 
Zeiten  unterscheidet,  so,  sollte  man  meinen,  kann  man  sich  bei  der 
Deklination  ähnlich  verhalten.  Was  der  Komparation  und  der 
Konjugation  recht  ist,  muss  der  Deklination  billig  sein.  In  Bezug 
auf  diese  scheint  aber  ein  Vorurteil  obzuwalten,  das  offenbar  aus 
einer  Überschätzung  des  Wertes  der  Kasusendungen  und  aus  einem 
gewissen  sentimentalen  Bedauern  über  deren  Verschwinden  in  den 
romanischen  Sprachen  entsprungen  ist.  Indem  man  sich  pietätvoll 
bemühte,  die  Reste  der  latt  inischen  Deklination  im  Romanischen 
aufzuspüren,  gelangte  man  allmählich  und  unlx'wusst  zn  einer  Ver- 
achtung der  priipusit ionahn  Umschreiliiiiig.ii.  di»'  objektiv  nicht 
gerechtfertigt  ist,  Dvmi  auch  die  latehiisclii'  Deklination  liat  Mängel, 
und  die  roinanis(die  hat  im  Vergleich  zu  ihr  gewisse  X'or/üL'e.  welche 
auf  dem  Znsaniineuwii-keu  von  Präposition  uud  Ailik-  l  lifiuhen. 
Trot5^  allein  Reichtum  der  Flexion  bieten  die  lateinischen  Kuüus 
nicht  immer  einen  klaren  Ausdruck  der  Knnktioii.  wäliicud  anderer- 
&dt&  z.  B.  der  Geuiüv  jxitrtö  im  i^lanzösischeu  in  dreifacher 
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Form  erscheinen  kann:  du  phr.  il'un  pere.  /''/e,  so  dass  die 
lateinische  Deklination  an  Au^diucksföhigkeit  hinter  der  fran- 
zösischen zurückbleibt. 

Jenes  Vomrieil  gegen  die  ronuinische  Deklination  hat  die 
Annahme  zur  Yoraassetznng,  dass  sich  die  Kasnsbezeichnnngen  nur 
auf  die  Form  and  nicht  auch  zugleich  auf  einen  Inhalt  beziehen. 
Wenn  man  die  Umsdireibmigen  der  Kasus  formell  nicht  als  Kasus 
gelten  lassen  vn31f  so  lässt  sich  das  wohl  noch  begreifen;  wenn  aber 
aach  für  das  Sprachgefühl,  wie  die  Redaktion  der  Neueren  Sprachen 
meint,  d.  h.  also  inhaltlich  em  wesentlicher  Unterschied  bestehen 
soll,  so  ist  das  schwer  verständlich.  Denn  es  wird  niemand  be- 
streiten wollen,  dass  die  umschreibenden  Formen  im  uUgeniemen 
dieselben  Funktionen  erfüllen  wie  die  flexivischen.  Nur  wo  sich 
b«de  Formen  nebeneinander  finden,  bemerkt  man  einen  Unterschied, 
SU  z.  B.  in  der  eugrlischen  Sprache,  wo  der  sogenannte  sächsische 
•  Jenitiv  in  der  Ainvrndiinpr  eine  Beschränkung  eiicidrt.  Ähulirli 
ist  es  auch  in  inaiichen  romanischen  Sprachen  während  der  Zeit 
ilirer  Entwicklung. 

Ferner  ist  die  Tatsache  zu  beachten,  dass  selbst  in  der  als 
Muster  hingestellten  lateinischen  Deklination  zahiieiche  Fälle  vor- 
kommen, wo  verschiedene  Kasus  eines  Nomens  dieselbe  Endung 
haben,  so  dass  man  den  Kasus  überhaupt  nicht  an  der  Endung  er- 
kennen kann,  sondern  nur  an  der  Funktion,  welche  sieh  aus  dem 
Zusammenhange  des  Satzes  ergibt. 

Ebenso  linden  wir  einen  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  Kasus 
in  den  Benennungen,  welche  bekanntlich  von  den  Stoikern  herrtthren, 
dann  ins  Lateinische  ttbersetzt  wurden  und  seit  Quintilian  stereotyp 
geworden  sind.  Die  Entstehung  eines  Kasus  kann  man  sich  über- 
haupt nur  so  denktni,  dass  zunächst  das  BedUrfhis  hervorgetreten 
ist,  die  Beziehung  «*ines  Nomens  zu  einem  anderen  Nomon  oder  zu 
einem  Verbum  auszudrückt  ü,  und  dass  dieses  Bedürfnis  den  Kasus 
als  Ausdnick  der  Bt  zicliung  ht-rvurj^t  brac  lit  hat.  So  muss  tür  die 
♦Tste  BildnuiT  einer  jeden  grammatischen  Form  ein  gewisser  Inhalt, 
der  sich  in  einer  sprachlichen  Uestalt  darzustellen  streltt.  als  wii  kende 
l'rsache  vorausgesetzt  werden,  und  in  diesem  ursprünglichen  Inhalt 
ist  die  ( irnndlxMleutUHg  einer  Form,  also  auch  eines  Kasus  zu 
suclien.  Im  Laute  der  Entwicklung  hat  sich  die  Bedeutung  der 
Kasus  erweitert  und  in  den  veisi  hiedenen  Sprachen  einen  verschie- 
denen l'mfang  angcnomnuMi.  wie  z.  B.  der  (ieuitiv  im  Griediischeu 
<lie  weiteste  Ausdehnung  gefunden  hat. 
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Dir  Sjn-;ifhvt'igleifhuii^"  hat  zu  der  Krkt'niitiiis  ^r^'fuhil,  dass 
dit'  Kasusluriiien,  ebenso  wie  andere  Fdinieii.  iiiclit  in  den  einzelnen 
indogrermanisehen  }Sprn(iien.  sondern  bereits  in  der  indofreriuanischeu 
rrspnvc'he  entstanden  sind.  Während  frülier  die  (Trainniatiker  den 
(Truadbegriff  eines  Kasus  in  jeder  einzebien  Sprac  he  suchten,  muss 
man  mmniehr  den  indogermanischen  Ih-begril!'  suchen,  und  wenn 
man  aaf  historischen»  Wege  keinen  einheitlidien  (Trnndbegriff  findet, 
ans  dem  sicli  alle  anderen  (lebrauchsweisen  ableiten  lassen,  so  kann 
man  durch  Kombination  noch  hinter  das  Historische  zornckgivifeu, 
wobei  allerdings  nur  ein  gewisser  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
eireicbt  werden  kann. 

Die  indischen  Grammatiker  haben  es  zuerst  unternommen,  die 
Grundbegriffe  der  Kasus  aufzufinden.  Wenn  sie  hierbei  auch  nicht 
zu  einem  beledigenden  Besultate  gelangt  sind,  so  geht  Delbrück 
in  seiner  Vergleichenden  Syntax  der  indogermanischen  .Sprachen 
doch  von  ihren  Aufstellungen  aus,  weil  sie  sich  durch  scharfe  Fassung 
auszeichnen.  Von  den  sieben  Kasus,  welche  in  der  indischen 
tirammatik  unterschieden  werden,  will  ich  hier  nicht  den  Vokativ, 
Ablativ  und  Instninientnlis,  sondern  nur  die  vier  gebräuchlicheren: 
Nominativ.  Akkusativ.  Dativ  und  (ienitiv  kuiz  behandeln. 

i'ber  die  (ji uudi)edeutung  des  .\onnuati\  ist  man  ziemlich 
einig.  Kr  wird  allgemein  als  der  Kasus  des  Subjekts  aufgefjusst. 
welcher  die  Heziehung  des  Xomens  zum  Prädikate  ausdriickt.  Wenn 
der  Nominativ  auch  im  i*rädikat  auftritt,  so  ist  das  nur  eine  Wirkung 
d(>s  (icsetzes  der  Kongruenz  und  raubt  ihm  nicht  seineu  eigentüm- 
lichen ('liarakter  als  .Subjektskasus,  Als  solcher  tritt  er  in  einen 
(-Gegensatz  zu  allen  anderen  Kasus,  was  <lnT  h  die  Bezeichuimgen: 
cofnis  reetiis  und  caswt  obliqui  ausgedrückt  wird. 

Schwerer  ist  es,  sich  über  die  Grundverhältuis.se  der  übrigen 
Kasus  genau  Bechenschaft  zu  gebeu.  Delbrück  gelangt  beim 
Akkusativ  nur  zu  der  sehr  nnbestimmten  Erklärung,  dass  dieser 
Kasus  den  Substantivbegriff  bezeichne,  welcher  von  dem  Verbal- 
begriff  am  nächsten  und  vollständigsten  betroffen  wird,  und  er  glaubt, 
dass  in  dieser  Fassung  zugleich  ein  Gegensatz  gegen  andei'e  Kasns 
angedeutet  werde.  Die  Andeutung  ist  aber  doch  sehr  schwach  und 
trifft  ausserdem  keineswegs  bei  alh  u  Verben  zu.  Vielleicht  ist  es 
besser,  auf  eine  genauere  Hestimmung  des  Akkusativbcgrills  zu  ver- 
zichten. Sicher  ist  nur.  dass  der  Akkusativ  überhaupt  eine  Be- 
ziehung ausdrückt,  aber  welcher  .\it  sie  im  Grunde  ist,  kann  man 
nicht  sagen. 
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1  )er  Dativ  stellt  nach  der  jifewöhnlichen  Auffassung:  denjeiiigeu 
Nubstantivbe^itif  dar.  dem  der  Verbalbegi-ift*  ^i\t.  Dieses  (lelten 
drückt  mebr  ein  pei-sönliches  oder  jj:eistiges  Verhältnis  aus,  während 
aDdererseits  der  Dativ  auch  rein  lokal  als  Kasas  des  Zieles  gedacht 
werden  kann.  Delbrück  hat  sich  von  dei*  letzteren  Auffassung:  zur 
ersteren  bekehrt,  weil  die  Überlieferung  zeigt,  dass  granz  überwiegend 
Personen  in  den  Dativ  treten,  und  er  meint,  die  lokale  Bedeutung 
habe  sich  daraus  entwickelt.  Indessen  halte  ich  das  umgekehrte 
Verhältnis  nicht  tür  ausgeschlossen,  denn  eine  Person  kann  wohl 
auch  als  Ziel  gedacht  M'erden. 

Beim  Genitiv  sind  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden,  je  nachdem 
er  za  einem  Nomen  oder  zu  einem  Verbnm  gehört,  der  adnominale 
und  der  adverbale  Genitiv.   Über  das  Verhältnis  beider  zu  einander 

sind  die  Meiinuigren  g:eteilt.  (lewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  der 
CJenitiv  beim  Substantivum  der  ui"sprünj^liche  sei  und  der  l)eim 
Verbuui  stehende  der  abgehitt  tr.  Delbrück  hält  das  umgekehrte 
Verhültnis  lür  richtig.  Er  vergh'icht  den  (Tenitiv  mit  dem  Akku- 
sativ und  meint,  dass  bei  dem  (Genitiv  der  VerbalbegrilV  jiicht  auf 
di'ii  \nlltii  Cmthng  des  Substantiv begriflfs  zu  bezirlicn  sei.  wie 
beim  Akkusativ.  Der  (Genitiv  sei  luir  ein  verriirrt  i-tci-  Akkusativ, 
wie  in  dem  Heispitd;  ich  trinke  das  Wasser,  und:  ich  trinke  des 
Wassers.  Hierbei  beachtet  Delbrück  nber  nicht,  dass  der  (icuitiv 
„des  W  assers  •  niclit  uisprünglich  von  den«  Verbuni  trinkeu  ab- 
hängen kann,  ^eiKh'rn  ven  einem  zu  erganzenilen  Nomen,  etwa: 
einen  Teil.  Kr  geht  also  von  «»iner  falsclieu  Voraussetzung  aus, 
indem  er  diesen  «n'uitiv  als  adverbal  bezc ielmet. 

Die  Entstehung  des  partitiven  (ienitiv  bei  .Substantiven  will 
Delbr&ck  an  folgendem  Beispiel  erklären :  ßr  isst  des  Brodes  einen 
Bissen.  Daraus  habe  sich  leicht  der  Satz  entwickelt:  Er  isst  einen 
Bissen  des  Brodes.  Delbr&ck  begeht  hier  unbegreiflicherweise 
denselben  Fehler,  wie  vorhin,  und  hier  in  noch  auffallenderer  Weise. 
(Die  genannten  Beispiele  linden  sich  in  den  §g  69  und  164  der 
Vergl.  Sjnt)  Den  allgemeinen  Begriff  der  Zugehörigkeit  hält 
Delbrück  fhr  zu  schattenhaft^  um  fUr  das  Verständnis  des  adnomi* 
nalen  Genitiv  zu  genügen,  dessen  einzelne  Gebrauchsweisen  man 
nicht  daraus  deduzieren  könne.  Aber  Delbrücks  Auffassung  genügt 
dem  Verständnis  noch  weniger.  Das  Sprachgefühl,  welches  den 
Namen  Genitiv  hervorgebracht  hat,  weist  uns  auf  den  Begriff  des 
Urspnuigs  hin.  Daraus  folgt  aber  noch  lucht,  dass  er  der  ui-siirinig- 
liche  Begriff  ist.    Vielmehr  scheuit  mii*  beim  (jenitiv  wie  beiui 


60 


Baumaim,  (^cnitiv  iiud  Dativ  im  frauzüt>iiHcheii  Uutcrricht. 


I)aüv  f'iuo  lokale  Bedeutniiir  zu  (Jiundc  zu  liogen.  Wenn  nus  diV 
alte  fl(  xi\ isclir  Dokliualiou  datür  ktiuen  hostiminteii  Aiili;ilt  bietet. 
s(t  wi'ist  uus  die  moderne  niiiselireibende  Deklination  in  ^i\nz  enl- 
st'hiedener  Weis«-  darauf  hin.  lU'un  es  kann  docli  kein  i-ciruT 
Zulail  sein,  dass  in  den  romanischen  .Spraclien  «rt  iadc  die  J'räpo- 
sitionen  de  und  ä  zur  Bildung  dos  (Tcnitiv  und  Dativ  verwendet 
werden,  wie  im  Englischen  entsprechend  of  und  to.  Irgend  ein 
innerer  (Trund  nmss  vorlieofen,  und  das  kann  nur  der  sein,  dass 
die  Bedeutung  dieser  Präpositionen  der  (Trundbedeutung:  des  Genitiv 
und  Dativ  entspricht,  dass  in  beiden  Fällen  die  Kichtung  Woher? 
und  Wohin?  ausgedrückt  wird.  Der  Genitiv  würde  sich  alsdann 
zum  Dativ  ähnlich  verhalten,  wie  der  Nominativ  znm  Akkosatir, 
welche  den  Ausgangspunkt  und  den  Zielpunkt  einer  Handlung  be- 
zeichnen. In  der  lokalistischen  Theorie  Uber  die  Entstehung  der 
Kasus  wird  zwar  der  Dativ  als  ein  Kasus  der  Ruhe,  nicht  der 
Bewegung  aufgefksst;  aber  es  ist  ein  Widersprach,  wenn  gleich- 
zeitig doch  gesagt  wird,  dass  er  ein  Ziel,  eine  Tendenz  ausdrückt. 
Dass  der  Dativ  auf  die  Frage  Wo?  antworte,  wird  auch  von  den 
Lokalisten  nicht  behauptet.  Fttr  die  lokalistische  Auffhssung  der 
Kasus  im  allgemeinen  spricht  jedenfalls  der  Umstand,  dass  rSttm- 
liehe  Beziehunjyen  unzweifelhaft  ui-sprün{4 lieber  sind  als  rein  «ceistijjr*' 
und  früher  durch  die  Sprache  zum  Ausdruck  «rcbracbt  sein  müssen, 
wie  dt'iin  ühci-iiaupt  ein  spraidilicher  Ausdruck  ^-ewidinlicli  vom 
Sinnliclieii  auf  das  Geisti^re  ülH'rtragen  wird,  aber  nicht  uiii<it'kebrt. 

Wenn  ('S  auch  nicht  möglich  ist.  die  Grundbedcutunjif  der 
Kasus  sicher  festzustellen,  so  ist  doch  so  viel  klar,  dass  man  sie 
nicht  ohne  einen  gewissen  Inhalt  denken  kann.  Das  hindert  uns 
aber  nicht,  die  Form  vom  Inhalt  zu  abstrahieieu  und  für  sich  zu 
betrathten,  wie  in  jeder  Grammatik  Formenlehre  und  Syntax  ge- 
schieden werden. 

Über  die  Entstehung  der  Kasusflezioneu  weiss  man  ebeuikUs 
nichts  Bestimmtes.  Schlegel  meinte,  sie  seien  durch  eine  Ver- 
änderung des  Wnrzellautes  entstanden,  und  man  nennt  deshalb  diese 
Theorie  die  Evolutions-Theorie,  der  die  von  Bopp  vertretene  Zu- 
sammensetzungs-  oder  Agglutinations-Theone  ge^^enübersteht.  Nach 
der  letzteren  sind  die  Kasusendungen  ihrem  Ursprung  nach  zum 
grössten  Teil  Pronomina,  welche  an  den  8tamm  augewachsen  sind. 
So  lassen  sich  z.  B.  das  s  des  Nominativ  und  das  m  des  Akkusativ 
auf  l'ronominalstämme  zurückführen.  Gejjenwärtig  nimmt  man  ent- 
weder an,  dass  die  Kasus -SufiiKc  von  vornherein  zu  dem  Zwecke 
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aiifrHütrt  winden,  di*'  f iitsprt'chctKlcn  Bozit'huugt  ii  ansziulnirkeii. 
iiiul  b('traclit»'t  si«*  dann  als  jirouGiiiinalc  oder  })i;iji(isitionale  Ek'- 
iiieiitr.  oder  man  t^luabt.  dass  sie  sich  aus  Staiiuiil)ildun«rs-Suffixeii 
tntwickelt  liabeii.  So  ist  auch  H.  Paul  der  Ansicht,  dass  die 
Fiexions-Sufftxe  auf  dieselbe  Weise  entstanden  seien  wie  die  Ab- 
Iwtungs-.Sufftxe.  und  dass  man  keine  scharfe  iUvnzB  zwischen  ihneu 
ziehen  könne,  .ledeufalls  scheint  sn  vi.  l  sicher  zu  sein,  dass  dift 
alte  eehU'  Deklination  auf  dieselbe  Weise  entstanden  ist  wie  die 
moderne  Deklination,  nftmiich  durch  Zusammensetzung,  und  deshalb 
darf  man  von  der  modernen,  deren  Entstehung  wir  deutlich  vor 
Augen  sehen,  auf  den  Ursprung  der  alten  Deklination  Schlüsse 
ziehen.  Allem  Anscheine  nach  besteht  der  Hauptunterschied 
zwischen  beiden  Deklinationen  nur  darin,  dass  wir  in  dem  einen 
Falle  Suffixe,  in  dem  anderen  Präfixe  haben.  Man  muss  Körting 
beistimmen,  wenn  er  die  Formen  dd,  oZ  u.  s.  w.  bereits  als  Präfixe 
ansieht.  Wenn  diese  Formen  die  Funktion  des  Genitiv  oder  Dativ 
haben,  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Präpositionen  de  und  a 
ganz  oder  teilweise  verdunkelt,  so  dass  ein  Bedeutnn^wandel  ein- 
pfetreten  ist.  Del,  du  u.  s.  w.  kommen  viel  häufifj:er  in  der  ver- 
wandelten Bedeutung^  vor  als  in  der  ursprüugrlichen.  Foljrlich  er- 
scheinen sie  dem  Sprachgefühl  zunächst  als  Genitiv  und  ei-st  in 
zweiter  Linie  als  lokale  Ausdriicke.  Anders  ist  es  bei  al,  au  etc., 
welilie  Wohl  häufiger  in  lokaiein  Sinne  gebraucht  werden.  Zwar 
schreibt  man  diese  Prüfixe  gewöhnlich  vom  Nomen  getrennt,  aber 
man  spricht  sie  doch  zusammen,  uud  das  Zusammeiischreibrn  kommt 
aiH'h  schon  vor.  Ich  will  hier  nicht  an  Adverbien  erinnern,  wie 
üujuunl'hin,  au-dessus,  au-delh  w.  a.,  oder  an  Kig<'nnamen.  wie  Du 
Cüuge,  Descartes  etc.:  eine  ganz  unanfechtbare  Deklination  mit 
Präfixen  haben  wir  bei  dem  I'elativ-Pronomeu  lequtl,  duqud,  auquel 
n.  s.  w.  Ein  analoges  Beispi«  !  finde  ich  sonst  nur  in  der  Konju- 
gation  und  zwar  im  hebräischen  Imperl'ectum,  wo  die  verschiedenen 
Personen  durch  Präfixe  gekennzeichnet  werden  0*<-»       e-qtol  etc.). 

Sobald  wir  die;  Formen  du^  au  als  Präfixe  auerkennen,  steht 

die  moderne  Deklination  der  alten  auch  foimell  ebenbürtig  gegenüber. 

Die  lange  Uber<;angszeit,  durch  welche  die  lateinische  und 
die  romanische  Deklination  von  einander  getrennt  werden,  ist  für 
die  ^Sprachgeschichte  im  allgemeinen  von  grösster  W  ichtigkeit.  Man 
kann  in  ihr  drei  J'crinden  unterscheiden,  die  sich  freilich  nicht 
scharf  abgrenzen  la.ssen.  Die  erste  t  nihält  den  Verfall  der  latei- 
nischen Dekliuatiou;  die  zweite  konnte  mau  LUeiTcgnum  ueuueu, 
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die  dekliuationslose  Zeit;  in  der  dritten  gelangt  die  romanische  Df- 
klination  allmählich  zur  Herrschaft,  nachdem  sie  bisher  uur  teilweise 
verwendet  worden  war. 

Um  die  Vvn^e  zu  beantworten,  welche  l  i-saclic  das  Srlnvindfn 
der  lateinischen  Kasus  lierbt  iir^'tührt  hat,  weisen  die  Gmnimatiker 
besonders  auf  zwei  Tatsachen  hin,  die  den  äusseren  Anlass  p^eg-eben 
liätten:  erstens  die  Sch\vei1;illiirk(Mt  «rcwisser  l<iUdun<rt*n  (-onim, 
-amm,  -il/us),  zweitens  die  ( ileichlörmigkeit  vieler  KasusbiUhm^ren. 
Dazu  komme  als  innerer  Grund  das  jeder  synthetischen  Spiadie 
innewohnende  Streben  ni\v\\  leichterer  Handhabung  der  Sprache. 
Mir  scheint  die  Ursache  des  Absteriieus  der  lateinischen  Deklination 
hauptsfichlich  in  dem  Charakter  der  Volkssprache  zu  liegen,  der  zu 
allen  Zeiten  derselbe  gewesen  ist.  Wie  das  Volk  bei  uns  gegen 
die  Unterscheidung  von  mir  und  mich  j^leichgültig-  ist.  so  war  es 
ähnlich  auch  beim  römisdien  Volke.  Diese  Gleicbgilltigkeit  ent' 
springt  aus  der  Unfähigkeit,  die  Kasus  richtig  zu  gebrauchen,  und 
auch  aus  einem  mangelnden  Bedürfnis.  Der  gemeine  Manu  kann 
4lie  Kasus  entbehren,  der  Gebildete  nicht.  Ho  haben  die  indoger- 
manischen Sprachen  durch  ihren  Beichtum  der  Flexion  im  Vergleich 
zu  den  meisten  anderen  Sprachen  eine  höhere  Stufe  geistiger  Kultur 
dokumentiert,  und  so  hat  das  Lateinische  bei  seinem  Übergang  in 
die  romanischen  Sprachen  seine  Deklination  eingebiisst,  weil  es 
durch  eine  Periode  niedriger  Kultur  hindurchgegangen  ist.  D'Arbois 
de  Jttbainville  hat  aus  der  merovingischen  Zeit  ein  reiches  Material 
zusammengestellt;  er  unterscheidet  in  dem  Verfall  der  Deklination 
phonetische  und  syntaktische  Veränderungen  und  kommt  zu  dem 
Schluss,  dass  die  lateinischen  Kasusfornien  viel  länger  existiert 
haben,  als  ihre  Funktionen,  welche  in  der  \'olkssprache  nicht  klar 
aufgefasst  wurden.  Wenn  bei  dem  Verfall  auch  rein  phonetische 
Grände  mitjrewirkt  haben,  was  V(»n  Schuchaidl  und  d  l  )vidii)  stark 
betont  wild,  so  ist  (bich  sicher  das  |>sycbologiscbe  Klement  in  dieser 
Kntwi<*klnng  viel  stärkn-  irewesen  als  das  physiologische. 

Die  ält<'stfn  hcnkniiiler  der  lranznsi^(  luu  Sprache  fallen  be- 
ult^ in  die  zwi  itr  l'rriode  der  ( 'bergangszeit.  das  Interregnum, 
wo  die  lateinischen  Kasus  schon  vollständig  geschwunden  sind  und 
die  Sprache  sich  auf  anden«  Weise  notdürftig  behilft.  Dies  ge- 
schieht bereits  in  ausgedehntem  .Masse  durch  die  präpositionale 
Umschreibung,  Daneben  gibt  es  aber  noch  die  Zwei-Kasns-De- 
klination  im  Französischen  und  rrovengalisehen,  deren  einziger 
Vorzug  darin  besteht,  dass  der  castts  redns  an  der  Form  deutlich 
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ZU  erkeanen  ist.  Der  ctmts  obliquns  liat  dagegen  als  granunatischc 
Form  nur  negativen  Wert,  demi  «  i  drückt  nur  aus,  dass  das  Sub- 
stiintivuni  nicht  Subjekt  ist,  uhue  eine  i)Ositive  Beziehung  anzu- 
deuten, üb  die  Funktion  eines  Geuitix,  Dativ  oder  Akkusativ 
vorliegt,  muss  man  aus  dem  Zusaninieiilian^re  erraten.  Dieses 
Frrateu  wird  oft  durch  die  Stelhiii«^  des  cmsus  t)l)li(iiius  erleichtert. 
So  lesen  wir  in  den  Strassburger  Eiden:  ho  deo  amur  et  pro 
f^hristian  A  ,  mlvametit.  Deo  und  Christian  [kMo  werden  sclion 
vuu  JJu'z  unbedenklich  als  (Genitiv  bezeichnet,  obwolil  diese  Funktion 
nur  durel)  die  Stelluiipr  zwischen  der  f*rÄpositiou  jno  und  dem  zu- 
gehörigen Substantiv  deutlich  wird.  Ahidich  ist  es  mit  der  Stellung 
zwischen  Artikel  und  »Substantiv,  wie  in  Ii  deo  \nimi,  lo  deo  vie- 
nestier  des  Eulalia liedes.  Dazu  kommt  schliesslich  die  einfache 
Nebeneinaaderetellung,  z.  TV  in  der  Passion:  amics  l'emperador. 

Wenn  in  der  dritten  Periode  der  Übergangszeit  die  Flexion 
des  Nomens  ganz  verschwindet  und  die  umschreibenden  Formen 
allgemein  üblich  werden,  so  liegt-  der  Grund  offenbar  nicht  nur  in 
phonetischen  Verhältnissen,  sondern  auch  in  einem  Streben  nach 
Einfachheit  und  Deutlichkeit^  und  das  Resultat  war  unzweifelbaft 
ein  Fortschritt  zu  grösserer  Klarheit  des  sprachlichen  Ausdrucks. 
Vergleicht  man  den  altfranzdsischeu  Casus  obliqnus  mit  den  um- 
schreibenden Formen,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  die  letzteren 
eine  vollkommenere  Art  der  Deklination  darstellen,  und  man  kann 
schwer  begreifen,  weshalb  sie  als  solche  nicht  anerkannt  wird. 

Bekanntlich  wurde  schon  in  der  klassischen  Zeit  der  lateinische 

Genitiv  und  Dativ  in  gewi.<«en  Füllen  unischrieben  (Beispiele:  vnus 
ex  oder  de  inuUL^\  =  niultoniin],  mitto  epistolam  ud  amicnm[^  amico]). 
Diese  rmschreibuugen  wiiil  niernand  schon  Deklination  nennen 
wollen,  abei*  sie  sind  die  Keime  einer  nenen  Deklination,  die  sich 
sranz  naiui«remäss  weiter  entwickelt  halien.  nachdem  die  alten 
Fninx  ii  wie  welke  Blätter  abirelallen  sind,  ujid  Körting  hat  voll- 
koiiinieu  Iv«'«  lit,  wenn  er  sagt,  dass  Uitiiächlich  der  Cieuitiv  und 
Dativ  neu  gel)ildet  worden  sind. 

Wie  einseitig  der  entgegeogesetzte  «Standpunkt  ist,  zeigt  sicli 
auch  in  Suchiers  Ausgabe  von  Auca.ssin  und  Nicfdcte.  welclie  in 
einem  Anhang  den  grammatischen  Stott"  des  Textes  behandelt. 
Danach  würde  es  in  dei-  ganzen  Novelle  keinen  Genitiv  geben, 
denn  Suchier  ignoriert  die  unbezeichneten  Formen  dessellien  ebensq 
wie  die  umschreibenden,  und  Dative  findet  er  nur  Ixdm  Pronomen. 
Sein  Blick  richtet  sich  nur  darauf,  was  aus  den  lateinischen  Formen 
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<r«'wuidi  ii  ist.  Kür  (lif  Knlw  ickhinpf  der  Spraclie  ist  es  aber  ebeQso 
wichtig:,  zu  soIkmi,  wie  die  abj^estdrlx  ik'Ii  lateinischen  Formen  er- 
setzt worden  sind.  Die  neufranzüsischc  1  »rkliiiatidii  als  solrlie  er- 
keuut  Sucbier  zwar  an,  aber  nur  im  NofDiiiativ  und  Akkn-^iliv, 
obwobl  dirsc  Kasus  kein  äusseres  Erkeiinniitrszriclien  liabcii  und 
nur  aus  ihrer  Stelhing;  erkannt  werden.  AN'enii  mau  hier  das 
l'riuzip  der  Endung  i'iUlea  lässt,  warum  daau  nicht  auch  beim  Ge- 
nitiv und  Dativ? 

Merkwürdig  ist  es,  dass  Sucbier  aut  h  in  anderer  Weise  seinem 
Prinzip  untren  wird,  indem  er  in  (.Jröbers  (trundriss  der  romanischen 
Philolo|2:ie  (1.  S.  627)  von  einem  Dativ  an  chanoine(s)  spricht.  Dieser 
Ausdruck  ist  ilim  offenbar  unwilUiüriich  entschl&pft,  aber  er  ist  darum 
nicht  weniger  bedentongsvoU.  Wenn  femer  gleichfalls  in  Gröbers 
Gnmdriss  MoreUFatio  (I,  S.  681)  die  Formen  dd  und  al  im  Oata- 
lanischea  ouub  iMiqui  nennt  und  wenn  Gottfr.  Baist  (ebd.  S.  709)  die* 
selben  Formen  im  Spanischen  als  Genitiv  und  Dativ  bezeichnet, 
80  sehen  wir,  dass  sich  auch  die  berufensten  Vertreter  der  Wissen- 
schaft gegen  die  moderne  Deklination  nicht  ganz  ablehnend  verhalten. 

Torgau.  F.  Baumann. 
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Zwei  Erlasse  des  französischen  Kultusministers. 

"Wir  teilen  im  folgenden  zwei  Eiliu>8e  des  französischen  Kukui$> 

B&iiitets  mit,  die  von  nnsern  Heformein  mit  Beifall  aafgenommen  wurden, 

o1>irleich  ihnen  darin  dentlich  gesagt  \vird,  dam  ihre  Methode  nicht  den 

Anspruch  erheben  kann,  die  geistige  Bildung  der  Schiller  zn  fördern,  sondern 

nur  atilitarischen  Anfordenmgen  genfi^  —  Der  erste,  an  die  reetewn  de 

WmveniU  (etwa  unsere  ProTinzialBchnlrftte)  gerichtete  Erlan  lantet: 

Uonsienr  le  Beetenr, 
Au  inomeot  ou  se  rouvre  Tannie  scolaire,  je  tiene  k  appeler  TOtre  attention 

m  une  r^fonne  ii  laqnelle  j'attache  uue  jrrande  importaiice, 

L'enseignemeut  des  laugueti  yivaotes,  malgr6  les  progres  accoiiipiis  on  ccs 
darnifrc«  ann^es,  n'a  pas  prodttit  lee  rtsultata  qne  nont  6tion8  M  droit  d'attendre 
du  xele  et  du  savoir  d*'  in»--  niuilr'  !*. 

No8  boas  Cleves  fönt  liii  u  les  versimis  et  los  tliöinos,  mai»  peu  d'entre  ciix 
leraient  capables  de  rAdi^r'-r  .>*aiis  effort  une  correspoodauce  ou  de  souteiiir  uu>' 
tODTersatioo.  Or,  le  but  priucipal  de  rcusciguemeut  des  languea  elraugere«  e«t 
iPapprandre  k  lee  parier  et  k  les  torire, 

Si  ce  bot  D*eet  pM  atteint  au  tenne  du  coun  d'§tadee,  l^enseignenieat  a 

La  conuaissance  pratique  des  laugues  Tivanten  est  deveuue  une  o^ceasit^ 
pooT  le  oommercant  et  Finduetriel  anssi  bien  que  pour  le  aaTant  et  le  lettr6. 
An  lycöe  et  au  eoU^ge,  lee  langes  viTantet  ne  doiTent  donc  pae  Atre 

en«*iirn/'r"j  coranio  les  larirrii.'«  mortes.  Ou  ne  doit  pas  cu  faire  un  instrament 
«lecultiir»'  I  it  t  (•  la  i  tc  ou  dp  ltv  lu  u  a  s  t  i  q  ue  intellectuclle. 

11  taut  euiplu^vi  la  uietliudr  qui  douucra  Ic  plus  rapidcmcut  et  le  plus 
fArement  k  l'^Mve  la  poMeeeion  effeetive  de  ces  languee. 

Cettv  m^tbode,  c'est  la  m^thode  directe.  S'inspirant  des  moyene  natnrele 
par  Icsquels  l'enfant  apprond  sn  Inngne  matenielle.  ollo  comporte  peu  de  »yntax»- 
«t  m'm&  encore  de  phiiolo«>rie.  Elle  cousiüte  surtout  eu  exerciccs  oraux,  couver- 
•etioDt,  rteite,  lectores,  expUcations  d'auteurs  et  de  texte»  iienele,  ces  »eirdees 
^tant  le«  plui  propres  k  mettre  k  la  diepoBition  de  ViliT^  m  Toeabulaire  ^tendo, 
k  rbabitucr  ä  la  prononciation  et  ä  la  coiistructioii  rapide  des  phraHC^ 

Dans  les  liL'^iif^«  ir^ii^rales  que  je  viens  de  tracer,  la  libertö,  Tinitiutive  et 
l  inginiosit^  du  muitre,  sans  lesquclles  il  u  y  a  pas  d'enseiguemcut  vivant,  trou- 
yetont  toi^urs  amplemeDt  matiire  k  8>xercer.  L'^tude  des  ^Tains  ^traogers, 
iniUspeDMble  poar  tenir  cn  ^veil  Pattention  et  Is  eurioeitö  de  IVIere  en  IMnitiant 
k  la  r'io  int.'llcrtnrll-^  rt  mnrn!«-  dr-.  divers  pcMipl»'*«.  anra  naturellenient  sa  plarr» 

Mais  Oll  devfa  se  jrarder  d'euipielcr  sur  les  pro«rrauimo8  «le  Teuseigiiemcut 
nipineur  et  de  trausformer  eu  Icfjous  de  litt^rature  des  cours  qui  doirent  aToir 
avttt  trat  une  fin  pratique. 

Eu  vue  de  r^ali.scr  ces  reforme«.  j  li  saisi  le  Ooiiseil  sup^'rienr  d'uii  enst  luble 
dt  i>rop(/sitions  sur  ren»ei«/ii(  inf«nt  li'  -  hiiiLrues  viTantes.  Le  Conseil  sup^rieur, 
^''llKbrift  für  franz.  und  engl,  l'uterrii  ht.  Bd.  I.  5 
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apröä  en  avoir  d^lib^r^,  a  £mis  Tavia  qull  y  avait  Heu  dana  „remeignanaii  dea 
langaeB  TiTantea  ^rang^res  de  dHerminer  avec  plna  de  prdeinon,  en  vae  de 
l'acquigitiou  effcctiTe  de  la  counaisaanee  de  Ja  laof^ie  nsuelle,  les  profsrammet  el 

les  möthodcH  d^enseipiement." 

A  la  suite  de  c*'  yote,  une  commi8sion  a  it^  chargC'C  du  80Üi  de  procMer 
ä  une  reTiflioa  des  pro^ammes  et  de  i^diirer  dea  iiutruetioiia  desüii^  k  eom* 
pl^tw  cellea  qai  avatent  ^'t^  adieuies  aux  professeiirs  de  langues  vlTantes  en  1890. 

Vou8  trouverez  ci-joint  un  exemplain'  de  ce  docttment  qni  a  re^a  i'appro» 
baüoii  de  la  scction  jtoniiaiiente  du  ('ons<'il  sup^TitMir. 

J'appelle  particuiieremeut  volre  attcution,  luuaiiieur  le  recteur,  »ur  ce  qui 
est  dit  dana  celte  imtnietion  de  l'eoseignement  de  la  giammaire:  lea  gnunmaifea 
les  plus  aimplee,  les  moine  surctiargto  de  rtgles  et  d*exc^1ioiui,  doiveiit  aeulea 
#tre  mhc»  en  usaj^e  dans  lea  classes. 

Le  coQseil  a  vot6  une  disposition  de  ce  geure  en  a*  qui  concerue  le» 
elasBet  grtco-latines.  Elle  s^applique,  a  plus  forte  raiaao,  aux  elasses  de  langues 
viTantes. 

Pour  ••omplf'ter  co>  mesuros.  il  y  aura  Heu  d'intrwluire  dan»  lea  OOBK 
positioiiH  de  ih\  d'ann^e  une  6preuve  orale,  r>j»t-ä-dir<»  une  ronvorsatinn. 

Dans  ipiohiue»  ^tabiistk'mcnU  que  tous  choisiruz  a  litrc  d  experience,  les 
#l^Tei,  pour  lea  coun  de  langues  viTaates,  eeront  group^s  en  quatre  oa  cinq 
coure,  non  d'apräs  leur  &i;e  et  leur  clas^e.  inais  sclon  Icur  force.  Cette  orga* 
nisation  s'iinpose  d'pllf^TnPTiie  dans  les  collegefi  et  les  lyc^cs  de  moindre  impor- 
tauce,  le  sjstcmo  ircaduleineut  suivi  jusqu  ici  a>aut  pour  effet  de  multipUer  ie» 
conn  hon  de  tonte  proportion  arec  le  nombre  d'^leves. 

Enfin,  lee  programmes  deTiont  ^tre  approprite  aux  besoina  des  difffirentefl 
K'i^ioiifi  de  la  France  et  donnrr.  suivant  le  ea».  a  ritaliru  et  a  Tefipagnol  one 
importanco  ^gale  ii  ccUe  qui  est  attribu<^e  a  ralh^ninud  et  ii  l'aTiirlais. 

Je  compte,  mousicur  le  recteur,  «{ue  tuus  les  ptoies^eurB  aurout  ii  eanir 
d'orienter  leur  en»eignement  dane  le  sens  indiqu^.  Leur  entente  est  indispensable 
an  sneoes  d^nne  r^t'onne  qui  doli  sc-  lY-alisi  r  dans  le  plus  bref  d4lM  possible. 

Je  TOUH  prir'  do  remeftrc  ä  obacun  de^^  professi  ure  de  la ngru es  Vivantes  un 
exewplaire  des  instruetioos  que  j'ai  I  houneur  de  vous  couiuiuiiiquer. 

Eecevez,  mousieur  le  rect4:'ur,  l  a^äurance  de  uia  consid^mtion  tres  distiuguöe. 
Le  Mnmtre  de  finstrueiia»  pubHque  et  des  Beaux^ArtSf 
Georges  Leygues. 

Die  in  diesem  Erlasse  erwähnten  Itis^metion«  haben  folgenden  Wortlaut : 

1.  Si  i  tHude  des  languoft  anciennes  a  pour  objot  essentiel  une  certainr 
culture  de  resprit.  ]<■>  lantrnes  ^iv^nto«-  sotit  eii-äeiL'iu'cs  >nrtout  en  vne  de 
l'uaage.  Le  but  que  dcvra  sc  proposi-r  IN'nsi'iirneraeul  d  une  langue  vivante, 
au  couFB  des  ^ndMi  secondaire»,  sera  duuc  de  dünner  Ii  T^leve  la  possession  reelle 
et  effective  de  eette  langue. 

2.  La  lunirne  ä  enseia:n»  r  st-ra  la  laniriie  courante.  On  entendra  par  \h 
non  senlemeiit  cell«'  qui  rt^pr-iul  rni\  iisaures  de  la  vie  jonrnaliere.  mnis  d'nn»' 
mauiere  generale  cell«  qui  seri  a  traduire  par  la  parole  toutes  les  manitestatious 
de  la  vie  phyRique,  intelleetucUe  et  sociale. 

3.  Une  lanvMie  vivante  ^tant  avant  tont  une  langue  parl4e.  la  m^tbode 
<iui  cnnduira  le  )dus  st^ronient  ot  le  plus  rapidement  k  la  possession  de  cette 
langue  sera  la  lu^tliode  orale 

4.  Getto  m^thode  n'est  cxclusivc  ni  de  la  Iccture  des  textes,  ui  de»  devoira 
^ts.  Mai«  eile  n^est  pas  snspendue  par  ces  exercices;  eile  s'j  appliqne  au 
contraire,  eile  en  prend  occasion  et  y  trouvc  une  nurfl^re.  Par  sa  continnlt^ 
nipme  eile  r^'alisc  pour  l'^l^ve,  dana  la  classe,  quelques-uns  des  avantagea  d*un 
uejour  en  pays  etrauger. 
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II      de  soi  d'ftiilenn  qua,  tottt  on  se  rapprodumt  du  procM^  naturtl  de 

lacquisition  dcH  laro:ties.  eile  doit  ftre  •mployfe  comme  une  rraie  nMlAde, 
c'esfc*i^dire  d'apWs  nn  jilaii  pr^cis  et  suivant  une  gnuiatiun  continue. 

ö.  La  uetbud6  orale  tait  tout  d'abord  l'^ducatiou  de  Toreille  et  des  organejt 
Tttcaux.  Elle  »e  fonde  eMentieUemenl  mir  la  pronoaciation.  Donner  aux  ti^ea 
me  bonne  pronom  iation  seia  donc  la  premiere  täche  du  professeur. 

6.  Pour  I  viter  qu'au  d^but  la  figiirutioii  •''c  iite  des  mot«  n'en  fautse  la 
pronoDciation,  le  mot  parl6  devra  pr^c^der  le  mot  ecrit.  II  faut  tout  d'abord 
accoutumer  Torcille  de  T^levc  ii  saisir  exactement  les  sons  de  la  langue  ^trangere 
et  la  bonche  h  les  reprodnire  oorrectement. 

7.  Le  moyen  naturel  d<»  mettre  en  opuvre  cett«  m^thode  orale,  c*e«t 
renHcijmement  pnr  l'aspect.  qui  relic  (lirect»'iiif»nt  le  mot  k  Tobjet.  OnaeeeiTira 
d'objete  r^eU  ou  ligur^s,  de  desäins,  de  tableaux,  etc. 

8.  A  eea  premien  esercicea  m  rattaeheront  lei  premi^ree  leetores  efc  lei 
premie»  devoin  terits.  Le  professeur  jngwa  lui^mlme  h  quel  moment  il  pourra 
faire  intfnvnir  ces  devoirs,  qnol  moment  il  pourra  mettre  nn  Hvre  cntre  los 
tuaiiis  de  äes  elcrcH:  il  attoudra  cu  tout  cas  qu'ils  ateot  d^ä  pria  de  bonnea 
lukbitudet«  de  prononciatiou. 

9.  Ponr  confinnw  cee  babitodee,  le  profesaeur  yeiUen  k  oe  qua  lee  textee 
Mient  toi^jours  bien  lua.  II  extgera  notamment  de  YÜ^yb  Pacccntuation  «laete 
da  mot  et  de  la  phra^e. 

10.  Les  Premiers  '»xercice«  oraux  et  les  devoirs  ^crita  qui  s'y  rattacheiit 
fourniroQt  en  mtiue  temps,  par  Texemple,  les  premieres  Dotions  grammaticale». 
L'enaeigneineiit  plus  ^sttaiatiqaa  de  la  grammaire,  quand  le  momeDt  aera  Tenu 
de  l'introdaire,  resteia  exMinemeiit  aimple  et  pratique. 

n.  Le  Tocabulaire,  partaut  des  mots  len  phis  concrets,  s'f'teudra  peu  a 
peu  aux  expreaaioDB  caurunt<'S  dos  arts.  dee  sciences,  de  la  iitt^rature,  aans  jamaii 
Ter&er  dans  les  terminolo{;ie8  speciales. 

Od  ne  l'oubliera  pas  d'ailleurs  :  pour  mettre  r^Uemeot  T^ll^ve  en  postemion 
d'ime  langue,  U  ne  aitf&t  pas  de  Ini  en  faire  studier  le  Toeabulaire  et  la  gram- 
niaire.  il  faut  encore,  k  chaque  degr€  de  l'^tude,  l'exttcer  k  se  aenrir  des  notions 
acquises  ponr  pxprimer  sa  pens('-c 

12.  Les  exercices  oraux.  comiue  les  excrcicos  ^rits,  eoutiouerout  k  travers 
tonte  k  »erie  des  classes.  Le  professeur  s'appliquera  k  Tarier  lee  eiyetn  de  ce« 
«xerdcei,  k  lee  approprier  oonetammMit  TAge  de  l'dl^Te,  k  son  degr6  de  ma> 
turit^,  ä  l'ensemble  de  scs  ^tudeH.  La  m^hode  doit  Bttirre  paa  pas  Veeprit  de 
Televe  daii«  son  d^velopp«  m-  nt, 

13.  Independammeot  de  la  lau^rue  elle-meme,  le  pays  6tranger,  la  vie  du 
peuplc  qui  l'bubitc,  fournirout  pluH  parttculi^rement  la  matiire  de  renseigBement 
A  cct  effet  on  ee  servira  utilement  de  carte»  g^ograpfalques^  de  vues,  de  jonmaux, 
ile  lerne«,  de  collections  pour  biblioth^quee  Bcolaires.  etc. 

14.  La  litt^-rature,  manifestation  es<^entielle  de  la  vie  de-^  priipl.  ;\  natu- 
«Uement  «a  place  daus  renseitruement  des  laugues  Vivantes.  Mais  la  culturo 
lltttiaire  proprement  dite  par  l'^tude  des  textes  aera  toi^onrs  subordonn^e  k  la 
cMUkUttanee  de  la  tangue,  qui  reete  la  fin  princlpale  de  tout  l'enseignement. 

15.  Danü  tout  Ic  cours  des  Stüdes,  le  professeur  se  servira  suiiunt  de  la 
laninie  ^tranir' '  "  '  il  s'iuterdini  l'usaire  de  la  lanjrue  frnn'  iiiso.  saut  <i;ins  If  e;iH 

eile  lui  est  iiiüitipeDsable  pour  reodre  ses  explicatious  plu.H  claires,  pluH  eoiirtes 
et  ploi  eompletes. 

Han  findet  in  den  beiden  Erlassen  ausser  manchem  Selbstverständ- 
Ikben  ancb  simtUche  Schlag worte  wieder,  mit  denen  wir  in  Dentnchland 
«dt  mi  Deoennien  flbersftttigt  worden  sind,  und  ea  ist  offenbar,  dass  die  im 

ö* 
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Aiulande  Ar  ananfechtbare  Wahrheiten  hingenommenen  Verherrlichungen 
unserer  Beformer  und  ihrer  Erfolge  auf  das  Urteil  der  französischen 
Kommission^  nnd  des  Ministers  1)t  stimmend  eingewirkt  baben.   Die  in 
den  Sachverständigenkreiaen  Frankreiclis  bereits  vorhandene  Erkenntnis 
wird  aach  in  diesem  Lande  bald  Allgemeingut  werden,  dass  aach  mit  der 
neu  inaugurierten  „mündlichen  Methode"  im  Schulunterrichte  keine  possesaion 
reelle  et  effective  der  Fremdsprache  zn  erreichen  ist.  die  die  nlltremcinere 
Ideale  verfulp^endc  Schule  auf  alle  Fülle  nur  anbahnen  kann,  und  dass 
die  mit  dem  Lerne«  der  Fremdsprache  zu  verbindende  (und  sellist  hei  der 
..direkten"  Methode  nicht  ganz  ans/.uß(  haltende)  gymnastl'jue  intdlrrtudle 
nud  cullure  Utteraire  selbst  für  eint  n  f  ixn/  -        und  industriti  von  höhtiem 
Werte  ist.  als  eine  etwas  ans^edehntere.  ah  i  eri  ammatisch  unsichere  Spreoh- 
fertigkeit.   Wer  die  von  p^riunUicher  Sachk»  untuis  pt-ti-a^'-enen  Ausführungen 
Winklers  (Hat   die    analytisch-direkte  Methode   die  Lehrerschaft  befriedigt!' 
und  Die  Spraehmethode  im  Lichte  der  praktischen  Psychologie.  31ähriBch« 
Ostran),  Scharffis  (La  qitestioH  des  langues  ärangire».   Tonmai  1901)  nnd 
Gerschmann^a  (in  den  neuesten  Nummern  der  Mcmtuhrift  für  höhere  &Ai4en) 
in  sidi  aufgenommen  nnd  geistig  verarbeitet  hat,  die  gSnzlieh  unabhJLngig 
von  einander  zu  genau  denselben  die  Beformmethoden  ablehnenden  Sehlnss- 
folgemngen  gelangt  nnd,  luuin  nur  mit  L&cheln  die  meisten  der  in  den 
vorstehenden  Erlassen  enthaltenen,  dogmatiseh  gegebenen  Grundsätze  lesen. 
Denn  es  bleibt  schon  dabei:  das  unendlich  nmstftndliche,  schwerlUlige  Ver- 
fahren, nach  dem  die  Kinder  ihre  Muttersprache  lernen,  ist  nichte  weniger 
als  ein  geeignetes  und  natürliches  Vorbild  für  das  beim  Massenunterrichte 
erwachsener  Kinder  zur  Erlernung  einer  Fremdsprache  einzuschlagende 
Verfahren;  die  langue  courante  der  Gebildeten  (§  2)  unterscheidet  sich  nicht 
wesentlich  von  der  Schriftsprache,  auch  nicht  im  Wortschatze  (§  11);  die 
Sprache  eines  Dramas,  eines  Romandialoges  gibt  die  gebildete  Sprache 
des  Umganges  wieder,  und  die  eines  gebohrten  oder  geistlichen  Vortra<re.'i 
bleibt  dieselbe,  mag  der  Vortrap^  ;re«liarkt  oiler  gesprochen  sein.  Eine 
lebende  Sprache  ist  vor  allem  eine  {;esi>ro(  h^  iie  iSprache  höchstens  für  den 
Einheimischen  (§        von  der  h  liemieu  Fremdsprache  braucht  man  in  1»9 
von  100  Füllen  nur  das  ^res(  hrit  bt  ne  oder  ged ruckte  Wort.   Es  ist  vr»ll!i»- 
gleichgiltig,  ob  der  Unterricht  vom  Lautbilde  zum  Schriftbilde  (vder  vom 
Schriftbilde  zum  Lautbilde  übergeht  oder  Laut-  und  Schrillbild  von  vorn 
herein  mit  einander  verbindet  (§  6).  Die  Hanptsaclie  ist,  dass  der  Lehrer 
ein  gutes  Vorbild  der  fremden  Aussprache  ist  nnd  damit  das  nCtige  Lehr- 
geschick für  lautgjmnastische  Übungen  verbindet,  die  auch  bei  den  Schülern 
zu  einer  leidlichen  Aussprache  Itihren.  Die  Ankntipfung  des  Unterrichts 
an  vorgezeigte  Gonereta  ist  eine  nnntttze,  nur  kurze  Zeit  durchführbare 
Forderung  beim  Schulunterrichte,  nnd  nicht  wertvoller  als  die  Gegenüber- 
Stellung  des  Wortes  der  eignen  Sprache  und  der  Fremdsprache.  Die  Kindern 
bald  langweilige  Vorzeigung  von  Bildern,  die  auch  nur  Concreta  berück- 
sichtigt, ist  nicht  minder  ein  Umweg.  Einen  gemalten  Hut,  dem  das  Wort 
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chapeau  mit  auf  den  Weg  gegeben  wird,  verdeutlicht  sich  das  Kind,  trotz 
aller  Gegenrede,  erat  durch  das  Abstractum  Hut  der  eignen  Sprache, 
und  dieses  Abstractnm  und  nicht  den  speclell  gemalten  €kapeau  rand,  mom, 
kaute  forme  oder  Franenhat  verbindet  es  mit  dem  neuen  Symlwl  ehapea»  (§  7). 
Nnr  bei  noch  unbekannten  OegenstSnden  verbinden  sieh  unmittelbar  Be- 
griff und  Bexeichnnng.  Ein  geistig  wertvoller  literarischer  Text,  der  eine 
grfindliche  Erttutemng  findet,  wird  immer  ein  besseres  IGttel  bleiben,  in  den 
Geist  und  das  Leben  des  fremden  Volkes  einiudringen,  als  alle  Chresto- 
mathien und  sonstigen  Lesetezte,  mit  ad  hoc  zusammengetragenen  Land- 
und  Sittenschilderungen,  die  am  meisten  den  za  interese^it-ron  pflegen, 
der  Land  und  Leute  bereits  kennt,  und  die  naturellement  meist  doch  nur 
an  der  Oberfläche  hängen  bleiben  \o,  Ii).  Ein  «:i*Ondliches  Ver- 
ständnis der  fremden  Texte  lässt  sich  im  Schiiluntorrichte  bei  der  zur  Ver- 
frisnnjcr  stehenden  g:eringen  ytundpn7:ahl  mit  dem  besten  Willfn  nnr  in 
d«T  .Mutterspraelie  erreichen.  Die  Freiudsprache  muss  unter  diesen  \'er- 
hältnissen  immer  erst  in  zweiter  Linie  da  eintreten,  wo  die  geistige  Be- 
herrscliunir  des  literarischen  Stolles  bereits  erreicht  ist.  Ein  anderes  Ver- 
fahren fuhrt  zu  sinnlosem  Geschwötz  und  Oberflächlichkeit,  d.  h.  zu  Dingen, 
die  gerade  der  Schulunterricht  in  allen  Stunden  bekämpfen  soll  (§  15).  — 
Wir  wollen  unsere  Kritik  der  Grundgedanken  der  vontehenden 
Erlasse  nicht  weiter  fortsetsen.  Dafftr  findet  sich  reichlich  andere  Ge- 
legenheit Nur  kSnnen  wir  schliesslich  nicht  den  Ausdruck  des  Bedauerns 
nnterdrttcken,  dsss  nunmehr  auch  die  französische  Schn](]ugend  zum  Es- 
perimentierobjekt  von  allerlei  Hethodenkfinstlem  gemacht  werden  soll, 
und  dass  mit  den  neuen  Schulmethoden  in  Frankreich  den  dort  ohnehin 
nicht  allzu  sehr  entwickelten  Zweigen  der  neueren  (deutschen  und  englischen) 
Philologie  der  Boden  abgegraben  wird.  Für  die  direkte  Methode  bedarf 
es  ja  keiner  Philologen;  im  Gegenteil,  wie  es  der  Eeformer  Rossmann 
{Stiidienaufenthalt  in  Paris.  2.  Aufl.  S.  63  f.)  klar  aussprach,  philologische 
Durchbildung  ist  für  einen  neusprachlichen  Lehrer,  wie  sie  ihn  verlangt, 
eher  ein  Hinderni«!.  Zn  den  deutschen  Kultnsministern  heg-en  wir  aber 
das  Vertrauen,  dass  k*Mnei'  von  ilnun  auf  denselben  unglückliehen  Ge- 
danken komm»'n  wird.  ^'-N  ieli/eititr  dt  ii  neuspraehlichen  Unterricht  auf  den 
li<'lH'ren  Lehranstalten  bewusst  seines  bildenden  Wertes  berauben,  und 
gleichzeitijr  in  so  » iitgeistigtem  neusprachlichem  Unterric  hte  vorgebildeten 
Realabiturienteu  die  Pforten  aller  Hochschulen  öfi'nen  zu  wollen. 

K.  Koschwitz. 


Le  C^ngrds  International  de  FEnseignement  moyen 
ä  Bnixellea  (14—18  Sept.  1901). 

A  Toccasion  du  cinqnantenaire  de  la  cr^lon  de  renseignement  moyen 
offidel  en  Belgique,  la  Fid^ration  des  professenrs  beiges  avait  d£dd6  de 
feter  cette  date  m^morable  par  unCongrra  International  Celui-ci  s^est  ouvett 
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an  Palais  des  Äcad&nies,  a  Brnzelles,  le  14,  Sept  dem.,  et  ses  traTanx  se 
sollt  prolongis  Jnsqu'aii  18,  incl, 

A  ce  oongrts,  dont  le  Hiiustre  de  rioit^eiir  er.  de  rinstrnction 
pnUiqne  avalt  accept^  la  pr^idence  d'honnenr,  les  dB^ia  Strängen  se 
Hont  rendns  nomlireiix;  oependant  l'abaenoe  de  tonte  repr^entation  ofAdelle 
d'Allenagiie  et  d'Aatriclie  a  ete  tres  reman|a£e  et  commentöe. 

Les  sajets  traites  dans  le.s  diverses  sections  et  sons-sectioDS  ont  ^t^ 
tres  vari^  et  interessante  ä  Taveoant,  eomme  on  pent  en  jnger  par  la 
nomenclature  snivante: 

I.  QaestiunR  trait^CH  eii  As.si'nibU*e  Gf'n^rale: 

De  rOriraTliBation  des  Couseil«  .Sup^ricurs  d'iustructioTi  publique  —  Si- 
tuatiüu  geuc-rale  du  pereoDoel  de  l'euscif^iemcDt  secoudaire  dans  les  differeut« 
pays  (fonnation.  reenitfnnent,  aTsnoement,  traitement^  peosioii  ete.)  —  CMation 
d'un  burcau  international  (renHeignemeut  —  Dans  quelle  direction  fant-il 
orieuter  les  Stüdes  moyennes?   Leur  ganction? 

II,  Questions  trait^es  en  s^aiicps  tb-s  srctions. 

1.  Secfinn:  En.sciirnemcnt  litt^^raire  Gl  eKtli(''tiqup, 

A.  Jiuuiauit6i  claafliqucs.   La  Question  de»  langue«  aucieiiues  — 
formes.      Les  Auteura  latiiis  Chr6tiens. 

B.  Uumanitea  Modernes.       De  la  H^forme  des  Humanitte  Uodeines.  — 
De  la  Methode  directc  et  imitative  dans  i'cnseiirneni'Mit  dos  lanLnicB  modernes. 

2.  Section:  üistoire.  Lee  progreü  daus  l'eusei<>rneuieDt  de  l'biatoire  — 
Moyens  didactiques. 

3.  Section:  EnaeigDement  esth^tique.   Sjitoire  de  Tart,  —  La  MuNqne. 

4.  Section:  Enseiifneinent  scieutifiqne.  Matb^matiques.  —  Seiencee  Na- 
turelles. —  Science»  coinwierriab'S.  —  G^'OL'mpbie. 

ö.  Section:  LEducatiun  dans  reubcignemeut.  —  R6jjiine  disciplinaire.  — 
ProeMte  didactiques  (ProjectiODs  luminetises  —  atfirteseopes).  —  Hv^iene.  — 
Surmensge.  —  Mensurations  anthropomitriques.  —  Ojnmsstique.  —  Colonies 
soolaires. 

Un  r(^(Mieil  präliminaire  c<>ntenant  de»  rapports  sur  les  difl'erentes 
qaestions  a  d^battre  permettait  anx  Congressist^'s  de  se  fauiillariser  avec 
les  matieres  du  Programme  et  de  se  retronver  dans  le  dedale  des  sections. 
Remarqne  iraportaut«:  Aucnn  vote  ne  pouvait  donner  une  sunction  quel- 
<onftiiP  anx  diiferents  debats;  les  couraiits  de  syinpatbie  ou  de  desappro- 
bation  irrepressible«!  «»miIs  indiqnaient  les  pivferenrfs  nn  les  antipathies 
de  la  majoiiti-.  11  sciiiit  inipossible  lU-  n-trait  r  daiis  et'  radre  ref;tn'int 
la  pliyBittiKHiii"'  des  multiples  d«'bats  et  ilVii  »lonTi»  !-  W-,  itbuiiu'.  —  Le  bu- 
rean  executif  publiera  d'aill»  ni  s  U  s  travaux  «1-  -  fions  et  de.^  a>s«'uiblee» 
jrenerales,  ee  qui  penm  ttia  d  iiittK  ü.sants  et  tiji(iiid>  retours.  Bornons-nous 
ä  donner  un  conipte-rendu  tidele  encore  qu'inconiplet  des  discnssious  .m* 
rapportant  a  la  quesstion  si  epineuse  de  l'enBeig^nement  des  langues  Vivantes. 
Le  Recueü  des  rapports  pr^liminaires  contient  &  ce  si^et  nn  travail  dans 
lequel  Mr.  Deneef,  prof.  k  Malines,  condense  les  rapports  envoy^  par  MM. 
les  prof.  Melon,  Poiry,  Van  Herp,  et  dont  Yoici  le  rtenmä: 

Une  langae  rivante  ne  pent  plus  etre  enseign^  eomme  une  langae 
morte.  L'^tnde  d'nne  langne  moderne  a  ponr  bot  de  lire,  d'ecrire,  de 
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parier,  de  faire  connaitre  la  litterature  et  la  civilisitatiou  d  un  peuple 
itranger.  MM.  les  rapporteurs  preconisent  la  m^thode  directe  ei  intuitive. 
Celle-d  ivite  tonte  traditction,  le  tbtoe  et  la  irersion  sont  supprimes, 
F«igeign«nent  de  la  grammaire  est  empirique.  Elle  crfe  nUnslon  d*an 
^joiir  ä  r^tranger;  la  langne  maternelle  est  preaqne  compl^tement  bannie. 
Hr.  van  Herp  pr^niae  en  ontre  Tiisage  de  T^critare  pbon^tiqae  et  ne 
ciaiat  pas  les  oonltasioiiB  d'oithographes.  Aax  yenz  de  ces  mesaieors,  les 
avantagea  de  la  m^ode  direete  sont  maltiplea.  EUe  est  plas  viyante, 
pina  agr^able,  la  &tigae  cebrale  est  molndre,  le  sormeuage  est  att^na^, 
eile  est  plas  prodnctive;  en  8'adressant  k  roreille,  la  ni.  d.  utilise  nn  414ment 
iiäglig^  jasqirici,  de  plus,  les  tableaux  stimolent  Tesprit  d'observation. 
Fioalement.  le  rapport  rencontre  brievement  quelques  objections  qa'on 
ponirait  tbrmnler  coiitre  la  m^thode  directe. 

D'autre  part,  iioos  avions  fait  iri^erer  les  conclusions  suivantes: 
^Les  principes  ffeneranx  qiii  doivont  former  In  ha«e  de  Tengeigrue- 
ment    des  laugues,  dan»  la  aection  des  Mutnanites  Moderne»^  peuvent  se 
i-esuiuei  : 

1.  J^i  cultaic  generale,  le  d^Hclupptraent  integral  et  liarmuuique  de 
tiiutes  les  facultas  reste  la  prinie  raison  de  l'etude  des  langues,  sans  Visses 
utilitaires  nettement  specitiees.    L  utilite  pratique  se  donne  par  snrcroit. 

2.  Cet  enseignemeut  ne  »er-d  pas  eiupirique;  la  theorie  marchera  de 
pair  avec  la  pratiqae.  On  apprendra  a  parier  en  llaant,  ^criTaat,  en- 
tendant  la  langne,  et  rfoiproquement. 

3.  Les  langaes  doivent  etre  ötadites  en  taut  qne  langues  ^trang^res, 
^  a.  d*  la  partie  orale  ne  doit  pas  ^tonffer  la  partie  formelle  et  edncative. 
Un  yain  Yerlnage  ne  peat  rempbuier  Tötade  ratlonnelle,  approfondie. 

4.  L*ntilit£  pratlqae  ne  r^de  paa  tant  dans  le  „savoir  parier'*, 
(inntile  de  dire  qne  eette  partie  de  renaeignemait  des  langne»  ne  doit  pas 
etre  n^glig^),  mais  dans  la  comprehension  int^ale  de  la  langne,  s'^elon- 
iiant  Selon  le  degr6  d'importaace  [a)  oomprendre  les  livres,  b)  comprendre 
la  langne  parl^,  c)  la  parier  soi-meme  et  r^crirej. 

•''».  La  lanjrne  dite  nsnellp,  pmtique  se  confond  avec  la  langne 
litteraire  generale  (abstraction  taite  du  Innjrafrf"  tpchniqne.  srientjfi^fne, 
philoRophiqne).  Donc  tonte  pr6paration  >|m'(  ialr  en  ce  sens  serait  un  leurre. 
C-eloi-lä  seul  parviendra  a  parier  la  lantrue.  (|ui  la  Ralf  lire. 

6.  Puisqu'i]  sagit  de  Tetude  de  2  on  :i  langues  ('traiiir«  ri  s.  iic  j>as 
deiuander  Tiuipossible.  mais  specitier,  autnnr  que  possible,  les  luatieres  du 
Programme  de  chaque  classe. 

7.  Pr^paration  speciale  (1  heure  par  semaine  et  pui  langue)  pour  les 
seetions  industrielles  et  oommerdales. 

a)  Qoant  ans  m^odes  emploj^es,  ancnne  ne  doit  6tre  exelnslve.  Le 
pn^pramme  ^tant  fix6  ponr  chaqne  classe,  le  professear  raccomplira 
an  mienx  de  ses  forces.  8i  k  but  «ti  aUHntf  les  cbemins  qnt  y 
condnisent  sont  abandonnls  an  choiz  intelligent  et  rationnel  da  maitre. 
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b)  Des  examens  de  passage  s^rieux  maintiendi'ont  cette  liomogeneite  de« 
dasses  sans  laqnelle  aucan  r^raltat  henrenx  n'eat  ptwaible,  efforts  et 
forcea  da  prof.  a'^pnisant  en  pure  perte. 

c>  L'attontion  da  maitre  se  portera  avee  Bollidtode  aar  le  travaü  penonnel 
des  äives.  (Lectaves  k  domidle,  bibliotheqnet.  Un  certain  noubre 
d^onvrages  doiveDt  Itre  imposte  ponr  la  leetnre  domestiqne.) 

d)  Anx  coneoara  glntoiax,  la  rMacÜon  en  kngae  öttangire  sera  com- 
pl^tie  par  la  tradaction  d'an  paaaago  d'antenr  (Venion). 

e)  Le  n^cesBaira  aera  Mt  ponr  qne  les  üniTereitte  aocordent  nne  plus 
grande  importance  anx  langroes  £trang^eB  et  qa^aax  düStaita  exameu 
ces  inatieres  si  importantes  ne  soient  plus  fcraiUes  en  eoneines  panvies; 
inepris  en  haut  entraine  mepris  en  bas. 

Disons-Ie  de  suite,  le  d^bat  sur  la  qne^tion  des  m^thodes  n'a  pas  ea 
toute  Tampleur  qne  les  diflfrrpnts  orateurs  eussent  voulu  lui  donner.  Le 
ßiyet  rentrait  dni\>  un  autre  plus  lai  fre.  la  ivforme  des  humanit^s,  et  malgre 
Ini  le  President  a  <Iü  impoger  sih  iuc  a  la  faconde  bien  intentionnee  des 
n^ophilolog'ues  ard«'iiTs  »'t  (üiivainriis. 

Le  d^k'f^iu'  russe.  M.  le  couitf  T^om  likiii,  dans  un  rapport  interps>;i]ir 
et  etiecti^iue,  a  reti-ace  I  historique  du  uKuiN  eraent  reforniateur  en  Allemagiie. 
II  a  pu  apprecier  les  resuhaU  obttuus  ä  l'ecole  modele  de  Francfort, 
examiner  jusqu'a  quel  point  ils  sont  iraputables  ä  Torganisation  des  ♦''tud»  >, 
a  la  niethode  directe,  au  talent  d'un  maitre  exceptionnel,  M.  Walter.  Puis 
il  parle  de  la  difficolt^  de  trouver  des  profeeseurs  de  cette  Taleor,  da 
„surefforf*  qae  la  noaveUe  ml^ode  impose  aa  eorps  enseignant,  cite  le« 
statieUqQes  ScbrOder  et  termine  en  exprimant  la  endnte  qne  les  tendaaees 
ntilitaires,  la  prödominance  de  la  partie  pratiqae,  nWrainent  nne  dimi- 
nation  dn  nivean  et  da  r51e  Mncatif  de  renseignement  des  langnes  €trangf res. 

Mr.  van  Herp-Lierre  abonde  dans  le  sens  des  condodons  de  son 
rapport  dt^  plns  hant  H  rompt  nne  lance  en  favear  de  l*6eritnre  et 
des  tableanx  phon^tiqnes,  dont  Vemploi  dans  ses  dasses  a  prodnit  de  bons 
rtenltats  et  engage  ses  anditenrs  k  en  tenter  reasal.  Aprie  Ini,  nons 
prenons  la  parole  et  oomme  nons  sommes  le  seal  oratenr  de  la  „r^tlon", 
qai  ait  pu  etre  entendu,  on  nous  permettra  de  reprodnire  les  partles 
essentielles  de  notre  disconrs. 

Apres  un  liommage  rendu  ä  toutes  le»  bonnes  volontcs  qui  contribueut 
a  assigner  aux  langnes  Vivantes  la  place  importante  qui  Irur  revient  dans 
l'enseignement  contemporain.  nous  exprimions  l'espoir  que  l'opposition  entre 
Ips  divcrf'^'s  tendances,  <'onilition  de  tout  progres,  ne  dejr«^nerpra  pas  en  hofsti- 
lite  et  qu  uu  terrain  d'union  sera  bioiitöt  trouve.  Partout  b  s  resultats  dt* 
renseitrnement  d^^s  langues  ont  etc  trouves  peu  biillanls  et  partout  des  r<^- 
formeä  sunt  rcclauiees.  S'il  est  vrai  que  des  anieliorations  soiit  »lesirables  »  i 
possibles,  d'irrealisables  exiy^ences  .seules  peuvent  conduire  a  l  insncc  ♦  s  d»  fi- 
nitif.  Certains  r^formateui-s  demandent  Taugmentsition  du  nouibi  e  d  beures, 
reclamatiou  dangerease  en  pr^nce  d  un  programme  engorge,  et  qui  pouri-aiC 
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sons  ali^ner  de  pr^cieases  sympathies.  Une  antre  cat^rie  de  r^formatenn 
ne  Toit  de  salat  qae  daos  )a  rtforme  des  m^thodei;  coiu^neiice,  en 
derniftre  analjse»  d*Qii  ehangemeiit  du  prognunme,  qni  er£e  la  mötbode. 
Nova  appartenom  a  nne  8.  dasae  de  pMagOfirnes,  qai  pensent  que 
ce  qni  impoite,  ce  pas  tant  rintrodaction  d'Diie  noavelle  m^tbode, 
mais  Vapplication  de  certainee  mesaree  d^ordre  interne,  ä  d^nt  desqnelles 
tollte  rt^ftirme,  quelle  qn'elle  toit,  ne  serait  qu^nne  mystification.  Les 
(»1  iucipaleB  de  oes  mcmree  wat:  Un  bat  pröcia»  nn  Programme  Qet  et 
clair  poar  cbaqne  classe,  des  examens  de  passage  s^rieax,  des  sanctloiu 
sevlsres,  des  clapses  moins  peuplees,  moins  d'indilference  anx  examens 
universitaires.  (^ue  res  röformes  soient  obtenues,  et  les  professenrs  sp 
char^^ci  ont  du  reste.  Pour  le  present.  nn  certain  nombre  de  refonnateurs 
att.'ndent  tont  de  Tappliration  d  iiiic  iiu-thodf  appolee  successivemeiit  iia- 
tuielle,  niateMielk.  imitative,  intuitive  et  directe.  ("est  a  cp  dernier  vocable 
qnoii  sest  arivte.  ("est  celui  qui  promet  le  plus  empörte  les  «»ulfrages 
du  public.  Car  une  m^thode  directe  en  evoque  une  autre,  indirecte, 
partant  iuferieure.  Gr,  tous  nous  sommes  partisans  de  la  methode  la 
plus  directe,  de  celle  qni  eondnit  le  plae  rapidement  au  bntw  Or  qnel 
est  ce  bot?  H  Tarie  avec  le  type  d'enseignement:  Primaire  —  moyen 
infänenr  —  moyen  supMenr  (seeondaire).  Uenseignement  primaire  et 
moyen  infirienr  pr^pare  la  jennesse  anx  beaognee  atilee  eans  donte,  mais 
inftrienres  de  la  vie  sociale.  L'enseignement  des  langaes  aara  donc  nne 
orientation  Ters  la  irie  pratiqiie,  rtelle,  avec  prddominance  de  la  partie  concreto 
du  voeabalaire.  Tont  antre  est  Torganisation,  le  bat  et  la  sanction  des  Stades 
bnmanistiqnes.  Elles  visent  k  nne  cnltare  g§nteile  plns  hante,  et  doirent 
ponnroir,  sans  exclusivisme,  au  recrutement  des  classes  dinp:eantes  anx- 
quelles  seront  conties  les  iiit^reU  vitanx  de  la  süciete.  Voila  le  bat 
reconu«,  aflirine.  La  methode  qui  y  eondnira  sera  la  plus  directe  possible, 
mais  eile  differera  forcoment  de  l'autre.  Ia  sr^ometrie  est  autremeut 
euseignee  dans  nos  Acoles  d'adultea  que  dans  üos  si  rfjuns  scientifiques. 

Les  pr<»ta;;onistes  des  deux  tendance»,  enseigaeineiit  huinanistiqup  ou 
eufeeigueiuet  utilitaiie,  sont  jrnides  par  leui-  (nncppt  du  mot  utile,  muteur 
de  rhnmanite.  I^en  uns  sinspirent  du  luimiiie  dutiliti-  immt-diate,  ce 
sfint  les  realist<"s.  Les  idealistes  par  contre  envisui^ent  ce  principe  au  point 
de  vue  superieur  de  Tutilite  nationale  et  sociale.  D'oü  le  discord.  L'apho- 
risnie:  Une  langue  idvante  est  apprise  ponr  etre  parlee,  constitae  le  Credo 
pedagogique  des  rteUstes.  Ce  n'est  que  v£rit6  partielle.  Si  neos  partons 
dn  principe  qne  c^est  ponr  la  Tie  qne  nons  apprenons,  le  centre  de  gravit^ 
de  renseignement  des  langnes  doit  se  tronver  Ii  oft  le  plus  grand  proüt 
pent  en  etre  retir6  plns  tard.  Or,  snr  1000  ^liyes  sortant  de  nos  Ath6- 
nöes,  qnelle  est  la  proportion  de  cenz  qni  parleront  Tanglais  p.  ex.  d^nne 
fa^on  cons^nente?  Une  infime  minoritö.  —  Comblen  y  en  a-t-ü  de  ce 
millier  qni  Tecriront?  Presqoe  personne.  Comprendre  la  langue  parlee, 
prteente  d^&  nne  atilitä  plus  Evidente;  —  ä  T^tranger,  on  reste  forcoment 
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paaaif.  —  Sur  qael  terrain  donc  la  gninde  ntilitö  de  la  eotmsittaiice  des 
langnea  se  manifeste  - 1  -  eile  avec  le  plus  d'^clat?  Ou  tronvent  -  ellee 
leur  emploi  le  plus  Miuent^  le  plus  snivi,  le  plus  fteond?  Neos  vivons 
dans  ttne  hre  de  concnrrenoe  suraignS.  Notre  seienee  dikit  se  maintenir 
&  la  hautenr  de  celle  des  pajs  qui  nous  euTironneoty  doqs  enserreBt, 
on  nous  sommes  depass^s,  perdvs.  Bonc,  nous  devons  rester  en  com- 
iimnication  intellectuelle  nvec  les  Mixet  oation»,  par  la  connaissaace 
de  leurs  idiome.s.  (."est  ainsi  qua  nous  participons  a  la  vie  des  nations 
etrangeres,  c'est  ainsi  qiie  nous  comprenons  qu'nne  langne  e«t  vivnnte,  uon 
seulement  parcequVlle  est  parlee.  niais  surtout  parceqnVllf  si'crit.  CVst 
par  le  Hvre.  la  revuc.  le  Journal  que  lout  homme  vraniunt  instruit  re«te 
♦'n  ((iiitact  avec  les  aiitrop  peuples.  Voila  oü  se  trouve  la  prande,  la 
reell»'  ntilitr  pratique  <li'  la  connaißsance  des  lang-ues.  Mais  au-dessns 
de  l  utilite  pratiqne  se  tioiivt-  l'utilit^  snpt  rioure  de  la  culture  generale, 
Immanistique.  Les  lau^Mits  »Idivt  Jit  etre  etudiees  nou  seulement  au  point 
de  vue  utilitaire,  pas  meine  iiniquement  coniiue  discipline  intellectuelle, 
mais  encore  —  couronnement  et  tin  —  comnie  discipline  esthetique  et 
morale.  D'abord  Thomme,  puls  le  specialiste;  d'abord  la  culture  g^n^rale, 
puls  la  formatioii  professioimelle. 

Dans  les  hnmanit^  modernes^  11  y  anra  donc  ä  cibU  de  la  partie 
pratique,  et  au^deesns  d'elle,  Tordre  esthetique  et  moral  dont  Texpression  la 
plus  bante  se  tronve  dans  les  chefs*d^<BQvre  des  düförentes  litt^ratnres, 
lesqnels  sont  en  meme  temps  les  dassiqnes  de  l'liumanite.  Oependant  le  mon- 
noment  le  plus  snperbe  d'une  langne,  ce  n*est  pas  teile  crtotion  immortelle 
de  Shakspere,  de  Goethe,  de  Corneille,  male  c'est  la  langne  elle-meme,  le 
subStratum  du  g^nie  d'nne  nation.  De  Ik  Timportance  de  F^tude  ratioD> 
ndle,  tbterique,  grammaticale  d^un  Idiome,  qui  nous  permettra  non  senle* 
meut  de  conveiser  avec  un  Anglais,  un  Allemand.  mais  de  conununiquer  ä 
meme  Taiue  nationale  des  diflferents  penples.  ('»■  n'est  pas  snrtont  teile 
eathedrale  que  nous  admirous  dans  sa  beaute  altiere,  mais  dans  cbacune 
nous  retronvons  ravis  la  penste  qui  a  inspir^  tout  l'oBuvre  gotbique  on 
roman. 

La  nietlindc  ..direetH"  a  tAnjonrs  occnpe,  dans  nos  Iniinanires,  la  place 
pr^pondt'ranr»  ä  laijuelle  eile  a  droit,  si  l'^n  ilonne  au  ^'^^able  sa  vraie 
sig-nificatinii  iri-xrlusion.  >ans  fanati?<nie.  d.-  la  laii<nu>  niaternelle  au  prnfit 
d^'  la  lujif^ue  euaügr  i  l'ar  conlre.  l  oppcisition  seveille,  des  que  cell»' 
niethode,  sous  le  vain  pretexte  d'enseigner  la  lanirue  „usuelle",  accorde  la 
part  leonine  du  temps  court  et  precieux  a  Tapiirt  ntissasre  ephemere  de 
conversations  banales  et  »ans  lendemain,  veritable  travuil  de  Penelope; 
a  Tapplication  bizarre  et  turbulente  de  vagues  procedes  pedagogiques, 
empreints  parfois  au  romantisme  sanvage  de  quelqne  robinsonade.  Cette 
r<^tance  s'aviTe,  qnand  sous  pr^texte  d^invraisemblables  succes  ces  noU' 
veantl«  veulent  s'imposer  avec  la  force  ^l^mentaire  du  „sine  qua  non*"; 
s'imposer  surtont  an  d^triment  de  T^tude  syst^matiqne,  rationnelle  et  de 
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Vintelligence  complete  d^nne  langae  par  la  oonnainance  de  la  partie  plas 
generale,  abstraite,  litt^ndre. 

Tons  nous  avons  applandi  aux  premUires  manifestatioiiB  du  monvemeDt 
reformiBte;  U  a  rendn  plus  d^an  servioe  a  notre  cause  trop  sacrifl^e;  avant 
tont  U  a  rtvdll^  V<>P^ii^^n  ^  dissip^  Tapathie  des  poiiTOirs  pablies.  Tons 
nons  troavions  qne  la  partie  orale  avait  ii^'natement  n^gllgto;  mais 
ces  prtoccnpatioiu  atOitaires  trop  bmyamment  mises  en  avant  au  d^triment 
de  )a  partie  ^dncative,  ont  jostifi^  des  conclusions  qai,  comme  nons  le 
voyons  en  France,  denient  h  notre  enseignement  tonte  valeur  superienre, 
en  tant  qn'il  ne  doit  plus  Hre  nl  nne  gymnastiqne  intellectnelle,  ni  nn 
moyen  de  cnltnre  Jiitt^raire. 

n  est  vral  qne  les  ch^s  dn  mouvement  commencent  a  s'^monvoir, 
mais  Gomme  rapprenti-magiden  ils  se  tronvent  impnissants  a  dompter 
les  esprits  impi  ndeinment  ^Toqute.  Hs  s'apergoivent  que  de  lenrs  pr^misses 
d'etranges  condusions  ont  tirees  par  lenrs  diseiple8.  Car  enx-ntf-tiu';« 
saveat  aussi  bien  qne  nons  qn^  colni-Ia  seul  connaitra  !<'  „langa^e  de  la 
conversation"',  qui  possedera  a  fond  la  partie  littemre  et  abstraite.  Xous 
avons  deja  \m  montror  aillotirs  In  vriitable  sig-nitituition  de  IV-xpression: 
„lang-iie  nsuelle".  imiH-rit  usc  snggistiDii  (U^s  niots.  Tsuell  Tenne  vagne 
Hottaiit  rinnt  la  portt'-c  cliiinjre  avfc  milicn.  T^ne  ronversation  entre 
4;»  iis  (  ultivvü  |»piit  tiiibra.Hßer  tout  le  domaine  il  uiie  lan^ut-  et  a  part  le 
v»irabulaire  nstieint,  employe  dans  racconiplisstintiit  di-s  tonctions  oidi- 
naires  de  notie  vie  animale,  nne  deliniitation  dn  langage  „usnel"  est 
chose  impossible.  Quant  aux  „icalia  ".  leur  domaine  est  tout  aussi  vaste  ou 
plus  vaste  encore,  en  tant  qn'il  emprnnte  nne  grande  partie  dn  vocabn> 
lalle  an  langage  tecbniqne  de  diaque  profession.  Disons  le  bardiment. 
L^^le  est  impnissante  a  donner  la  possession  effective  des  3  langnes  4tran- 
gereSf  an  programme  en  Belgiqne,  par  la  simple  raison  que  le  temps  falt 
defant  et  qne  les  iacnlt^  mentales  de  nos  ifileves  ont  des  limites.  Une 
simple  Operation  d*arithm4tiqne  suffit  pour  montrer  qne  cbaqne  ^Uve,  annn- 
ellement  ne  ponrra  sonligner  qne  quelques  benres  (3 — 4)»  si  la  le^on  est 
qnotldienne.  Hais  qn*on  n'exagere  pas  a  rebonrsi  Un  Meve,  meme  m^di« 
ocre,  n'epronve  gnere  de  difficnlt^s  asefaii'e  comprendi  e ;  l'essentiel  est  que 
son  oreille  soit  formte  et,  prend-il  contact  avec  T^tranger,  il  parlera  Identut 
assez  conramment  celle  des  langnes  dont  il  anra  reellenient  besoin.  On 
anioindrit  comme  a  plaisir  les  connaissances  de  nos  ^leves^  alin  de  pouvoir 
vanter  les  bienfaits  d'nne  nonvelle  m^thode. 

Antte  mot  a  sncces:  Imitation  de  Tenseignement  maternel. 
Ce  sophisme  a  ^te  tant  de  fois  refnte  qn'on  ponrrait  ne  dispenser  d'y 
revenir.  D'nn  cote  101  prof.  et  1  eleve;  de  Tantie  1  prof.  et  nn  grand 
nombre  d'^liers.  L'enfant  apprend  1  langne,  qn'il  pratiqne  ^an^  reläelie, 
nos  Cleves  en  apprennent  2  on  'i  nonvelles,  pendant  quelques  henres  par 
semaine.    L>nfant  jouit  d'un  enseignement  acUf  pendant  tonte  une  jour- 
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nfe,  et  cet  eoBeigoemeiit  se  prolosge  pendant  nne  lonpie  s^rie  d'annies. 
II  est  soUicit^  par  ses  organea,  rinstinct,  la  n^cessitä.  Chez  la  plnpart 
de  noB  Hhvu,  c'est  nn  dar  travail  impoa^.  Lotsqne  Fenfiuit  attelnt 
räge  de  la  raison,  11  est  sonmiB  incontinent  k  la  mime  icole  thdoriqne, 
grammaticale,  abstrait«,  directe  par  la  grammaire  qn'on  nons  reproche 
si  amerement:  s'il  ne  le  fait  pas,  ü  ne  connaitra  jamais  langae 
nationale.  La  märe  Ini  apprend  a  parier;  la  vie  et  l'^cole  lui  ap- 
prennent  la  langne,  dans  le  sens  veritable  da  mot.  Au  fond  c'est 
le  Systeme  Berlitz  qiii  a  inspire  toutea  les  r^formes,  ou  bien  le  „Meister- 
schaf ts-Syst^m  flu  Dr.  "R,  S.  Rosenthal",  oü  tontes  les  theses  refor- 
mistes  se  trnuvfut  louguenient  exposees.  La  Mt-ihode  Herlitz  est  une 
methode  empiriqne,  ce  irept  pas  un  systenic  sn«l;iirc,  claÄsique.  I  »'^ 
eleves  y  sout  des  volontaireü,  desireux  d  appreudre.  et  chaque  cuiu."* 
ne  comprend  qne  quelques  Cleves.  Encore  tient-elle  ses  jiroiuesses?  Par 
(;ontre,  le  niouvi^ment  reformiste  sest-il  attaque  a  des  t'antömefi?  Non, 
les  abu.s  etaiiiii  reels  et  une  reaction  coiitre  un  enseignemeiit  pure- 
meut  grammatical,  accompague  de  son  cortege  de  tbemes  et  versions, 
etait  bienfaisante  et  tat  fiiYorablement  aasneillie  par  tons  lea  vrais 
p^dagognes.  Lenrs  revendications»  des  professears  capables,  des  dasses 
moins  peupl^es,  un  plus  grand  nombre  d'heares,  des  sanctions  s^rienses, 
plns  d'importance  acoord^e  a  la  partie  orale,  6taient  dans  les  tcbox  de 
tont  le  monde.  Mais  bientot  la  rfiaction  d^passa  le  bat,  la  partie  pratiqne 
et  ntaliture  menagait  d^^tonffer  la  partie  formelle  et  6dncativ^  renseigne- 
ment  des  langnes  modernes  cessait  d*etre  Toquiiralent  de  celni  des  laoe^nes 
aneiennes  dont  eUes  devaient  recneilUr  la  snceesaion  an  moins  partielle, 
et  Topposition  6tait  n^.  Une  veritable  confasion  s'est  Stabile  cbes  nous 
par  la  oomparnison  peu  judicieuse  avec  Torganisation  allemande.  Plnaienrs 
des  theses  principales  des  r^formateurs  alleniands  s'exiiliquent  par  Tage 
des  d^batants,  qui  est  de  10  ans.  Teiles  les  snivantes:  Snseignement  intaitif 
et  pnrement  oral  aa  comniencement,  grammaire  par  inductiou.  C'est  a- 
peu-pres  le  seul  eiistiiirnement  possible  chez  des  enfants  sacbant  ä  peine 
lire  et  «krire.  T.a  mentalite  de  g^ar^ous  de  12 — 13  ans  est  toute  diöerente; 
la  memoire  abstraite  est  form»'e  t  t  les  principe»  pedagogiques  doiveni 
ditiVrer.  Puis,  qu'on  n'ouhlie  pas  qne  iii.ns  avons  au  programme  nne  langue 
etr;iiiirt"  re  en  ]»lufi.  Personne  n  a  jauiiiis  <  oiiiia,  sauf  par  oui'-dire.  le  jeune 
hojüiue  de  18  ans  comprenant,  lisant.  jiarlaut  et  ecrivant  4  languei»  Vivantes 
a  la  fois.  Oü  sont  les  professeurt»  juui.ssant  de  ce  bonheur?  De  la  nutie 
scepticisme  ä  Tegard  de  teraeraires  promesses  qu'on  n  a  jaiaais  vu  realisees 
nulle  part  et  nos  r^laiuations  convaincues  de  diminaer  les  exigeuces.  Certes, 
il  est  possible  de  saToir  nn  assez  grand  nombre  de  langues,  ä  condftion  qne 
la  plupart  demenrent  a  T^tat  potentiell  latent;  ce  qn'on  appelle  possession 
effectiye  n^est  qn'nne  yaine  parade.  La  polyglottie  intellectnelle  est  nne 
belle  ehose,  la  polyglottie  verbale  ne  vantgnere.  Elle  ne  tronve  son  emploi 
nnlle  part,  La  plnpart  des  famenses  theses  des  r^formatenrs  ^taient  depnis 
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long^temps  recctimues.  Daus  beaucoup  de  cas,  il  ny  a  qn'nnr  pwn-  (jUt  iclh' 
ile  mot?i.  Pieiions  p.  ex,  renseigneinent  grauimatical.  Seia-t-il  deductif  et 
dogmatiiiue.  ou  seia-t-il  indnctif  et  occasionnel?  Le  profesiseur  n'existe  pas 
qni  n'appliqne  tour  k  tour  les  deux  methodes;  mais  ce  que  noii8  voulons,  c'est 
im  maiiuel,  im  guide,  im  code,  aussi  complet  qiie  possilde  puur  Wa  uppiuton- 
dUsements  ttlterieiu*8  des  studieux.  II  est  vrai  qn'iin  des  chefs  de  cette  preten- 
dne  riforme  appelle  le  muiuel  nn  Iii  de  repoH,  bon  poar  les  „proUtaine^  de 
Tenaeignement  Haie  n'abiue-t-il  pas  de  sa  sopörioriti  et  de  sa  virtnoeitö  poor 
aceabler  des  eoUegnes  moins  eapaUea,  moins  adroite?  II  vent  done  livrer 
chaqne  profeesenr  ä  ses  a-coopB  pMagogiqaes?  Certee,  noiis  eartont,  nous 
reclamons  la  libert^i  pourvn  qae  la  t&ehe  soit  acoompUe,  mais  neue  savonB 
antsi  que  presqne  tone  les  prof.  rlelameot  nn  maanel  qai  lenr  allige  im 
travail  ardn.  Ce  manvel,  dont  l'ordonnance  et  rtotnomie  p^dagogiqne  a 
d^aillean.  £t6  approavee  et  apostillöe  par  nn  corps  savant  de  snrveiilanoe, 
86  prete  enoore  ä  tontes  les  innovations,  modifications  du  maitre,  saus  en 
rien  entraver  sa  liberte,  puisqu'il  cUoisit  la  m^thode,  c.  a.  d.  le  roanael 
qui  liii  convient  le  mieux.  Sans  manncl.  chacun  restR  livre  ä  ses  ingpi- 
rations  du  moment.  sans  regulateur  qui  imisse  prevenir  les  ecarts.  Le  talent 
^^nial  et  cn'-atenr  se  inent  a  Taise,  mais  qu'advient-il  de  la  crosse  inajorite 
des  inediiMresy  Ce  iiit-ine  lejirnche  de  „paresse"  a  ete  auiesse  du  reste 
par  le  celebre  Nicole  de  Pdi  t-Royal  anx  prof.  qui  be  coiil4^ütaieut  d  un 
enseignement  jrrammatical  occ  asionnel  „qui  surchar^e  les  eleves  an  Heu  de 
les  ßoulager;  qui  les  force  d'apprendre  100  fois  ce  qu'il  »utlirait  d  appreudre 
nne  senle  füis^.  Le  rapprocbement  n'est-il  pas  piqnant?  Nous  ne  parta- 
g^eons  noB  plQ8  la  haine  dn  theme,  auqnel  aa  eontraire  nous  reeonnaissons 
de  trte  sirienses  qnalit^  Notre  mani^re  de  voir  est  d^alllears  partagfe 
par  la  plnpart  des  p6dagogoes,  ainsi  qa'en  timoignent  les  programmes  de 
presqne  Ions  les  Etablissements  d^Allemagne.  Somme  tonte,  la  lectnre  de 
cea  theses  donne  la  conviction  qn^il  a  Ii  rien  de  nouTean,  et  les  tlitees 
Wendt  p.  ez.  ont,  a  pen  d'exceptions  pres,  ^  oelles  de  presqne  tont  le  monde. 

Hais  ce  qoi  cr6a  la  malaise  d*abord,  Topposition  ensnite,  et  finalement 
le  conflit,  ce  sont  les  dMnetions  exagerees,  tir^es  de  donn^es  assez  inoffen* 
aives;  rintransigeance  ombragense  des  „disciples*',  et  surtont  la  giise  d^embargo 
anr  tont  ce  qui  avait  quelque  valeur  pedagogique,  non  moins  que  la  cavaliere 
mise  a  charge  a  „rancienne  ecole"  de  tous  les  procedes  didactiques  d'une 
pedagogie  decr^pife.  l)*un  cöte  le  vieux  pedant  ennuyeux  chez  qui  Von 
n'afif'T •  nd  rien;  de  l  autre,  le  novatenr  gracieiix  et  souriant  chez  qui  Ion 
apprend  tont.  Puis  cttte  exageration  du  detail,  la  joie  des  puerilites, 
craies  de  4  <(iulenis.  charades,  jeux  de  mots  et  caleiiibouijs,  anecildtes, 
eeriture  plioueiique,  1  iniage  coloriee  a  i  exces,  plus  houvent  divertisfaiitc 
qu  iuisirnctive  etc.  etc. 

Le  succes  plus  bruyant  que  reel  de  la  reforme  peut  etre  attribn^  a 
plttsienrs  causes.  Des  partim  rationnelleSf  Tattaque  r^olue  des  abas,  le 
m^contentement  en  face  d'^checs  <iui  ont  et^  exag^r^s,  les  triomphales 
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fanfares  de  victoire  de  la  ^methode  nonvelle'*.  les  besoins  actuels  ä  notre 
epntine  voyajrense  et  cosmopolite.  et  surtout  la  propa^aiide  d'adeptes 
convaincus  dans  le  munde  des  instituteurs  et  regents.  <»ü  les  iuuovations 
tronvent  lear  empldi  le  plus  loj^-ique.  T/illnsion  g-^-nerHise,  iin  savoir  ftonvent 
fragmeiitaire,  doniiput  aifj'-iiient  ces  belles  «'^snnuicos  ijui  dicteut  des  arrets 
naifs  autant  qne  perempioires  k  l  eiisci^'-iiemenr  secoiidaire  et  Buperieur. 
Grace  ä  1  oigauisation  des  „cours  de  vacances",  oü  de  jeunes  et  ardents 
admiratenrs  viennent  se  grouper  autonr  des  maiti-es  reputes,  ceux-ci 
forment  un  noyau  de  disciples  qiii  ^trigent  Taniverselle  et  exclusive  pro- 
pa^fation  a  la  hautear  d  un  apostolat.  Pnis  la  prestigieoBeAlIemagne,  militaire 
et  Bcolaire,  qui  äilonit  TcBil  le  molns  prevenu  par  le  spectade  de  cette 
belle  ordonnanoe,  de  cette  irr^preehable  diacipline  saieteaant  r^tnmger 
d'nne  m$me  admiratioD  an  passage  d'an  r^ment  et  ä  Fentir^e  d*itiie  daase. 

Le  profane  g*iiiiagine  alora  fiMdlement  qne  les  nonveanz  errementa 
sont  adoptte  dans  tona  les  ^tablisaemeiita  d^instmetion  aecondaire  alle- 
mands,  qne  tone  lea  prof.  sont  nnanimes  a  c6töbrer  lea  ayantagea  de  la 
„nonvelle"  m^tbode,  et  oomment  r^ter  k  des  prenves  iirtoiatiblea!  II 
fant  en  d^chanter.  L'AUeinagne  atndiense  et  aavante  n'est  nnllement  con- 
vaincne,  ni  eblouie.  Les  antorit^s  deinandent  avant  tont  des  resaltatä. 
Car  il  faut  bien  le  i*econnaitre,  e  est  lä  le  Beul  moyon  de  faire  constater 
la  snperiorite  d'iin  enseignement ;  c'est  lä,  comme  Va  si  bien  dit  W.  Sigwalt 
de  Paris,  une  demonstration  irrefutable,  et  c'est  la  seule.  Loin  de  inoi  l'id«'e 
de  contester  los  resnltats  annonc«\s!  Mais  oii  dteirerait  savoir  les  conditions 
conconiitantes.  (Vs  l  esultats  presenteiit-ils  im  earartere  d'universalite  assez 
imposant  pour  permettre  des  l;»  ii.'ialisatioiis  derisives?  La  m^thode  con- 
vient-elle  ä  la  nioyenne  dei»  piolesseursV  A  tii\ite>  les  dasses?  Ce  qne 
nous  avons  exp.'riiiieiite  nous-memes,  ee  que  noxih  avoiis  pu  eou8taU.'r  ailleurs, 
ce  qiie  qnantite  de  ( ollegnes  nous  ont  altirni^,  (  'est  «m'il  n'en  est  rien.  Nous 
lisous  egalemeiii  duns  les  revues  pMagogiques  des  dilferents  pays  que. 
veut-on  qae  la  mcthode  dirette  seit  applicable  et  efflcace,  il  fandrait  pea 
d'^levea,  beanoonp  de  profesfienra,  beaneonp  de  le^ons,  des  claaaea  homog^^es, 
des  examena  de  passage  s^veres  etc.  etc.  Tontea  les  m^tbodes  a^en  accommo- 
deraient,  certes,  et  11  fandrait  nne  sMeuse  angmentation  du  bndget 
Mais  nons  craignons  qtie  lea  classes  ne  restent  les  memes  et  qne  n^moina 
oQ  n^exige  Texecntion  d'nn  programme  que  les  inventenrs  memes  ne  d^- 
clarent  rdaliaable  qn'a  certaines  conditions.  Gare  alors  anx  profes« 
senrs  ag^s  et  ä  ceux  qni  ne  possederaient  pas  les  forces  d*Hercnle  et 
les  pouinons  de  Stentor!  Ha  snccoinberaient  a  la  täcbe  on  bien,  ils 
ouvriraient  cette  soupape  secrete  et  in&illible  contre  le  sunnenage  que 
tout  le  monde,  eleves  et  professeurs,  porte  par  devers  8oi,  Tabetentioo 
non  avouee:  A  l'inipos^ihle  nnl  n'est  tenu. 

Un  tnivail  intuitil  irop  prolonge  m  convienr  tVailleurs  pas  aux 
<"lasses.  cVst  cf»  qne  la  science  pcdayou'iqne  ;i  suflissaimiKMit  d^montre:  T-a 
graude  majorite  des  eleves  ue  suivrait  pas.   Inipossible  de  toiyours  prendi^ 
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le  chemin  direct  trop  penible;  il  3'  anrait  ttop  .le  retardataii-es,  qn'un 
cheinin  j>h\n  d^tonme,  niais  acceptable  ä  toos,  peut  seul  conduire  Aa  sommet« 
Ascensa  facili  saperet  juga  cekta  viator. 

.Q«ioiqa*U  en  soit»  la  „r^tion**  devient  plas  vive  de  jonr  en  joiir. 
Elle  reDd  jostice  k  tontes  les  initiatives»  read  bomniage  an  m^rite,  approave 
les  amäioratioiH^  mala  eile  combat  \e»  exagerations,  les  erieurs  evidentes, 
de  plus  eile  se  {»»  rniet,  sceptiqne  des  simples  affirmations  peut-etre  int^ress^, 
de  scmter  les  resaltata  proclames.  Tonte  nne  pl^ade  de  professeurs  et  de 
$^vant8  s'inscrivent  hu  fanx  contre  de  tem6raires  assertions  et  leur  nom- 
Tire  va  croissant.  Je  cite  au  hasard  de  la  plume  l»'s  Kosrhwitz.  les  Gersch- 
luaun.  les  WinkltT  l»^s  Wohlfeil,  en  Autrirhe  ot  t  n  Allemafrne,  les  Pinloche, 
les  Sitrwalt  «'to.  ««it  h  rance,  et  rmvoio  nonilnrux  vvr\tH  pams  en  Hollande, 
Ani:l»  !rrre,  Amciiqiie.  Fnc  iinportant«'  nianiff-station  contre  les  niethodeü 
dito  lapides  ne  trouve  dans  It  s  coutereuces  lU-  William  Jones.  Teniineut 
protVssf-ur  de  })hilf>sophie  de  rHai  vard-Univei*sity  (Boston).  Tuut  y  est  a 
mediter.  Le  grand  jjavant  preimiiiit  en  ternies  ^lociuents  contre  le  danger 
de  trauispüsjer  dans  Tenseipmement  secondaire  des  procedes  didactiques  con- 
venant  aurtout  a  Tenseignement  primaire. 

La  qnestion  des  metbodeti  a  «''te  discutee  dans  plusienrs  ( nntrres.  Celui 
de  Hanich  (24. — 28.  Sept.  1 '.»<•<!)  a  rondamne  la  uieth<»de  dite  dirert»»  ä 
l'ananimite  des  assistants  Au  dernier  ('ongres  de  Paris  ep-alt meiit  les 
novateurs  ont  essuye  de»  levers.  (\  uir  Knsei«m.  Secondaiii  du  20.  Oct. 
1900).  ()n  voit  donc  que  les  avis  sont  fr«'s  partag;»s,  qn»-  la  negati(ni  se 
tlrc'sse  en  face  de  l'aftirmation,  que  l'„immaueute  verit«  n  a  pas  encore 
fait  pencher  la  balance  et  qu'il  taudrait  bien  se  garder  de  cr»nclu8ion8 
primatnr^s.  Saluons  tonte«  ces  manifestations  d'oü  qu'elles  viennent  et 
dam  quelque  tena  qn^ellea  soient  dirig^es  comme  de  pr^clenaea  contribntioiu 
a  cette  doctrine  inibranlable  qui  noUB  fait  defaut  jus(j[ue  maintenant  C'est 
aimi  qne  toutes  eee  discnssioiiB  aaront  de  feconds  lendemains  pour  le  bien 
de  toos. 

Hr.  Poiiy,  Brmelles,  prononee  an  aseez  long  disconn'  dont  il  est 
diflicüe  de  snivre  Targnmentation,  a  cause  dn  debit  forc^ment  precipit^  de 
l'oratear,  ^peronn6,  par  le  Piresident,  Ini  meme  talonn^  par  Tbeure  qni 
Aiit  n  cberche  a  prouver  qne  la  m^thode  directe,  loin  d^entraver  les 
Stades  littf  raires,  les  stimnle  an  eontraire. 

La  m^tbode  directe,  accordant  nne  importance  exager^  k  la  partie 
onle  (langqe  parlto  les  äeves)  doit  y  censacrer  le  gro«  da  temps, 
psiiqae  les  ^Uves  doirent  avant  tont  arriver  i  la  possession  effective  du 
hngaage  nsneL  Si  Hn  Poiry  n'entend  pas  sacrifler  la  partie  litteraire, 
il  nootre  par  la  qa'il  est  d*aocord  avec  nous,  qoand  noas  disions  qae  dans 
In  classes  snp^rieures  la  ni6tbode  nonvelle  et  Tancienne  se  confondent 
1^  mener  de  front  tontes  les  parties,  professionelle,  »Q^i^^ll®''  ^^^^ 
'VR»  impottible  d'j  songer  avec  3  benres  par  semaine! 
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Mi  .  l'oiry,  nou8  entendant  n  lt  ver  1  in<lu>i  i  lalisation  de  nos  etudes  de 
laiiguts,  a  bien  vouhi  nous  oppust  i  1»  s  consideratiuns  quti  nuus  avions  deve- 
loppees  ä  ce  sujet  dans  notre  ,,fpicstion  des  langues."  Nona  y  avoiis  effec- 
tivement  reclaine  une  formatioii  plus  piatique  poiir  certaines  categories  de 
nos  eleves,  maispar  la  creation  d'nn  conrs  s  p  e  c  i  a  1  industriel  et  commer« 
cial.  La  foraatioii  teehnique  pXm  sp^cialis^e  ne  pent  etre  donnto  qn'a 
rnntversit^  ni^me  anx  6tadiantB  des  difllrentes  fiumltte.  Nona  ayons  demandö 
qa^an  aspirant-^ing^nienr  de  Li^  apprenne  la  langae  techniqne  allemande 
et  anglaise  ponr  sa  apteialiti^  de  meme  nn  ^l&ve-mMecin,  cbiniiste  etc.  etc. 

Mr.  Mel<m  (La  Lonviere)  rectifie  quelques  pointa  de  notre  disoonn. 
Qnand  rEmpereur  a  prononc^  eon  fameax  diaconn  snr  la  rtforme  de  l*En> 
aeignement,  beanconp  de  livres  r^formistes  avaient  d^pam.  Donc  S.  V. 
Oiifliaiime  n'est  ponr  rlen  dans  la  popnlarit^  de  la  Beform-Uethode. 

Poi8  rorateor  nons  reproche  de  ne  pas  avoir  reprodnit  exactenient 
les  paroles  de  M.  Sigwalt,  et  d'avoir  repn'-sento  sous  an  jonr  fanx  le  rol« 
tenu  par  ce  dernier  aw  Congres  de  Paris.  Nons  n'avons  qn'ä  renvoyer 
notre  honorable  contradicteur  au  bei  article  pabli6  par  r^minent  profesaear 
dans  V Knselgnement  Secondaire,  20.  Ott.  1900. 

Mr.  Melon  n*;»  mallicnrensrniont  pa?  pu  fichever  soii  discmirs,  faute  de 
temps;  d'antres  orateurx  n'out  meine  pu  etre  cntendus.  M.  le  pr^dent 
lear  en  expriiua  se«  regrets,  en  pa^nt  a  Tordre  da  jour. 

Verlier  8.  Schar  ff. 


Veraamtnlung  deutscher  Philologen  zu  Strassburg  i.  £. 

In  der  neQphilologjschen  Sektion  des  46.  altgemeinen  Philologentages 

(1. — I.  Oktober  1901)  wnrde  im  Anschlnss  an  einen  Vortrag  des  Prof. 

Sncbier:  Über  die  aJfcademisdhe  Vorbildwi^  umerer  fremä^pnuMidieH  Ldwer 

einstimmig  folgende  Resolution  angenommen: 

Die  vereioigte  romanische  und  englische  Sektion  der  46.  Versammlung 
deutscher  Phi!n!oL''en  und  Scluiliurintior  S*r:(.8fihnr£r  erachtet  die  BeibehaltTin/ 
des  Lateinischen  als  Vorbedingung  lüi  dah  akademische  Studium  der  neuereu 
^imcben  als  unertSssHch,  nnd  sie  h&lt  ea  für  nütig.  daaa  die  Kenntnis  der  latei- 
nischen Spiwcbe  im  Umfang  der  Anforderangen  des  Gymnasiums  oder  Beal- 
gjrmnasiums  »chon  auf  der  Schule  abgeschlossen  wird. 

Diese  Resolution  sollte  bei  den  verschiedenen  deutschen  Regiernngen 
eingereicht  werden. 

Bei  GeU'ifpnheit  dcrsollipn  PhiloloLniivM'saniniluiig  fand  am  30.  Seji- 
lember  auch  ••im*  V'er>iiiuni  1  u  ii  i:  (lt'>  t»  yni  iia<?ial- Vorpiiis  statt.  Auf 
ihr  wurden  von  Dr.  Hirzel,  Gyuuia.sialreklor  in  Uhu,  folgende  Sätze  vertreten; 

Allgemeines» 

1.  Die  in  der  Entwicklunir  des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen 
immer  »»tUrk<M'  hi^rvortrrfcndp  Rirhtnnir  nnf  f!>'n  fU»or\vi-'ir<  iul  praktischen  Gebrauch 
birgt  eine  (.k-tuhr  in  sich  tür  den  altHprachliclieii  dnindbau  de«  Gymnasiums. 
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2.  Der  Anfang  und  die  Ziele  dieses  Unterrichts  sind  mit  mut  Rück- 
Mclit  auf  die  Anipraehe  der  anderen  Fädier,  inebeeondere  der  tlten  Sprachen, 
lu  bemeiaen. 

EayliaelL 

3.  Der  Ersatz  des  Griechischen  durch  das  EngÜBclie  iet  in  jeder  Fem, 

auch  in  der  der  WaJiIfreiheit,  zu  verwerfen. 

4.  Auch  dem  Französischen  gebührt  am  Gymnasium  der  Vorrang  vor  dem 
Englischen. 

5.  Daa  Oymnaainm  hat  eine  solche  wiseenachaftliehe  Zneht  an  seinen 

Schtllern  zu  üben,  dass  die  tflchtiiren  n  Scliüler  für  die  Erlernung  einer  zweiten 
oder  dritt«  !!  iiiodemen  Sprache,  iiisbesoudere  der  engliscbenf  anf  den  Weg  des 
PriTatstudiuuiä  verwiesen  werden  können. 

6.  Wo  das  nicht  erreicht  wird,  mag  das  Englische  in  der  Form  des  wahl- 
freien Unterrichts  durch  2-  3  Klaaseo  hindurch  mit  2,  spftter  1  bia  8  Wochen- 
standen  Berilcksichtigunir  finden. 

7.  Ais  Ziel  ist  ins  Auge  zu  fasoeu  Verständnis  eiueb  uKHiemen  enErüschen 
ProeascIirlftBleHerB  von  allgemeinem  Bildungswerte  ohne  allzu  störcuUeb  Be- 
dllrlnis  des  Wörterbuche  und  die  Fihigkeit,  einen  Brief  oder  einen  Anfsata  ttber 
die  einfachsten  Lebenarerhiltniase  in  englieeher  ^raehe  wa  schreiben. 

Fransösich. 

Allgemeines. 

8.  Piö  Ziel  einer  aneh  nur  ann&hernden  Beherrschung  der  fniTi^^ösischen 
Sprache  in  W  ort  und  Schrift  und  einer  EinfOhrung  in  das  moderne  Leben  des 
franziieischen  Yolkee  ist  ftr'das  Gymnaaium  lU  hedi  gesteckt 

9.  Vielmehr  ist  als  Ziel  zu  beseichnen  das  Verstibidnis  der  proeusehen 

lind  der  einfacheren  dichterischen  Litteratur  seit  Corneille  dhne  häufiire  Bentltzang 
de«  W(irterbuchs  und  die  Fahiorkeit.  einen  Brief  oder  elenieutareu  Aul'üatz  über 
einen  im  Get»iühUtkreiti  de«  Scbülerä  liegenden  Gegenstand  in  französischer  Sprache 
n  schreiben. 

10.  Die  gegenwärtig  Torwiegende  Stnndenausstattnng  mit  18  bis  20 
Wochenstunden,  von  denen  ein  Terhältnismässig  stärkerer  Bnichteil  anf  das 
Antangsjahr  fällt^  ist  ausreichend,  um  dieses  Lehrziel  au  erreichen. 

11.  Eine  AnnSherung  des  bayrischen  Lehrplans  an  den  der  übrigen  dentsdien 
Staaten  im  Sinne  eines  erbeblich  früheren  Beginns  des  französischen  Untemchts 
und  einer  erheblieh  stftrkeren  Stnndenausstattung  ist  dringend  an  wllnaeken. 

Aussprache. 

18.  Bei  aller  Pflege  sorgfültiger  Aussprache  ist  doeh  eine  Aeoretiaehe 
Einfahrung  in  die  Phonetik  zu  unterlassen  und  die  BegrOndnng  der  Aussprache 
selbtt  auf  lautpbyaiologisdie  Erwignngen  anf  das  notwendigste  lu  beschiänken. 

Grammatik. 

18.  Fttr  eine  anf  nnbewnsster  OewSbnung  oder  rein  induktiTer  Ableitung 
ana  dem  Leeeetoff  beruhende  Aneignung  der  grammatisehen  Qesette  fehlt  dem 
Unteirieht  am  Ojmnasium  die  notwendige  Zeit') 


')  Wir  fügen  hinmi  auch  am  R(  alLaninasium.    Die  Ohrrrealschule  iiber. 
auf   der   der   neuspraclilic  he  Unterricht  den  altsprachlichen  den  Gymnaj-inuis 
ersetzen  muss.  kann  ebenfalls  eine  ausschliesslich  „induktive  Anleitung"  nicht 
gebrauchen,  für  die  hiernach  nirgends  im  Schulunterrichte  ein  Plats  bleibt. 
ZeltMldift  für  frenz.  und  engl.  UaterrlcfaL  Bd.  I.  6 
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14.  Er  kann  deslnlb  auf  eine  bia  tu  einm  gewuten  Grade  >)  qreteiiiBtiadie 

Beliandlung  der  Grammatik  nicht  verzicliten,  wird  sie  aber  auf  die  wichtigetea 
Grundroirtln  beschränken  und  von  Einselheiten,  namentlicfa  in  der  Caeoalelirer 

möglichst  entlasten, 

15.  Auä  demselben  ü runde  ihm  die  Übungeform  des  Übersetzens  aus 
der  Hntterspraehe  ins  FransStische  nicht  entbehrlich;  sie  soll  aber  im  Fortschritt 

des  Unterrichts  /.uriu  ktn  tcn  und  durch  freiere  Übungen  im  Fransösischschreibea 

ersetzt,  in  der  KcifeprlifuiiL:  endlich  anstatt  der  ÜlierHotztinp:  ans  dem  Deutschen 
ins  Franzüsische  ein  kurzer  und  ein  einfacher  freier  Aufsatz  verlangt  werden. 

Lektüre. 

IR.  Bei  der  Auswahl  des  Lesestoffs  ist  der  historischo  Oesii  Iit.spnnkt  zu 
Grunde  zu  Iciren  und  de-'halh  neben  der  neuen  und  neuesten  Litteralur  inslx'- 
souUere  auch  die  ältere  i>itteratur  de»  17.  uud  18.  Jalurhuadertfi  zu  berücknichtigeu. 

17.  Am  sweckmSssigsten  wird  deshalb  der  Lehtflro  eine  umfassende,  eine 
wechselnde  AuHwahl  gestattende  Sammlung  von  Musterstttcken  in  liistori.<(clier 
Foljre  zn  fJruiide  sreleirt.  in  der  die  verschiedenen  Perioden  eine  ihrer  geschicht- 
lichen Bedeutung  entsprechende  Vertretung:  linden  und  auch  die  oeueete  Ent- 
wicklung gebührend  berflekeichtigt  wird.  -) 

Vorbildung  zum  Lchramte. 

18.  ]>er  I  nterricht  im  Französischen  am  (i3'muu.«iium  ist  iu  die  Hände 
eines  Lehrers  zu  legen,  der  neben  der  Befähigung  für  den  fransösischen  Unter» 
rieht  eine  nicht  bloss  elementare  Kenntnis  des  Lateinischen  besitxt.  Dieser 
Forderung  wird  am  besten  gedient  durch  eine  (Tvmnasial-  oder  Realgymnasial- 
Vorbildung  auf  ihn  akademische  Studium  für  das  Ltchramt  der  fransüsiachen 
Sprache  am  G^'unasium. 

19.  Da  wo  durch  Zulassung  der  Vorbildung  durch  die  Obenrealschule  diese 
ForderuuL' ausgeschlossen  ist.  t>t  ini  ho  mehr  in  der  LebramtsprOfun^  sellMt  der 
Nachweis  einer  solchen  Kenntnis  de.-*  Lnteiuisrben  zu  verlangen. 

20.  Aufenthalt  und  Studium  in  franz<>Nischeni  \'n!ks-  und  Sprachgebiete 
ist  auch  fUr  die  Anfordeiiingcn  an  den  Unterrieiit  im  Vi>mua.sium  als  höchst 
wertvoll  SU  beseiefanen.  Doch  rones  er  von  OThebücher  Dauer  sein  und  min- 
desten'- ein  Jahr  umfassen.  Die  soir.  Ferienkurse  al»er  sind  in  ilirer  Kürze  und 
Finchtigkeit  nur  dann  von  nachhaltigem  Werte,  wenn  sie  in  häufigerer  Wieder» 
holung  genommen  werden. 

Von  den  in  un8»*ren  Anmt  jkuugen  l)eigeiüj;ttu  Ab\veicljim;r»'ii  ;ib- 

geselien,  können   wir  uns   mit  den  Leitsätzen  des  Herrn  Dil.  ilirzel 

durchaus  einvmtänden  erkiriren. 

E.  KoBchwitB. 


Deutscher  Neuphilologenfag. 

In  der  Pftngfstwoclie  dieses  Jahres  (21. — 23.  Mai)  wird  in  Breslau 
der  10.  deutsche  NenphiloIog<entag  abgehalten,  Uber  dessen  Verhandlnng»- 
f^genstllnde  Nfiheres  noch  nicht  bekannt  ist  Der  diesmalig«  Vorstand, 
die  Herren  Appel  und  Reichel,  wenden  Hieb  in  einem  besonderen  Rnnd- 

M  Di»  Worte  An^  /.n  einem  gewissen  Grade"  enthalten  u.  £.  eine  durch« 

aus  entbeiirliche  Kuuzeseion. 

Diesen  Satz  17  erachten  wir  als  verfelilt. 
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schreiben  an  die  IJniversitätslelirer.  um  sie  zur  Teilnahme  an  der  neuen 
Tagruog  za  bewegen.  Die  Absicht  ist  zweifellos  billigeuswert;  denn  es 
ist  in  der  Tat  sehr  za  wfinschen,  dass  ^auch  der  Wlasensehaft  ihr 
berechtig^r  und  notwendiger  Platz"  in  diesen  Versammlungen  gesichert 
werde;  allein,  «s  ist  kaom  zu  erwarten,  data  die  Einladnng  einen  besonderen 
Erfolg  haben  werda  Die  Art»  wie  in  den  meisten  ftüheren  Tagungen, 
^eine  lebhafte  Wechselwirkang  zwischen  Universität  nnd  Schnlei  zwischen 
Wissenschaft  nnd  Praxis**  gepflegt  wnrde,  hat  für  die  Mehrheit  der  Uni- 
versitAtslehrer  allzn  wenig  Anziehungskraft.  Es  ist  ihnen  natflrlich  nicht 
entgangen,  dass  dort  fUr  streng  wissenscliaftliche  Vortrage  im  Ganzen 
recht  wenig  Interesse  /u  finden  war,  das  PädagogiBche  immer  dnrchans 
im  Vordergrunde  stand.  Die  auf  den  letzten  Neuphilologentagen  vorge- 
tragenen Pädagogica  aber  waren  zumeist  auch  nicht  prt  t  i^niet,  sie  zu  fesseln. 
Manche  Verhantlltmqren.  in  denen  über  die  Aufgaben  der  Universitäten  fflr 
Aasbildung  der  Neuphilologen  gesprochen  wurde,  erweckten  fast  den  Eindruck, 
als  seien  die  Universitätüdocenten  nur  ad  audiendum  i'erhum  ritifrt  worden. 
Für  in  iln  ^  in  Dienste  erp-rante  Hochschullehrt  i .  vnn  ih-iwu  manche  auch 
im  praktibt  lit'n  SrhnMienstf  iiiclit  ohne  Krfolg  thiitii:  waitn,  ht  es  aber 
eine  sonderbare  Emptindung,  von  ihren  ehemaligen  Sdiiileni,  die  nicht  alle 
Adler  waren,  über  ihre  Berufspflichten  bflelirt  zu  werden.  Und  es  hat 
auch  nichts  besondei-s  Erhebendes,  vi»n  ininit  r  ib  iist  lb»  ii  Rufern  im  Streite, 
den  Häuptlingen  einer  mehr  oder  minder  gt'iiuis>i;;t»'U  udi  r  auch  masslosen 
Reform,  Dinge,  die  mau  üb  .»selbstverständlich  anzusehen  gewöhnt  wai",  als 
Nova  begründet  und  in  schön  formulierten  Thesen  behauptet  zn  sehen, 
die,  nachdem  sie  angenommen,  in  den  Broschflren  dieser  Oberreformer  als 
neue  Entdeckungen  und  Errungenschaften  der  Neuphilulogentage  gefeiert 
werden.  Derartige  Vorgftnge  Verstössen  gegen  die  von  Universitäts- 
lehrern hochzuhaltende  historische  und  philologische  Methode.  Die  auf  den 
letzten  Nenphilologentagen  vorgebrachten  Dinge  aber,  die  nicht  als  selbst- 
verständlich oder  als  allgemein  anerkannt  betrachtet  werden  konnten,  be- 
zogen sich  samt  und  sonders  auf  die  als  eine  pädagogische  Panacee  gefeierte 
induktive,  intuitive,  imitative,  mttterliehe,  natflrliche,  direkte  nnd  orale 
Reformmethode,  von  der  auch  den  Universitätslehrern  allmählich  die 
Ohren  klingen,  an  deren  Heilkraft  sie  aber  trotz  alledem  zumeist  nicht 
zu  glauben  vermögen.  Denn  sie  wissen,  und  ihre  tägliche  Erfahrung  be- 
>*tätigt  es  ihnen,  dass  auch  mit  dieser  Methode,  so  lange  keine  t'ber-Ober- 
lehrer  am  Werke  sind,  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen,  und  dass 
insbesondere  die  von  ihr  angestn  bt*'  nnd  oft  als  erreicht  behauptete  Sprecli- 
fertigkeit  {rar  sehr  viel  z«  wi^nschcii  übrig  lässt.  Sie  haben  zwar  stnnnenden 
Sinnes  aus  dem  Munde  von  Männern,  deren  ei jrnes  Französisch  nirliis  w  rniL^i'r 
als  idiomatisch  ist,  gehört,  dass  r>  ibiK  u  gelungen  sei,  idiunuitisclies 
Franz^^i}k;i^  sprechende  Primaner  zu  «  izeu^cn,  und  sie  haben  von  .\ndern, 
deren  eigene  fremdsprachliche  Aussprache  gar  sehr  die  Spuren  des  heimat- 
lichen germanischen  Idioms  verrät,  vernommen,  dass  ihre  Quai-taner  oder 
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Tertianer  es  zn  tadellos  reiner  Artikulation  der  F^remdlante  gebracht 
hal)eo;  aber  in  aolohen  Ffillen  hat  sich  bei  ihnen  der  Philologen  nnent- 
hehrliche  anmuB  mttpieax  geregt,  und  sie  haben  sich  gefra^,  ob  sie  in 
solchen  Bewunderern  der  eigenen  Schöpfung  nicht  heillose  Optimisten  zn 
sehen  haben,  denen  das  Sehnen  nach  dem  Besten  eine  haltlose  Fata 
Morgana  vorgaukelt,  die  sie  für  Wirklichkeit  halten.    Die  Universitäts- 
lehrer wissen  auch  und  haben  es  niemals  bezweifelt,  dass  mit  der  viel- 
namig-en  neuen,  in  Wirklichkeit  uralten  Methode  auch  im  Schulunten  iehle 
sich  eine  {grössere  Sin  ei  iitertigkeit  erreichen  lUsst.  als  mit  det  vielg-t*- 
schmähten    tatäjäcblieli  aber  wohl  kaum  je  in  Reinkultur  durchgetiiliitf ii 
Grammatistciimethode:  aber  sie  wissen  auch,  das«  dieser  Gewinn  durd» 
Verkümmerung  der  geistigen  Ausbilduncr  der  SrliültT  im  fremd^pi  aclilidi»  u 
Unterrichte  zu  t«ner  erkauft  wird.    Und  lange  Krt'alining  hat  ihui^n  ge- 
lehrt, dasü  der  g«'istig  höher  Gebildete,  der  eine  durch  Übersetzungsübungen 
befestigte  solide  grammatische  Kenntnis  besitzt  und  gelernt  hat,  auch 
schwierige  fremdsprachliche  Elassikertexte  mit  gründlichem  sprachlielieii 
und  aachüchen  VersUEndnis  zn  lesen,  wenn  diese  Notwendigkeit  an  ihn 
herantritt,  TerhUtnismfiaaig  leicht  die  ihm  fehlende,  in  der  Sehole  vor- 
bereitete mflndliche  Sprechfertigkeit  nachholt,  während  der  imitatlY  etc. 
ansgebildete  Sprachkflnatler  ea  oft  anch  nach  jahraehntelanger  Sprech- 
präzis  nicht  sum  sicheren  korrekten  Ausdrucke  zu  bringen  vermag. 
Durch  die  Monopoliaienuig  und  Industrialisierung  des  Sprechfertigkeits- 
unterrichts  In  den  Berlitzschulen  ist  fast  jedem,  der  es  braucht,  Gelegen- 
heit geboten,  sich  nachtrfiglich  die  für  Verkehrazwecke  erforderliche 
Sprachtechnik  nach  der  nenen  Methode  zn  erwerben.   Und  da,  wie  anch 
von  den  Reformern  und  in  ihren  Thesen  anerkannt  wird,  die  Sprechfertigkeit 
ein  sehr  flüchtiger  Besitz  selbst  bei  den  die  Fremdsprache  Lehrenden  ist, 
80  ißt  PS  schon  aus  Zweckmässigkeitsgründen  angezeigt,  dieser  rasch  ent- 
fliehenden Knnst  nicht  allzu  viele,  besser  zu  verwendende  Zeit  zu  opfern, 
und  ihre  Erwerbung  für  den  Zeitpunkt  aufzusparen,  wo  sie  einem  wirk- 
liclien  Bedürfnisse  entspricht.     Der  Hinweis  auf  di»'  Erfordernisse  der 
..Jetztzeit'*  und  die  „modernen  Yerkehrsverbfiltnisse",  die  ein  allgemeinere 
Sprachfertigkeit  in  der  Freunlsprache  erheiseheii,  erweist  sich  bei  näherem 
Zusehen  als  eine  haltlose  Phrase;  die  unendliche  Mehrheit  derer,  die  über- 
haupt die  moderne  Fremdsprache  praktisch  verwerten,  ist  nach  wie  vor 
auf  Lektüre  und  schriftlichen  Ausdruck  angewiesen.    Die  Prüfung 
der  schriftlichen  Schlnssarbeiten  auch  der  musterhaftesten  Beformschfller 
aber  ergab  gerade  den  Universitätslehrern,  dass  sie  den  nach  alter  Methode 
ausgebildeten  Schülern  nicht  überlegen  sind.   Kur  wo  es  sich  um  ge- 
dAchtnismSasige  Wiedergabe  von  Eingelerntem  handelte,  stiessen  sie  auf 
ttusserlich  bessere  Arbeiten;  bei  freier  Abfassung  fanden  sie  bei  den  Beform- 
schfllern  dieselben  Strohblttten  des  echt  papierenen  Schfllerstils,  den  die 
filteren  Jahrgänge  aufwiesen;   nur  hatte  die  grammatische  Unsicher- 
heit zugenommen.  —  Vielleicht  bringt  unsere  Zeitschrift  hiervon  gelegent' 
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lieh  eine  Blnmenlese.  —  EndHch  erweisf  <Vw  psychologrische  Nacliprüfiiüg' 
und  die  Prüfung  der  allgemeinen  Schnlverhältnisse  die  Mangelhaftigkeit 
der  Grundlan^en.  auf  denf»n  die  Tvcforinor  knn!^trnieren  —  und  für  einen 
(lelelirton  dürfen  norh  sn  allireinein  an^^fiioinuieiif'  niid  noch  so  oft  wieder- 
liiilt«'  Hehauptnii^t  ti  iiii  ht  als  wahr  gelten^  sobald  die  eigene  Forschung 
sie  ihm  als  Irrtümer  er\^eist. 

Nacli  alledem  und  bei  aller  Anerkpiinunj^  der  Dienste,  die  die  Nen- 
philologeiitai^e  audi  der  Wissenschaft  geleistet  haben,  wird  es  niemand 
verwundern,  wenn  auch  dieses  Mal  die  Kreise  der  Universitätslehrer  sich 
zurückhalten  und  —  wie  auch  unsere  Redaktion  —  abwarten  wollen,  ob  die 
Nenphilologentage  sich  UniveniCät  und  ^ssenaehalt  wieder  nftbern,  oder 
aber  dauernd  Paradevemmmlnngen  der  Beformtaftupter  und  ibrar  Anhänger 
bleiben,  w&hrend  die  groase  Mehrheit  dar  mit  ihren  Bestrebungen  nicht 
einverBtandenen  Oberlehrer  fem  bleibt  oder  in  TeUnahmdosigkeit  verharrt. 
Sollte  die  letstere  ETentnalitSt  eintreten,  dann  wird  daran  gedacht 
werden  mflAsenf  an  Stelle  der  alten  eine  neue  Organisation  der  Neu- 
philologen au  setzen,  in  der  wieder  die  Anschannngen  der  Mehrb^t 
und  die  Anforderungen  der  Wissenschaft  klar  und  deutlich  zum  Ausdrucke 
gelangen. 

£.  Koschwitz. 


Bremer  Neuphilolopcm  erein. 

Der  Bremer  Neuphilolofreii verein  hat  iu  seinen  Sitzungen  des 
vergangenen  WintersoMiesters  llHjl/Uii  nacii  eingehender  Berat tuig  folgende 
Leitsätze  über  «die  Vorbildung  der  Neuphilologen"  angenommen: 

1.  Zum  Studium  der  neueren  Sprachen  sind  diejenigen  Gymnasiasten 
am  besten  vorbereitet»  die  während  ihrer  letzten  Schuljahre  ihre  Kenntnis 
der  engl  und  franzMschen  Sprache  und  Litteratur  erweitert,  oder  die- 
jenigen Realgynmasiasten,  die  ihre  lateinischen  Kenntnisse  erweitert  und 
«nen  Einblick  in  die  griechische  Sprache  gewonnen  haben.  —  2.  Auf  der 
UniverslUlt  soll  das  Studium  der  neueren  Sprachen  ein  historisch-philo- 
logisches sein,  bei  dem  allerdings  die  neuere  Zeit  zu  ihrem  Becht  kommen 
mnss,  aber  auch  die  filtere  Zeit  naturgemäss  nicht  zu  kurz  kommen  darf.  Ein 
bestiinmtfr  Studienplan  ist  wünschenswert.  Es  ist  auch  wünschenswert, 
dass  Hich  der  Student  nicht  zu  sehr  in  Spezialstudien  elnlässt,  von  denen 
er  vielleicht  weder  für  seine  wissenschaftliche  Ausbildunir  noch  für  seine 
8pät<?re  praktische  Täti^rkeit  entsprechenden  Nutzen  liat.  -  ?>.  Vm  den 
Studenten  in  der  l^elierrsrhuni;  der  jrf'^'proclienen  Sprache  zu  fördern,  Hellten 
wissenseil  a  ftlich  gebildete  Auslander.  W(»ni<i^-li(  Ii  mit  pädajrojrischer  Kr- 
tahrnnpr.  "der  Inländer,  die  durch  lanpren  Aufenthalt  im  Auslande  sich  dio 
ii.'.tijrf'ii  Sprach-  und  Sa<'hkHnntni>.->e  erworben  liahen.  als  ausserordentliche 
rrofe«8oreu  oder  l>ektoren  mit  auskömmlichem  (ielmlt  angestellt  werden.  — • 
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•1.  Daneb»?n  solltt^  der  Student  durch  Privatstnudt  n  hei  Ausländern.  Stunden- 
tau!«rlj  mit  snlt  hen  und  Leseabende  mit  Komiiiilitoneii  sich  selbst  zu  fordern 
suchen.  -  Jeder  Lehrer  der  neueren  Sprachen   soll  wt'iiiu'sti'ns  fin 

halbes  Jahr  in  England  ^nh'v  in  Fraiikit-ich  gewesen  sein.    1  »t-r  Amlenthalr 
eitolfrt  am  besten  nach  di-m  Studium,  womöglich  ei*8t,  wenn  der  anirt  htude 
Lehrer  die   iiraktischen  Antniilernngen  seines  Amtes  kennen  gelernt  hat. 
J)ie  XLittel  für  diesen  Aufenthalt  hat  der  Staat  oder  die  (Gemeinde  bereit 
zu  stellen.  —  6.  Damit  einei-seits  eine  auf  ^reiiügeud  breiter  liruiulloge 
aufgebaute  wissenschaftliche  Ausbildung  und  andererseits  eine  ausreichende 
Beherrschimg  der  modemeD  Sprache  erreicht  wird,  ist  die  Beseitigung  der 
von  den  Lehrplftnen  von  1898  noch  verlangten  Verbindung  von  FranzCeiuch 
nnd  Englisch  anasnstreben,  anch  in  der  Form,  daas  franz.  1.  Stnfe  mit 
Englisch-  2.  Stnfe  (oder  umgekehrt)  verbunden  werden  muss.  Denn  da  in 
Zukunft  noch  mehr  als  bisher  eine  —  wenn  auch  beschränkte  —  Be- 
herrschung der  lebenden  Sprache  das  Ziel  des  Schulunterrichts  sein  wird, 
so  darf  von  einem  Lehrer  in  den  Mittelklassen  kein  wesentlich  geringeres 
Mass  der  Beherrschung  der  modernen  Sprache  verlangt  werden  als  von 
dem  fQr  obere  Klassen,  wenn  er  dberhaupt  verwendbar  sein  soll.  Mit 
Französisch  I  verbindet  sieli  (nach  Körtings  Vorschlag)  am  besten  Latein  TT 
und  Dt  iitsih  Tl.  mit  Englisch  T  Deutsch  T  und  Geschichte  II.  —  8.  Sehr 
viel  kann  tiir  die  Ansbildung  der  Neupliilolofren  geschehen,  wenn  auch 
dem  neuphilologischeii  Überlehrer  Zeit  und  Mittel  in  ausreichenderem  Masse 
als  bisher  geboten  werden,  sieh  durch  die  Lektüre  guter  neuer  Bächer, 
Zeitaugen  und  Zeitschriften  auf  dem  laufenden  zu  erhalten. 

Mit  diesen  I..eitsätz»Mi.  di»^  von  dem  ernst »  n  wissenschaftlichem  Sinn 
der  Bremer  Neuphilologen  ein  ehrenvolles  Zeugnis  ablegen,  können  wir 
uns  ilurcliaus  einverstanden  erklären,  nur  halten  wir  es  (geirt  iiüber  'I  lu  si-  :5) 
im  allgemeinen  für  durchaus  genügend,  wenn  an  den  deutsehen  Hochselinlt  n 
tüchtige  Lektüren  angestellt  werden,  die  p'^enwürtig  leichter  als  früher 
zu  tinden  sind.  Die  neuphilologischen  Professuren,  auch  die  ausserordent- 
lichen, sollten  dagegen  den  deutschen  Gelehrten  erhalten  bleiben.  Die 
akademische  Laufbahn  ist  viel  zu  langwierig  und  materiell  ungflnatig. 
als  dasB  man  sie  anch  noch  mit  an»lftndischer  Konkurrenz  belasten  konnte. 
Auch  liegt  auf  der  Hand,  dass  hervorragende  auslSndische  Kräfte  fBr 
deutsche  Professuren  immer  nur  ausnahmsweise  und  vurtlbergehend  ge- 
wonnen werden  künnen,  und  datis  von  Ausländern  die  LOsnng '  der 
nationalen  Aufgaben  nicht  zu  erwarten  ist,  die  dem  neuphllologischeu 
Hochschullehrer  in  immer  steigendem  Masse  zufallen.  Für  minderwertige 
Ausländer,  den>  n  »bendrein  viel  gBnstigere  Bedingungen  gestellt  werden 
mHssen,  als  den  Einheimischen,  sind  aber  unsere  deutschen  Lehrstühle  zu  gut. 

K  Koschwitz. 
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Neuphilologen  an  der  Frankfurter  Handelsakademie. 

In  der  Monatschrift  für  lnihere  t>clinl«  n  1.  204  finden  w'w  folgende 
Mitt-eilun^^:  Au  der  neuen  llaudelsaka d f  mi u  zu  Fi  aukfurta.  M.  sollen 
-fiir  diu  Lehrer  an  höheren  Schulen  Eiurichtnngt  ii  zur  l*flege  dva  fran- 
^iüsischeu  Unterrichts  in  der  Weise  getroffen  werden,  dass  die  Teilnehmer 
§nt  äfft  Akademie  theoretiech  und  praktisch  anterwiesen  werden  nnd  dann 
eine  Zeit  lang;  in  Frankreich  an  Orten  sich  aufhalten,  in  denen  jeder 
Verkehr  mit  Dentechen  ansgeschlcfleen  ist  (die  also  dann  abseits  Ton 
den  geistigen  Bildangscentren  Frankreichs  li^n  müssen)  und  jede  Ab- 
lenkung von  einem  intensiven  und  ausschliesslichen  Betriebe  der  Fremd* 
spräche  verhindert  wird.  Nach  dem  Aufenthalt  in  Frankreich,  der  mit 
einem  Besuch  von  Paris  abschlieasen  kann  (l),  sollen  die  Betreffenden  noch 
einmal  zur  Akndrnii('  xarfickkehran,  damit  die  im  Aaslande  g^fwonnenen 
Kenntnisse  nnd  Erfahrungen  verarheitet.  die  Ergebnisse  des  Ausland- 
Aufenthaltes  befestigt  und  zu  freiem  Gebrauch  im  weiteren  L<;hrverfahren 
nutzbar  gemacht  werden.  Die  Zeit,  die  auf  diese  wissenschaftliche  und 
praktische  Ausbildung  verwandt  wird,  soll  im  pranzen  ein  Jahr  umfassen, 
an  dessen  Scbluss  die  Ausgi  hildeten  ein  Certirikat  (siel)  über  ilnv  Erfulfre 
ausgestellt  bekommen."  ..Die  preussische  Unterrirlytsverwaltung  geht  mit 
dem  Oedanken  um,  von  den  hrdieren  T.eliraiistalten  Lrlner  zu  beurlauben, 
Hill  sich  an  dem  Akademiekuisus  in  Fraiikiurt  a.  M.  bctdligen  zu  könntjn, 
dessen  erster  mit  Be^nn  des  diesjährigen  Sommersemesters  (15  April)  ins 
Leben  treten  soll.** 

Wir  stehen  mit  dieser  kurzen  Mitteilung  vor  einem  grossen  Frage- 
seichen.  Dem  Anscheine  nach  werden  danach  neuphilologische  Oberlehrer, 
die  bereits  ihre  wissenschaftliche  nnd  praktische  Staatsprftfling,  ihr  Seroinar- 
and Probejahr  (das  zur  Hftlfte  im  Auslände  verbracht  werden  kann!) 
hinter  sich  haben,  f&r  unffthig  gehalten,  sich  ihren  Studienaufenthalt  im 
Auslände  nach  fireier  Entschliessung  wählen  und  ihn  ihren  Anschauungen 
und  Bedttrfhissen  gemäss  nutzbringend  verwenden  zu  können.  Und  sie 
sollen  angehalten  werden,  sich  in  Frankreich  in  weltfremden  (nnd  dann 
innner  giüsslich  langweiligen  nnd  geistig  toten)  Nestern  niederzulassen, 
einzig  und  allein  mit  der  Ausbildnntr  ilirer  Sprechfertigkeit  beschäftigt. 
Die  Reaktion  gegen  einen  früheren  Hrauch,  w(»nach  im  Auslande  befind- 
liche Neuphilnloiren  ihre  meiste  Zeit  auf  Bibliotheken  mit  dem  Abschreiben 
nltfranzösisclif-r  Texte  v<  rln  jc  lift  n  und  aller  .Sprechgelegenheit  mit  den 
Kinbeiuiisrlit  n  ;ins  flem  \\  egc  gingen,  sclit  inf  hier  in  das  entgegengesetzte 
Kxtrtni  führen  zu  .sidliii.  Die  beste  Gelegenheit  auch  zu  pmktis<her 
i'bnntr  findet  n.  E.  in  Kraiikitich  der  Neuphilologe,  dersfrh  ilmt  h.  i  f  reiem 
nnd  t  veut.  w e<- Ii s i- 1  n dem  Aufenthalt  mit  wissensrliatt liehen  Fi;ig*  n  (/-.  D. 
auH  den  Gebieten  der  i'liuiielik,  I  >ialt  kt<di)gii'.  Heueren  Literatur,  Pädagogik, 
Kultur  und  Kunst  etc.)  beschfiftigi,  die  ihn  ganz  von  selbst  zu  häufigem 
Verkehr  mit  den  Gebildeten  des  Landes  zwingen  und  nach  den  Centren 
geiati^r  Bildung  führen.   Die  Umvendigkeit  der  hier  in  Aussicht  ge- 
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stellten  BeTomiiDdQng:  der  nenphilologkchea  Oberlehrer  bedarf  keiner 
AnBftthning;  keiner  anderen  Klasse  ansgebildeter  Oberlehrer  wird  etwas 
Ähnliches  zogemntet  Vielleicht  aber  soll  die  beabsiditigte  Einriditong 
nnr  solchen  Oberlehrern  zn  gnte  kommen,  die  keine  Nenphilologen  sind, 
aber  (missbränchlieh)  dennoch  im  nensprachlichen  Unterrichte  Verwendimg 
finden  and  denen '  in  Treibhansknltor  einige  wiseenschaftUche  und 
eine  etwas  ansgedehntere  praktische  Sprachkenntnis  beigebracht  werden 
soll.  Damit  wSre  der  Anfang  geschaffen»  die  Vorbildnng  der  neu- 
sprachlichen  Lehrer  den  Univmitüten  za  entziehen  und  eine  Kategrorie 
Sprachlehrer  zweiten  Ranges  zu  schaffen,  die  sich  mit  den  wirklichen  Nen- 
philologen  nur  schlecht  verstehen,  das  nenphilologisehe  Fach  im  AnKeheu 
herunterdrücken  würden,  und  von  denen  man  nicht  erwarten  kann,  dass 
sie  den  hnljen  Auffraben  trewaclispii  sind,  die  infolge  der  Gleichstellung  der 
höheren  l,thranstalt«'ii  fj:(ra(ic  dtn  Neuphilologen  obliep-pn.  Wir  hoffen, 
dass  das  preussische  ünterrichtsminislerinm  so  lange  mit  den  ilnn  nach- 
irpsagton  Gedanken  „umgeht",  bis  es  zu  der  t'berzeufrnnfr  ireiaugt,  dass 
ittau  endlich  aucli  dem  neuphilologischen  Betriebe  au  Universitiit  und  Schule 
einige  Ruhe  gönnen  und  den  Neuphilologen  nicht  fortwühreiul  Elemente 
beimischen  ^>ollte,  die  zu  ihnen  nicht  gehören  und  eine  gedeihliche  Knt- 
wickelung  des  neuphilologischen  Lehrbetriebes  um  stören.  Statt  ausserdem 
die  neuen  Handelsakademien  auf  Kosten  der  alten  Universitäten  zu  be- 
günstigen nnd  sie  mit  Anfgaben  zu  belasten,  die  ihnen  von  Haus  aus  nicht 
zukommen,  würden  wir  es  mit  viel  grösserem  Beifall  begrOssen,  wenn  mehr 
als  bisher  die  bestehenden  pädagogischen  Seminare  wissenschaftlich  nnd  im 
praktischen  Schnlfach  bewShrten  Neuphilologen  anvertrant  wftrden,  nnd 
wenn  das  ganze  Prob^ahr  durch  einen  (auch  fBr  wissenschaftliche 
Arbeit  der  oben  bezeichneten  Art)  verwendeten  Aufenthalt  im  Auslände 
ersetzt  werden  könnte.  Beantragt  oder  angeregt  ist  beides  schon  Iftngnt; 
der  Gedanke  dagegen,  die  fOr  andere  Zwecke  bestimmten  Handels- 
akademien den  philosophischen  Fakultäten,  den  wissenschaftlichen  Prüfungs- 
kommissionen und  staatlichen  pSdagogischen  Seminarien  gleichznstellen  oder 
gar  überzuordnen,  ist  ebenso  neu  wie  überraschend  und  unzweckmässig'. 
Sollte  wirklich  der  Lehrermangel  zu  der  Notwendigkeit  führen,  solche 
Brutanstalten  für  Neusprachler  anzulegen,  wie  wir  sie  an  zweiter  Stelle 
als  beabsichtigt  vermuten,  dann  werden  .sie  sicher  viel  zwcckniässiger  an 
die  Universitäten  verlegt,  wo  auch  die  Studierenden  von  ilmen  Nutzen 
ziehen  kramten,  und  bedarf  ihrer  der  Osten  mehr  als  die  Städte  des  Westens, 
in  denen  ohiiehin  jeder  Iialbwüchsige  Handlungsbetlissen«'  ja  fast  jeder  Haus- 
diener und  Hoiclk«  Huer  weiss,  wie  er  sieb  bei  deru  v\  -ili  hen  Nachbar 
einzuriehten  hat.  um  zu  der  begehrenswerten,  aber  nicht  zu  uberschUtzendea 
Sprechlertigkeit  zu  gelangen. 

E.  Koschwitz. 
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Bädeker,  K.  Die  Kiviera,  <lag  sttdüstliche  Frankreich,  Korsika. 
3.  Aufl.    Lripzifr  1902.    fto.    XXTV  n.  S. 

Die  badeker" scheu  ilainlliüclii-i-  bcdürtVii  niis»  1 1  i  st^i  s  kt  iii»  r  In-MinderPii 
Empfehlung.  Jeder  Neuphilolu^'t-,  lU  i  Fraiikieicli  bereist,  besitzt  biö  luul 
«schätzt,  was  er  ihnen  zu  verdanken  hat.  Wer  wie  der  .Scl»reiber  dieser 
Zeilen  mich  nur  ein  einziges  Mal  in  Frankreich  ohne  Bädeker  reisen  und 
sich  an  ^iner  Stelle  mit  den  Führern  Joiuine*B  begnügen  mnsste,  weiss, 
was  ihm  gerade  der  BKdeker  war.  Dabei  braucht  aber  nicht  verschwiegen 
zn  werden,  dass  die  Tier  BSdeker'achen  Handbftcher,  die  Frankreich  be- 
handeln (Le  Sud^Eat,  U  Sud-Oueatj  le  Nord-Eat,  I«  Nord-Ount  de 
Dranea),  einstweilen  noch  nicht  den  Vergleich  mit  seinem  DeuUdUand 
avshalten;  es  fehlt  ihnen  noch  die  Jahrzehnte  lange  Ünterstiltsnng 
durch  die  Reisenden  selbst;  anch  macht  sich  noch  Immer  etwas  bemerkban, 
dass  sie  von  einem  Inländer  (Fontaine)  verfasst  wurden,  der  natfirlich  die 
besonderen  Bedflrfnissp  nnd  Gewohnheiten  der  fremden  Keimenden  weniger 
genan  kannte.  Mit  jeder  neuen  Anflage  verschwindet  indes  durch  die 
unermüdliche  Tätigkeit  des  Herausgebers  auch  diese  reUitive  Unvoll- 
kommenheit.  Pies  /eigen  auch  die  franzü!*i>rhe  T;finder  bf  liandelnden  Teile 
der  nenen  Aiitlaj^e  der  Kiviera  mit  ihren  neticn  liänen,  Karten  und  An- 
gaben auf  das  deutlicliste.  Wenn  uusere  Frankreich  immer  hfinfi^er 
besnclit  uiU  ii  Neuphilologen  ihre  Sclmldifrkeit  tun.  unierwe^-^s  i ntdeckt^i  In  - 
tünier,  naiiit-ntlich  zn  liuhe  lluteht  chaungen  etc.  (diese  im  (Original)  und 
sonstige  El  gäiizuii^'en  eifrig  und  im  gemeinsamen  Interesse  dem  Herausgeber 
mitteilen,  und  ihn  so  bei  seiner  mühevollen  Arbeit  uuiei stützen,  dann 
werden  bald  auch  die  französischen  Bfideker  auf  die  ideale  HOhe  gelangen, 
die  6Sdeker*8  Paris  (in  deutscher  nnd  französischer  Aasgabe)  bereits 
längst  einnimmt. 

E.  Koschwitz. 

¥An  Führer  liir  bLudierende.  Lehrer  und  Lehrerinnt  n  von  Ph.  Itossmann. 
Ein  Studienaufenthalt  in  Taris.  Zweite,  umgearbeir<fc  und  lie- 
deuteud  vermehrte  Auflage,  hern abgegeben  unter  MitarbeiterM  halt  von 
A.  Brunnemann.  Marburg,  Ehvert  sehe  Verlagsbuchliandlung,  1900.  8®. 
VTIl  n.  12<J  rf.    2,40  Mk. 

L  ouvrage  de  R.  se  divise  en  trois  parties.  Dans  la  premiere  il 
donne  anx  persoones  qui  ont  Tintention  de  faire  en  France  nn  s^'onr 
d^^tnde  des  eonseils  preparatoires.  H  leur  indiqne  notamment  en  qnel  temps 
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t'T  qnel  linu  il  seru  pr^fi^rable  de  faire  ot*  sejDur.  11  lait  «Aiüuaitie  les 
avanTaf,n  s  et  les  incunveiiients  respectifs  df  I'aiis  »  t  de  la  province,  de  la 
saisun  d  itt'  et  de  la  saisoii  (l  liiver,  II  ddiiiif  aiissi  des  i^enseig^nements  sur 
les  pays  nou  tVauyais  de  lan^ue  fniiiraise,  tels  (pie  la  Bel^que  et  la  8nis>4e. 

Hans  la  secoude  parlie  il  doiine  des  iiidicarion'«  p!;iti(fnes  snr  les 
( niiilitiiMis  et  frais  de  Tinstallation  ainsi  que  Hur  les  moyeiis  Ue  sVxeiver 
ä  coiiipreiulre  et  ä  parier  le  trancais.  II  n'oublie  pas  de  pailei-  <1p  l'in- 
stitution  si  utile  des  conrs  de  vaciiu  es  »  t  donne  des  conseils  sur  l  ordre 
(jii'il  rnnvient  de  niettre,  an  point  de  viie  pedago^que,  entre  Ics  diver* 
exercices.  de  iiiaiiiere  ä  en  retirtr  le  plus  de  profit. 

Dans  la  tioisienie  et  derniero  partie.  il  fait  nn  tablean  dt^  la  vie  et 
des  mu  nrs  tranyaises,  pour  peimettie  ä  letudiaut  de  s'orienter  dans  ce 
nouvean  niilieii.  d'en  saisir  les  traits  parti<'tilieis  et  de  tirer  parti  ponr  Ron 
insti  ucf idii  des  resssources  variees  ijui  v  sohl  mises  ä  sa  disp^tsition.  ('"ot 
ainsi  quil  passe  successivement  en  revue  l'oi  f^^anisatioii  de  rinstrucLiou 
publique  en  France,  les  camcteres  de  la  vie  de  tamill«  parisienne,  de 
l'espiit  traui,ais,  de  la  litterature  et  de  l'art  en  Franee.  II  termine  eii 
donnant  quelques  imlications  sur  les  livres  et  les  journaux. 

L'onvrag»^  est  compose  avec  soin.  Les  rensei^neuients  sunt  tfMipiur?» 
contröles.  et  le  plus  souvent  Tanteur  en  iiidique  la  source.  Tis  sunt  pn'- 
sentes  sous  une  tonne  «laiie  et  loncise.  Kien  d'utile  na  rte  omis.  Si 
eertaines  parties,  coniine  relle  qui  traite  des  beaux  arts,  sont  un  peu  soper- 
ficielles,  en  revanche  il  auties,  comuie  celle  qui  est  consaeree  au  caraetere 
national  fran<.ais,  abondeut  en  remarques  fines  et  justes,  Href,  le  jruide 
de  Ii.  est  de  nature  k  rendre  de  precieax  Services  a  tous  ceux  qui  iront 
en  France  poor  se  perfectionner  dans  T^tnde  dn  fran^ai«. 

On  peut  y  relever  quelques  erreui-s  <ni  olIlis^ions,  mais  la  piupari 
sollt  le;;er»*s: 

Pages  •'»  et  31,  K.  ejontnml  le  droit  d' ntuiKttnculation  a  l  l'niversite  et  te 
droit  d' iimcnjitiofi.  Le  droit  d  immatriculation  est  de  20  f.  par  an  et 
le  «Iroit  d'inscription  de  30  f.  par  trimestre.  II  suflit  d'acquitter  le 
jiremier  pour  etre  adniis  aux  cours  fernies;  le  second  n'est  du  que  par 
ceux  qui  veulent  pasKer  des  examens  pour  lubtention  d'un  ^rade 
nniversitaire. 

Pajre  "J"»,  Vhötd  du  Mont-Itlanc  n'existe  plus. 

l'age  39,  il  n*y  a  point  de  Thedtrt  de  l'Appltcatton.    Le  vrai  nom  est 

Thmtre  d'application. 
Tilge  40,  k  pirt  dn  Lac  (et  nou  Dulac)  n'est  pas  dominicain:  c'est  nu 

j^nite,  et  tik»  connii. 
Page  58,  B.  omet  de  citer  dan«  sa  Literatur  Uber  Frankreich  un  des  ou- 

vragea  les  plns  eaaentiels  ponr  la  connaissance  de  la  France  con- 

temponüne:    Taine,  Originea  de  Ui  Franee  ccmlemponrine,  les  denx 

derniers  volnmeK,  intitolte  2«  Rigime  moderne. 
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Page  72,  \f  nom  <ie  l'autear  de  la  Vie  det  Mola  s'ecrit  JJarme»teier  et 

non  [tiirutstctti-f. 

I'age  73,  Iv.  a  «miis  (K-  uiler  la  meilleur»'  petite  gen<ri apliie  ela8si<{ne  rl^ 
la  Fraiicf  ^  t  4«  ses  colonieü,  celle  de  F.  Schräder  et  L.  Uallonedec 
(Paris.  HaiUftte). 
92,  on  doit  ecrire  de  Vojrüe  et  iion  d«i  Vofrnö. 

Page  96,  le  titre  emct  de  l'ouvrajre  de  laiw  est:  De  l' Jntrlhi/tmt'. 

Page  99,  revoliuioii  nn»rale  de  Paul  Pouriret  a  ete  plus  (oinplete  <jue  ne 
semble  rindiqiier  K.:  cet  ecrivaiii  iitst  plus  uii  ieprt.sentant  dts 
^l'esprit  moderne",  il  est  mainttuant  ailholiiiue  sans  restrktion. 

Page  104,  il  faut  wrire  Vnlnhregyie  et  non  Valabrtqvke. 

Page  105,  il  faut  ecrire  larodi  et  non  Farrodi. 

Pages  105  et  10t),  en  fi-an^ais  ou  ^rit  EUm»  et  non  Eleu$y$. 

Page  106,  le  ThiiUn  de  f(Bmre  n-est  paa  dirige  par  Antoine  maia  par 
Lugn^-Po^.  Antoine  n'a  jamais  (aanf  nn  conrt  paaaage  a  VOdeon) 
dirijsre  ((oe  le  Tb^atre  libre,  devenn  aigonrd'hni  le  Th^atre-Antoine. 

Page  107,  parmi  lea  repreaentaats  actuels  de  Part  dramatiqne,  R.  oablie 
de  citer  on  dea  plna  remarquablea:  Brienx.  G'eat  la  nne  Omission 
d'antant  plna  anrprenante  qne  Brienx  est  bien  connn  en  Allemagne. 

Page  III,  il  fant  Ecrire  Girdme  et  non  Jeröme,  Bwgwtreisu  et  non  ßv 
fuereau. 

Page  118,  il  faut  Ecrire  Concert' Rouge  et  non  eoneert»  rottget.   Ce  concert 
est  ainai  nomine  du  nom  de  aon  fondatear  H.  Rouge.   II  n^y  a  donc 
pas  lieu  de  rechercber  quelle  en  pent  etre  la  eouleur. 
M.  R.  eite  a  plnslenrs  repriaea  Pouvrage  da  Prof.  Koachwitz:  An- 
UUttng  zum  &wJium  der  franUhntchen  FhiMogie,  et  il  a  raiaon  d*api»eler  sur 
Ini  l'attention  du  lecteur.   Cet  onvrage  ne  sadreeae  paa  tont  a  fait  au 
nieme  public  qne  celui  de  R.    11  est  snrtmtt  fait  pour  eeux  ijui  a  Teinde 
•le  fraiirais  actael  venlent  joindre  celle  de  l'ancien  fraiicais  et  du  pr<)ven<;al 
ft  il  leur  donne  en  plns,  a  cet  ef^anl,  les  renKeigpnementa  les  plus  conipletn 
n  les  pluH  Surs.   Le  gaide  de  K.  est  oouipos^  en  vue  d*an  public  moins 
academiqae. 

Tels  (|n"ils  sont,  ces  deux  onvraj^'es  sc  completent.  On  trnnvcra  daiis 
Inn  teile  indication  de  detail,  tcllf  adresse  de  pension  de  lamille,  par 
f'xcmple.  qn'on  ne  tr<uive  pas  ilans  l  auti  e  et.  vn  la  modioite  t\o  lenr  prix. 
u«»us  rtHxiiiinaiiflons  a  tiuH  ceux  qui  ii  ont  en  France  faire  un  voyage  d'etudes 
de  sc  iiiiuiir  a  la  t'uis  de  Tun  et  de  l  autre. 

Paris.  L.  8.  C. 

Schneegans,  II.,  Mnliere  (Geiste^licliieii,  Ilio}jpraphien,  lid.  42}.  Berlin 
1901.   Ern».t  Hofmarm.    VTl  u.  26 1  S.    2,40  Mk. 

Der  Zweck  vorlief^endei-  Biographie  ist  nach  Vorred*'  ^ler,  ..nicht 
blos  die  bisherig'en  Forschunffsresultiit«'  in  kurzer,  auch  liir  den  jjebildeteii 
Laien  verständlicher  Weise  zu.sauimenzufa.ssen'',  sondern  auch  „die  eigen- 
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artige  Koinpositionsart  des  Komikers  in  künstlerisclier  nnd  technischer 

Hinsicht,  seine  kulturelle  Bedeutung  als  Kämpfer  im  Rahmen  des  biograpU. 

Bildes**  hervortreten  za  lassen.   Der  Verfasser  will  ferner  „den  Dichter  und 

den  Menschen  in  seiner  Gitese,  aber  auch  in  seinen  SchwSchen  wahrheits- 

^etren  und  anschanlich  sehildem**.   Man  kann  gern  zageben,  dass  ihm  diese 

verschiedenen  Anflehen  wohl  gelungen  sind.  Seine  in  edlem  Sinne  „populäre'* 

Lebensdarstellnng  ftthrt  uns  den  grossen  Dichter  dnrch  die  TerscUnngenen 

Pfade  seines  mannigflACh  hewegten,  wenn  schon  im  engeren  Vaterlande  sich 

abspielenden  Lebens,  schildert  seinen  Kampf  gegen  höfische  nnd  kirchliche 

Henchelei,  seinen  Spott  über  die  Ausartungen  des  Adels-  nnd  Bfirgerstandee, 

seine  trene  Portifttiening  der  unteren  Volksklassen,  sein  warmes  Eintreten 

fttr  die  Bechte  des  menschlich»  Herzens  gegen  die  nnverstftndige  Tyrannei 

der  Familie  nnd  der  Gesellschaft,  endlich  anch  den  Versnch,  die  engen 

Regeln  der  klassischen  Knnstform  zn  lockern  nnd  zn  sprengen.  Alles  in 

einer  Beihe  spannender,  lebensroller  Bilder  nnd  Szenerien,  die  f^ilich 

durch  die  „strenge,  chronologische  Ordnung**  etwas  eingepresst  werden. 

Im  Einzelnen  scheinen  uns  die  anerkennenswerten  Versuche  des  Herrn 

Verfasser»,  durch  Vermutungen  und  Kombinationen  die  beglaubigte 

Überlieferung  zu  ergfinzen,  nicht  immer  ganz  gelungen  zu  sein.  So 

wird   Seite   12  eine   künstliche   Vtiliindung   geschaffen   zwischen  dem 

echt  bürgerlichen  Ilausinventar  der  friihvei-storbenen  Mutter  des  Dichter^* 

und  der  prunkvollen  Wohnung,  welche  dieser  zu  Auteuil  inne  hatt^. 

Mnss  denn  ah»"r  der  ..Sinn  für  geschmackvolle  Eleganz"  schon  von  der 

^lutter  d(  Ml  Knaben  vererbt  sein?    Ebensowenig  ist  das  notwendigerweise 

anzunehmen,  wie,  dass  die  wenig  feste  Ge?<niulheit  Molieres  in  dem  letzten 

Jahrzehnt  seines  I.ebens  am  Ii  t  in  \'fniKi(  litnis  der  Frühverstorbenen  sei, 

über  deren  Kin  perkonstitutiun  wir  ^iu  nichts  wisst  n.   Vielmehr  liuttf  Moliere 

Seine  <Tesiui<lli»  it   wohl  etwas  in  der  wirrevullen,   von  Aus>cii\s»  iiun'z-eu, 

wie  es  sciieint.   kaum  ^müz  freien  Wanderzeit  in  der  Provinz  zerrüttet. 

Seite  17  wird  ilit-  Anekdote  von  Molieres  tlieat«  i  liebendem  Grossvater,  S.  20 

die  sehr  fragliche  liejrleituner  Ludwipfs  nach  Narbonne  (lt>42)  als  mehr 

oder  weniirer  sichere  Thais.ti  h.-  hing-estellt.    Es  g-eht  anch  nicht  an,  die 

Ansicht.  Armande  Bejart.  Moliire's  Galliii.  >>t'i  die  Tochter,  nicht  Schwester 

seiner  Geliebten  Madeleine  Bejart  jsrewesen,  als  blosses  „Gerede  der  Leute" 

hinzustellen  (S.  74),  da  diese  Annahme  nicht  nur  von  einem  Montfleury 

und  Bonlanger  de  Chalnssay,  zwei  Moliere  feindlichen  Pamphletisten,  sondern 

anch  von  dem  Moliire- Verehrer  Grimarest  und  von  Moliere^s  warmem 

Freunde  Boileau  (nach  den  Boloeana  zu  schliessen)  geteilt  wird.  Andere 

Kleinigkeiten  übergehen  wir.   Zu  bedauern  bleibt,  dass  der  beschrftnkte 

Baum  den  Verfasser  zwang,  die  Quellen  und  Vorbilder  Holiire^s  allzn- 

wenig  eingehend  vorzutflhren,  weil  dadurch  die  Originalität  des  Dichters 

grosser  erscheint  als  sie  ist.   Der  Anhang:  „Wichtigste  Literaturangahen 

Aber  das  Stn^um  Molieres  und  seiner  Werke",  bedarf  nicht  nur  sehr  der 

Ergftnzung,  sondern  auch  der  Berichtigung.  Dass  die  ^.Autorität  Grimarests 
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endirnltiiLr  zerstört**  sei,  darf  man  g:i*er»'iiiUjor  dem  Uetiuiij^.sv.tsiiclie 
Maiijrolds  im  Moliere-Musenm.  Heft  '•'>,  und  der  schonenden  Benrtdluu^ 
dieseii  Clironiqueurs  von  Seiten  Paul  Mesnard's  in  Bd.  X  sriiicr  Ausgabe 
der  Werke  Molieres,  kaum  behaupten.  Ebensowein.i:  ist  die  Frage,  ob 
Armande  B^jart  Madeleines  Tochter  oder  Schwester  gewesen  sei.  durch 
Hugo  Schochardt  nnd  Gaston  Paris  abgethan.  Zn  dem  kleinen  Excttrs 
ft])er  BUdniBse  Moliires  war  vor  Allem  anf  Larroamet,  La  Comüie  de  MoUtre^ 
VauteMT  et  U  militUf  Par.  1886,  1.  Aufl.  p.  805  ff.,  zu  verweisen.  Anch 
hfttte  der  leider  bis  jetzt  ergebnislose  Plan  Scbefflers  einen  ,,Bildera(las 
ZQ  Moliere**  in  die  bachhftndlerische  Öffentlichkeit  zn  bringen,  ErwShnnng 
verdient,  da  Scheffler  auf  vemhiedenen  Philologen-  nnd  SchnlmSnner- 
versammlnngen  darüber  eingehenden  Bericht  erstattet  hat. 

Gewiss  ist  es  nicht  Zweck  dieser  geringfBgigen  Ansstellnngen,  den 
Wert  nnd  Genuss  einer  in  Form  nnd  Inhalt  sonst  mustergültigen  Bio- 
graphie herabdrücken  zn  wollen. 

Dresden.  Rieh,  llahrenholtz. 

Nikolaus  Welter:  Theodor  Anbanel,  ein  proYenzaliseher  Sänger 
der  Schönheit  Harburg,  Elwert»  1902. 

M.  Welter  continne  la  s^rie  de  ses  interessantes  ötndes  snr  les  poites 
proTen(anx  modernes.  Aprfes  Mistral,  apr&i  Ronmanille,  c'est  Theodore 
Anbanel,  le  chantre  provengal  de  la  beant^,  qn*il  ikit  revivre  dans  des 
pages  charmantes  et  qn^il  prisente  en  pied  ponr  la  premiere  fois  an  grand 
public  allemand.  Son  travail  est  snrtont  nne  an  vre  de  vnlgarisation;  seit 
qn'il  nons  raconte  la  vie  d' Anbanel,  sa  famille  et  son  Mncation,  ses  essais 
et  ses  briUants  sncc6s,  ses  souffrances  et  sa  mort,  seit  qn'il  fasse  de  fines 
analyses  et  d'henrenx  extraitH  des  onvrages  memes  du  poete,  c'est  toujours 
a  nn  point  de  vne  de  vulgarisateur  qne  H.  Welter  s'est  phu  e.  Point  de 
notes  philologiqnes  qni  riitqueraient  d'elTrayer  et  d'arreter  le  lecteur,  pen 
meme  de  notes  historiques;  les  citations,  sauf  de  tres  rares  exceptions,  sont 
faites  en  allemand,  'Vn»!  iill'^naud  dont  nous  essaierons  de  dire  tont  ä  l'hpnre 
l'agrement.  meme  pour  uiie  oreille  provenrale.    En  aoüt  M.  Eu^^ene 

Lintilliiic,  professeur  a  la  Facnlte  dts  Lettres  de  Paris,  rendait  compte 
dans  le  Journal  Le  Tempn  des  tV-tes  d"(  )raii^^e;  il  rapportait  It's  conver- 
sations  qn'il  avait  eues  „au  pays  du  soleii"  avec  les  principaux  felibres  et 
avec  le  Maitie  Mistral  lui-meme,  et  racontant  la  joie  du  chantre  de  Mireio 
de  se  voir  guuter  si  fort  ä  l'etranger,  il  parlait  du  bei  ouvrage  de 
IL  Welter  sur  Mistral,  „livre",  disait  il,  „ä  la  fois  savant  et  admiratif~. 
Ces  denx  ^pithetes  me  ^mblent  convenir  parfiUtement  an  nouvel  onvrage 
de  IL  Welter.  Admirotif  il  Test,  et  avec  nne  chalenr  tonte  m^ridionale; 
c'est  paroe  qnMl  admire  vlvement  Anbanel  qne  le  distingn§  professenr  de 
Diekirch  s*est  livr6  a  cette  ^tnde  si  fouill^  et  si  p^n^trante  de  sa  vie  et 
de  Bon  ginie  po^tiqne;  et  c^est  cette  admiration  qni  donne  ä  l'onvrage  nn 
ebanne  st  entrainant;  M.  Weiter  parle  de  son  poete  favori  comme  nne  amante 
pfOven{;ale  de  son  aim£,  comme  nne  MireiUe  de  son  Vincent.  Mais  cet 
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flithonsiasiiiP  Tifnlfve  rii-ii  ä  la  vakur  >cR'iiUh4Ue  ile  It-tutif ;  fUc  tst  savautf 
jiar  rexaotitud»'  scrupuleuisi'  de  la  liiog^raphip.  par  la  fidt-lift'  dans  les  ana- 
lyses  et  la  correspondance  merveilleiis»'  di*  sus  M*:ui>iM'-i( h•il^  rii  vers  alle- 
juands  dts  rrxtes  provenvaiix.  M.  Widter  sfst  adresist'  au.x  nu'illeures  sources; 
il  a  vn  la  tamille  et  les  amis  d'Aubautd;  nun  «nnti-nt  de  se  retaire  par 
i  iiuagiiiatiun  le  inilieu  daus  lequel  a  vecn  le  pueti».  il  est  alle  en  Provence 
respirer  le  meine  air  qiie  Uli,  boire  le  meme  claii  soleil  sur  ks  im-iues 
routes  blanclies  des  envircms  d'Avignoii.    Ne  soyons  pas  surpris  si  Textra- 
ordinaire  aptitude  de  M.  Welter  a  saibir  la  poe8ie  proven^ale  daas  toutes 
ses  nuances  a^esi  encora  d^veloppte  dans  ce  voyage  apres  leqsel  il  revait 
ilepnis  8i  longtemps;  il  parvient  ainsi  a  se  mettre  ponr  ainii  dire  complete* 
ment  dans  la  peaa  de  son  pers^nnage.   Mais  M.  Welter  ne  oeglige  pa» 
non  plus  le  docnment;  noiis  voyom  qvMl  a  fort  bien  sn  profiter  des  diverses 
pnblications  proTen^ ales,  fran^aises  et  allemandes  interessant  Anbanel.  La 
bio^phie  la  plus  complete  d^Anbanel  6tait  josqa'a  pr^ent  TouTrage  de 
Lndovic  Legr6  (Le  potU  Theodore  Ävhanel.  Paris,  1894)  terit  par  un  ami 
intime  et  pleia  de  pr^ienx  d^tails;  M.  Welter  s'en  sert  comme  il  convient; 
il  y  Joint  les  rensein^enients  pris  dans  les  Sieges  d^Anbanel  par  Fr^^ric 
Mistral  {Aeadimie  de  ManeUU^  pvhM  a  Montpellier  en  18B9),  par  M.  Leopold 
Bemard  (Avignon,  1891),  par  M.  le  doctenr  Pamard  (Aeadimie  de  Vauclute; 
publik  a  Montpellier  en  1^9^  sans  parier  des  articles  de  M.  H.  Jules 
Lemaitre,  Lintilhac,  Paul  Marieton  etc.,  et  da  recneil  si  curieux  des  lettre« 
d^Anbanel  et  de  la  comtesse  dn  T.  publik  par  Serge  Bounvline  soiia  le 
titre  de  LeUres  ä  Mignon,    Le  srnl  n  proche  qne  je  ferai  a  M.  Welter  au 
point  dr>  vne  de  la  docnmentation,  c'est  de  ne  pas  avoir  peut-etre  assez 
ntilise  les  journaux  loeanx  de  Provence  et  les  multiples  fenilles  l'^libre« 
ennen.  II  n  y  anrait  prohablenient       trouve  beaueoup  de  d^Aila  nouveaux 
sur  la  vie  du  poete.  mais  ils  auraieut  pu  Ini  donner  nne  preuve  plus  pre- 
eise  de  sa  favenr  aupres  des  ecrivains  proven^aux  et  de  sa  reelle  popularite 
anpres  dn  peuple  provenval.    Car  ce  n'est  pas  seulement  a  Sceanx  on  ä 
Avignon  (jue  Ion  fete  Anbanel  en  couronnant  son  bnste;  ses  jdus  beunx 
succrs  sf»nt  mnins  sdlennels  v\  d'anfant  plus  signiHcatifs.    .l'ai  assiste.  a 
Aix-en-J'roveii(  e  dans  un  coui  s  d  ( iiseignement  populaire,  ;\  um-  l  onfVi  »'iicf 
taite  par  M.  Baneu)«*,  snr  les  o  uvn k  d'Aubanel:  l'oratenr  —  iin  dt  s  nieilk-ur> 
<  onterenci«'i  s  iiKivenralist^s    -  eniaillait  sps  aiialysrs  de  »jm  Ujiies  extraits 
de  la  Mioiuji'iun  nttre-dnfh  rti'-.  et  j'ai   \  n  jd^-iirer  1  auditniie  an  rerit  des 
anionrs  du  poi-te  et  du  tristr  il.'j.ail  dt-  Zani.    Toutes  (<■>  nianitV stati<)ii> 
de  la  vie  litteraire  dans  1»   pt  ujde  sont  consignees  dans  le>  petites  t«  uille.«» 
locales:  c'est  la  «ju  il  laut  aller  cherclier  pour  voir  les  teuvres  du  puete  en 
contact  avee  Tänie  prüveiu;ale  danl  11  est  une  si  parfaite  expression.  Mais 
je  sens  bien  qne  je  fais  lä  ä  M.  Welter  iiue  qnerelle  d'araoureux;  il  est 
d^&  difftcile  pour  nn  homme  du  pays  de  se  reconnaitre  aa  milieu  de  la 
niultitude  des  publications  provenyales;  et  le  profit  a  tirer  est  peut  etre 
tnip  minoe  ponr  qu'on  aille  perdre  de  longues  beures  a  de  pareilles  recbercbes 
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Kous  allona  voir  le  parti  q^'i!  a  sn  tirer  de  ses  docnments  et  d  une 
IfftTire  altentive,  je  dirais  volontiers  passionnee,  des  oeuvres  du  poete,  quel 
AuUjiel  vivant  et  admirablement  campe  il  nous  presente. 

Th*'ndoro  Anbnnel  nons  apparait  tres  exactement  ronniie  un  provetu-al 
de  Iwnne  et  vieilln  race.  luit  attache  u  sa  petite  patrie,  aiiioiin  ux  jusqu  a 
la  passinn,  profoudement  artiste  et  tns  i<  li;rit'ii\.  Ce  sont  iä  des  fraits. 
•'ss^'iititls  de  Täme  provenyale.  et  il  tacil»'  de  Us  voir  sf«  detaclier  uvec 
iJiie  iiettete  parlaile  dans  la  fif^uie  d  Aubaiiel.  La  lamille  Aubanel,  t^iut 
!e  roonde  la  eonnait  en  Avignuii  et  dans  les  environs:  il  y  a  denx  cent» 
aüÄ  4U  eile  est  instalke  en  Provence  et  «lu  elle  e^r  a  la  t*  te  de  la  plus 
prospere  maison  d*edition  du  midi.  Provengaux  dans  Tarne,  ils  le  furent 
tous.  les  Aubanel.  Tbeodore  avait,  euuuiie  on  dit  en  l'mvence,  tele  du 
bon  lait;  c\'>l  sur  le«  genonx  d  une  bonne  proven^;ale  lU-  Montnix  (ju  il  a 
eti  eleve,  et  il  a  {?arde  de  ses  premieres  iiupressions  d'enfance  uiw  uiarqne 
iaeffa^'able.  Ce  n'est  pas  a  lui  qu'on  aarait  eu  besoiu  de  repeter  le  eonseil 
biet  connii:  ^yma  für,  mann  ettfan.  döu  parta  de  tß  mavre!  II  ^tait  tter 
im  imtenient  de  sa  belle  lan^e  provenyale,  mau  de  toat  ee  qui  toaehait 
WH  petit  pays,  Avig^on  oü  il  ^tait  n^,  et  la  Provence.  ^Si  la  France 
est  nelre  patrie,  la  Provence  eat  notre  nuUrie'*^  a  dit  quelque  part  II.  de 
Berlnc^P^niMis  risquant  un  ezpreseif  barbarisme:  pour  ancnn  provengal 
ce  n'est  vrai  davantage  qoe  poor  Aubanel.  Ce  patriotisme  local  est  fort 
iot^reseant  ä  noter,  parce  qa^il  est  la  raison  d'etre  du  F^Ubrige,  asaociation 
casentiellement  particnlaristef  sartont  a^jonrd'bni  ou  dans  tonte  la  France 
se  manifeste  nn  magnifiqne  ^lan  vers  nne  Organisation  r^onaliste  respec- 
tnense  des  qnalitte  propres  de  cbaqne  pro?ince  et  prenant  ponr  base  essen« 
tieOe  l'irrMnctible  attacbement  a  la  petite  patrie.  Aubanel  ne  s^est  pas 
Iwrne  a  chanter  la  Provence  aim^;  la  grande  ville  ne  Ta  pas  attire  comme 
tiot  d'antres;  avec  Mistral,  Boomanille,  Anselme  Matbien,  Felix  Gras  il 
est  feste  tonte  sa  vie  dans  son  pays  natal.  C'est  la  qn'il  a  aim^  et  qoll 
s  «onffert 

Nous  ne  dirons  qn^nn  mot  pour  ui<'iii  >iri  d«  ses  relations  amonreitses 
avec  Zaoif  pnis  avec  la  comtesse  do  T.  II  est  bon  de  les  noter  pnisqne 
<le  Tun  est  sorti  directement  cet  exqnls  recneil  qni  se  nonnne  la  Mioutjrano 
^trf-duberto,  de  Tautre  cette  correspondance  si  attacliaute  des  Lettre»  ü 
.\(ignon.  11  y  a  plüS;  nons  avons  lä  denx  exemples  adniirables  de  ces 
-minnrs  ä  distance  que  Yon  renrontre  dejä  danfe  Tancienne  litterature  pro- 
venyale  et  dont  on  s'etonne,  sans  y  rien  coniprendre,  si  Ton  ne  <*onnait 
r«s  Y-Ämi^  pmvenrnle.  Qn'elle  esf  bien  provenfjale,  la  vieille  le)2!fen<le  d»* 
•'liiitif  Ivudt'I.  priiic«'  de  Blaye,  ainiant  la  c(»mtt'sse  de  TriiKdi.  qn'il  n"a 
j<Amai.-«  viif.  et  quittant  la  Provence,  son  i  Iial'  aii,  ses  ainis  pour  vo«,Mi«'r 
inalffTt  M  fits  et  tempAtes  vers  la  feinun-  t-ntrevue  dans  un  n-ve  a  travrrs 
un  pnttrair  iju«'  b-s  cntlses  rapporterenti  Äf.  Kdniond  Kostand  en  a  tait 
nn  diuuir  ires  pot'tiijuu  qui  s  intinile  La  l^-imumt  Lomtnine.  Dans  la  belb* 
piece  d'AlphoQse  Daudet,  L' Aritsiennej  nous  voj'ons  un  bon  vieux  pätre 
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jMoven^al  Balthazar,  qui  depuis  sa  jeuuesse  aime  Ixonaiule.  la  tVmme  Ue 
soll  ancien  niaitre;  il  a  compris  que  son  (l»noir  (-iiiix  de  s  rlois^ner  «'t  il 
est  parti;  mais,  saus  jamais  revoir  celle  qu  il  aiiue,  il  i  Hiiore  toiijour»  4» 
lf)iii;  H  quand  apres  des  annees  ils  se  retronvent,  libres  tous  deiix.  (  est  uu 
chatte  baihur  que  se  donnent  les  vieillards,  toajours  WH  f>ar  cc  siuj2:ulier 
amour  puritie  encor«  par  la  soulfiance.  N'est  ce  pa.>  la  im  pea  ramonr 
d'Aubanel  pour  Zaiii,  lunsquelle  s'est  enfermce  dans  un  couvent?  O 
n'est  donc  pas  un  cas  isole  et  bizarre  en  Provence  ui  daus  la  litterature 
provengale. 

Hätons-noQS  de  dire  que  Ton  n'aime  pas  toigours  ainsi  en  Provence; 
daaa  1&  piece  mSme  de  Daudet,  a  edt6  de  ramoor  de  Balthaear  et  de 
Senande,  il  y  a  Tamoar  de  Hitifio  et  de  FrM^ric  pour  TArlteieaiie,  ou 
tonte  la  violence  nn  pen  bmtale  du  caract^e  mMdional  se  donne  carriere« 
amonr  brdlant  qni  yent  la  poseession  de  Taimte,  amonr  de  chair  qni  fait 
voir  rouge.  Get  amonr-l^L  nons  le  sentons  chez  Anbanel  aox  aonbresanb» 
4  demi  contenne  qne  Von  troave  par  endroits  dans  la  Miöugrm»  on  les 
Wiho  d^AtngHotM]  noQ8  le  tronvons  inrtont  dans  U  Verantt,  la  Faneto  ei  le 
MalandroH  da  Bm  döu  Peeat. 

La  earact^ristiqne  de  oet  amonr  c*est  qn'il  est  bnmam,  siniplement 
hnmain  et  profondömeut  hnmain.  Ausebne  Hathien,  qni  avait  dioin  le 
peendonyme  d  gradenx  de  fdibre  di  patOom,  nons  a  donni  an  XIX«  si^e 
nne  r^ition  agrfoble  mais  snperfidelle  des  galanteriee  ehevaleresqnes; 
son  oontinuatenr,  le  Baron  Onillibert,  exoelle  anssi.a  eavojer  de  loin  aox 
dames  de  son  reve  des  baisers  £th6r^  antant  qne  gradenx;  chea  Anbanel 
Tamour  n'est  pas  nn  amnsnnent  d'aseemblö^  po^tiques  on  de  salorts.  il  en 
parle  comme  de  la  vie  mSme,  poignante  et  severe  dam  sa  r^alite  profonde. 
et  il  en  parle  paree  qn*il  en  sonffire.  Rien  d'aillenrs  des  penrersit^ 
et  des  raftinements  mnnstrueux  qn'nne  litteratnre  decadente  se  plait  ä 
nons  ressasser;  tont  cbez  lui  est  naturel;  menie  an  milien  des  plus  violents 
transports  de  la  passion  il  garde  nne  mesnre  et  de  la  d^cence,  parce  qnHl 
est  artiste. 

Lorsque  les  Pboceeiis  vinit  iit  f;V'tablir  siir  1»**?  cötes  proven^ales^  ils 
apportf'TPnt  mix  pcnplades  sanvaircs  d<"  la  Uanle  le  sens  de  IVurhythmie 
et  de  i"hanii()!iit'.  V«»ytv.  nne  jcnnt'  Arlesionnc  pniser  de  l'eau  ä  la  fon- 
taine:  Pas  nn  inmivcnienf  ilisji^racienx ;  d'instinct  eile  se  pose  artisti<jueinent 
prt's  d<'  la  niargelle  et  c'est  avec  des  gest«^s  de  statue  ^recqne  qnVUe  juvnd 
ga  rrn(  lie  de  terre  et  rpvient  a  la  maison.  Avez-vous  jamais  ausist«'*  ä  nn 
bal  prctveiiraiy  C'est  laerveille  de  voir  sanier  avec  une  sürete  etonnante 
farandok'urs  »  t  farandolenses  au  son  des  ^^alonbpts  et  des  tauibuurins;  il  y  a 
la  des  jeuues  tili  es  f|ni  vienuent  danser  pour  la  preiniere  fois.  mais  elleü 
sont  bien  Vit«  a  riiuisson,  saisissant  la  cadence  avec  une  promptitude  et 
nne  exactitnde  parfaites.  Et  le  costume  des  arlesiennes  n'est-ce  pas  ä  lui 
seul  un  prodigre  de  g^rätre  niesuree  et  d'art  harmonieux:  ces  plis  de  mousse- 
line  Bur  les  seins  ferraes,  cette  dentelle  legere  sym^triquement  dispos^. 
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oes  cheveux  »epaivs  huement  et  reteims  pur  1h  cofjuet  petit  bonnet  et  le 
rnban  noir,  luaisi  c'esst  tout  uii  edific^:  Ku  mi  cliii  d'utiil  une  Arlesieiiiie  voiis 
la  cependant  bäti,  eile  est  prete  pour  la  promenade  sur  les  Lices,  belle 
c*'Uiiae  nne  reine  aves  ses  ornenienls  si  simplesi  et  justeiiient  fiere  de  sa 
beaat^.  On  nait  artigte  dans  le  Midi.  Aubanel  sur  ce  point  encore  e^t 
ttn  Provengal  de  race.  Lisez  dans  les  Fiho  d^Avignoun;  voas  y  troaverez  ce 
eilte  de  la  forme  plastiqae,  esBentiel  dans  le  g^nie  grec.  Econtez-le 
dunter  la  V^nns  d'Arles.  Cest  nne  pönale  bien  plus  chaiide  quu  celle 
d*an  Leoonte  de  Lisle  chantant  la  Ytous  de  Hilo;  la  Hnse  des  Podmea 
antiqaes  a  la  noblesae  et  l'haraOBleiue  beantß  d'mi  marbre  grec;  mais  celle 
d'Aobanel  vibre,  on  la  sent  hnmaine  mSrne  dans  cea  arrets  de  oontemplative 
extase. 

Chose  cnrieuse,  ni  ce  pnlsaant  amonr  de  la  femme,  ni  ces  aspirationB 
cflth^tiqaeB  n-empecheiit  Aubanel  d'etre  rellgieiiXi  profond^ment  rellglenz. 

« 

Roomanille  est  Ini  anssi  religienx,  mais  ayec  nne  certaine  ostentation;  il 
ainiait  Dien  comme  il  aimait  le  roi,  s'en  ÜBkimt  nne  affaire  de  parti  antaat 
qn'aiie  affaire  intellectnelle  et  sentimentale,  n  aimait  k  s'alficher  comme 
ciUioliqne  ferrent.  Le  dimanche  non  senlement  il  ne  manqnait  jamtua  la 
nette  a  sa  paroisse,  mais  il  commnnlait  sonvent;  ü  avait  choisl  sa  place 
tont  a  fait  an  fond  de  TE^lise  ce  qui  Ini  permettait,  ponr  arriver  k  la 
table  de  commnnion  pres  dn  ehoenr,  de  traverser  tonte  rassistanoe.  On 
regardait  avec  curiosit^  ce  b«au  vieillard  marcher  droit  et  feriue  vers 
Tautel  comme  s'il  allait  faire  un  6clat,  et  levenir  eiisuite  a  sa  place  pr^ 
•In  porche  avec  le  meme  air  de  fierte  r  t  presqne  de  defi.  II  sortait  de  la 
nKRse  satisfait:  il  avait  donn6,  disait-il,  le  bon  exemple.  Tont  autre  est 
l;i  religlon  d'Aubanel,  beaacoup  moins  extorieare  et  bruyante,  mais  non 
moins?  profontle.  II  admet  avec  une  simplicite  et  nno  fervpiir  parfaites, 
Sans  les  (liscuter  et  saiiä  meme  pf^sayer  de  le»  approlondir,  lous  les  dogmes 
catholiques.  II  a  Me  eleve  chretiennement,  il  a  vecu  »uns  eessp  dans  un 
niilien  chretieii;  imprimeiir  du  Pape,  il  n'avait  {rnere  de  rapporU^  lueme 
pour  hes  affaires  qu'avec  nn  milieu  d'eccle8ia.stiqueü  et  de  devots:  rien  donc 
d'etonnant  a  ce  qu  il  accepte  avec  quietude  le  dog-me  cathuliqne.  II  prie 
le  Christ,  la  Vierge,  les  Saints  avec  nne  foi  brülante  qui  entraine. 
Dira-t-on  que  c'est  la  morale  chretieune  qui  semble  inconciliable  avec  ses 
goüts  amoureux  et  artistiques?  Ce  serait  bien  mal  connaitre  le  caractere 
et  les  mceurs  des  Provencanx.  Dans  le.s  petiUs  villages  de  Provence  il  y 
a  chaque  anuee  de  graudes  assemblees  popnlaires  (/»  voto)  pour  la  fete  du 
patron  de  la  paroisse;  des  aftiches  annoncent  dans  tous  les  environs  le 
Programme  des  r^jouissances,  et  il  n'est  pas  rare  d'j  Yoir  marqiii-s  tont  a 
eot^  nne  procession  solennelle  en  Vhonnenr  dn  saint  patron  et  nn  graad 
bal  ehampetre;  sonvent  ce  sont  les  memes  ransiciens  qni  an  retonr  de  la 
efertmonie  religiense  montent  snr  les  tr^teanz  ponr  jener  les  farandoles  et 
les  danies;  et  les  choristes  de  la  paroisse  sont  les  plns  brillantes  cavaliires 
du  baL  Le  enr^  provengal  ne  yoit  pas  de  toal  k  ces  jenz;  il  avance 
Zfltwhrilt  rar  fruM.  und  ettsl.  Uiitonleht  Bd.  I.  7 
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(luelquefois  Theure  des  offices  atiu  que  le  bal  puisse  durer  plus  longtemp.s 
Tont  cela  se  fait  le  plus  naturellemeut  du  monde.  —  N^onblionB  pas 
qn'au  Moyen-Agc  on  dansait  en  Provence  nieme  dans  les  Eglises;  c'est 
sa  maniere  a  Ini  de  prier  poor  le  peuple  proven^al  que  de  manifiBSter  sa 
jok  de  TiYre  aa  Crtotenr.  On  a  sapprim«  les  danees  dana  les  Eglises, 
mais  on  a  lalasi  lenrs  ebants  au  Provenganx;  fl  fant  les  entendre  ehanter 
avec  nne  ch&leiir  ^tonnante  et  nne  satlsfaction  viifble  poor  aaisir  ce  qn'est 
la  religion  proven^ale. 

On  oomprendra  mienx  aloi»  la  religion  d'Anbanel  et  que  ce  mölange, 
qai  pemt  sembler  bisarre  i  premÜre  vne»  d'amonr  et  de  d^Totion  n*est  ni 
nn  effet  de  Tattrait  des  contralres  conune  chez  Hnysmans,  ni  nn  snbtil 
moyen  d'arriver  ä  des  sensations  raflllntes  comme  ches  Beaudelaire»  mais 
vne  ehose  essentielle  a  sa  natnre,  k  son  g^e. 

U.  Welter  n^admire  pas  senlement  Tlioinnie  chez  Anbanel;  11  admire 
anssi  röcriTain.  Je  le  snis  bien  volontiers  dans  oe  nonvean  motif  d'ad- 
miration. 

Corame  poete  13'riqae  Anbanel  est  ezquis;  il  captive  paroe  qn*il  est 
artiste  et  parce  qa'il  est  sinoere.  Le  rythme  de  ses  po^ies  se  moule 
admirablement  sor  sa  pens^,  snr  ses  sentimcnts.  Anenne  recfaerclie  factice 
d^harmonie;  rbarmonie  est  si  natarelle  a  la  langue  proven^-ale  qu'elle  n'a 
pas  besoin  d'etre  poursuivie  pour  elle-raeme:  eile  vient  tout  naturellenient. 
Le  doux  g^zonillis  des  lilles  d'Arleä  folätrant  pres  de  la  fontaine  est  plaa 
m^lodienx  que  les  savantes  pieces  des  plus  musicanx  poetes  fran^ais. 

L'image  est  vive,  hcurense  et  naturelle;  eilt'  fst  toujours  simple.  (  V 
poiiit  est  a  nnter  rar  on  n'en  pourrait  pas  dire  autant  de  tous  les  f^raiids 
poptps  proviMi(;;uix.  F^lix  CJras.  aiiquel  on  ne  peut  lefnser  nne  etnnnnnte 
puissance  d»'  vision  et  d't'X]tressiun,  a  inan(|nt'  sduvciit  dt-  rette  siuiplicitc 
et  de  cette  mesiire  daiis  Irs  Images  et  les  rdmiiarHibous.  Mistral  disait  de 
liii:  ^Oh!  ce  Felix,  quaiid  il  lui  taut  uu  bäton,  il  arraehe  uii  ciuiit  !**. 

Snrtout  cette  poesie  est  delicieusement  emue;  plus  que  celle  d  un 
Lamartine  »»n  d*un  Hugo  eile  donne  rimpnssinn  de  quelqne  chose  de 
reelleuieut  vccu,  de  prol'uiideiu»  iit  senti;  c'est  uii  •'•panclienient  coulinuel  du 
cojur.  Sur  ce  point  si  j'avai.s  a  le  rapproclier  d  un  auteur  frauyais  c'est 
a  Alfred  de  Musset  que  je  songerais. 

La  correspondance  d'Aubanel  reproduit  ces  qualites  avec  un  abandou 
peat-'etre  encore  plus  complet;  ucus  voyons  lü  s(»n  ame  a  nu  avec  ses 
däicatesses  inllnies  qni  donnent  a  son  style  l  exquise  douceur  des  paroles 
d*nn  amant 

]f.  Welter  a  insist^  avec  raison  snr  les  m^rites  d* Anbanel  comme 
poete  dramatiqne.  II  Va  fait  parce  qn'il  a  troov^  dans  la  critlqne  firan^aise 
'  nne  vive  Opposition,  en  la  personne  de  H.  Jules  Lemaitre,  au  tb^&tre  d* An- 
banel. Que  M.  Welter  se  rassnref  L'ei^cution  da  Pain  du  pkkS  au 
Thtötre  Antoine,  qui  mit  si  fort  en  farenr  le  spirituel  feuiUetonniste,  n*est 
ni  nn  echec  complet  ni  nne  eprenve  dteisive.  Le  succes  a  iXJk  asses  |p»nd 
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pour  intpresspr  le  public  parisien  a  un  essai  de  drame  proven^al;  mais  ce 
n'est  pas  ilans  ct'S  cundilions  que  le  Pan  dön  Pecnt  doit  Htp  jou6.  II  faut 
qu'il  sdit  representö  en  Provence  devaiit  uii  aiiditoire  pr()ven5al.  En  ce 
raomt'iit  nous*  assistons  en  France  ä  de  fort  attacliantt^s  tentatives  de 
th^tre  regional;  on  va  jouer  au  tht'ätre  d'Oranpe  l' Empermr  Arles  du 
felibre  avigrnonnais  ^fonzin;  a  Pompadour  (Limouziu)  on  a  joue  r^t6  demier 
une  belle  pi^ce  linuuLsinp:  le  monvement  g:agne.  M.  le  Dr.  Ciiabraud  a  pu 
former  a  Chateanrenard  une  troupe  qui  ue  joue  que  des  pieces  proven^ale», 
et  qai  s'en  va  parcourant  les  villages  des  environs  pour  faire  jouir  les 
pajsan«  de  oes  beanz  spectacles  r^onaiuc.  C'est  bientot  le  moment  propice 
pour  tenter  une  reprise  du  Fan  dön  Feeat;  j'y  convie  IL  Welter:  U  y  verra 
Teilet  immense  prodnit  par  la  poMe  d^Anbanel  va  le  penple  proven9al. 

n  faUait  Men  d*ailleDn  qn'Anbanel  efit  Traiment  le  g^nie  dnunati^ne 
poor  interealer  meme  dane  aea  piftcea  lyriqnes  de  petites  loenes  el  parfUte- 
ment  r^nnies.  Lieez  la  ptöce:  Cowne  im  wfantf  wwuq  e  IMo  (Mtdugramoj 
I,  V),  Ott  celle-d:  i>eieiiijii^  ^u'ei  parüdo  9  que  ma  main  e*  mtrto 
grano,  J,  XIH),  OQ  oette  antre:  La  mowt  U  comcü^  mm  Ii  paurU  mfani 
(Büöugrano,  III)  qni  rappelle  par  eon  &pret6  lea  belles  seines  dn  Pan  dö»  Pteat, 

Le  tin  po&te  dramatiqne  qn'est  Tautenr  de  Siegfried  et  Mduiine  et  de 
Griielit^  n'a  pn  rester  insensible  a  d'anui  r^lles  qnalit^  et  il  en  a  rendn 
le  charmp  avec  beaaconp  de  jnstesse 

Je  ne  dirai  que  quelques  mots  des  tradactions  de  M.  Welter  et  de 
la  disposition  de  son  onvrajsre. 

Je  dis  iraductions,  qnoique  Tambltion  de  M.  WeltPr  n'ait  pas  efe. 
H  orniss,  de  truduire  servilement  Aubanel,  mais  pliitüt  de  le  tn^nspo^er  vn 
v»'rs  alleinands.  II  y  a  d'ailleurs  parfaitement  reiissi,  tronvant  souvent  le 
muyeii  de  tratiuire  mot  ä  mot  !e  texte  et  de  conserver  exacteiiient  la  ca- 
dence  de  la  po^sie  proven^ale.  Gest  le  Systeme  de  Die/  dans  la  iot*if 
des  Trt/ubuilouri!,  niais  pratique  avec  toutes  les  ressonrces  que  sa  riebe  Or- 
ganisation poetique  donnait  a  M.  Welter.  Chose  curieuse,  nu'me  lorsqu  il 
y  a  reellement  trausposition  et  que  les  mots  proven^aax  ne  sont  remplac^s 
qae  par  des  a  pen  pris,  Tharmonie  g^n^rale  de  la  phrase  et  tonte  la 
poMe  est  conservte;  et  eile  est,  m^me  en  vers  allemands,  tonte  miridionale. 
Comme  chef  d'oenvre  de  tradnction  exacte  et  d'nn  caract^re  cependant  bleu 
personnel  je  elterai  la  Vtons  d'Ärles  (p.  141)  et  qnelqnes  raTissantes  pieces 
de  la  Miöugrano  (Lihrt  dt  VAmmir,  VII,  XII,  XIV). 

Quant  an  plan  de  Touvrage,  je  le  troove  ezcellent  La  biographie 
poee  d*abord  le  poete  dans  sa  famflle,  dans  son  pays;  eile  nons  le  montre 
an  milien  de  aes  anda;  nons  connaissons  Thomme  et  le  cadre  dans  leqnel 
il  TiL  Les  chapitres  qni  snivent  aont  consacräe  ä  chacun  des  quatre  grandB 
onvrages  d' Aubanel:  La  Miöugrano  entre-duberto,  JA  Fiho  d'Arignoun,  Lou 
Bttrt'BotdtUf  Lou  Pan  dm  Pecat.  Sans  redites  et  sans  monotonie  il  precise 
de  plus  en  plus  le«  divers  caracteres  du  g^nie  du  poete,  pour  arriver  a 
une  conclodon  entrainante  dans  laqnelle,  apres  avoir  cit^  le  benu  vers: 

1* 
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Litse  tont  ro  qu'es  bat,  tont  ro  qtt'es  laid  b'cscoiduU' !  i\  celebre  .. l'union 
de  touö  Im  peuplt  s  et  de  toutcs  Ics  confessioiis  religieuses,  sons  le  drapeau 
etoil6  de  la  be&ute  oa  la  banuiere  ensoleiilee  de  ramour,  pour  la  conquete 
du  bonlit'ur!" 

Je  me  permettrai  en  terminaiit  d  emettre  un  desii-,  c  e^t  que  Touvrage 
de  M.  Welter,  tfadnir  en  fran^riis  oii  en  provenral,  soit  repandu  dans  le 
Midi.  II  contribuera  a  faire  uiit  ux  lomiaitre  et  par  ia  mieax  aimer  encoro 
le  delicieux  chaülre  proven^-al  do  la  Ijt-ante. 

Ce  Uvre  ne  wvii  i>as  pour  les  Pi-oveiiraux  nn  livre  *'rraii^er;  il  a 
ete  conrii  par  une  äine  säur  de  räme  meridiunale,  et  ecrit  aveo  la  cbaleur 
et  la  vie  du  pays  du  soleil. 

Tel  qu'il  est,  Touvrage  peut  rendre  de  grands  Services;  il  initiera 
las  Allemands  a  uue  po^ie  et  k  une  ftme  ezqnises,  passtonnement  atta- 
chantes.  BMig6  avec  3a.  flamme  de  Tenthonsiaaiae,  il  ne  manqnera  pas 
d'entrainer  ven  Anband  tons  les  ccbqfs  ^prie  de  beant^  et  d'amonr,  et 
comme  le  dit  Uistral  dans  la  pr^foce  de  la  Miättgrano,  il  an»  indiqnö  le 
chemin  de  Varbre  k  cenx  qui  penvent  ayoir  soif. 

Paris.  Fr6d.  Charpin. 

Doyle,  A,  Gobui,  The  War  in  Sonth  Afriea.  Its  Ganse  and 
Condnct.  New  Edition  eompleting  800000  Ck^pies.  London,  Smith 
Eider  &  Co.,  1902.  Vn  and  159  pp.  Prioe  Sizpence.*) 

Conan  Doyle,  der  in  seinem  grüeseren  Werke  ftThe  Great  Boer  War* 
den  bisherigen  Verlauf  des  südafrikanischen  Krieges  ansfUhrlich  dargestellt 
hat,  halt  es  fftr  seine  Pflicht,  gegenüber  den  yidfachen  Anfeindnngen, 
denen  die  englischen  StaatsniAnner  nnd  das  englische  Heer  infolge  des 
Krieges  ansgesetst  sind,  die  wahren  Ursachen  desselben  nnd  die  Art  der 
englischen  Kriegf&hrong  in  einem  kleinen  Bflchlein  von  einem  unabhängigen 
Standpunkte  ans  vor  aller  Welt  darzulegen.  Er  glaubt,  dass  kein  vor- 
nrteilsfireier  Hann  die  von  ihm  angeführten  Tatsachen  werde  lesen  können, 
ohne  anzuerkennen,  dass  die  britische  Regierung  alles  aufgeboten  hat^ 
nm  den  Krieg  zu  vermeiden,  und  das  britische  Heer,  um  ihn  mit  Mensch- 
lichkeit zu  führen.  Verfasser  und  Verleger  haben  auf  jeden  materiellen 
Nutzen,  der  ihnen  aus  dem  Buche  erwachsen  könnte,  verzichtet,  um  den 
Preis  desselben  so  niedrii,'  stellen  zu  können,  dass  es  fiir  jedermann  er- 
reidibar  ist.  T'lH'rdies  wird  das  englische  Publikum  angefordert,  Geld  zu 
sammeln,  damit  das  Buch  in  alle  enropäisrlien  Sprachen  übersetzt  und 
gratifj  an  alle  Abgeordneten  und  alle  Zeitun;rsn*daktionen  des  Festlande«** 
und  Amerikas  verschickt  werden  künne.  Die  Kapitelüberschriften  lauten: 
The.  Boer  i'cople  —  The  Cdusf  uf  (.^narrd  -  The  Xegotiatityns  —  Some 
JPoini»  Examined  —  27w  Segotiations  for  l'eace  —  The  Farm-Buming  — 


1)  Sot'beu  auch  ul6  Vol.  dbüb  der  ColUction  of  British  Authors  (Leipzi^j, 
Ii.  Tuuchuitz}  erschieueQ. 
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The  ÜfmeeHtraH&»  Campa  —  The  BriHth  Soldier  in  Smih  Afrtca  —  Fwiher 
Charget  againet  Britith  TVoope  —  The  (Hher  8ide  of  the  QueeHon  —  Con- 
clneume. 

Die  Politik  gehört  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift;  Ich  will 
mich  daher  jedes  dgenen  Urteils  fiber  die  von  Conan  Doyle  erörterten 

Streitfragen  enthalten.  Nor  soviel  möchte  ich  sagen:  so  ganz  nnparteüsch, 
viie  der  Verfasser  es  glaubt,  ist  sein  Bach  nicht.  Er  zeigt  uns  zwar 
the  other  »ide  of  the  quesiion,  aber  anch  bnr  diese,  nicht  beide  in  gleich- 
mägsiger  Beleuchtung.  Er  beurteilt  alles  zu  ausschliesslich  von  dem  Stand- 
|iTinktP  des  EncrlfJntlers  ans  und  vermag  sich  in  die  T.age  der  Gegner  gar 
nicht  liineiuzuversetzen,  kann  dämm  ihre  Handlungsweise  nicht  immer 
richtig  verstehen,  tlberdies  hat  er  zu  viel  zu  entschuldigen;  seine  Dar- 
legungen verlieren  darum  auch  da,  wo  sie  herechtigt  sind,  an  Wert.  Tch 
glaube  daher  nicht,  dass  die  Übersetzung  des  Buches  in  andere  Sprachen 
und  die  Verbreitung  des.selben  auf  dem  Kontinente  und  in  Amerika  den 
von  Verfasser  und  Verleger  erhofften  Ertolg  haben  wird.  Aber  für  den 
Lehrer  des  Englischen,  dessen  Pflicht  es  ist,  die  geibtigen  iStiümuugeu  des 
Nachbarvolkes  za  beobachten,  ist  die  Lektüre  des  Büchleins  doch  von  grossem 
Interesse.  Demi  was  Doyle  hier  ausspricht,  ist,  wie  sehen  der  rasciie 
Absatz  von  SOOOOO  Exemplaren  zeigt,  offenbar  die  Ansieht  der  grossen 
Hasse  seiner  Landslente.  Wir  kennen  uns  daher  ans  dem  Bfichlein  in 
bequemer  nnd  billiger  Weise  Uber  die  gegenwärtige  Stimmung  des  eng- 
lischen Volkes  dem  Kriege  nnd  anch  uns  Deutschen  gegenüber  (vergL  ins- 
besondere S.  154  ff.)  unterrichten. 

Rdnigsberg.  Max  Kalnza. 

Hie  Australasian  Atlas,  containing  32  Füll  Page  Maps.  Sydney  and 
Auckland:  Collins  Brothers  and  C!ompany,  Limited,  ätiff  Covers,  cloth 
back.  Preis:  C  d.  {mit  9  Insets  and  3  pages  of  Geographica!  and 
Astronomical  Diagrams). 

Schwellenden  Herzens  sieht  der  Lehrer  dep  Englischen  von  Tag  zu 
Tag  den  Umfang  un«l  die  Ausdehnung  seines  Faches  sieh  erweitern.  Längst 
H-hon  blieben  seine  Interessen  nicht  mehr  auf  die  klrine  Ijritische  Insel- 
gruppe heseliränkt,  sondern  wandelten  hinüber  über  den  Ocean  in  das 
Land  der  gewaltigen  Dimensionen  und  liiesenunternehmungeii,  das  uner- 
gründliche Amerika.  Seit  etwa  einem  Vierteljahrhundert  tritt  nun  abermals 
ein  neues  grosses  Kulturgebiet  in  seinen  Gesichtskreis,  das  immer  ge- 
bieterischer aus  politischen  und  literarischen  Gründen  die  Augen  des 
europäischen  Beobachters  angelsächsischer  Kultur  auf  sich  zieht:  das  jung- 
friuUche  Australien  mit  den.  zngehlMgen  Inselkolonien,  die  Engüinder 
unter  dem  nicht  klar  umgrenzten  geographischen  Namen  Anetrakteia  zu- 
sammentet.  Besonders  sind  es  die  sechs  Einzelstaaten  mit  selbstSndigen 
Parlamenten,  die  sich  im  vorigen  Jahre  zum  Comman-toeaUh  cf  An^iraHa 
mit  gemeinsamem  Bundesparlamente  zusammengeschlossen  haben,  sowie 
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die  flppig  anfetrebeode  Eronkolonie  New  Zealand,  welche  unser  Interene 
in  Ansprach  nehmen.  Denn  von  diesem  zwar  loyalen,  aber  nicht  minder 
jugendlich  selbstbewnssten  Staatenbflndel  mit  so  verschiedenartigen,  sich 
kreuzenden  Interessen  und  Öffentlichen  Einrichtnngen,  das  nns  EnropAem 
wegen  seiner  grossen  Entfernung  nur  allzu  leicht  als  ein  homogenes  Ganze 
erscheint,  wird  es  in  erster  Linie  wohl  abhängen,  ob  der  in  England  so 
leidenschaftlich  ergriffene  und  immer  grössere  Bedeutnng  gewinnende  (be- 
danke des  Briti^  Empire,  des  Greater  Britain,  die  Verwirklirhnnpr  findet, 
die  man  anf  der  einen  Seite  wenigstens  sehnlichst  erhofft.  Hier  auch  hat 
man  jetzt  unter  den  neuen,  fremdartigen  Kultnrverliältnissen  die  englische 
Dichterleyer  kräftig  zu  schlagen  begonnen.  Und  schon  treten  einifrv 
achtunfrfTf^bietende,  originelle  Stimmen  deutlich  ans  dem  australis<  lu  ii 
DichterwaMo  hervor,  von  denen  etwa  Charles  Harpui-.  Kobert  Lowe.  Adaui 
L.  Gordon.  I  nnt  s  Hr.  Stephens,  Ge«»rge  il'Crae,  Henry  Olarence  Kendall. 
Percy  F  Sinnen.  Francis  T.  Gill,  Sarah  Weich,  Arthur  P.  Martin  und  die 
ueaseeliiudische  Dichterin  Eleauor  Muutgomery  genannt  seien. 

Alles  dies  veranlasst  mich,  die  Fachkollegen  anf  einen  kleinen  Atla» 
auftnerksam  zu  machen,  der  för  australische  Schüler  bestimmt  ist  und 
somit  sich  in  erster  Linie  mit  Australien  beschäftigt,  natfirlich  auch  Sonnen- 
System  und  Jahreszeiten^  echsel  vom  Standpunkt  des  Südseebewohners  darstellt. 
Von  den  32  Karten  sind  vor  allem  für  uns  wichtig  die  Specialkarten  der 
Einzelstaaten  New  Sonth  Wales,  Victoria,  Queensland,  South  Anstralia, 
Western  Australia,  H'asmania,  sowie  des  auf  2  Kartenblfitter  verteilten 
New  Zealand.  Auf  letztrreni  wird  der  europäische  Betrachter  mit  St4»unen 
sehen,  dass  die  nördliihc  der  beiden  Hauptinseln  Neuseelands  in  45,  fli«- 
südliche  in  Provinzen  (Voxintics)  zerfällt.  Und  das  Gleiche  gilt  von 
den  übrigen  Staaten.  V<«ti  den  wichtigsten  Hafenplätzen  Sydney,  Melbourne, 
Adelaide.  Brisbane,  Imiiediu,  Auckland,  Christchurcb  Wellington  sind 
kleinere  Feilkarten  zu  zwei  Blattern  vereinigt.  Entsprerhcnil  der  A\'i(  Iilig- 
keit  für  den  Australier  er&clieinen  noch  Specialkarten  von  Indien.  China, 
dem  Malaisehen  Arehiiicl.  Süd-Atrika  n.  a.  m.,  an(  h  eine  von  Caiiada.  so 
dass  nian  das  Werkchen  wühl  einen  englischen  Kolonialatlas  liezeiebnen 
und  benutzen  kann.  Besonders  lehrreich  lür  Deutsche  ist  aucli  iu»ch  die 
letzte  Seite  des  Umschlags,  welche  an  der  Hand  einer  S(  hwnrzdruckkarte 
von  Asien  die  wichtigsten  „Geoyraphical  Terms'*  veranschaulitht.  Die  Ans- 
filhmng  der  Karten  ist  etwa  die  des  bekannten  Langen'schen  Volksschul- 
atlas,  nur  ist  das  Format  etwas  kleiner  (23X18,5  cm).  Alles  in  Allem 
genommen  wird  man  staunen  mfissen,  wie  flir  einen  so  niedrigen  Preis 
von  50  Pf.  (6  d.)  so  viel  geboten  werden  kann. 

\\  »'r  die  lienti-ren  australischen  Verhiiltnisse  näher  kennen  und  ver* 
stehen  lernen  will,  sei  auf  die  Austmlinv  ffn-inr  of  Ueviewi  (Abonnement 
jährlich:  12  s.)  verwiesen,  dem  Seitenstück  zu  Mr.  Stead's  bekanntem 
englischen  Unterueiimen. 
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Das  Londoner  ]\Iatteihaus  William  Collins  Sons,  von  welchem 
man  am  bCÄteii  den  obigen  Atlas  bezieht,  hat  eine  {^aiize  Reihe  iileiner 
.Schulatlanten  im  Preise  von  8  d.  bib  3  8.  6  d.  verörtent lieht,  von  denen 
mir  auch  der  letztere,  ..('oll ins' New  Crown  Atlas",  vorlie^rt.  DieBes  Werk 
enthält  64  Karten  (z.  T.  identisch  mit  denen  des  „Australa^ian  Atla*»", 
aber  wichtig  wegen  der  ausführlichen  Behandlung  von  Nordamerika  und 
•  Indien),  dazu  64  Licbtdruckbilder  (nach  Photographien)  von  den  vichtigitMi 
StAdten  and  GebAnden  der  Erde  sowie  einem  93  Seiten  langen  alphabetiidien 
Index  snm  AnfBnden  der  Namen  anf  den  einzelnen  Karten.  Überdies 
sind  geographi8cli*8tatisti8che  Angaben  (leider  noch  vom  Jabre  1891,  also 
etwas  veraltet)  anf  der  Rflclueite  der  Karten  anfgodmekt,  die  hier  in  der 
Mitte  gefaltet  erscheinen,  so  dass  das  Oanse  ein  sehr  handliches  Format 
(12x18  cm)  bekommen  hat. 

Wflrzbnrg.  Max  Förster. 

Tke  Unit  Libraij,  eine  englische  Beclambibliothek. 

Es  bat  zwar  bisher  in  England  an  Sammlungen  englischer  Li- 
teratnrwerke  nicht  gefehlt»  aber  sie  waren  doch  meist  von  beschränktem 
Umfange  und  vor  allem  immer  noch  zu  teuer.  Das  mit  Beginn  dieses 
Jahres  von  William  Laird  Clowes  und  A.  K.  Wnller  ins  Leben  gerufene 
neue  Unternehmen:  ,. YVif  i'tiif  lAhmry  Bemg  a  Miscellany  of  Original 
and  Sfhcted  Publications  in  tlw  VdriouH  Dt'partmrnts  of  LitfTfiture,  Science 
lind  the  Arfs.  Unit  Library  Limited,  Lciccstrr  Hifuare.  London,  (tnd  New  York-\ 
will  dagegen  in  ausgesprochener  NRcluihmun>^  von  Pliilipi)  Keclain  s  Uuiversal- 
bibliothek  nach  dem  Grundsätze:  „the  best  booU»  for  the  Imst  muney''  nicht 
blos  die  sogen,  schöne  Literatur  Englands,  sundern  überhaupt  alles  Lesens- 
werte aus  den  verschiedensten  Literaturen,  Jhe  masterpiecea  of  scientific 
infortnation,  records  of  daring  travelf  books  of  power,  books  of  nure  infftfUUlMimf 
fedkmeol  vBorka  of  every  famd^  neio,  PramAat^  or  old  onet  brouf^t  up  to  date, 
hiai&rical  worAt,  fietion  and  Ühe  Harne»  of  aneimt  and  modern  timet^,  Ar  den 
denkbar  niedrigsten  Preis  der  grosse  Masse  des  lesenden  Publikoms  znr 
Verfflgnng  stellen.  Um  den  Preis  jedes  einxelnen  Werkes  dem  Umfange 
desselben  mSgliehst  proportional  sn  gestalten,  ist  als  Einheitsmass  (witf) 
ein  Umfang  von  25  Dmekseiten  gewfthlt  worden;  daher  der  Name  Unit 
Library.    Je  25  Seiten  kosten  V«  ^  Druckseiten  also 

z.  B.  2  d.  (^  17  Pf).  Zn  dieemn  Grundpreis  kommt  für  jedes  PSndchen 
noch  hinan  der  Preis  für  den  Einband,  nämlich  bei  Papierdeckel  1  d. 
bei  Lonwandband  b  d.,  bei  Lederband  1  s.  Demnach  stellt  sich  z.  B, 
für  die  ersten  neun  Bände  der  Preis  (bei  Papierband)  folgendermassen: 
1.  Ooldtmith^B  Vicor  of  Wakefield,  9  units,  b^,'^  "  ^'<«»«<^'» 
mtntal  Joumey,  (>  units,  4  d.  —  3.  Darwin  nn  the  Origin  of  SpecieH^ 
20  Units.  11  d.  4.  Emerson  s  F.n<ßish  Traits  H  units,  d.  5.  Ha- 
rn il  tonn  Memoire  of  ('ount  (iramtnouf.  12  Units,  7  d.  —  0.  G  oethe's  Fauat 
(AtMer's  trandationj,  11  units,  tiV«  d.   -  7.  Burney's  Buccaneers  of  America 
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13  nnits,  7*/,  d.  —  Browuinf/s  Poems  (1833-  l*^-'*^],  First  Vulume, 

24  Units,  13  d.  Serdiul  \'olumo,  28  uüit«,  15  d.  Bei  Leinwandband  er- 
höht sich  der  I'reib  lür  jt-den  i^and  um  4  d.,  bei  Lederband  um  11  d. 
Die  Preise  sind  also,  wie  m:ni  sieht,  nicht  höher,  in  einzelnen  FSllen  eher 
iiit'<lii{rer.  als  bei  Reclam.  Ihüm  ist  das  Fniniat  etwas  --^rüsser  (Keclam: 
i»,ö,14,ö  cm;  Unit  Library:  4'/4  hy  H""^  iru  lu  s  =  ln,8/10,tS  «  ni),  der  Druck 
ziemlich  klar,  das  Papier  dfinn.  aber  lest  und  nirht  durchscliht^rmd.  Bei 
un^efalii  gicicljen  Preisen  ist  also  die  l'nif  Library  in  der  äusseren  Aus- 
stattung Reclam's  üniverisalbibliüthek  übcrlc^jen. 

Dem  Lehrer  des  Englischen  ist  durch  die  Unit  Library  die 
Getegenbeit  geboten,  sich  für  billiges  Geld  allmählich  eine  Bibliothek 
der  wichtigeren  englischen  Litemtorwerke  und  anch  englischer  Über- 
setzungen ene  anderen  Literaturen,  sowie  sonstiger  riamdard  urnrhs  ans  dem 
▼erschiedensten  Wissensgebieten  anzosehaffen.  Er  wird  darin  manches  ihn 
interessierende  Buch,  das  ihm  bisher  nnr  dem  Titel  nach  bekannt  war, 
finden  nnd  mit  Nntaen  lesen  können.  Ich  empfehle  daher  die  ümt 
Library  der  Beachtung  der  Leser  unserer  Zeitschrift  nnd  werde  auch 
weiterhin  Uber  die  Fortschritte  des  ▼erdienstlichen  üntemehmens  Bericht 
erstatten.  Ansser  den  obengenannten  sind  für  die  Monate  Hirz  bis  ICai 
folgende  BSndchen  in  Anssicht  genommen:  10.  Bunyan*g  PUgrim^t  i¥o» 
grttB,  —  11.  12.  Dicken»'  Pidwtele  Paper»,  —  13.  Doran^t  Mmarck» 
Metired  from  Bmnes$,  —  14.  Holme»^  Avtoerat  of  Breakfoi^  2*able.  — 
lä.  Thaektra^»  £MMmd.  —  16.  Horatt,  LaHin  and  En^Uh  (Frana»).  — 
17.  Carlyle'»  Sartor  Betartu».  —  18.  De  Quineej/t  Murder  eontidered  at 
one  of  the  Fine  Arts.  —  19.  Faraday's  Chemical  History  of  a  CandU.  — 
20.  Miss  Mitford's  Our  Village.  —  21.  Delitzsch^»  Jeicish  Artitan  Lift 
in  the  Time  of  Christ.  —  22.  23.  Fielding'»  Tom  Jone».  —  24.  Benvenuto 
Cellini'»  Autobioyraphy. 

Königsberg  Pr.  Haz  Kaluza. 

Kipling,  Rudyard.  Vier  Erzählungen  Für  den  Schulgebrauch 
ausgewählt  und  herausgegeben  von  Dr.  J.  Ellin<rer.  1.  Teil:  Einleitung 
und  Te.\t.  11.  Teil:  Anmerkungen.  102  S.  Preis  beider  Teile  gebunden 
1.20  M.  Hierzu  ein  Wörterbuch,  r»;')  8.,  Preis  0,60  M.  (Freyta»,^s 
Sammlung  französischer  nnd  englischer  Schriftsteller).  Leipzig,  G.  Freytag, 
liM)l 

l)a>  vi>iiiegende  Bändchen  will,  wie  die  Kirileituim  satrt,  den  Schüler 
uiiL  liudyard  Kipliii-.  dem  „hervorrap nidst »n  kbiuden  englischon 
Dichter",  bekannt  iiuu-hen.  Gegen  diesen  Sii)it  rlativ  ist  einzuwenden,  das*, 
selbst  die  Briten,  obwohl  ihre  Begeisterung  durch  dir  iiiijx  rialistischen 
Jlyninen  des  ^laureatu»  of  Greater  Britain^  immer  wieder  aufs  neue  entfacht 
wird,  ihren  nationalen  Liebling  nicht  mehr  mit  superlativischen  Attriltuteji 
beehren.  Kipling  ist  die  literarische  Berühmtheit  Englands  geblieben, 
weil  ihn  die  grosse  Hasse  mit  Hr.  Chamberlain  nnd  Mr.  Harmsworth  als 
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Hohenpriester  des  neuen  Imperialismus  \  prgöttert.  In  üterarisclien  Kreisen 
steht  (laL'^e;r»Mi  das  l^rteil  fest,  dass  t  r  seit  dem  Sennid  Junglebook  (1895) 
nicht  ein  einzi^^es  •,^et>€hatien  hat,  das  an  seine  ersten  Sammlnnp-en 

von  Short  Stoibs  heraurtieht.  Seine  eben  in  den  Time»  verötienilichte 
patriotißclif  Satire  The  UlamkrH  liat  nicht  mehr  die  begeisterte  Aufnahme 
gefunden,  wie  ehedem  ihre  beiden  berühmten  Seitenslücke  The  Recenswnal 
und  The  AbHent-mituled  Beggar,  und  auch  sein  letztes  grösseres  Werk  Kim 
ist  von  der  Kritik  nicht  geschont  worden. 

Der  Herausgeber  bat  also  gut  getan,  anf  Kipling  s  Erstlingswerke 
£tiraek2ngrdfe&.  Wu  IFittie  WmJAe,  Tl»  Drwm  of  ihe  Fort  and  Aft  und 
The  LmA  Legion  gehSren  sa  den  SklziEen,  die  ihrem  Verfasser  den  Bei- 
namen the  atronger  DiekenB  eingebracht  nnd  zo  dem  Urteil  geführt  haben: 
Kipling  ka»  kraust  indta  nearer  to  BngUtnd  than  ÜU  Sne»  eanai  ha$  done. 
In  pfidagogischer  Hinsicht  wftre  za  der  zweiten  nnd  dritten  Erzählung  zu 
bemerken,  dass  der  geistige  Gewinn  aus  beiden  in  keinem  Verliältnis  zu  dem 
Aufwand  an  zeitraubender  Arbeit  steht,  den  die  umständliche  SacherklSrang 
—  n^iheres  Eingehen  auf  das  britische  Heerwesen  im  allgemeinen  nnd  die 
Streitkräfte  in  Britisch-Ostindien  im  besonderen  -  und  andererseits  die 
£inf£Uirttng  in  die  Eigentflmli(;hkeiten  der  englischen  N'ulgärsprache  not- 
wendigerweise erfordern.  Mit  13ezng  auf  die  vierte  Erzählung  A  Matter 
of  Fact  bemerkt  der  Heransfreber,  sie  enthalte  „Bilder  von  der  offenen  See, 
die  an  Shakespeare  erinnern".  Ein  solcher  sein-  ^M  fährlii  ht  r  Vergleich, 
d(Mi  i<'b  als  Phra"<e  hintiflun«'.  weil  er  in  keiner  Weise  zntriltt,  ist  iran:;^ 
jr'eijriK't,  die  Schüler  zu  eiiur  i'l)er8chätznng  und  falschen  Beurteiluiij^ 
KipliiiL'^'s  zu  fiihren.  Auch  die  Parallele  mit  Scott,  bei  dem  sich  kanm  sn 
h*beii<li;re  Schilderungen  tind«  n  sollen,  wie  die  der  Schlacht  in  The  Drurns 
i»l  the  Fore  and  Aß,  ist  als  i;ewagt  zurfickzuM  eisten.  Scott's  gefeilter  Stil, 
seine  bis  ins  Feinste  uusgetührte  Kleinuialerei  i^l  grundverschieden  von 
Kiplings  durchweg  skizzenhafter,  immer  nur  das  Charakteristische  be- 
tonender Darstellungsweise.  Kipling  schreibt  einen  originellen,  sehr  scharf 
ausgeprägten  Stil,  doch  ist  dieser  weit  davon  entfernt,  ein  Muster  von 
Prftcision  zn  sein,  vrie  der  Herausgeber  behauptet  Die  SehQler  dftrfien 
jedesfoUs  in  diesem  i,9crappy,  »nappy  ffOe",  der  seiner  Eigentümlichkeit 
wegen  geradezu  „KipUngeok^  genannt  wird,  durchaus  kein  sprachliches 
Vorbild  sehen. 

Die  Auastattang  des  Buches  seitens  der  Verhigshuehhandlung  lisst 
nichts  zu  wttnscben  ttbrig.    An  Druckfehlern  habe  ich  mir  notiert: 

hptmding  18,  34  (för  pounding,  vgl.  20,  23),  «orafy  33,  24  (fiir  sorely),  in 
42,  13  (für  ü),  tke  tcalk  64,  24  (fQr  thty  walk);  schlecht  abgeteilt  ist 
Geork-kao  d6,  19/20  (für  Goor-khas). 

Das  beigegebene  Wr»rterbuch  strebt  nach  Vollständigkeit,  denn  es 
stehen  darin  auch  allbekanntr  Wörter,  wie  all,  ball,  black,  box,  but,  datj 
n.  8.  w.  Doch  fehlen  merkw  iii  iliiriTWfipf  «re ratio  einige  Komposita,  wie 
cold-$wearing  18,  18,  camp-follotcerB  33,  21,  night-ru«h  33,  28,  hoapital-sheeüi 


Digitized  by  Google 


106 


Littraturberichte  und  An^icigeu,  Graz, 


34,  7,  bHÜet-yrtne  47.  uptaking-inhe  61),  20,  landwnrd  75.  tc-stnard 
70,  17.  trouser-biüton  78,  26.  Mitunter  ist  die  im  Wörterbuche  aiij^egebene 
Jiedeutuug  nicht  ganz  zutreffend,  so  z.  B.  heisst  ragged  (in:  the  ragged 
earlh  39,  25)  nicht  „armselig,  schlecht  ausgestattet,  schäbig",  sondern 
^.oneben,  aufgerinen**,  to  rrmen  (in:  crownin^  fft«  heights  abwe  86, 14)  nidit 
„kroneD'^y  sondern  „(die  AnbdheD)  besetsea*',  rdigiously  18,  19  nicht 
„religiös",  sondern  „gewissenhaft^;  wdfUn  33,  29  ist  nicht  Inf.  „dnrch- 
weiche",  sondern  Part.  Praet  oder  A^.:  „dorchweicht,  vom  Regen 
dnrehnfisst" ;  anaiamif  20,  24  ist  vom  menschlichen  KOrper  doch  nnr  scherx- 
halb  gehntucfat,  wie  unser  ,,8kelett,  Gerippe'*;  fttr  io  break  16,  26.  28 
fehlt  im  Wj^rterbnche  die  dort  allein  passende  Bedentnng  „zersprengt 
werden,  in  Unordnung  geraten,  weiclien  (von  Truppenteilen)**;  die  beiden 
Wörter  tteer  Junger  Stier,  Ochs'*  und  io  wUer  „steuern'*  mussten  getrennt 
aufgeführt  werden,  da  sie  von  ganz  verschiedener  Herkunft  sind. 

Die  Aussprache  ist  im  W(»rterbttche  fUr  jedes  einaelne  Wort  in 
voller  phonetischer  Transsluription,  soweit  ich  es  nachgeprüft  habe,  richtig 
beigefügt  Bei  aetual  [te^lgual]  ist  das  t  wohl  nur  ans  Versehen  weg« 
gelassen  worden. 

In  der  Anmerkung  zn  ix,  28  (S.  95)  wird  die  Redensart:  //  you'd 
on'y  a-stayed  erklslrt:  „//  you  kad  cnly  «toyeil;  a  ist  dem  ttoyed  aus  falscher 
Analogie  nach  to  go  a*/Ssftifiy  vorgesetzt,  wo  a  aus  on  entstanden  ist". 

Aber  a='cm  kann  nnr  vor  dem  Gerundium  stehen,  nicht  vor  dem  Part. 
Praet.  Vielmehr  ist  if  youd  ony  a-stayed  if  you  would  only  hat^e  stayed, 
also  a «-  hair,  wie  ja  der  Herausgeber  auf  S.  93  in  der  Anmerkung  zu 

21,  15  'r  'd  'Inie  it  richtig  =»  he  tcould  have  done  it  setzt.  —  Zu 
S.  50,  15  ist  (S.  i»7)  bemerkt:  ^Annf  Mnrin  =  Snint  Maria.  Nncli  dipi^eui 
Ausrufe  und  nach  dem  Wort**  halli/  zu  uiieileu  ist  der  Si>r«Mliei-  ein 
irlfindisclici-  Katholik'-.  Warum  alirr  der  (lebrauch  des  Wortes  bull;/  auf 
einen  Irländer  S(lilitj!.>-eii  liissr.  sagt  der  Heranfäjreber  niclit.  —  üniri'uau 
ist  die  Hemi-rkuiii!  auf  S  1<>1  /u  HO.  29:  „I)ie  Wostuiinstrr  Altt*^'i  dient 
nicht  nur  kirchlichen  Zwcckcii.  sondern  ist  auch  Be^rähuibstätte  i-inigrer 
englischen  Kr.uijs^-e  und  vieler  btrüliniten  Dichter.  Denker  und  Feldherni. 
die  in  tiem  i'ueL-»  Corner  lieg-eu".  In  den»  i'otts  (  omei'  liegen  doch  nur 
Dichter,  nicht  auch  Küiiigc,  Ikuker  und  F»'ldherrn.  —  8.  102  zu  81,  15: 
,.Alleghany-Crebirge  in  den  östlichen  U.  S."  So  steht  es  allerdings  bei 
Huret,  aber  in  Deutschland  sagt  man  doch  immer  noch  „N'ereinigte  Staateir, 
nicht  „U.  S.".  Übrigens  sehe  ich  nicht  ein,  warum  Aüeghanies  aus  Alk- 
ghany  Mountaim  „abgekürzt**  sein  soll.  Alps,  the  Apennineaf  tke  Py- 
ren«ec  etc.  ist  doch  auch  nicht  aus  The  Alp  Momtatnt  etc.  verkfinst 

Elbing.  Friedrich  (iraz. 
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Honatsclirift  für  höhere  Sebulen.  I,  1.  Die  neue,  von  z^vei 
vortragenden  Räten  des  preussischen  Knltiisrninisterinms  geleitete  Zeitsch ritt 
beabsichtigt  nach  den  progranimatisclien  W  ort»^ii  ihres  ersten,  von  tieh.-Rat 
Prof.  Matthias  herrttlirenden  Artikels  »Zur  Einführung"  (S.  1  — 10):  die 
Int^'ieBsen  der  höheren  Schnlfii  iiarli  allen  Kichtnnf]:pn  liin  zu  vertreten 
lind  von  allgemeinen  insichtspunkten  aus  djis  ganze  (iebiet  des  höheren 
Tnterri<'ht««wf^<ens  7a\  iimtassen,  insbesoiid»  l  e  die  Weiterfflhnmg  der  Schul- 
r'-fonn  zu  niittTstützt'ii  und  darum  zu  <l»'n  ilurch  diese  Kcform  veranlassten 
neuen  Lehrpläneii  und  Leliraul'gabeii  ^-Ificiisaiu  einen  KomuKTitar  zu  geben, 
die  höhere  Sclinle  in  steter  lebendiger  Fühlung  mit  den  Fuitbchritt«  n  dar 
Wissenschaft  zu  halten  und  auch  das  Unterrichthwesen  der  anderen  deut- 
schen Länder  und  des  Auslandes  in  den  I^ereich  der  Betrachtungen  zu 
ziehen.  Man  bat  es  demnach  in  der  neuen  Zeitschrift  mit  einer  Art  offiziösen 
Organes  zu  tun,  das  bemttht  sein  wird,  in  dem  prenssischen  höheren  Unter- 
rfchte  m(^lidiBte  Einheitlichkeit  und  Übereinstininiung  in  den  sn  ver- 
folgenden Idealen  herzustellen.  Wer  die  angenblicklichen  SchnlverhSltnisse 
und  die  im  prenss.  Schalwesen  bestehenden,  weit  auseinandergehenden 
Strebungen  kennt,  wird  keinen  Augenblick  die  Bechtseitigkeit  und  Nütz- 
lichkeit des  üntemehmens  bezweifeln.  Es  war  vielmehr  die  httehsto  Zeit, 
um  die  sich  bisher  oft  bitter  bekSrapfenden  höheren  Schulen  ein  einigendes 
Band  zu  werfen.  Bei  den  Mitteln,  die  den  Herausgebern  zur  Verfllgaiig 
stehen,  Ifisst  sich  nicht  bezwe  ifeln,  dass  das  erstrebte  Ziel  auch  erreicht 
werden  wird.  Vm  so  freudiger  kennen  wir  i-s  begrttSMD,  dass  die  Monat- 
schrift so  sehr  auf  denselben  Wegen  wandelt,  wie  es  unsere  neue  ZeiUvhrift 
für  franzötiischen  und  englischen  Unterricht  beabsichtigt,  dass  wir  mit  unserem 
Unternehraen  gewissermassen  eine  Ergänzung  zu  dem  offiziösen  Organe 
geben  werden,  das  dorn  violleirlit  nni  meisten  umstrittenen  nen^prachlicheu 
T^nterrichte  natürlich  nur  einen  geringen  Teil  seines  h'aunics  zur  Verfügung 
stellen  kann  Die  Geraeinsamkeit  der  Bestrf^l'niii  ri  »Mitnehmen  wir  be- 
sonders aus  folgenden  Sätzen  des  Einführungsartikel.-^,  die  wir  auch  unserer 
Zeitschrift  hätten  vurangeluin  lassen  können  (S.  H):  .J>ie  Ausbildung  In 
den  pädagitgischen  Seminarien,  die  seit  etwas  mehr  ah  einem  Jahrzehnt 
ins  Leben  getreten  sind,  hat  die  technische  Seite  und  die  Methodik  des 
Unterrichtsbetriebes  erfreulich  gefördert,  aber  auch  die  Gefahr  bedenklich 
nahe  gerttckt,  dass  handwarksmfissiges  Geschick  und  Süssere  m^lMdisehe 
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Fertigkeit  im  Unterrieht  überschätzt,  die  wissenbihuftliche  trfibpndp  Kraft 
de«  Unterrichts  aber  unterschätzt  wird.  Dieser  Gefalir  kann  mit  Krfolg 
nur  begegnet  werden  dnrch  beständige  wissenschaftliche  Vertiefung  des 
Unterrichtenden.  Deshalb  wendet  sich  diese  Zeitsclirlit  nicht  nnr  an 
praktische  SctinImSnner,  sondern  auch  an  die  Professoren  und  Dozenten 
der  Hochschnlen.  Wenn  diese,  die  weit  ab  vom  praktischen  Unter^ 
richtsbetriebe  der  Schalen  gestanden  haben,  gemeinsam  mit  den  Fach« 
männem  ihre  Arbeit  in  den  Dienst  der  Sache  stellen,  so  wird  diese  vor 
Verflachnng  nnd  Verftasserlichong  am  sicliersten  bewahrt  bleiben".  Und 
femer  (S.  9):  „Es  wird . . .  bereits  mit  einiger  Besorgnis  hingewiesen  anf 
eine  Art  von  piidagogisch-didaktischem  Hochmut  der  jttngeren  Schnlm&nner, 
der  dem  filteren  Geschlecht  fremd  war,  und  anf  gefährliche  äusserliche 
Kichtnngen,  z.  B.  anf  die  Kichtung,  welche  die  Ausbildung  der  künftigen 
Lehrer  anf  nensprachlicliem  Gebiete  im  wesentliclien  auf  die  Fertigkeit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck,  sowie  auf  die  sogen.  Realien  be- 
schränken machte,  die  philologisch -historischen  Grundlagen  der  Sprach- 
wisHpnscliaft  .ili<  r  unterschätzt  uml  so  ilon  Unterricht  auf  das  Niveau  der 
8pi;n  hin'  istt'ici  iH  iahzudrücken  drohl.  Mau  tnn  litet  mit  Recht,  auf  diesem 
W('^^e  wenli'  der  L'uterriclit  veräusserlicht  und  jedt  s  tit  tVii  ii  IMldungs- 
Ijt'iuubt.  Wenn  diesen  Abweg  aber  zav  dipictii^'^eu  i  taleii  Anstalten 
besclmitt'U  würden,  auf  denen  der  ueus])rarhli(lic  Unterricht  den  alt- 
sprachlichen mit  feeiiici  bpiuchlich-logischen  Schulung  zu  ersetzen  1m  ruten 
ist.  so  würde  es  um  die  Gleichwertigkeit  dieser  Anstalten  mit  den  Gym- 
nasien bald  geschehen  sein".  Auch  fa.st  alle  übrigen  Worte  des  Einleitungs- 
artikels Matthias*  könuteo  wir  ohne  weiteres  unterschreiben.  —  J.  Caro, 
Die  Fragt  der  Gymtuuial-  und  BeatwAvtbtUUmg  in  Frat^eiek  (S.  56 — 60), 
gibt  kurz  Auskunft  Aber  Ribot^s  Biforme  de  VEnieignement  seeondaire  und 
die  Anschauungen,  die  in  der  von  der  französischen  Deputiertenkammer 
1899  eingesetzten  Kommission  zu  Tage  getreten  sind,  die  das  gesamte 
höhere  Unterrichtswesen  untersuchen  sollte.  Diese  Vorarbeiten  haben 
inzwischen  zu  der  im  Februar  1902  beschlossenen  Ünterrichtsreform  gefShrt, 
über  die  wir  an  anderer  Stelle  berichteten.  —  S.  80  teilt  M.  Banner  mit, 
dass  er  dem  Schiller  die  Verwendung  (nicht  Verwandlung)  von  de  und  ä 
zum  Ausdruck  unserer  Kasus  und  zugleich  zum  Ausdruck  präpositionaler 
Beziehungen  sich  einprägen  lasse.  Der  Schüler  lernt:  du  jardtn  des  Gartens, 
von,  aus  dem  Garten  u.  s.  w.;  dont  dessen,  deren,  von.  aus  dem,  den, 
denen  etc.,  und  bei  jeder  Übersetzungsübung  aus  dem  Französischen  ins 
I»PTits(hp  werde  in  der  ersten  Zeit  diese  doppelte  Verwendung  in  Er- 
innerung irt  lii  arlit  (vgl.  «>.  Üaumann.  S.  55  ff  ).  Banner  s  Vorschlag:  wer  neue, 
m»'t!in(li.sclie  Mittel  gefnniltn  zu  babon  ^lanbr.  u\ö>!:v  sif  kiuv.  ib-n  Fncligenossen 
mitteilen,  nehmen  wir  ^rcrn  auch  t'iii-  unst  rt-  /«'itsrliiitt  an:  nur  ist  dabei  die 
Forderun^r  ununiL'^;in^''li(  li,  das.-i  e.s  sich  aui  h  um  vvii  klicli  Neues  handele. 
Gerade  iui  neusprachlichon  Unterrichte  wird  anssera-ewulmlich  viel  Alt- 
bekanntes als  neue  Entdeckung  veröffentliclit  und  angepriesen. 
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Heft  2.  F.  Paetzolt,  Das  GymnoBium  und  der  framötistA«  Unter' 
ridd  (S.  99 — III).  Der  Verfasser  entwickelt  dnrchaas  tiberzeagend,  dass 
im  FranzSslsclien  auf  den  Gymnasien  nichts  weiter  erreicht  werden  kOnne 
ond  masse,  als  eine  erfindliche  Kenntnis  der  (Elementar-)  Grammatik  und 
die  daranf  bernhende  Fähigkeit,  ein  allgemein  wissenschaftliches  Bach  zu 
verstehen,  und  sacht  »ich  mit  den  weitergelienden,  anter  den  gegebenen 
Verhfiltnissen  schlechterdings  anerffillbaren  Forderangen  der  neuen  prenss. 
LehrpUne,  die  auch  Sprechflbangen  über  Vorkommnisse  des  täglichen 
Lebeos  and  sogar  den  Unrei  richt  selbst  in  der  Fremdsprache  verlangen^ 
nach  Kräften  «ib/atinden.  Vergebens.  Die  milde  Interpt  t  tation,  die  er  den 
neuen  Vorschriften  geben  will,  entspricht  nicht  den  (ledankeu  derer,  die  sie 
aofotellten,  und  den  sonst  vorfreschlagenen  oder  erwähnten  Surrogaten  (Schüler- 
korresiwndenz,  Kecitationen,  Schülerzusammenkünfte  zu  Konveraations« 
nbungen)  bringt  er  mit  Recht  selbst  kein  übermässiges  Vertrauen  entgegen. 
l>as  (Tvmna.sium  kann,  wenn  es  nicht  seine  Natur  ändern  d.  Ii.  aufhören 
soll,  das  nlto  humanistische  Gymnasium  zu  sein,  auch  bei  besten  Lehr- 
kräften im  franzüsi.schpn  Unterricht  nichts  weiter  loistt  n,  als  den  Schülern 
eine  im  rMirehschiiitt  korrekte  Ausspruche  ihIxt  jiirht  <  t\v;i  eine  völlig 
nafidiiale,  denn  diese  ist  nur  bei  K  n  t  ii  a  t  io  na  Ii  s  i  e  r  u  n  tr  von  der  Mntft'r- 
sprache  errf-ichbar).  div  iVstc  und  siclierc  und  {leshaUi  ;ui(  h  (lui  (  Ii  (  ber- 
setznngen  aus  d«  ni  deutschen  ins  Fraiizrisis(  lir  zu  btützende  Aneignung 
der  Eleraentarerranniiatik  und  die  Bt  talii^Mui;^  zur  Lektüre  und  zum  Ver- 
ständnis franz«lsis(  her  Klassiker  und  selbst  schwieriger  niodrrnt  r  Texte 
gewähren.  Aiieli  ist  es  möglich,  durch  gelegentliche  niiindliche  und  sclirift- 
liche  Übungen  über  den  in  der  Lektüre  bewältigten  Stoff  Kon- 
versationsiähigkeit  einzuleiten.  Für  die  auch  mit  dem  ganzen  Charakter 
des  Gymnasiums  nicht  recht  verträgliche  Ausbildung  zur  Fertigkeit,  über 
sUttgUche  Dinge  zu  reden,  bleibt  keine  Zeit;  und  die  „franzQsiche  Unter- 
riehtsspnche"  auf  den  Gymnasien,  die  sich  anf  den  nenphilologischen 
Universititeseminarien  nicht  recht  darchfühten  lassen  will,  ist  eine  Utopie. 
Soll  dem  französischen  Gymnasialaaterricht  (wie  in  längstverflossenen 
Zeiten)  als  Endziel  wieder  die  Erwerbung  der  Fertigkeit  gesetzt  werden, 
Uber  Dinge  des  alltfigUehen  Lebens  zn  „konversieren'*,  dann  mnss  man  ent> 
«chlossen  auf  den  fiildungswert  des  französischen  Unterrichts,  anf  sicheren 
Erwerb  der  grammatischen  Regeln,  Aufbau  des  Französischen  auf  das 
Latein,  Elassikerverständnis  u.  s.  w.  verzichten  und  znr  „direkten"  oder 
der  Gaspey-Otto-Sauei^sehen,  Berlitz^schen  oder  einer  fthnlichen  Ketbode 
greifen.  Das  Besultat  würde  freilich,  auch  wenn  die  hervorragendsten 
Beformlehrer  am  Werke  wllren,  kein  viel  besseres  sein,  als  es  die  ehe- 
nsligen  Spraehmeister  (s.  o.  S.  5  ff.)  fertig  gebracht  haben.  Es  ist  kein 
Zufall,  dass  die  Hauptanhfinger  der  Reformmethoden  fast  sfimtlich  auf 
Bealanstalten  vorgebildet  sind,  den  Gymnasialbetrieb  aus  eigener  Erfahrung 
demnach  nicht  kennen  und  immer  auch  nur  lui  Realschul  Unterricht  denken. 
Da  auch  dieser  Weg  erfahrungsgemfiss  nicht  zum  Ziele  führt,  so  stehen 
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auch  wir  den  miun  Lelirpluifii  ratlos  geg^enüber,  und  können  mir  den 
höheren  und  höchbttu  Schulbt^hürdeu  raten,  beide  Augeu  zuzudrücken,  weuii 
die  anempfohlene  Konverhierlühigkeit  Uber  die  Ding-e  des  alltäglichen 
Lebens  nnd  die  französische  Unterrichtssprache  aaf  den  Gymnasien  in  der 
Versenkung  verschwindet,  nnd  den  Oberlehrern,  denen  der  französische 
GymnasSalnnterricht  anvertraut  ist,  sich  nicht  nnnttts  mit  Erstrebong  einer 
nnerrdchbaren  Doppelanfgabe  abzuquälen,  dafür  aber  den  Kollegen  scharf 
anf  die  Finger  an  sehen,  die  behanptMi,  sie  yermuehten  ihr  an  genügen.  Der 
recht  nnerArenlichen  Erscheinung,  dass  gerade  unter  den  Neuphilologen  so 
viele  Lobredner  des  eigenen  Werkes  ezatehen,  sollte  im  Interesse  des  ganzen 
Standes  recht  bald  der  Garaus  gemacht  werden.  —  Leitritz:  Goerlictaf 
The  BrUitk  Empirt,   üte  Geograpkifj  Hittory  and  lAUraiure  (S.  186 — 139). 
Im  ganzen  anerkennende  Besprechung  seitens  des  Becensenten,  der  aelbat 
Ähnliche  Schulbficher  verfasst  hat.  Wir  unsererseits  stehen  auf  dem  Stand- 
punkte, dass  wohl  die  Oberlehrer  eine  recht  grftndliche  Kenntnis  der  sog. 
Realien  anzustreben  haben,  um  die  franzosisch-englischen  Literatnrwerke 
möglichst  vielseitig  und  gründlich  erklaren  zu  können,  dass  aber  die  Aremd< 
sprachlichen  Lehrstunden  nicht  mit  systematischem  GeschichtS',  Geograplüe-, 
Tiiterator-  etc.  Unterricht  7a\  belasten  sind.   Hier  scdlte  die  alte  bewährte 
Tradition  des  altsprachlichen  Unterrichts  auch  von  den  Neuphilologen  als 
vorbildlich  festgehalten  werden. 

Kz. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwescn.  h.  v.  H.  J.  Müller.  LVL 
Jahriranjr.  F»>bruar-März,  Berlin  1902.  2.  Abteilung  (Literarische  Berichte) : 
K.  Hirzel  iihor  Grffrhiehfe,  da-  Erziehung  mn  Anfang  an  bis  auf  unsere  Xeit^ 
bearb.  v.  K.  A.  »Schmidt,  fortges.  v.  G,  Schniid.  V.  Bd..  1.  Abtpilung^: 
t  i  csclnilitc  diH  Gelehrtfnsvlntliresrns  in  I  >rufsrhland  sett  dtr  Hefiiruintiofi .  von 
11.  Bender.  Das  ,,tu'i'^fi>l>i  h'-  nalKtnale'  Gymnasium,  v.  G.  Schiiiidt, 
Stntt^.  U»01.  Hervorgeln>l)tMi  wird  n.  a.  ..die  Krwaliiiuiig  di's  sonderhareii 
Vür^i•hlag:es  von  K.  Eyth.  iln  l.rktüie  in  den  Lateinschulen  bihlisclie  Stoffe 
in  die  khissische  Fmiu  <lt  i  aldn  Sprachen  ;rt'ta5st  /,u  Grunde  /u  Iciren"*,  ein 
Gegenstand,  der  aujrt  iililicklich  liir  verwandte  l!t  srn  bnniren  in  der  bcl<rischen 
Schulni j^aiiisjition  eine  j?e\visse  .Aktualität  hat,  und  <b'r  iHtb-inische  ('liaiakt«-r 
der  Beiider  scben  AustTihrunfren  über  die  Retormbewefiun«;.  namentlich  auch, 

dass  ,.der  au  sich  so  berechtijrte  Be<;ritl  de.s  ..Modernen"  auch  im 

Schulstreite  häufig  zur  Phrase  oder  zu  noch  Schlimmerem,  znm  Feigenblatt 
fttr  ganz  andere  Interessen  herabgewürdigt  wird-.  —  Max  Schneide w in 
über  F.  Hornemann,  Über  die  neuetle  Wendung  in  der  preueeifehen  Schul- 
reforntj  Vortrag  auf  der  21.  Generalversammlung  des  Bayr.  Gymnaaiallehrer- 
vereins  zu  Begensbnrg,  13.  April  1901,  und  iiber  F.  Hornemann,  Z>ie 
neuttte  Wendung  im  preusntehen  SehMUtreite  «,  d.  Gymnanum,  1.  Der  Ki^tr 
ErUu»  vom  Sß,  November  1900.  Berlin  1901.  Interessant  ist  die  Bemerkung, 
dass  „die  ünlversitjlt,  Hingst  auf  der  schiefen  Ebene,  zu  einem  Bündel 
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höherer  FiicJischulen  zu  werden,  steuert**  und  die  Diskussion  über  die 
^höhere  Einheitsschule". 

Zeitsclirifl  für  die  österreichiscben  Gymnasien  (Verantw.  Red.: 
J.  HoemeTy  E.  Hanler,  H.  v.  Arnim),  58.  Jalirgang,  1902,  L  H^ft;  Wien  1902. 
Dr.  Joli.  Ellinger  besprieht  Vdkaffm  und  Kkuing^w  Sammluriy  frantifmker 
«jhI  em^iteker  Sclmlmtts^tbtn,  pag.  53 — 58. 

PidagogiflohM  AvebiTf  ber.  ▼«  EL  Dabn,  44.  Jahrg^.,  Heft  8, 
Brannsebweig  1902,  204—214:  FUdagogik  wnd  V9lkerf9ffch9logl«  von 
Dr.  Graevell,  SeblnsB  (XX  anregend  dnrcb  die  BeEOgnabme  anf  franzS- 
mscbe  Erziebnng,  welcbe  aber  die  barte  Vemrteilnnp,  die  der  Verfouer 
ihr  zu  teil  werden  liteBt,  in  solcher  Allgemeinbeit  wohl  nicht  verdient. 

G.  Tb. 

Die  Mädehenschuie,  her.  v.  Hessel,  14.  Jahrg.,  Heft  10/11.  Über 
den  intemationaUn  SchälerbrieftcechMel  v.  Sauer.  Um  Nutzen  zu  stiften, 
mfisste  dieser  Briefwechsel  so  scliarf  überwacht  werden  wie  Herr  S.  es  zu 
tun  scheint,  und  es  mllssten  so  ideale  Postverhältnisfäe  (iherall  hen-schen 
wie  eben  in  Schwiibisch-Hall.  Bei  einer  srrosscn  St  liiilt  rzahl  wüi'de  die 
Kontrollt'  aller  in  vprschiPflonon  HflTiflcn  lit'<rt'ii,  wixlnnli  die  HinliHt  der 
T>tMtiiiifr  verloren  gelten  könnte.  Wo  dif  .Autsicht  gar  aus  Mangel  au  Zeit 
unterbleibt  oder  nur  obeittäehlich  ausgeübt  werden  kann,  ergiebt  sich 
leicht  die  (iefahr,  dass  der  mit  so  gespannten  Erwartungen  begonnene 
Briefwechsel  in  dem  Ansichtskartenunfug  ein  klägliches  Ende  findet.  So 
kann  der  internationale  Briefwechsel  wohl  nur  in  Internaten  mit  Erfolg 
gepflegt  werden;  ans  dem  Plane  einer  höheren  USdcbenschnle  ist  er  am 
besten  ansansehalten. 

Der  Unterriehl,  her.  v.  Gmber,  1.  Jahrg.,  Heft  5.  Lotscb, 
Du  B^^andlwig  der  Formeidehn  im  UnterridUf  empfiehlt  systematische  Ein« 
ttbnng  der  grammatischen  Formen,  im  Gegensatz  zn  der  rein  analytischen 
Metbode,  welcher  bez.  der  Grammatik  nicht  zn  nnterschStzende  MSngel 
anhaften.  —  Heft  10.  Lotsch,  Büderbetpnehung  im  frtmdtpraMiehen 
üiUerriehtj  widerlegt  die  Ansicht^  dass  erst  dnrch  die  Reform  die  An- 
schannngsmethode  in  den  fremdsprachlichen  Unterricht  gelangt  sei,  betont, 
dass  ein  reges  Kind  trotz  des  Bildes  und  der  Vermeidung  des  deutschen 
Wortes  den  Umweg  über  die  Muttersprache  nehmen  wird,  wendet  sich 
gegen  das  eingehende  Besprechen  der  Stäilte  Paris  und  London  mit 
.Schülern,  die  oft  oder  meist  ihre  eigene  Hauptstadt  nicht  kennen,  beant- 
wortet die  Frage,  ob  die  t'bersetznngen  in  die  fremde  Sprache  dnr'  lKtns 
nötig  seien,  mit  einem  bedingten  Xfin.  —  Heft  '».  Sclit-iberf .  .1»/- 
iceisunijrn  über  du-  französische  AttsüjnarJn'  du  Anfapgsttnffrridif.  niac  hl  den 
unüberlegten  \  ursehlaü-,  deut.^clie  dem  Fran/<isi>.clien  entitouiiuene  Fremd- 
wörter als  .Ausgangspunkt  de*«  Spraehunterriclitb  zu  nehmen,  indem  er  die 
Schüler  zuerst  gewisse  Worte  nach  gewtdinter  WcIm'  auM.sprechen,  dann 
durch  den  Lehrer  die  Nationalausspraclie  geben  lassen  will.    Er  vergisst, 
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daas  der  Fremdwdrtervorrat  bei  onBeren  Scbfllern,  reep.  Sehfiloliuien  in 
dem  Alter,  fQr  welches  der  französische  Eiementamnterrieht  bestimmt  za 
sein  pflegt,  noch  ziemlich  klein  ist,  so  dass  sich  nur  wmag  Material  für 
diese  Übung^en  finden  dürfte,  die  aber  anch  deshalb  nicht  ^anz  ungefährlich 
sind,  weil  bekanntlich  ein  grosser  Teil  der  gewöhnlichsten  Fremdwörter 
einr  \ni1f'nin*r  der  Bedeutung  auf  deutschem  Sprachgebiet  erfahren  hat 
(Brieicou vert  —  Kleidertaille  etc.).  Mau  sollte  sich  doch  durch  den 
epidenns^rhrn  Ehrgeiz,  methodische  Kunstgriffe  zn  ersinnen,  nicht  verleiten 
lassen.  't''!'ii  Einfall  .-ils    AmveisnnL'^"  ia  die  Welt  zu  seiulen. 

/eitschrift  für  weibliehe  Uildung,  her,  v. Buchner,  29.  Jahrg.  (1901 ), 
lieft  5.  Helene  Lange,  Die  höhere  Mädchenschule  als  Unterbau  für  die 
Gymnasialkurse,  wünscht  fakultativen  Lateinunterricht  in  den  oberen  Klassen 
und  eine  Schlussprüfung. 

OL  Schweiger. 

Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie, 
her.  y.  Behaghel  a.  Neamann,  1902,  Kr.  2.  Betz,  La  lUUratwre  emparee, 
recensiert  v.  M.  J.  Kinckwitz,  mit  Berllcksichtignng  anderweitiger  Bo- 
sprecbnngen.  —  H.  Sehneegans,  Matihre^  besprochen  v.  Pb.  Aug.  Becker; 
anerkannt  wird  die  strenge  Sachlichkeit  and  fHsche  Darstellong,  beanstandet 
dagegen  „die  lyrische  AnfTassnng  des  Komikers",  das  Hsas  seines  persOn- 
liehen  Anteils  an  dem  Stoffe  seiner  Stflcke. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  uit  lütefatur,  her.  v.  Beh- 
rens, Bd.  XXIV,  Heft  1  n.  8.  .T.  TTaas.  h'estifd€  Ia  BrtUnme  (peg.  36-^5). 
Verf.  gibt  im  Anscblnas  an  den  Text  der  Romane  Le  Paynan  ei  la  Paysawnt 
pervertis  und  Nicolas  ou  Je  f'a-ur  humain  rferoiZc  eine  Darstellung  der  Schwächen 
und  Vorzilfre  Restifs,  des  Menschen  und  Schriftstellers,  schildert  mit  zahl- 
reichen t  itaten  seine  masslose  Eitelkeit,  seine  krankhafte  Sinnlichkeit,  daneben 
sein  stilistisehes  rnp-eschick,  seinen  Phantasiereiehtuni,  seine  vorzügliche 
Heol»ae!"tunLrs<rabe,  sein  Verdienst  als  Vorlänfcr  nuKlern  realistischer  Sitten- 
nnd  S<M'ii'nscliilt1ernn{r,  insbesondere  als  Malei-  des  aU<Mi  Paris  und  zugleich 
tlcs  tVan/ösischen  Dort'-  und  Bauernh'lien».  Man  kann  sich  mit  den  Aus- 
lühruii}^eii  im  all^'-^  nicintii  einv"er.'*tanUen  erklfiren.  wird  aber  trotz  der  Ver- 
sicherung de-,  X  erliiShers,  da.s8  ..aus  anderen  Werken  wesentlich  neue  Uesichtii- 
|)unku>  für  die  HetrachLuag  nicht  gewonnen  werden  könnten",  doch 
bedauern,  dass  er  nur  den  i'aysan  und  den  Nicolas  berücksichtigt  und  auf 
eine  erschöpfende  Stndie  verzichtet  hat;  zumal,  wenn  man  bedenkt,  dass 
ein  Schriftwerk  von  etwa  100  Bänden  ans  der  emsigen  Feder  Bestif  s  ge- 
flossen ist.  In  einer  vollstttndigen  Darstellnng  seines  Lebens  nnd  Ent- 
wickelnngsganges  würden  sein  persönlicher  nnd  literarischer  Charakter  anch 
eine  etwas  gflnstigere  Belenchtang  gewinnen;  Bestif  war  ja  selbst  in  ge- 
wissem Sinne  ein  paiftan  pervniif  ein  Banemjnnge,  dessen  nrsprttnglich  ein- 
fache nnd  frische  Natur  im  Schlamm  der  Grossstadt  in  eine  eigene,  ans 
gesunden  nnd  kranken  Trieben  gemischte  Verfassung  geraten  war.  Sein 
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Datiirlithe>  St'lbst^ifiihl  jfewinnt  umt  i  i  Wiikunp  einer  st^Ur  oberfltüth- 
liihen  lilerariM  lien  und  ues»'lls(  liatt lieht n  liilduntr  den  AnM  ln  iii  ih  r  Eitel- 
keit. >fine  derbe  g-esnmle  Sinnliciiki  it  zeiti^rt  inmith  ii  iU\s  sittenlus.  n,  t^enuss- 
sürliriireu  Paris  alh-rlei  perverse  Neigunfren  in  ihm;  wa*.  abti  in  der  schönen 
Literatur  als  (leschinack  und  Esprit  jrill,  bleibt  s^'iiM'Ui  bäurihch  schwer- 
lälli;,'eii  Geist»'  tr<(t/  allem  natürlichen  Verstände  und  aller  ias<  li  erworbene)) 
PoUttir  vnerrt'ichbar.  So  Kcha^  er  eine  lan^^e  lieiüe  vul^^irer  Werke, 
die  hart  an  der  Grenze  stehen,  welche  die  Poruuj^raphie  von  der  Ssthetiächer 
AbüchStznng  noch  wardigen  Literatur  scheidet,  Werke,  die  mehr  knltor- 
bitt^mschen  als  kttnstlerisciten  Wert  zeiirt  n,  die  aber  eben  all  dieser  Ein^en- 
tthaften  wegen  fBr  die  Entwickelang,  welche  die  fhmzusische  Roman' 
dichtnng  im  XIX.  Jahrhundert  erfahren  hat,  grosses  Interesse  besitzen. 
XebeD  den  gelegentlichen  Hinweisen  anf  Fürst,  Lacroix,  Knienbarg,  Moll 
wlren  Angaben  über  die  einschlägige  kritische  Literatur  wohl  angebracht 
güWMen;  und  wenn  von  modernen  Autoren  Balzac,  Heyle,  (I.  Sand,  Zola 
genannt  werden,  bfitte  vielleicht  auch  Gerard  de  Nerval  ein  Wort  verdient, 
der.  selbst  ein  geschmackvoller,  phantasiereicher  Erzflhler,  Restif  unter  dem 
Titel  Le»  Confideneet  'de  yicola»  in  seinen  ItUmine»  eine  lange,  wenn  auch 
etwas  romaneske  Abhandlung  gewidmet  hat.  —  Derselbe,  Ober  DiderotU 
Sdigwm  (pag.  66—89),  entwickelt  aus  dem  Charakter  des  Diderot'schen 
»sieiTomans  als  Tendenzschrift  die  guten  und  schleckten  Seiten  det) 
\Verk«'s.  das  ^ssen  sittengeschichtlichen  \\'ert  durch  vnizütrliclie  Wirk- 
liclikeilKscliilderunjr  ^rewinne,  dessen  psychologiucbe  Wahrheit  aber  unter 
der  antiklerikalen  Tendenz  leide,  während  die  verstandesmässii^e  Nüchtern- 
heit des  ganzen  Haches  ein  wärmeres  Interesse  nicht  aufkommen  lasse. 

G.  Th. 

La  Parole.  Kevue  internationale  de  rhimdo^rie.  <tt<do;^ie.  larvn- 
jrolojrit.  ,.f  plionetiiiue  experinientale.  12.  annee.  t.  III.  nouv.  serie.  .lanv.  et 
Ft'vr.  --    Hf>i   dem  hohen  Interess«»,  das  die  neuere  J'}iilnl(»Lrie  der 

I'li"ii»  tik  entU'  Lr'-nl/i  iiiirt.  und  das  nur  allzu  oft  in  IrriL^e  I^nliuen  ^^elenkt 
wijil  'u\<^r  mir  riiicr  s>-lir  olicrfliichlicluMi  l\lt  iiii  iit;iri>lHiiii  tik  >j»Mui:jrii 

läs!*t.  »  liHiiit  »  >  un>  ;iiiir*  /.'-iLrt.  in  unserer  Zeit.»clirittt um  n  Aa>  «  inzim' 
streng  \vissens(  liattliche  <  M  lmh  ;iul/urii  hmen,  das.  z\v;n"  zniK(rli>t  tiir  Me- 
diziner b»*!«iimnu,  d'M  h  ;iiit  h  ilir  piiil'il-iiiisrhen  hitert  ssen  Iwi  iicksit  litiyt. 
^^ir  erwähnen  nur  dir  Ailirit.n.  \nu  lienen  Kenntnisnahme  auch  für 
Vertreter  der  neueren  S]»iat  hru  anj^»*/eitft  ist.  S.  <»'»  —  Ii*.  V.  Rousselot. 
läi  fUrole  avfc  um  lnrynu  arttficiel.  Unterscheidungen  bei  der  Lauthilduntr 
mit  UBtürlichem  und  künstlichem  Kehlkopf;  Hinuxisun^en  auf  mi>srliche 
i^^rongen  der  Sprache  bei  künstlichem  Kehlkopf;  Wahrscheinlichkeit, 
*  etwas  tieferen  Eigenton  besitze  als  g,  d.  —  S.  80—8:5.  Derselbe, 
^fna^g»9ment  de  la  pronaneiiUion  par  kt  tue,  III.  Eine  jun^e  Engländerin 
^t  spielend  mit  Hilfe  der  Anwendung  eines  künstlichen  Gaumens  und 
^  Vetgleiches  der  eignen  Zungenstellun^en,  die  sieb  in  ihm  abzeichnen, 
^Uchilft  nir  tnmi,  nnd  engl.  Unterrh-ht  Bd.  h  8 
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mit  lien  Einzeichnnngen,  dk«  die  französische  ZiingeusteUiing  auf  dem  künst- 
lichen Ciiiiiiuen  hinterlässt.  korrekt  tianzösische  c/j,  und  fr  zu  hilden. 
Mit  Hilfe  der  heigeg-ebeiien  Zcichuuugcii  kann  auch  jeder  deutsche  Leser, 
der  einen  .kttnütlichen  Gaumen  besitzt  oder  sich  herzustellen  versteht  (was 
mit  einfkehsten  Mitteln  möglich  ist)  mtd  an  ihm  seine  Zungeostellungen 
bei  den  genannten  Lanten  erprobt,  die  eij^nen  französiscben  LantbildODgen 
korrigieren.  —  Die  ZnngenstellnngeD  der  Jungen  Engländerin  für  i  in 
mtat  nnd  in  imil  sind  identisch  mit  denen  der  Franzosen  bei  geschloseenem 
fmeat:  vie)  und  mittlerem  t  futiU :  iUumn),  Das  sehr  offene  i  im  engl,  jiretty 
(tihlt  dem  GemeinfraniOsischen. 

E.  Ks. 

The  Modern  Languge  (lavterly.  Edited  by  Frank  Heath. 
London,  David  Ntitt,  Vol  IX,  No.  8,  December  1901.  Eng.  Oswald, 
The  EH^i9k  Goetkt  Society  gibt  einen  kurzen  Beridit  ttber  die  Schicksale 
und  die  Arbeiten  dieser  seit  IHH^  bestehenden  Gesellschaft.  —  B.  B. 
Uc  Kerrow,  The  I/ie  of  the  »hcaUeä  CUiuieal  Mdrts  in  Elixabefkam  Verte  t 

—  F.  0.  Nicholson.  Minnt^ong  and  ^  EUtaibdhan  Sonneis  weist  danuif 
hin,  dass  s(nvnhl  in  der  Wahl  der  Themata:  .Franendienst,  Herrendienst, 
itottesdienst*".  \vi*>  in  der  Art  ihrer  Beliandlung  zwischen  dem  deutschen 
Minnesang  und  der  euirlischen  S<»nct(endichtung  des  U».  Jahrhunderts  eine 
o-n^sv,»  Ähnlichkeit  be?.t,'ht,  lür  die  richtige  Beurteilung  de«  biogra- 
jihisehen  Wertes  <le>  elisabet hanischen  Sonett*  von  Wichtigkeit  tSt.  - —  P. 
l>auer.  K<irl  Wctuholl  (Kurzer  Nekri)log>.  —  I''^<prechunsren  von:  Tht 
Worka  of  Thomas  K'/i  ^shir  i  htf  fiocui,  Oxfoni  Ii»»»!  durch  W.  W.  Greg  etc. 

—  Zweiter  Ab^<  Inun  ;  M-ni^rft  [..m  ringf  Teoihtng.  Edited  by  E.  L.  Milner- 
l?arry  and  Walter  Rippmanii.  K.  H.  Arkwright.  Modtm  Lamcjnages 
ut  t'ltpoH  (\)Ut-gt  iribt  die  d»  in  f i anzüsin hcn  und  deutschen  rnterrii  hr  ;iui 
t'lit'lon  ToUep'  auf  den  einzelnen  Stufen  «r>nvi.l7nete  >tundeuzahl  au.  Über 
die  rnterrichtsnieth.'ile  Itemerkt  der  Vrn.i>>ei:  ,..4«  reyjrd$  m^thod»  of 
f. .l<'nti.;.  /  fhi'tk  Our  iirr  tu  th(  ni<:*t\ug-}H>t  .  .  ,  ^1  grmt  dral  oj 
th<  fr«7<7nM,;  IS  iotn"  u  .'h  h<lr  Mr.  Supm  inn':t  Serif»  .  .  .  l'kun€ti<s  ,ire 
»sei  IN  thf  h'^f,'»t  xtji  :''■.(■  J:,:i,r  Si'h'- l,  ani  fini  n  fnc  tirrot^f$  eheu  here. 
Hut   tlfty   is   »i-i         iV'i  y    '  ■   •'  i'.tiK    f/ii  >f  <j  i'  t^  Of   fhf  luu  m^th->'{  u  ln, 

«lo  fSrtmA  I«  N  t  ^jHH  lk<^  T%trd        »>j.v     Ihc  /VWin^  in  farour  of 

VIVA  r»H*e  «r^Tir  i*  rtry  m.t*st  U  int  « iV  ^-j,  ti.it  tctik  it  \s  tXr  fear  le»t 
♦(  »it>:«i'l  v,r«if  ■!  f<*SMi.V  «im^  tfst  ti  skx*,lJ  t>M\t**y  ^t*A#r  dt  Ivw  y>f  that  mental 
tr^imtn;  j  fi^^nt  <-\:.i.Hei  m  hm  *M  ^t^ihfr^^  m^Hf.  er  <t  ^neral  dtUrio- 
rj.'io«  in  U  tcW  ijf  *  -     ^.  .le  \iruchy  Ojiudin.  P099ihi' 

.'ff»*»       M  1.^  I,9tju.\:t  r.,;.'liv  *<^>u  HWA  JSoarti  gibt 

•U<?  lM^tin:ts '.ir.j^;'!!  i^Nt  den  rr.t<^rrichj  in  xit  r.  n.  ^1«  rr.cn  Sprschrn  an  d^ 
$^'h.;Vn  vt^n  W«>s  «nd  dt«  K'hr|'.iR  »juir  derM':i-r„  I^eid^r  macht  sich 
Ji3v-h  d»»rl  »l'>  K*,h:v.V|£r  Kn*trVb.»r:  .15  j  -s"?t  <«  9chem€ 
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of  work  Afi.v  heen  drawu  up  al  Ihr  rcpicst  o/  the  Board  such  as  tcotild  satisfy 
most  teachara  of  the  ..Neuere  Richtuiig".  —  H.  Craik,  French  and  German 
iH  Scutch  Schools  (enthüll  ein  Cirkiilar  des  Scotch  Edueution  Departem<'nt 
vom  1.  August  1901  über  die  Piüfungen  im  Französischen  und  Deutschen; 
—  Eraminatiom.  Die  bei  den  Prüfungen  zu  London,  Cambridge  und  Oxford 
im  Sommer  1901  gestellten  Fragen  aus  dem  Gebiet«  der  neueren  Sprachen 
werden  auf  ihre  Zwedcmn^sigkeit  hin  kritisch  beleuchtet.  —  Arthur  Tilley, 
On  ike  C%nee  vf  Bmagen  for  IVenek  Comjpontion  (entiifilt  Winke  Aber  die 
richtige  Auswahl  der  fftr  „French  eOH^BiHon,  fhat  ig  to  my,  tranüating 
Bn^iik  inio  .fVen«A"  ftOBznwfthlenden  Schriftsteller.  —  W.  G.  Hartog,  Th€ 
TVndkmjr  of  Fren^  to  Eit^uh  Boy».  Den  Grand  f&r  die  nnbelHedigenden 
Resultate  des  französischen  Unterrichts  in  England,  ol^wohl  „aeeording  to 
tke  nae  and  dirtet  mcüiod  öfter  (&e  a^prwed  tfyle  of  tte  Oerman  9eho€inuutort^f 
nnterrichtet  wird,  ilsdet  H.  in  der  Geringsehtonng  Frankreichs  nnd  der 
Franzosen  darch  die  englische  Jugend.  Darum  soll  der  Lehrer  vor  allem 
auf  eine  richtige  Wertschätznng  Frankreichs  und  der  französischen  Spr  ache 
durch  seine  Schüler  liinarbeiten.  —  From  Here  nnd  There  (Kleine  Mit- 
teilungen) —  A  Classifit'd  List  of  fh'cfui  Pithlkniions,  with  Keviews  and 
Annonntements,  March  '^  1  >t  to  October  31  st  1901.  Compiled  by  Walter 
KippmatiFi  (Xn   l.'5'*t  i**i:{4y 

The  4ouriiul  of  Edui'alion.  A  Monthly  Record  and  Keview. 
London,  .hinuary  1902,  No.  31«),  .Supplement:  8.  71  f.  Bericht  Uber  die 
Conference  of  Head  Mastern  zu  Cambridge,  21.  Deteiiil)er  1901.  G.  C.  Bell, 
Mariborough,  hielt  einen  Vortrag  über  The  relatv  ,  adL-antaijes  of  different 
>ty$teni8  of  Modern  Lanyuage  Teaching,  der  aut  Kosten  der  Konferenz  ge- 
druckt und  verbreitet  werden  soll.  Über  die  cunvirmtional  methud  urteilt  er: 
p/n  the  hands  of  an  able  teacher  ^  it  gave  the  pupih  a  sense  of  rapid 
progreu  amd  ma$terfff  but  U  had  the  fatal  defect  of  providing  HttU  dtsetjrftne 
or  pabnlnm  for  the  vUeüigencej  and  it  did  not  rwe  above  a  low  intelXeetual 
etandard,  Dr.  BuneU  in  hie  Jwik  on  Qerman  odtoeU  had  noted  that  in  the 
hif^eet  «lotse»  i^the  Gjrmnasinm  Mn,  Ewk^o  ^aekamapee^  emd  „Tom  Brownes 
SehooHdayo"  teere  preferred  to  Shakt^peare  and  MamoMlay.*  Über  die  p^wnetit 
er  reform  m^od  sagt  er:  „Thie  was  of  great  km  in  tke  elementory  etoge, 
fehen  the  ehiUPs  «ocol  organe  were  piaetie;  but  ü  mnet  de  iparingiy  uoed  in 
piMie  eehoohf  wUeee  a  mort  liberal  aüowanee  ofhoura  were  granted  to  modern 
langnagee;  otherwiee  the  more  eolid  etemente  of  UnguieUe  training  would  he 
eHminated".  Er  regt  die  Bildung  eines  Komitees  an,  welches  ähnlich  dem 
Commitie  of  Ticelve,  das  in  Amerika  von  1896  bis  1898  tätig  war,  alle  den 
nensprachlichen  Unterricht  betreffenden  Fragen  prüfen  soll.  —  S.  73  ff, 
Bericht  über  die  Jahresversammlnng  der  Modem  La»guage  Assocuttiou  vom 
19./20.  Dez.  1901.  Prof.  W.  Kippmann  hielt  einen  Vortr:\g  über  Thr  Niw 
Mtthod  of  Tffirhinff  Mudern  Langnages,  Mr.  Atherton  und  Mr.  von  CTlehn 
sprachen  Ul)er  die  Frage:  llow  fnr  \s  fhr  A>»r  M'-thod  ndniifahle  /<<  h'y>i!li>^h 
Schools/    Die  Mehrzahl  der  Versammlung  stimmte  den  Vortragenden  zu, 
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Hur  Mr.  Siepmanu,  Clifton  College,  „professed  himself  a  atrong  Opponent 
of  Ül€  New  MeÜUtd  in  w  far  as  it  madc  colloquial  fluency  the  end  and  am 
of  NMulern  lat^gnage  teaching.  Speak  by  all  means,  bnt  do  not  neglect 
grammar  and  »ehclarBhip*^,  —  Dr.  Hahaffy  sprach  „c<meeming  the 
problema  vhieh  aro»e  firom  toitrl^s  ttiny  j/olyglot,  and  the  bett  uay  of  «oI« 
Ving  tkoM  probtem»".  Obwohl  das  Englische  zur  Handelsspi  iicbe  der  Welt 
bestimmt  zu  sein  scheine,  werde  «  es  doch  in  Europa  selbst  niemals  das 
Deutsche  und  das  Französische  verdrttngen  kdnnen.  Es  mfissten  daher  alle 
Nationen  ausser  ihrer  Muttersprache  diese  drei  Kultursprachen  sich  zu  eigen 
machen.  Weiterhin  sprach  Mahafiy  Aber  die  Methodik  des  fremdsprachlichen 
Unterrichts.  —  Mr.  de  Selincourt  hielt  einen  Vortrag  Aber  The  Teaehing 
of  B/igUsh  CompoaiHonf  zu  dem  auch  Mr.  F.  Storr  und  Mr.  H.  W.  At- 
kinson  das  Wort  ergriffen. 

Beiblatt  zur  Anglia.  Mitteilungen  Ober  englische  Sprache  und 
Literatur  und  über  englischen  Unterricht.  Herausgegeben  von  Max  Friedrich 
Mann  in  Leipzig.  XIII,  1  (Januar  1902):  Walter,  DieMeform  det  netn- 
^girachUeken  UnUtru^tt  aufSdivle  %tnd  ünitiersitätj  besprochen  von  Ph.  Aron- 
stein,  der  sehr  richtig  ausführt:  „Mir  scheint  es,  dass  es  entschieden  ein 
Unglück  für  unser  Fbj^  und  unsere  Stellung  wäre,  wenn  die  Wissenschaft 
auf  der  Universität  in  irgend  einer  W>ise  durch  praktische  Rücksichten 
beeinträchtigt  würde.  Praktische  Kenntnisse  kann  man  auch  später  noch 
erwerben  und  erwirbt  man  meistens  erst  später,  aber  der  ideale  wissen- 
schaftliche Geist,  die  wissenschaftliche  Methode,  der  Blick  auf  das  Ganze 
der  Wissenschaft,  das  sind  doch  Güter,  die  wir  für  eine  frühere  Fertigkeit 
im  praktischen  Gebrauche  einer  fremden  Sprache  nnd  eine  etwas  ein- 
gehendere Kenntnis  der  nenesten  Literatur  zu  wohlfeil  verkaufen  würden'*.  - 
Vietor  und  Dürr,  Englisches  Lesebuch,  ünteretu/e,  G.  Aufl.,  Leipzig  1900 
(Referent  Glauning)  —  .Schulausgaben  von  Aleott,  Good  Wiv€9  und 
Marryatt,  The  Three  CtUtera  (ttef.  W.  Tappert). 

M.  K. 
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Moderne  Wörterbücher 


SACHS -VILLATTE 


Encyklopädisches  Wöi  terbrn  h 

der  französischen  und  dentsehen  Sprache. 
Hand-  und  Schnl-Attsgabe> 

1900  giAi  aen  bearbeitst  125.  -lü.  Tausend. 

Teil  I  (franzOBiscli-dentsch)  856  S.,  geb.  M.  8.—.  —  Teil  II  (deutsch-fraiuA- 
sisch)  1160  S.,  geh  M.  8.—.  —  Beide  Teile  in  einem  Bande  geb.  M.  . 
Luxu*-Aii«gAbe:  2  bocbelegante  Halbiraozbtode  ä  M.  Id.--. 

MURET- SANDERS 

tni  vklop;u!>s(  hcs  Wörtcrbnrh 

der  englischen  und  deutschen  Sprache. 
Hand-  und  Schul- Ausgabe^ 

1901  revid.  Stereocyp-Änflage.  19.— 32.  Tatuend. 

Teil  1  (englisch-deutsch)  846  S.,  geb.  M.  8.—.  —  Teil  II  (deutsch-englisch) 
—  S.,  geb.  M.  8. — .  —  Beide  Teile  in  einem  Bande  geb.  M.  15.~. 

Sachs-Villatte  und  Muret-Sanders 


(1 

'■n 


«iod  unter  aUea  Ähnlichen  Werken  die  neuesten,  icirhhalttL: -u  n    Lud  vollständigsten.    '-^  - 
die  riDzi{va  Wörterbücher  der   fran^Osisrlien    und  drutscl.' n   I  i  'Mr.  cngliscJicn  und    dt    i  >    .  ,, 
SpracbCi  welche  bei  jedem  Worte  angeben;  t.  A\i«<>itprtteric>,  )1.  Orosv  u.  ll.ieLn« 
»rli r oltm nn:»  &■  XCoiijujKmtit>ii  u.  i>c>uiiiiati<in,  4»  fltellvnar  Am» 

Adjektl-ve.  IS.  li^tymolOKlo 

Herr  Dr.  A.  EUinsr,  Prof.  an  der  Universität 
KOaigsbcrf ;  «Dt-t  lu  ue  Sachs- Villatle  ist  in  der 
Tat  geei^et,  den  Frenndc  der  franzasischen 
Sprache  da  rdhrer  fftr  die  Lebenszeit  zu  sein, 
tmd  bchaupt«!  Bebt*  als  Je  tcioen  Platz 
als  WArtcrbaeh  per  eseellence.  Wenn 
ieb  als  Leiter  de.  roBueiscb-engUMhcn  Seminars 
4  in  dessen  BiblkMbek  der  »Kleine  becbs-^illatte* 
neben  der  gnwen  Ansnbe  einen  Ehrenpleu 
einnimmt)  und  als  Mitglied  der  KfL  wissen- 
schaf  Jirhen  f'r^UDgitkonmission  bilber  Ticlfsch 
nahm,  das  treffliche  Weik  tu  entp* 
(rhir  ,  werde  ich  nunmehr  mit  besonderer 
Ficude  üclegenheit  ergreifen,  der  neuen,  aber- 
mals vri  vollkoia«cilenAve|iibe  snihfem  Rechte 

/«i  vrrhrUcn.* 


Prof.  Dr.  lax  Füritsr,  Direktor  des  romanisch- 
englischen  Seminare,  Wflrtbnrf,  tj.  Maf  190»: 

„  ...  Ich  zweitle  nicht  dAraa,  dae«  dieiM 
treffliche  Werk  jahrlleb  vielen  Stndcoten  ein 
Freand  fdra  Leben  werden  wirdi  and  werde 
selbst  es  aa  HinwniMn  damaf  bd  Studenten 

und  hiesffen  Lehrern  nicht  fehlen  lassen." 

Oberiebrer  Dr.  Leof.  laUiaa  aaa  lerlla.  s.  Z. 
f  alyerip  4-  J«U  V>^' 

....  Anf  die  Fru»  awlaer  Schiller:  Welches 
Lesikaa  empfehlen  Sie  ans  fOr  den  englischen 
Unterricht  als  bestes?  werde  ich  nun  nicht 
linder  wegen  der  Antwort  zweifelhaft  »ein. 
Ich  mochte  keines  lieber  in  ili-r  Hand 
Schaler  sehen  als  Muret-Sandcr»*.* 


»äacb»-TilUtte 

ist  die 

KRONE 

aller  in  Uentscliland 
erschienenen  Wöiter- 
bOcher*  fWend», 
Cncrklopadie^  p.  17») 


Ausiührliciae  Prospekte  nebit  Probe» 
uiUn  bitten  n  TtrUngmi. 


LangenscheirttHche 
Terlagsbuchhandlung 

(Prof  (T  T.iinv'cnicheidt) 

Icriia       filktck  Stramff 


■4 


^Muret-Sanders 

let  der  höchste 

TRIUMPH 

der  modernen  Lexiko- 
graphie.* 

(Allj;<  (11   Liu  r.iturblatt. 
Wien,  No.  16^  1900  ) 
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Litakmrlteh«  AnMigea. 


C.  F.  Amelangs 


Verlag,  Leipzig. 


Dr.  Heinrich  L&deeking, 

well.  Professor  am  KdnigiL  Oynnaaliiiii  in  Wieabaden. 


Englisches  Lesebuch. 


I.  Toll  mit  f'iiiem  TOllstäudigen  Wörter- 
biiche.  Anmerkungen  und  «Miier  Karte 
von  flugland.  Für  untere  und  mittlere  Klassen.  15.  Auflage.  HerausgegebcD 
von  Herrn.  Lfldecking.  Or.  8«.  VI0  u.  280  S.  Gebunden  M.  2.26. 

II.  Teil.   Fltr  obere  Klaasen.  7.  Auflage.  Gr.  8».  YIü  a.  824  S.  Oe> 

banden  M.  3.20. 

FranynQlQrhDQ  I  PQphllph  T.  Teil  mit  einem  vollstandi-eu 
1  1  C]il£.UOiOUilOO    LaC/Ot/UUUii.    Wörterbuche,  Anmerkungen  und 

einer  Karte  Ton  Frankreich.  Fltr  nntere  und  mittlere  KltMen.  24.  Auflage. 

Heiausi/oircben  von  Herrn.  Lttdeekintr.   Gr.  8<^.  Xn.  294  8.   Oeb.  M.  2.25. 

II.  Teil.   Für  mittlere  und  obere  Klftssen.   11.  Anflage.   Gr.  8^.  YIU 

u.  338  S.    Gebunden  M.  3.Ö0. 


Kampeildahl-Burckliardl,  Deutsch-Englisch.  Ein  Hilfsbuch  für  Deutsche 
zur  leichten  Erlernuuir  und  praktischen  Anweuduu«r  der  englischen  Sprache 
Toii  Di  K.  Rampend I .  A.  K.  f.,  Uauptlehrer  a.  d.  öflfcntl  Handelslehr- 
anstult  zw  Leipzig.    13.  m  ubearlMMtet»«  Aiirta^re  von  „Burckhardt^  der  kleine 

Entj-Iiinder".    8"     Xlf  ii   175  <     (.clMuiilen  M.  1.80. 


2.  voll- 
M.  1.50. 

M.  2.-. 
M.  2.80. 
M.  I.W 


Dr.  GörlichN  englisches  Unteniehtswerk. 

Methodisches  Lehr-  und  Übungsbuch  der  englischen  »Sprache. 

Btindig  umgearbeitete  Auflage. 
Grammatik  der  englischen  Sprache.  2.  Torbcnerte  Auflage, 
ünglisches  Lesebuch.  2.  .\utlagi'. 
Wörterbach  zu  dem  Englischen  Lesebuch. 
The  british  empire.  Ita  geography,  history  and  literature.  Ein  Hilffbuch 
für  den  englischi-u  Unterricht  in  d«  n  oberen  Klassen.  (Sonderdruck  des 
11.  Teilt^  des  Engliücheu  Lesebuches.)  M.  1.40. 

EngllMhes  Übungsbiieh.  2.  Auflage.  M.  2.—. 

Private  Zuachrlfteu  ans  Lehr«rkr»f«rtt,  Reernsloiien  betonen,  ten  «ea  te 
ia  lotator  8»U  irMMta«««»  mirltwlira  li»brlil«ili«ra  dl«  Pr.  wrllah  aa  ita 
iMltra  i^feSraa.  Anoninnnir  nnd  tiinführnnv  flndm  wohlwollrndtto  ÄaflMdlBe. 

Kraii/ösiscli  für  Madchen. 

Wei(>s,  M.,  Französische  ürauimatik  fOr  Miidchen.   Neu  bearbeitet  nach 
den  Bestinunang<>u  t.  31.  Mai  1894.    I.  Teil:  iiittelstufe.    3.  Auflage 
200  S.    .M.  1.8<l.       II.  Teil:  Oberntufe.    3.  Auflage,    im  S.    M.  A  . 
I»as  Wfi.HsN<  ljf  L.'lirt>iu  h  luit  «luroh  zwei  Auflagen  xVneikfnuunf;  uud  An- 
Ulauj;  2<'Iuii<lt  n  iin.l       ii^t  zu  ln>rt<  u.  <las>  <li»;  nn<'li  <lt'n  n»'iie:*t«'Ji  inlnistpri«*l)<»n 
Berit iiniuuü);*  »  (-iatt|!.-fuDtlen<>  oeae  Bearbeitung  sleiclifalls  viele  Freunde  und 
Anhiingcr  si'  Ii  fi  w.  ilien  wird. 

rnle«KiMi|lire  ur  rrihig  Muh  nent.  Eiifihriii?  werdet  Mnitirtlttgtt  atgttgeki. 

Für  vStudicrende. 
Körting,  U.,  Formenlehre  der  franz.  Sprache.    1.  Band:  Der  Formenbau 
des  franz.  Verbum«  in  seiner  !;e»<chichtl.  Entwickelung  dargestellt.  434  8. 
Lex.       br.  31  H,(Mj.      11.  Band:  Her  Formeubau  des  frans.  Vnmtmn 

jn  seiner  -  -^'''irlitl    Klltwi      '-Mu  (l.ir-i  -i.  nt      X,n  S    isr   S".     M    H  - 

~  Übungsbucli  zum  Übersetzen  aun  dem  Deutschen  in  dan  Französische 
für  Studlerendo  der  neuen'n  Philologie.   196  S.   Lex.  8».        M.  3.(K). 

VeriaQ  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 
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Verlag  von  Hermann  Geeeniue  in  Halle. 


Gesenius  -  Regel,  EugUscbe  Spraoblehre.  Ansfabe  B.  Völlig  neu  bearbeitet 
Ton  Prof«i8Cir  Dr.  Ernst  Regel.  Oberlehrer  an  der  Uberrealschule  der  Francke- 
icben  Stiftuni^n  n    Vnt  c r s t ufc.  Zweite  Aufl.  191)1.  In  Leinenbuid geb.  H.  1J60. 

Oberstufe.    1^K)1.    In  LeimulMud  seh.  M.  1.80. 

—  Engllßche  Sprachlehre.   Ausgrabe  H.   (»berstutV    Kapitel  I,  IV.  YI  u.  VII 

iu  anderer  Fas.suüg,  eutlialteiid  die  Bchprcchung  der  Hökelbcheu  Bilder; 
Wald,  (^utshof,  Gebir^  nnd  8tadt.  Bearbeitet  von  PlofeMMMr  Dr.  Brnit 
Re&rel.   1902    la  steifen  Uiiuchla((  geheftet  40  Ffg. 

Gesenius,  F.  W.,  En^llHche  Sprachlehre.  Ausguhe  A.  Völlig?  neu  bearbeitet 
?0D  Profeeeor  Dr.  Eruat  Kegel.  Oberlehrer  an  den  Franckeicheii  Stif taugen. 
Teil   I:  Schnlgnnunatik  Debet  Lese- und  ÜbungBBtllekeD.  7.  AvA.  1901.  Preia 

ffeb.  M.  3.50. 

leil  [l:  Lese-  u  Ühiiiiir.^buch  nebst  kurzer  Synonymik.  1895.  Preis  f^eb.  M.  2.25, 

—  Englische  ^prachlelire.   Vüüig  neu  bearbeitet  Ton  Prof.  Dr.  Eruat  Begel, 

Oberlehrer  an  den  Fraaekesdien  Stiftungen. 

Aasgabe  fftr  Ubere  MUebeaadislMi«  Dritte  Aufl.  1901.  Preis  geb. 

M.  3.50. 

—  Kursgefasste  euglisehe  Sprachlehre.    Völlig  neu  bearbeitet  von  Prof.  Dr. 

Ernst  Kegel,  Oberlehrer  an  den  Franckescheu  Stiftungen.  Mit  einer  Karte  der 
Britischen  Inseln.  Zweite  Anfl.  1901«  In  Schnlband  gebunden  M.  2.20. 

Ab  Ergftnzung  hieran  ut  soeben  ersdiienen: 

Regel,  Prof.  Dr.  Emst,  LcMtti«ke  u4  Übwigm  w  BinttbvBfr  d«r 
BjrataX)  entbalten  in  Qesenios-Regel,  engl.  Spiacfalehre.  1901«  Kart  M.  0.80. 
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Gesenius,  Dr.  F.  W.,  Lebrbaeb  der  englischen  Sprache.  In  2  Teilen. 
Teil  I:  Elementarbuch  der  englischen  Spr:u  he  nebet  Lese-  und  Übungfstttckon. 

24   Anfl     I'.UII     Preis  geb.  M.  2.40. 
Teil  ii:  Graiuuiatik  der  engiiscbcn  Sprache  ncb.st  ÜbungSütUcken.    16.  Aufl. 
1902.  Freu  geb.  H.  8.20. 

S0~  O.     nlu».  Lehi'hiich  der  «ngl.  Sprache  if«t   luit  iselneu  tihen  angezel^en  Neu- 
li«arbeittiu;:>  ii  wulil  dai<  weit  verhreitct»te  cdkUscIk-  I>riirbuch,  de&a  t&  lat  in  ungefähr 
Stii<lt>-ii  mit  iiher  9<)0  I.,ehrun8talt<;n  einzefUhrt  und  betrilct  bis  Bode  ISOl  der  slflRBOl' 
iiai  liwpl.Htiari-''  <!p«ntrttnb.-»Htx  .Sfll8l4  ►'»ymplitrc. 

-  A  Book  of  Fn^lihü  i'oetry  tor  the  use  of  Schools.    Coutainin::  102  poenis  with 

explanatory  iint-  ^  and  Iddirraphical  skctche«  of  thc  autlu  rs  Third  Edition. 
Rrvised  h\  Dr.  Frit/  K  riete.  Uberlehrer.   1900.  In  Leineubaud  mit  Tasciie 

l'ür  da.s  Worti^rhticb  gebufulen  M.  2.  . 

-  Kngiiüh  Syntax.    Translated  Iruui  tlie  „(tniuiniatik  der  Englischen  Sprache". 

2.  Edition.    Revifled  and  adapted  to  tbe  iatest  Edition  of  the  Gnunmar  bj 

I''  '    E.  Aue.    188U.    Geb.  M.  2.40. 

-  Englisches  Übungsbuch.  Sammhinir  von  ^^ätzen  und  zusamnienbängenden  Über- 

setzungsstUcken  zur  Eiuülmnir  der  Syntax.    2  Aull.    1894.    (»eb  M.  2.90 

DickenSy  Charles,  Fron  tbe  Pickwick  Papers.  Zum  Schul|;ebraudi  auago- 
wihU:  und  mit  Aonerkniigen  and  einem  Wfkterbuch  rereehen  toq  Dr.  Frits 
Kriete.   1902.  In  Leinenband  mit  Tasche  fttr  das  Wörterbuch  geb.  H.  2.—. 

Jerome  K.  Jerome,  Three  Men  on  the  Bummel,     /um  Schulgebrancb 

heraungegeben  und  mit   .Xnnierkungcn  und  ciuem  Wörterbuch  versehen  von 

Dr.  Fritz  Kriete,  Oberlehrer.  1^1.  In  Leinenband  mit  Tasche  tür  das 
Wörterbuch  geb.  H.  1.40. 

Kriete,  Dr.  Fritz,  Sammlung  firaniSslscher  f^edicbte.  Zum  Schul^brauch 

zu^aiiiiiit  nicestellt  und  mit  Anmerkungen  und  einem  Wörti  rl  urh  m  raehen. 
19Ü1.   in  Leinenband  mit  Tasche  fttr  das  Wörterbuch  gebunden  M.  I.ä0. 

Ausßthriiehe  VeHagwerxeiehnisße  kasietUas. 
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Ltt«ratlfl«b«  Aactigen. 

Verlag  von  F.  A.  Herbig  In  Berlin  W.,  Schöneberger  Ufer  13. 


FloeU-KaieSi  Kurzei  Lebw  der  französiscben  Spiacbe: 

Ausgabe  A. 

Dr.  Gustav  Ficetz,  Elementarbucli  A. 

Xlü'.  Qr.  9>.  Xn  tt.  J96  mm.  1  Hk.  40  Pf .  geh  1  H.  90  Pf. 

für.  Gusttiv  Ploti  und  Dr.  Otto  Kures,  SpracMehre. 

Auf  (tniiul  der  Schul sjammatik  dea  Dr.  Karl  Plate  bearbeitet.    8.  Aufl. 
Gr.  8*>.   XVI  und  1 40  Seiten.    1  lUc  20  Pf.,  gebunden  1  Mk.  60  Pf. 

iDr.  GiistaY  Ploetz,  Übungsbuch  A. 

Heft   I:  AbschluTs  der  FonuonK  hre.  «•  Or.  9>.  VIU  und  106  Seiten. 

1  Mk.,  ^eb.  1  )Ik.  40  Pf. 
„    n:  Wertstellung:  und  VeAnm.  4.  kmä.  Or.  8*.  VIII  und  88  Seiten.  ^ 

90  Pf  .  iieh   1  Mk  m  Pf.  = 
,  III:  Syntax  des  Artikel«,  de»  At^ektirg  und  de«  Adverbs.   Die  Ftirworter.  < 
S.  Anll.   Gr.  8».    IV  und  80  gleiten    RO  Pf  ,  ^b.  1  Mk  20  Pf.  « 

Aasgabe  B:  Für  Gymnasien  und  Jieaigymnasien.  ^ 

Pr.  GnsUv  Piiptz,  Elementarbuch  B.  g 

«.  Aufl.   Gr  8».   XVI  und  229  Seiten,   l  Mk.  70  Pf.,  geb.  2  Mk.  20  Pf. 

Sprachlehre.  s 

Unrerandert     i Siebe  oben  unter  Anagabe  A«)  5 

Übungsbuch  B. 

f.  Aafl.   Mit  Pinn  Tnn  Pnrls  und  Imgebung.  Gr.  ^.  X  und  296  Seiten.  9' 
8  Mk.  26  Pf.  geb.  2  Mk.  75  Pf.  S 

A««|C«be  C:  Für  hOeinlose  Anstalten.    (Real-,  Oberreaischuleu  etc.)  » 

Dr.  Gtt8tav  Picpti,  Elementarbuch  C.  § 

«.  Aufl.    i.r.        XVI  und  242  Seiten.    1  Mk.  HO  Pt..  geb.  2  3ik.  3ü  i'f.  § 

Sprachlehre.  o- 

UaverMefl  (Sieke  okcn  nnter  Awgnke  A«)  2 

Übungsbuch  C.  | 

4.  Ant.    Mit  Plan  Ton  Paria  und  üvgebmg.  Or.  9.  XII  ud  S76  Saiten. 
2  Mk.  t«>  Pf.,  gvk.  S  Mk.  90  Pf.  t 

9 


Dr.  Oirtay  Pl»ti  und  Dr.  D.  Kme.  AlphtbetiselM  WSrter-f 

Verzeichnis  £um  Iliungsbiicli  ^Ausgaben      B  und  C). 

4.  A«a.  Or.  8^.   53  Seite*.   50  Pf.,  kait.  60  Pf. 

Avagabc  D:  MiiJchensthulen. 
{U  «cmm  Anaeklnb  an      BefttnugCB  vn«  31.  1894.) 

Dr.  OwteT  Pkpli  luntor  Mitwiit.  t.  Dr.  O.  Karta)  D<— Btaftutll  D. 

^  Aul.  Or.       XVI  and       Sailen    iMk.40Pf.,g«bL»llk.90Pr.  - 

Dr.  G^sUt  Fiesta  nml  Dr.  Ol  Karrs,  Übungsbuch  D  (imifkrst  Lese- 

^«fh.  C^unsivn.  S|»r»chU*ht\^  uu4  ciiphak  Wörtenreizeichnis). 

5.  Ana.    M)t  Plan  t<m  PaH^»  und  rait«l>«nr.  Gr.  8^.  XU       819  Seiten, 
i  Mk.  Ä>  Vi.        i  Mk.  Pf. 

»i^t  ihiii«  »»»  ^««-*-  «w^  -'^****r  ^Mi^t»,  »;y»4ak»<  M    ^ 

1«  :AhMk«^  «hWvaart««-  «««^Mt*«:^««:  i^r«»!*««!*  i« 


li«<nrWilaa|rMi  a<r  i««raW«  B  «nd  I  t»  Anscklnf*  an  die  Lekr- 
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Varlag  von  F.  A.  Her  big  in  Berlin  W.,  Schöneberger  Ufer  13. 

Professor  Dr.  Heiuricli  Saure: 

FranzSslsches  Lesebuch  für  fiealgymo.,  Obenealadi.  n.  verwandte  Anstalten. 
I.  Teil:  Lektüre  fär  AnfUnger.  Nebet  Stoflfen  znr  Übung  im  mündlichen 
Ansdmck.   2.  vermehrte  Auflage.   Gr.  8'*.    XYJ  o.  251  Seiten.   Preis  des 

I.  Teiles:  M.  2.—  ;  in  Kaliko  freb.:  M.  2.30. 

II.  Teil:  Bilder  zur  Einführung  in  die  Landes-  und  Volkskunde,  und 

III.  Teil:  Auswahl  von  Gedichten.    Gr.  8«.    VIII.  478  n.  lOH  Seiten.  Preis 
des  II.  und  III.  Teiles  (zusummeu):  M.  U.20;  in  Kaliko  geb.:  M.  3.ik). 

Wörterverzeichnis  zum  ersten  Teil.    Gr.  8».    67  S.    Preis  brosch.:  60  Pf. 

iUiswahl  französischer  Gedichte  m-  Schule  und  Haus.    2.  verb.  AnHage. 

Gr.  8«    Vm  u.  148  S.    Preis:  M.  1.50;  in  Kaliko  geb.:  M.  1.80. 
Anmerknngea  dMRi  von  Prof.  Dr.  Jm|I.   Gr.  %K  68  Seiten.  Preis:  80  Pf. 

U  Tb^tre  fimf alt  CtaSSiqut.  Dns  Unsslsclie  Droma  der  FraaioMn.  Für 

Schalen  bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  versehen. 

L  Teil,  2.  Auflage:  Le  Cid,  Horace,  Britanniens,  Phedre,  Athalie,  Le  Misan- 
thrope.  Les  Femmes  f^avantes,  Zaire.  Gr.  8^.  YUI  n.  186  Seit^  Preis: 
M.  1.50;  in  Kaliko  geb.:  M.  1.90. 

IL  Teil:  Cinna.  Polyeucte.  Andrnmaque,  Mithridate,  Iphigenie.  Esther,  Le 
Tartoffe.  T/Avare,  Le  Bourgeois  gentUbomme.  Gr.  8*^.  170  Seiten.  Preis: 
M.  1.25;  in  Kaliko  geb.:  M.  1.50. 

Hittoire  grecque  et  romaine  par  £poques,  tlr^e  de»^  meilleurs  Historiens 
frangais.  Zur  Lektfire  und  fnr  Schinervortrftge.  Gr.  8*>.  VIIl  n.  186  Seiten. 
Preis:  M.  1.^;  in  Kaliko  geb.:  M.  1.30. 

Englisches  Lesebuch  für  Realgymn.,  Oberrealsch.  und  verwandte  Anstalten. 

L  Teil:  Lektüre  für  Ani^nger.  Nebst  Stnffen  zur  Übung  im  mündlichen 
Ant*druck.  2.  venru'hrte  Autla^re.  (ir.  H".  XVI  n.  288  Seiten.  Preis  des 
L  Teiles:  M.  IMO]  in  Kaliko  ^eb.:  .M.  2.7(t. 

n.  Teil:  Bilder  zur  Einfiilirun^  in  die  Landes-  und  Volkskunde,  und 
m.  Teil:  Auswahl  von  Gedichten.  Gr.  8»  \  „  vT.  4  IG  n.  126  Seiten. 
Preis  des  TT.  und  III.  Teile«  (zusammen):  ^L  :{.20;  in  Kaliko  geb.:  M.  'J.fjO. 

Auswahl  engÜSCher  Gedichte  fUr  Schult  und  Haus    2.  verb  Aofl.    Gr.  S^. 

VITT  n.  210  Seiten.    Preis:  M.  1  RO.  in  Kaliko  irch.:  M.  2.20. 
lABierkungen  dazu  von  Prof.  Dr.  Jaep.    Gr.  H".    JV  u,  »»4  Seiten.    Preis:  HO  Pf. 

Shal(espeare'S  Stories  by  M.  Seamer,  fUr  Sehuleu  bearbeitet  und  mit  An- 
merkungen versehen.  —  Copyright  Edition.  —  4.  Auflage.    Gr,  S^,  VIll 

II   ir,4  Seiten     Prpis-  M  LGO;  in  Kaliko  geb.:  M.  2.—. 
hranhoe  by  Sir  Walter  Scott.    Für  Schulen  bearbeitet  und  mit  Anmerkungen 
versah.- n    <ir.  s".   \  III  u.  280  Seit.   Preis:  M.  1.75;  in  Kaliko  geb.:  M.  2.—. 

Mections  from  Modern  English  Novelists  and  Essayists. 

Junior  Part.  Gr.  8».   XII  u.  170  Seiten.   M.  1.60;  in  Kaliko  geb.:  M.  I.W. 
•    Senior  Part.  Gr,  8".   VIII  u.  251  Seiten.   M.  2.25;  in  Kaliko  geb.:  M.  2.05. 
Biographieä  of  Modern  English  Novelists  and  Essayist«.    A  Supplement  to 
tbe  Selections.   Gr.        32  Seiten.  Preis:  50  Pf. 
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Verlag  van  F.^  Herbigjn  JBerUn  W.,  Schdneberger  Ufer  13.  S 

Modem  English  Authors  f 

Edited  with  Biographical  Sketches  and  Explanatory  Notes  | 

Oy  I 

Prof.  Dr.  Heinrich  Saure.  S* 

««■ 

Jt'der  Band  ist  in  Uafizleiuen  yibimdeu.  J 

First  Series. 

Vol.  1.  ö'\   3.  Aufl.  VllI  und  III  Seiten.   Preis  geb.  1  Mk.  25  Pf. 

Inhalt:  Uncle  Tom's  Cabin  by  Uarriet  Beeeher  Stow«.  —  Little  Lord  Faunt-  ^ 
leroy  hy  F  HodgBon  Biinett  —  Tb«  Birds  of  Fkiaag«  and  The  Voioe  of  ^riof  | 

by  Felicia  Heiuun».  ^ 

Vol.  11.  8«.    Vlli  und  m  Seiten.    Frei«  jfeb.  1  Mk. 

Inbalt:  SeUlen  in  Ctnada  by  Gaptain  Frederick  Marryat.  —  The  Pathfinder  by 
James  Fenimore  Cooper.  —  The  Song  of  Uiawatha  by  Henry  WadswortbliOOgfolklfW. 

V«l.  III.  80.   X  und  96  Seiten.    Preis  geh  1  Mk.  10  Pf. 

Inhalt:  The  Snow<Image  by  Nathaniel  Havvthorne.  —  IJora  aud  Agueo  (Irom  5 
David  Copperli*>ld>  by  Charles  Diekena.  —  The  Lord  of  Borleigb  and  Don  bj  S 
Alfred  Lord  Tennyson,  - 

Vol.  IV.  8«    2.  .\ufl.    VIR  niid  l.iS  Seiten.    Preii»  geb.  1  Mk.  40  Pf.  • 

Inhalt:  Little  Neil  (frooi  Old  Curiosity  Shop)  by  Charles  Dickens.  —  The  Ro-  < 
manee  of  the  Swan'a  Nest  and  the  Grs  ^  ^  Children  by Bliaabetb  Barrett  Brawaing. 

Toi.  V.  8».   2.  Aufl.    XU  und  120  Seiten.   Preis  greb.  1  Mk  26  Pf.  8 

Inhalt:  Paul  and  Floreuce  (from  Domb^'V  and  Son)  by  Charles  Dickens.  —  S 

The  Sad  Fortuncs  of  the  Rev.  Arnos  Barton  by  George  £liot.  —  The  Pied  Piper  W 

of  Hamelin  by  B.  Browning.  ^ 

Toi.  VI.  8".    XII  und  ia3  Seiten.    Preis  peb.  1  Mk.  40  Pf  f 
Inhalt:  Mary  Stuart  (from  The  Abbot)  and  Queen  Elizabeth  (from  Kenilworth)  % 
by  Sir  Walter  Scott.  —  The  Dream  by  Lord  Byron.  ^ 

Second  Series.  J 

Vol.  VU.  8».    IV  uud  77  Seiten.    Preis  geb.  1  :Mk  lU  Fl. 

Inhalt:  Rosebud  and  Violct  by  Beatrice  Harraden.  —  Little  Womea  bj  Loniee  ^ 
M.  Aleott.  —  Ginevra  Orsini  aud  .\n  Epitaph  by  Samuel  Rogen.  ^ 

YoL  Vm.  8".    IV  und  III  Seiten.    Pn'is  geb.  1  Mk.  40  Pf 

Inhalt:  Black  Beauty  by  Anna  Scwcll.  —  Alouc  iu  Loudou  by   U«ti<ba  " 
Stretton.  ^  The  Fonaken  Merman  by  Matthew  Arnold.  B 
Toi.  IX.   H"    VIII  und  m  Seiten.    Preis  pob.  1  Mk  m  Pf.  fr 
Inhalt:  Oliver  Twist  by  Charles  Dickens.  —  Dothoboys  Hall  (from  Nicholas 
Nickleby)  by  Charles  IMckens.  —  Box  and  Cox,  A  Romance  of  Real  Life,  by  J« 
Maddison  Morton. 

Vol.  X.  efi,   VI  und  7t)  St'it«'n.    Prois  p  b  1  Mk.  10  Pf.  8 
Inhalt:  The  Nürnberg  Stove  by  Ouida.  —  The  Great  Ston»>  Face  by  Nathaniel 
Hawthome.  —  The  Birne  of  the  Aneient  Mariner  by  Samuel  Taylor  Colcridge.  • 
Tel.  XI.  s"    VI  II  und  99  Selten.    Preis  geb.  1  Mk.  40  Pf.  ? 
Inhalt:  The  Trickrt  on  the  Hoarth  by  Clmrl.  s  Dick-  ns.       A  riirbtmafl  8 
Carol  (Condensed)  by  Charles  Dickens.  —  The  Highland  Girl.  Lucy,  Sbe  ww  & 
a  Phantom  of  Di  light,  and  Yarrow  Yisited  by  William  Wordsworth.  & 
Tel.  XU.  8«.    VI  11  und  104  S.  it.  n.    Prei«  geb.  1  Mk.  40  Pf.  £ 
Inhalt:  The  Alh;mihri  l.v  Washington  Ir>'ini:.  —  Th.  last  Days  of  Pompeii 
by  Lord  Lytton.  —  The  Beils*,  The  Raven,  Annabel  Lee.  and  To  One  in  Paradise  • 
by  Edgar  Allan  Poe.  f 

p 

Zu  jedem  Bande  ertschieu  ein  „Vooabiilary'*,  das  in  Umschlag  geheftet  anm  1, 
Preise  Ton  80  Pf.  gesondert  abgegeben  wlid.  S 
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im  V  erlage  vou  Eugen  Strien  iu  Halle  (Saale)  erschieneu  vou 

Prof.  Dr.  G.  Strien, 

Direktor  der  Oberrealschale  in  den  Franckeschea  Stiftnniren  zu  Halle: 

Lehrbücher  der  französischen  Sprache. 

Ausgabe  A,  für  lateinlose  Schulen: 


ElemenUirbuch,  11.  Aullage,  gebunden   M.  1.-  . 

firgänzungsheft  dUQ,  kartOl^ert   H.  041Ö. 

LeMmch,  Teil    I,  6.  Aaflage,  gebunden   X.  1.40. 

]»  «      H»  ^*        n  T»   M.  1.40. 

„         ^    m,  gebunden   M.  1.40 

Wörterverzeichnis  zu  Teil  III  des  Lehrbuchs,  kartoniert   M.  0.50. 

iScfauigranunatik,  2.  Auflage,  gebunden   M.  1.80. 

Ausgabe  B,  für  Gymnasien  und  Realgymnasien: 

Element arbuch.  'i.  Auflairo.  gebunden  >1.  1.20. 

£^üzuugt»bett  dazu,  kartoniert   M.  0.3ö. 

Lflkbuch,  Teil  I,  S.  Auflage,  gebunden   M.  1.20. 

„         n   Q»  geibonden   H.  8. — . 

SMgnmmntik,  8.  Auflage,  gebunden   M.  l.flQ. 


(Mx  de  poteiei  IkiD^AiBea  i  l'uiage  des  toolee  lecondniroe,  2.  Mitioo,  reli6  M.  1.— . 
Ferner  ecichien  im  Aneehluia  an  obige  Lelirl^lleber: 

FveL  Dr«  H.  Bahrty  Denteehe  ObungeetOeke  snm  ObeiaelMn  ine  Frannoaiache 

fttr  die  oberen  Klanen  von  Bealgymnaaien  und  Oberrealachulen    .   .   .  M.  1.80. 


Bespreeimiif^n: 

Sin  Welk,  da«  wohl  ala  die  «Igenlliehe  ■ethadlMlw  MattorleUloag  der  neuen 
Biehtang  beseidinet  werden  darf.  Wie  kein  anderee  Buch  ist  gemle  dieees  eo  handr 

liebe,  schön  nnigeetattctc  Werklein  geeignet,  selbst  den  jflngeren  d«'r  französisch  lernenden 
Knaben  »  inen  T^^rhiUtnismässig  leicht  gangbaren  Woi;  «It  r  wahren  Spraoherlemiinir  und 
Sprachfertigkeit  2U  bahnen,  —  Guteraohn  in  den  SUdwestdeutecben  ScbulblÜttern 
1892,  No.  10 

\  ♦TUiHser  machte  es  sirh  zur  Ant\ral»f.  zwar  Mtn  Ant  tii-j  an  znsamiui  iilianirt'ade 
Nücke  zu  bieti'u,  dabei  alter  einen  genau  geordneten  Uung  leeitzulialt^'u.  Dieses 
•ehwierige  Problem  hat  Direktor  Strien  in  Torzflglieher  Weise  gelöst.  Wir  sind  tiber> 
zeugt,  dnae  Lehrer  und  Sdifller  die  im  ersten  Teile  des  Buchee  entbaltmen,  mit  so 
piakliacliem  Geschick  bearbeiteten  anregenden  Stoffe  gern,  mit  wachsender  Lust  und 
dauerndem  Gewinn  traktieren  und  durch  sie  die  Spraehe  liebgewinnen  werden.  —  Wendt 
im  Nettphilologiachen  Gentralbiatt  IflOl,  No.  8. 

Referent  hat  mit  Lust  und  Liebe  nach  dem  Elementurbuch  von  Strien  irearbcitet 
und  glaubt,  dass  mit  Hilfe  des  Buobe«  yrosse  Gewandtheit  im  Spreclien  und  in  d-  r 
Übersetzung  in  die  fremde  Sprache  erzielt  wird,  (»cni  Schüler  ?n."\rht  es  V<'rguügen, 
mitten  in  di.  lebendige  Sprache  versetz  zu  werden.  -  Bohuhardt  in  den  Phonetischeu 
SUidicu  No.  3. 

Probe-Exemplare  franko,  bei  Einfllhnuig  unentgeltlicli. 
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TiltiTHrisch«*  Atiüfigtfu. 

Verlag  von  F.  A.  Brockhau9  in  Leipzig. 


Lehrbuch 
der 

Französischen  Sprache 

für  höhere  Mädchenschulen. 

KmIi  dem  Bettimnungen  des  KgL  Ptennlsctaen 
üntonrlGhU«^lIiiilBteHaM  vom  si.  M«l  1894 
bearbeitet  von 

Georg  Siier. 

Teil,   üntorrichtsstot)  lOr  die  6.  Klasse. 


n 
n 
n 


n 
n 
n 


n 


Ii 
n 


6. 
4. 

3. 


1. 
2. 
8. 
4. 

5.    „  Sjntax 

2.  unil  1  Klasse. 

8.   Teil  1-4  kart.  ä  1  M.  50  FLf 
5.  TeU  kart.  *i  M.  50  Pf. 


UnterricMMrtoff  für  "die 


Der  dtin^h  seine  bereit«  in  fllnfler  Anf- 

la;,'ei'rHthieiii'ne  „Fratizösi8cheSpr«»<-lischale" 
bekannte  Vertasäcr  hat  diese«  neue  Lehrbuch 
den  neuesten  premmkwdien  Bestlnimun^ren 

str*  DL'  angepasst  und  ein  Untürrichtsmitt«! 
ge«chiiften.  (ias  den  Anforderungen  der 
moderut-n  l'äda;j;oirik  voll  <>nt8pricht. 


Französische 

Sprechschule. 

Kin  Hilfsbuch 
ur  Elufitiiriinj;  in  die  rraiiEÖiliehf  lionvfrsaU«!. 

Fttr  den  Hchtü'  und  PriTat^hnuck, 
Von 

Georg  Sfler. 

Fünfte  Auflage. 
H.  itoM.  2  M.  ^  Ff.  lUrl.  2JL70Pt 


Die  Ton  dem  Y^asstr  angewandte 
neue  Metliode  aitr  Krlemuiig  der  liauS* 

sischen  Umgangssprache  hat  sich  in  der 
If.nid  dt'r  Lohrer  wie  der  Schüler  als  sehr 
praktisch  hewährt  Das  jetzt  gch«ni  in 
fünfter  .\»it'lagt'  Torlii'jrende  Buch  wird 
von  der  Fachpresse  wann  (•mpfohlen 


BebofB  Frttfuu^  zur  Kinftthniiig  stellt  die  Yerlagakandlimg  auf  Wuuek 
TOB  feelden  Werken  gern  Vralexaaf  lara  rar  Teifllirunir* 


Verlag  von  Fenlinand  Hirt  &  Sohn  in  Leipzig. 

Thora  Goldschmidts 

Bildertafeln  für  den  Unterricht 

Im  im 

Französischen  und  Englischen. 

Je  26  AuaohauungsbÜdei  mit  eilaut.  Text  und  einem  auaiübrliolieii 

ayatematiadien  Wörterverseiehnia. 

(Hmdltches  Kleingoart)  Kartoniert  je  2^0  M. 


För  die  Weiterflihrung  des  ersten  fremdsprachlichen  Unter- 
richts und  inshesoudfre  /ur  •^elb^tiindijren  Weiterbildung  werden  diese 
Lehrbücher,  die  sich  scbueli  einbürgern,  mit  bestem  Erfulg  benutzt.  Es 
wird  mit  denselben  verhättnism&ssig  leicht  erreicht,  die  betreffende  Sprache 
aucii  wirklich  s]M-echen  zu  loruen:  wichtige  Dienste  leisten  dabei  das 
und  die  Bilder,  die  als  Gedankenvermittler  in  Anspruch  geoomniea  werden. 

Illustrierter  Prosftekt  steht  />osf-  uftd  kostenfrei  zu  Diensten. 
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Englische  Bücher 

neu  und  anticiuariseh 

Uetert  rasch  und  billig 

W.  J\4uller,  Exportbaehhandlang,  London  W.  |^ 

69,  CMtta  StMt  Bwt,  Oxford  8t. 


Iielpsls  iit  endiieneii  und  dnnh 


Im  Verlag«  tob  Heterlck  Br^dt  in 

Jede  Mlide  Baddundlniig  tu  beliehen: 

MeUVTf  K«9  Prof.  Dr.,  K«n|«f)HNitr  rransrmliirhp  MifdirhuluasB'tiniaMilk.  nebst  «infr 
kliiiB«n  Sjyiioiunnilc  (MO  Qnipp«nX  «iuer  kartg«£HS(eo  Venlalin,  «faMm  AtoiM  d«r  finuBsd* 
sfMh«n  LH«ratiirg««cbtebt«>  wit  Ludwig  XFV.  und  mit  ADnerkmig«n  TcrwlMiieii  Xtuit«^- 

-tiif  k h'O /.um  Ül)er»pt/.«'n  JiuH  c]»nn  l>eut^''hf II  um!  ilein  Frun/iislHf heu.    2.  Anril.    iMiU.    Prei«  1  M. 

-  üHrsfefiMtc  eagllMlM  Wle4«rholaBfa«QraBa«Uk  aebst  einer  Synonymik,  Versletire,  elaeu 

AbifM  d«r  «agJlMibra  LftentniieMhlehte  und  Melatentllekflii  mm  ubenetsMi  Inn  Edi^UmIm. 

Mit  besonderer  ßr-rih  kslchtlgiing  der  srhriftllrhen  xmd  niünflUrhen  Prüfungen.  Zugleich 
kurzgef.  Syntax  der  eugÜHchen  Sprache  Hir  <\\f  oberen  Kiiuwru  höherer  Lehranstalten.  1895. 
Preis  l  M. 

-  Ca^ilMke  HyaMjTMlk  flr  Sekalea.    Mit  Belapieleu,  etymologischen  Angaben  und  B«rttck- 

dcbtigung  des  Französischen,  nebst  einem  eugU.schen,  deutsrhen  und  fftunxösfschen  'Wort- 
register. .1.  verb.  Auflage.   1899.   Treis  ungebunden  l.ho  M. 

-  FTMsiitoBfci  SfSMrmlfe.  Mit  Beiipialen,  e^rmologiscben  Abgaben  und  iwei  Wortrsglatem,  fUr 

dta  oberen  KlasMn  bOber«r  Sehvlra.  4.  Mbr  verb»Merto  und  v«nnebrte  Anfiag».  iMS. 
VITT  und  177  Seit-n     1»r.      >  M 

-  Tfe«  Prlsoaer  of  i'küloii,  bjr  Lord  Hjrr««.    Mit  eiu«r  LebensbeschreibnAg  des  Dichters,  einer 

Blnlaltnar  md  «rUtoenden  Annerkmifan.  Preia  tt 

sktkeMpMrv-Iiesebaeli.    AI«  frst»«  Stufe  di  r  S'hakoi^peare- LektüiT  für  höhere  I,elirrin-*n!t  r> 
ausgewählt,  mit  erklärenden  Auuierkuo^eu  uoU  einem  Abrl«s  der  Shakespeare-Uranimatik 
versehen.   2.  Auflage.   1^90.  Preis  i  M. 
~  Wirtertaah  «■  dem  Shakespeare^Learback  nir  höhere  Lehranstalten.  2.  Auflage.  IBM.  Prel«  30  Pf. 
,  Das  Lesebuch  steigt  vom  Leichteren  cum  Sehwerei'en  auf  und  kann  als  ein 

BchAtTiba  r.'H  Hilfsmittel  dien»  n.  dlo  Schüler  in  «la-^  Verständnis  S)iak»'siieareH  »'In- 
xnflUiren.  Die  Anmerkungen  sind  zuverläsalg  und  ausreichend  und  enthalten  aich  allen 
nantttiefn  Baiwierfci. 

-  sbmkes|i«arr  fSr  Sehalen    Ausgewählte  Dramen  mit  ElnMttUlfei),  erklirmden  AmDerknngm 

und  einem  Abriss  der  Sttakespeare-Grammatik. 

I.  The  Merchant  of  Venice.   2.  Auflage.   iBW).  Frei«  1  M. 
IL  Jnlli»  CftBMT.  t.  Attflafft.  ino.  ^ia  i  Jf. 
m.  Kni^b«^.  t.  Auflag«,  law.  Ma  1  H. 


LeifiaKig,  Königstr.  5. 


Heinrich  Bredt. 


*        Soaben  eraeblen: 


J.  Lang's  Verlagsbuchhandlung,  Karlsruhe. 


Hilfsbüchlein 

für  dtn  Qebraach  des  FranzÖBischen  als  UnterriehtMqpraeho. 

Französische  Wörter  und  Redensarten 

fflr  die  Uaod  des  Scliül'  ih  ziisuiumeugi^stellt  tou 
A.  Kau2l«;r, 

Pr»feMor  am  Clir.  Oyrnnasiiun  TanberbiBcboflihalm. 

Frei»  r,0  Vfg. 

Itii»  liiirhl'.'iii  lii  in^l  ili''  lur  deu  (Jebraucli  des  FraUEti.Hisoheu  L  »(«  i  ri>  htupraihe  uötigeu 
Woit.  r  und  I<i-(lrnfnrtt  ii.  dl«-  in  deu  meic>ten  Lehrbüchern  pir  nicht,  in  anderen  mir  in  geringem 
I  mt;tD^  •  iithalten  sind.  Ks  will  kü  die  Scliüler  in  die  La^e  hetzen,  dieiielhen,  wie  aie  sich  im 
I^iife  (ie«  Unterrichts  allmählich  ercehen.  »Ich  zu  Hanse  besser  elnrnprSeen,  ohne  daas  dlM6lbM 
diktiert  wardaa  atttsaen,  was  ertehmnssgemäsB  zn  Schreibfehlern  etc.  Anlass  glebt. 
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<^<^^<;^^  KlOsIchIos  Mi ^ 9^ 9^ 9^ 

liefere  ich  aaf  Wanach  nir  PritAmg  behalt  ElnfUiniii;  Exemplatre 
der  In  meinem  Verlane  erschienenen  Mnde  der 

Bibliotheque  frangaise 

Schmager  schen  Textausgaben 

Englisch  Library  >  Biblioteca  italiana 

die  doreh  ihre  gediegene  ÄuBwahl,  pralctiiche  Einriehtang  und  moater- 
gQltige  Ansstattnng  immer  mehr  Anerkennung;  nnd  Einffthrong  finden. 
Die  Sammlnn«i«n  werden  stetig  Ibrt^esetst. 

Diese  bek&nntea  und  beliebten  Schul&usgaben 

besonders  moderner  fransösischer,  englischer  und  ita- 
ÜBniseher  Schriftsteller  »eien  als  Lektttre  für  den 
neusprachlichen  Unterricht  besonders  empfohlen. 

Ferner  bitte  ich  einzufüliren : 

die  engL-firanz.  HandelsKorrespondenzen 

von  Bree,  Feiler,  Schneitier, 

die  GramnnaiiHen  und  Übungsbücher  bs^m^bc^ 

von  Hoy«m«in  (Spaniscbes  Lesehneh),  Loreim  (ABee* 
dotes),  LoQwe  (Engl,  imd  fteu.  Lelirbieher),  Oster 
(Com  Supifleiir),  SchMeitler  (Engl,  nnd  frans.  Lehr- 
httcher  für  Eauflente),  ScMta  (BngL  Ctosprtelie  fir 
PensioBaAe)  etc. 

besonderen  VV  ansehen  weitgehendst  entgegen. 
Verzeichnisse  fntte  unter  Angabe  des  Getminst^n  zu  tferlangenl 


Dresden-!. 

Albrechtstrasse  12. 


Gerhard  Kühtmann 

Verlagsbuchhandlung. 
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Französisclie  and  Englisclie  Scliiil-Äüsgaben 

mit  Erläutenmgeit 

Besondere  Vorzüge: 
Korrekte  Ausgabe  —  deuUieher  Druek  — gutes  Papier. 

Jeder  Baud  in  Xieinwaud  gebunden. 


M.  1.20. 
Von  I)r 

M.  1.20 
Von  Dr. 
M.  1.20. 


Bruno,         tfiur  de  In  Krinn-r   (iht  i  rilüiil». 

1   Km         ''."iiii  l>r    .1    M:'hl  .u         \l_  l,2i>. 
I  h  a  I  !■  a  u  !i  r  i  K  t!  i) .  ltln«  rttiri>  do  }'«riH  ii  J«*ra- 

>.>4l«  Tii.  V  I.  ]  'i  K  K.iitff.  •>  Teile.  A  M.  1.— . 
(  hiii\  <\r  i'o(         Mit  kurzrr  franz.  Verslehr«*. 

)•:.  /..ir-J.i„i  u.  Dr.  W  Mewtx. 
ChnqBet.   La  <<a«>rr<>   il<>  IH'O^'f. 

Mühlan  In  Olatz 
Da  ade  t,  Ltttreii  d»  hob  aiOBUn. 

Ltmdehn. 

—  C«at«a  da  Laadi.  Von  Dr.XwMlelm.  M.  1.—. 
D  B  m  a  ■ ,  HUtoIr»  de  1Ci|n»Um  Iraayui«.  Von 

Dr.  Augngtiny  in  Oer».  M.  1.—. 

Daray ,  Honaif«  eelfbre«  df  rHUtoIr»  roaialnf. 

SM  frmu<j»i»cher  Comdiu»  Ntaot\,  Von  H. 
,  OfaMoc*.  Mit  t  Karten.  K..  \M. 

—  I«  tIM*  4m  LMla  XIV.  Von  Dr.  JIM. 
Bmrtmmm.  Mit  t  Inte  IL  I.M. 

E  r  e  k  ai  a  ■  a  •  C  h  nt  rUn  t  Hl«(«lf«4*wi  Cwuerlt. 
Von  r>r.  t».  A  r«li».  M.  1.-. 

—  Waterloo.  Halte  d*an  Cnnpirrlt  de  IHin.  Von 
Glabbach.    Mit  1  Kart«  u.  l  IMiin.        M.  l.üO. 

(jiqniitHPti  de  THJatolr«'  littf^raire  <ip  Ik  Fraaee 
an  Modell  Ife.    Von  Dr.  Landehn.       M.  1.20. 

eallaad.  Htotolra  4»  SlaikM  1«  Karin.  Von 
Dr.  Loetet.  M.  O.öU. 

«  •  I X  0 1 .  Hlitolr«  ie  In  Clvllliatfc»  en  Earope. 
V..n  Dr.  K.  iTayBr.  M.  1.2«. 

Lamartine»  Tefige  cn  Orient.  Von  Dr.  Fr. 

Strfhikr  M  l—. 

Laafrr).  L«'N  Canipairnri«  <!«■  IMf  et  1H07.  N'on 
W  Hi'Hi  am.    Mit  2  Kart.  M    1  L'O. 

L«-rtnreN  faelle«  et  laatneMvei.   M.  Aum  v. 

Dir.  Dr.  A.  iMndcAM.  M.  i  . 

Levln*  Ln  Pnuia  nfirto  Jfnn.  Von  Dr.  iiüMan 

M. 

Hiehaad,  HUtolre  de  la  Trolalt-me  4'rolMl4e. 

Von  Dr.  Bockkoff.    Mit  i  KvL  M.  1.-. 

aifaet.  Hlatvlre  de  la  B^olatlon  ft-aafalw. 

Von  Dr.  Jf.  SckauMland.  U.  1.80. 

Moatriqatea,  Caastd^rstioH  sar  Im 

«e  In  fnaienr  4m  loBniai  ei  4m  lenr 

teiee.  Von  Dr.  JC  &Jb«nMlBiHi.  IL  l.— . 
■•Hin,  Bnmmn  iiinrtre«  «•  l*AnÜ«nlt«.  Von 

I>r.  SammiH.  M.  1.- 

Reffar.  Hlntolre  de  Napoleoa  et  de  la  tiraade* 

Arm^e  ea  1812.   Von  Dr.  Lion.   Mit  l  Karte. 

2  TcUc  u  M.  1.20. 

KOBVi*Nlrp.  An  roln  du  fea.    \oi\  Karl  Kaiser 

M    1  - 

Thier».  BwiiapÄrl«- en  Kit)  pl«- «'t  cn  S)  rlc  Vuii 
Dr.  s,h,tu„.ili}n<l    Ml'     ^\:iit>'  .M  i  — . 

—  ('an|iasrn>' d'Hallf,  .Viirrnin)  VunlMv  l,,iii,is- 
lattd     Ml!  (  Kurt-  y\    \  — . 

VlOfrapliiral  Hketches.     Von  W.  Bertram. 

M.  1.—. 


iitxt  <ta)K  or  l'onipt'li 


B  n  I  w  f  r  .  I  ii  i 

Ii  i  r  k  «■  Ii  <( ,  A  OirUtiUüt  (  »n  ol. 


Tlic  t'rlrkpt  nn  thf  If  >  ji  rl  fi 


N'on  Kari 
M    1.— . 
\"un  l>r  I^rgrl. 

.\l    1.— . 
\'on  [h\  Mtarcr. 
j  M.  1.— . 

Irviuir.  Ihf  lifr  aini  tti<'  vojaiti'M  of  ChrlMtoph 
Coluitiliu»     N'.in  I»r  Ihu.hm  M.  1.20. 

!  —  Tal«'«  nf  thp  .41»iBiiihra    \'on  I)r.  Loue.  M    1.— . 

—  sin'tfhhoob  \  i>u  Im-  nVfTi«*jt«.  M.  1.— . 
I  Loaafellow,   EraateÜB«*.     Von  E:  Schmidt. 

JA  1.— . 

I  Maeaalay,  HUtonr  af  Baslaad.  Mit  An- 
merkungen und  fioem  ptarneeoloeiNc)i«n 
Versefchnis  herauagrec.  von  J>r.  Xarl 

j     ifeurvr.  J««ler  Bd.  enthält  eine  Stnmmtnfel 

d»*r  fneli-'  lifn  Könige. 

j         Erschienen  sind: 

I    Bd.  L    BnglMMi  fkwnt  tbo  enrlleet  Times  to 
tlie  Acceiion  of  Charles  the  First 

M.  1.20. 

Bd.  II.   Knfclaud    froiu    the   AcceaHion  of 
Charles  the  First  to  the  Restoratlou. 

M.  1.20. 

Bd.  III.  Eiijrliiiiil  under  Charles  the  Second. 

M  1.20. 

Bil         .«;tHt.- uf  Knglaiul  in  Mil  i  KHi  t»' 

\  ou  London.  M   i  in 

Marr)  at .  Thi'  (  hll(lr<»n  of  ihi-  Ni-n  Fori-nt    \  oa 
Dr.  n  Sl    1  — 

—  Tbethrpt  rnller-i  \  na  H.  W.  OloMiach.  il.  i  — 
Scott.  Tbe  i.ady  of  theLaks.   Von  Dr.  Kmiu- 

macher.    Mit  1  Karte.  M.  1  20. 

Skakeiipeare,  ThoMmlMHit  of  Tealre.  Von 

Dr.  Inaac.  M.  1.— . 

 JbIIbn  räHar    Von  Dr.  //.  Itaar.  M.  l.— . 

T«aay«OB.  Eaoeh  Ardea.    Von  Dr.  E.  Hfqü. 

M.  0.80. 

BroBunlrk.  LekrbBek der eaaliaehea Saracba. 

Mit  An»<'hauiuigiibildera.  J.  Stufe  M.  1.— , 
Jl.  StDf«  M.  III.  Stufe  M.  IM,  dieselbe 
mit  Qedlehtnnbnng,  engl.  Vertknmt  Brltf* 
steiler  etc.  M.  2.40. 

HB.  IThi  an«»  mkudken  m  gemä^,  i»t  für 
jeden  Band  Olf»  Spmtal  mrttrbueh  tr»chiemen, 
weiche»  «  M  Pf.  apati  su  kataa  tat. 

Den  HwTM  Lebrern  Ulitrer 

Schulfn  stcMrn  wir  von  dnn  nbigrn  Aus- 
gaben einzelne  Bände  franco  und  gratis 
zur  Prüfung  behufs  Einführung  zur  Ver- 
fügMng,  abeMO  uiMer  Verligmrifiohiils 
über  Mgl.  «id  franz.  UhrbOclMr. 
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Lttentiaclifl  Anietgvn. 


Englische  Unterrichtswerke 

vom  Pfoft'ssor     der  Hkapt-Kadett^n-Asatalt 

ßr.  Hermann  Conrad. 


Ganfter  8  Engl.  Chrestomathie  1.  S^MÄ^r^Ein!!!: 

darKt«llangen  freschichtlicher  En-i^ispe,  Lebensläufe,  Erzählungen,  Noyellen. 
Modernes  Englisch.  Kommeotare,  Angaben  Aber  die  Verliutaer  und  itire  Werke. 
Geb.  M.  2.80.  —  Hienn:  Wörterbuch  mit  vorztt glichet  PripArstion 
nebst  Phrsseoloi^.  AnsspiMhebesdchniuig  nach  klaram  Systeni.  Geb.  M.  1.80. 

Das  Forwortf  wäialfemi  äw  CrundsätMt  dtr  BmiMhmg,  wird 
gratis  abgiigebw. 


ETtmlionKAC   I  rAOoKllAtl  ^'^^  '''^  Sekunda  nnd  Prima  höherer  Lehr» 
C>ng»SCnTO   UggtgüUUII  Anstalten,  i  Teil:  «esehichte,  ErsÄhlnnge« 
und  Morellen.  Mit  swei  Beilagen:  Karte  von  Bngland  und  Sftd-Schottland, 
Yogel schau  von  London.  [YIII  n.  480  S.]  Preis  M.  8.G0;  In  HalUedsrtisiid 

M  ;).^K)  II  Tiil;  Beschreibungen  und  Sehilderungen,  Briefe,  Reden, 
Nützliche  Kenntnisse  (Ürumllage  für  SprechQbungen  über  Gebi(^tr  des  täfirlichen 
Lebens),  (i^espräche,  Gedichte,  u.  378  S.]  Preis  M.  H  — ;  m  Halbiederband 
IL  8.40. 

SämiHdl*  LtstsHiche  sind  mit  AnrnsTht^gm  vtrsduu. 


England. 

Materials  for  Practice  in  I  Matcrinli»'!!  für  cnirlische 

Engli8li  Conversation  Sprediubungen 

for  theuseofSchools  and  Private  Stndents.    !        lum  Schill»  und  Privat^bnuich. 

Cbapters:  The  School.  History  and  Geography  of  England.  London.  Englisli 
Home  Life.  British  Constitution  Local  Governraent  Travelling.  —  Mit  Karte  von 
England,  London  au«  der  Vog<^l->ciiaii.  AbbildnnL't  ii  und  ConipOM -Exen^ises.   Geb  M.  3.- — . 

Conrad*«  „England**  er/üUt  die  beiden  Forderungen  Jur  den  neusprach^ 
liehen  Unterricht:  „Einführung  in  die  Sprache  des  täglichtn  Ubtns  und  in  die 
Kenntnis  dtr  /rsmdspracM,  Recdim"  mit  einem  Sekritt^  mdtm  ss  dis  sngL 
Reati§n  »um  Csgensktnd  dtr  tngl,  Sprtchübungtn  ntacki. 

Englisches  Übunflsbuch  fe7-«8T'2°l'io.  ^^^.1^ 

Sekunda  (Obertertia  lateinloser  Realschulen)  bis  Priina.  —  Moderne  StoflFe  in  vier 
Abteilungen:  a)  Geschichtliches,  b)  Erzählung-en.  c)  Schilderunpf  n,  d)  Gespräche, 
je  in  aufsteigender  Skala  hinsichtlich  d*>r  Schwierigkeit.  —  La  ^'csundertem  Hefte 
„Präparation''.  —  merm:  Englische  Texte  (M.  2.50,  n^it  Porto  M.  2.60)  nur 
ge&rcn  Voreinstmdung  des  Betrages  durch  Postanweisung  (10  Pf»)  vom  Verlag 
direkt  an  Lehrer! 

Probe-Exomplare  franco,  bei  Einführung  unentgoltllcb 

vom 

Verlag:  J.  B.  Metzler,  Stuttgart. 

^  Dlgitized  by  Google 


Utexaritcha  Ameiceii.  |3 

Verlag  der  M.  DUII0IIT-SCHAUBBI6'»elieii  BHChhandhiRa  in  KAIn. 


ThiH,  0r.  Const«,  Französisches  Elcmentarhuch  im  Ansohluss  an 

Win<rerathR  Choix  de  lectni-es  I  und  Lectures  choisies.  Erste  Stufe.  1897. 
Kart  50  Pfg. 


if  Direktor»  Dr.      Cho»  de  lectures  fran^aises  k  Tttsage 
des  teoles  seooDdaires.  Premiere  partie:  Clasaes  införi^urea.  Pr6- 

cfd^e  d'exercices  de  leetVM  et  a4!Oom]|agii6e  d'nii  Tocabolaire.  Nenvieme 
Mition  1898    2  Mark. 

—  Deuzi^me  pariie:  Claaaea  moyeonea.  Sizlime  Mition,  revae  et 
oonri^fe.   1897    3  Maik. 

—  Wörterbuch  mit  Anmerkungen  zum  zweiten  Teile  vou  Uberlehrer 
Dr.  W.  EUner.    1900.    Kart  70  Pfg. 

Lectures  choisies  d'apres  la  methode  intuitiTe.  Cia^aiAme  Mition,  prec^d6e 
d'exerdces  de  lectnre.  1896.  Kart  80  Pfg. 

Petit  Tocabulaire  fran^ais  d'aprte  la  mithode  intuitive.  Cinqaitaie 
Mition,  enti^rement  refondne.   1898.  Zart  50  Pfg. 

Französisches  Lesebuch  für  Mittelschulen,  sowie  filr  die  Mittelstufe  der 
höheren  Scliulen.  Mit  einer  Karle  von  Frankreich,  einem  Plane  von  Paris  und 
einem  volktändi^'^en  Wörterbuch.    1897.    In  Schulband  gebunden    3  Mark. 

New  English  Reading  Book  for  tbe  nse  of  Middle  Forms  in  Gemian 

Hi^h-Schools.    1894    2  Mark  50  Pfg. 

In  daaerhaftem  Scholband  gebunden  3  Mark. 

Dle.<M>8  aaf  Gtund  der  niMieu  .T-ohrrtliinc  und  Lehranfgaben"  In  mehrjähri^r  ArVt  lt 
von  dem  b«^kaont«'n  l'iiiiatcogcn  /.iisamtueageHteilt«*  Buch  ist  in  der  That  neu,  Innoferu  m 
grösstcnteil»  bi>-liHr  z\i  S«  imlzwecken  noch  nicht  verwertete  und  aunschlleflslich  modemea 
Autoren  entlelmt«  Le«««toff«  bringt  und  dabei  mwohl  die  Vorkommnlaa«  des  tAglichea 
l«eb«<u  ab  aveli  den  OeslelitaimBlct  einer  ▼eratitndlgen  KonsMitration  des  ünterrlchtea 
tbunllchst  berÜcknichtiKt.  Auf  diese  WelBP  lilldet  das  Wtrk  zuglt^ich  ein  möplichBt 
getreues  SeltenstUck  zu  deivtelben  Vei'fassera  weitverbreiteten  lituizösischen  Legebuohem» 
Tttn  deuon  der  eint«  Teil,  durch  Otto  Siepmaun  vom  Cllfton  College  bearbeitet,  aaeh 
•elion  In  engllsclier  Ao^gaba  (bei  Haohatte  A  Cle.  In  London,  Paria  und  Boeton)  ver- 
Sfrentileht  worden  Ist. 

Sixty  Narralive  and  Lyrical  Poems  bv  British  and  American  Antlioi-s 
of  the  Nineteenth  Century,  caretully  8elect*jd  iiiid  jrraduated  for  the  use  of 
Middle  Forms  in  German  High-Schools.    1894.    Geb.  in  Skytogen    60  Pfg. 

Dletw  Anthologie,  welolie  ans  dem  grOaaem  Leaebaehe  in  andeiem  Formate  beaondera 
ahg«>dnieltt  nnd  für  aolalM  Anstaltra  besttmmt  iat,  an  denen  die  Lektüre  ftautm  Schriften 

vorg»»zogen  wfrd,  bringt  v«jn  ans-;-  lilicsslich  niodi  rneii  Autoren  s<  <  bzlt;  kli  iner--,  zum  Teil 
wenig  bekMOte  eplMhe  und  lyrische  Oedichte  nach  den  Gattungen  getrennt  und  stufeu- 
fBordnet  und  stellt  die  swauig  adiQBatea  derselben  als  Kanon  ant 


The  Intuitive  English  Reader  for  Beginners  in  German  Sciiook  being 

a  Selection  of  Readings  iu  Prose  and  Poetry  with  Spelliog  and  Pro- 

nnnciation  Lessona.    1895.    Gebunden  in  Skytogen    .   .    1  Mark  20  Pfg. 

Dtssea  BQeUeln  Uldefc  ein  müglirliMt  getrene«  Seltenitttek  sn  den  oben  aageHllurtsn 
Leetures  eholales. 

A  Short  Eng^iiAi  Vocabulaiy  arranged  aeeording  to  the  intnitiye 
Uetikod.  1895.  Gebnndea  in  8kytugen  80  Pfg. 


Digitized  by  Google 


14  LttanulMhe  A.aselg«n. 

Veriafl  von  Mayer  &  Malier  In  Beriln  NW.  7. 

ATA  XTCT^       A       UnU'reuchungcn  und  Texte  aus  der  deutschen  und 
KAI  jJ\         I  mV  A  .    «DgliBcben  Philologie.    HoraiugegebeiL  von  AMl 
Bnuidl  und  Erich  Schmidt. 

Eruchii-nen  sind  folj-'  iidf  Iloft«»: 

I.  TUE  «AST  üF  ixY.    Kino  eugl.  Dichtung  dos  14.  .iahrü.  uobst  ihn  r  lat«!in. 

Quelle  De  Spiritu  Guidonis.  heraiitg.  von  Prof.  Dr.  O.  Schleid.       M.  8.—. 
II.  Ollert*H  Lustspiele.    Beitrag  sur  Bntwicklongigeflefaichte  dee  deutschen 
LuäUjtäel»  von  Dr.  J.  Coym.  M.  2M. 

UL  Immeraumn'ff  MotHb  Ton  Dr.  Kurt  Jahn.  U.  3.—. 

rV.  >>ne  Keiträire  zur  Kenntnis  des  Yolksrätsfls  v.  Vr.  Kob  IN'tsch.    M  ^.Ci). 
V.  Über  die  alti^ermanUchen  Helativsätze  von  Gustav  Neckel.        H.  2.60. 
YI.  Ute  alleBgllaehe  Bearbeitung  der  EnAhlavg  tob  Apollonlng  tob  Tjrat 
von  Kr.  ■Rol.  Märkisc-li.  31.  KV), 

VII.  über  die  mittelenglische  UberaetzuBg  dea  Speeulum  hunuuiae  MtlTationls 
von  Dr.  0.  B rix.  31.  3.60. 

vm.  StndloB  sor  Charakteristik  dea  Hehbel'Mken  Dnuaas  tob  Dr.  Theodor 
Poppe.  M.  3.50. 

IX  Über  die  Namen  des  nordhnmbr.  Liber  Titae  v.  Dr.  Kud.  Müller.  M.  5.50. 
X.  Richard  the  Thlrd  «p  to  Shakespeare.  By  Q.  B.  Churehill.  H.  16.—. 
XI  Die  Gautrek«isnfira  von  W.  Rani» eh.  M  5.50. 

XII.  Joseph  Oörres  als  Uorausgeber,  Literaturhistoriker,  Kritiker  im  Zusammenhang 
mit  der  jUD<roren  Romantik  Ton  Frans  Schnlts.  M.  7.—. 

XV.  Ysumbras.   Eioo  on<(liacbe  Romansse  dea  14.  Jahihanderti,  henu^gcg.  von 
l»rof.  Dr.  G.  Schleich.  M.  4.-. 

XVT.  Conrad  FerdfBBBd  Heyer.  Qncllen  und  Wandlangen  seiner  Gedichte  ton 
Dr  Heinr.  Kraetjer.  Jf.  10.—. 

XX.  Ouelienstudien  zn  Robert  UuriiR.   IITI    1791.   Von  Otto  Ritter.    M.  7.50 
XX 11.  Von  l*ercy  zum  Wuuderhoru,  Bcitiii^^r  zur  Geschichte  der  Volkslicdfonichun^ 
in  Deutschland.    Von  Heinrich  Lohr«-.  M.  4.—. 

XXm.  The  CoBStMiee  Saga.  By  A.  B.  Qough.  M.  2.ö0. 

Verlag  der  Weldmanntehen  Buchhandlung  in  Berlin. 

Französische  (irammatik  mit  besonderer  Berücksicbtignn^r  des 
Lateinischen  von  Eduard  Mätsner.   Dritte  Anflage.   gr.  8^  (XXIV 

u.  <;?<;  s.^  (^eu  10  M. 

9*?<itt)dflf<^e  ®rammaHf  m\  ©uftao  IMtdinc^.  ^meite  unDcninberte  ^(udgabe 
bei  T^ran^dfifd^en  ^(^utgTamniatit  tom  ^o^ce  1880.  %x,  8<>.  (XU  u.  480  <B.) 

ÖJcl)cftct  5  9». 

9tatta9f{fdüe  ®ratnmaHf  für  ^tn  ^ä^ul^t^tauäf  von  (S^uftao  Säcfing. 
Zweite  oerbeijecte  ttuflagc.  Qt.  8^  (XII  u.  908  ®.)  (Skb.   ...  3  SR. 

Die  Mfesten  französischen  Mundarten.  Eine  sprachgeschichtliche  Unter- 
snchnng  von  Guetav  Lücking.   gr.  8^   (VI  n.  266  S.)   Geh.  .   .   7  M. 

  ■ 

Französische  Verslehre  mit  nenen  Entwickelnngen  fflr  die  theo- 
retische BegrttndQng  französischer  Bhythmik  von  E.  0.  Lnbarsch. 
gr,  8»    (XII  n.  522  S.)  Geh  12  M. 

Abriss  der  französischen  Verslehre.  Zum  Gebrauch  an  hdberan  Lehr- 
anstalten von  E.  0.  Lnbarsch.  gr.  8".   (VIII  n.  92  S.)    Qth.  1.20  H. 

Englische  Grammatik  von  Eduard  Mätzner.   Dritte  Anflage.  gr.  8^ 

Erster  Teil:  Die  Lehre  vom  Worte.   (VIII  u.  583  S.)  UM. 

Zweiter  Teil:  Die  Lehre  von  der  Wort-  und  SatzfUgang.   Erste  Hälfte. 

(VIII  n.  541  S.)   11  M. 

Dritter  Teil:  Die  Lehre  von  der  Wort-  und  SatzfUgung.  Zweite  Hälfte. 

(XX  tt.  652  S.)   14  M. 


Digitized  by  Google 
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J.  Bielefeld's  Verlag  in  Karlsruhe  1.  B. 
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Eapüihleii  V.  hervorraoeML 

Schulmännern. 

Vkrfai*{7«M  Sie  grati»  VroaptM, 
mit  Torsugtheding.  f.  Lehrer. 

kn,a.  lir  R  .  Prtit  ParUlfV. 
I.'ifur'S  »t  conversations 
fraui;.  hot  toos  les  sitjets 
'If  U  vie  pntlqiir.  10.  M. 
Lwdbd.  M.  tAO. 

-  Mm  Fnwfle.  (Seitenstilck  für 
wcibliclw  SprachbHUiMne.) 
Lwdbd.  V.  S.JO. 

~  fMttbaUIrr  «-xpliratif 

Prtit  Pari«i.'n  ft  (U-  Kn 
Franc«'.    Lwdbd.       M.  1.—  . 

-  MöVt  tm  frmBS.  Spr<>ch3kui« 
ir«  üb.  die  Vorgänge  u.  V«r* 
hiltiilatd  des  wixkX.  Lebena. 
lDtW0rtrrv«Tsefe1m.  Lwbd. 

M    1  20 

Cioidr  eplktulairr.  Anlt  ituu^ 
zum  Alifa>'>«  n  fntnz  l'rlvat- 
tt.  Hantlel»<1>rifff       .M.  2.—. 

-  Tht  Littip  Lundonf  r  A  Con- 
»is«*  Ai-coant  of  the  Life  and 
Ways  of  the  BngUsh.  5.  Kd. 
Lwdbd.  Ji.  a.40. 

>  tt«llih  Bally  U«i.  <8«it«ii- 
fftttck  für  trttlU.  S^nehba» 
fliüsene.)  Lwdbd.    M.  1.—. 


Krön,  A  Yorahnlar)  K\|>lainiiit^ 
in  .\l|th:il>t'tit  al  Oi  ilcr  iuxl 
iu  öinipl»"  F.n;;li«li  tlit-  Text  of 
The  Uttle  I.iiiiilouer,  und  of 
KiifrH?'li  l>iiilv  I.itf.  I.wdbd. 

-H  1.-. 

—  »itolfexu  «•nicl.  Spr(>rhiihuiic«B 
über  die  Vorgänge  \i.  Ver- 
hjUtaUee  des  wirkl.  Lebens. 
MltWttitervsneichn.  Lwbd. 

M.  J  tO 

—  Ksfllsh  Lsttsr  Wrttcr.  An- 
leitanc  com  Abfsasea  engl. 
Privat-  Q.  Rsiidelsbr.  M.  S.— . 

OrranH.  Dr.  Karl.  IHp  Li>)irn«»> 
»eh*  Kernrin  d.  franz.  Svutax 
nnd  Orthographie  and  ihre 
Berechtigung.         M.  —.6«. 

riatturr.  Ph.,  AuMfOhrl.  »ran- 
■utlk  dtr  rranzö«.  Kprarhr. 
Eine  Darstellung  de»  luod. 
tnaa.  Kpracbgebraucbs  mit 
Berücksichtigung  d.  VoUu- 
•piaehe.  LTeU:  Onimmatik 
f.  d.  Untorr.,  broMb.  H.  i.80. 
ceb.M.5.20.  II.  Teil.  L  Heft: 
wörterbueh  d.  Sohwierljfk. 
der  frunz  .Vu^i^itnii  he  und 
RechtHolireili..  bru^'  h.  .M  2  4o. 
Reil  M.  i  HO  II  Teil.  II  Heft: 
lUin  Verliuni  (In  Vorl>ereif  ) 
l^phrKanfC  der  franx  Sprarh«-. 

I.  Teil,  U.  AuJi.,  geb.  M.  2.WI. 

II.  Teil,  6.  Aufl.,  geb.  M.4.— . 

—  KhnMBterbMh  der  flram. 
Aprasb«.  5.  Aufl.,  geb.  H.  t  JO. 

—  Vomtufe  f.  d.  Eleiuentarbuch 
der  frunz.  Sprache.  4.  Aufl. 
k  11 1  M.  —  :<(!. 
Iiur/.K*T  Srhulirraminatlk  d. 
franx  spruchi'  Mit  einem 
Leite-  tiud  Übunssbucb. 
X  Autl..  geb.  M.  4.—. 

—  CbaBfibaeh  xnr  (älteren  ver* 
grifTenen)  frans.  SrhalfrsM- 
sMtlk.  s.  Aufl.,  fteb.  M.  i.0a. 

—  Wfwmm.  Stffawbale.  Aasgew. 
Abschnitte  ans  Schillers  Ge- 
schiebte  des  »oj&hi-.  Krlcf^s 


mit  ausfiilirl.  BemerkunKeu 
Illr  die  Übertragung  In  ila.s 
Französische  u.  einer  ver- 
glslehsiiden  Zusammsaatel- 
Inaf  Tcracliied.  ÜberMtsoa« 
gen.  Lwdbd.  M.  . 
Plsttser,  Antholoirie  d.  Kroles. 
Sammlung  franz.  (iedichte  f. 
die  Schule  in  drei  Teilen  mit 
erklär.  Annterk  .  geli  I.  Teil 

HO  Pf.  II.  Teil  Wl  I'f.  III  Teil 

80  Pf.  Alle  drei  Teile  in 
einen  Bsnd  geb.      H.  i.—. 

Plattasr,  fk.,  *  HsMBler,  4.. 
VtaBMs.  OBt«rrlehtawerk. 

I.  Teil.  Ormmm.  im  Anseht, 
an   die   nenen  Lelirpläne. 

1.  Heft  Formenlehre  in  ta- 
bellar.  CSer:*.,  2.  .Vufl.,  geb. 
M.  -.95.  2.  Heft  .Synta.x, 
geb.  M.  1  10.  II  Teil.  Le,*e. 
u.  Übungsbuch  n.  d.  unalvt. 
Methode  mit  Benützung  <Ier 
natUrl.  An-  liHuung.  1.  lieft. 

2.  Aud.,  geb.  U.  IM.  ».  Heft 
S.  Anä.,  ge)>.  M.  1.60.  S.  Heft, 
geb.  M.  I  2". 

-  I<«etarM  rhoUl«-«  .Sujet .s 
faciles  &  rejiroduire,  reoits, 
es<|ul<*Re>»,  nouvelles,  traits 
lii~t.>rii|ue.-.  analyneH  et  ta- 
tilHHU,x  lilt*'r..  cauHerie."* 
scieutifli|UeK.  Avec  annotat. 
allem.  1.1,  II.  1,  III.  1,  kart. 

A  H.  -.M. 

Sehaildt,  B.,  Preels  de  la  Litte, 
ratare  tnnt;.  Lwdbd.  M.  S.— . 

Srhnriirel,  l>r.  N  .  RBRÜiih  Spo. 
•  ken  od.  der  engl  Hprechende 
(}eschHfti*niuuu.  Ein  Kon- 
versationsbuoh  z.  Gebrauch 
in  kaufm.  bVhulen,  beim 
Privat'  n.  Selbtstnnterrlcht, 
sowie  ein  Nacbttrhlageboeh 
Im  nrakt  OeschAftaleben. 
Kit  Ausspnwhebasaiehnang 
o.  «taClUiri.  WaMOverzeich- 
Bis.  Lwdbd.  M.  9.60. 
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Refonn  und  Anüreform 

im 

neuspraehlichen  Unterrieht. 

Von 

Friedrieh  liaumaiiii, 

Oberlehrer  am  Gymnasinm  zu  Torgao. 

Abgedruckt  aus  der  Zeitechr  f.  d.  Gyninasialwesett  und  durch  Zusitce 

erheblich  erweitert. 

gr,  S^.  (44  SJ  Geh.  i  M. 
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I  ? 

Unterrichtswerk.  {  II 


Elementarbueli 
A  and  B. 


Französisches      I  Sehnlgraminatik 

bangsbuch 


Yorstafe  xum  Elementarbneli 
Karagefasäte  SchiügrAininatlk 
Kangefasstes  Übmifsbaelu 


T>tnktor 
Dr.  h:,  Wolter 
Französisches 
Unterrichtswerk 


Lehr-  und  Lesebuch,    i  T.  ilf. 


*    1  Frankreich.  Geschichte,  Land  uad  Lavte.  ^  Teile. 

II.  Hi^toirt'  et  Biographics. 
II.  La  Franw  et  les  Francis. 


Sammlung  franz.  Gedichte 

für  höhere  Schulen. 
H6rausg:egeh«B  v«a 
PiofMBor  Dr.  F.  J.  WenkoreB* 

geb.  1.60  M. 
„Hllftbttch**  hi.Tza  kart.  1  iL 

Lehrbuch 

der 

Knglischen  Sprache 

von 

Prof.  Dr.  Frlte  Tsadering, 

Direktor  des  RealKyinnaviains  des 
joluumeumB  zu  Mamburg. 

Aiifigabe       B  und  C* 


Sammlung  engl.  Gedichte 

für  höhere  Scholen. 
Heransgegnben  Toik 
Dr.  0.  Boenael  und  Dr.  W»  Flek. 

Mit  Melodien-ÄDban?. 

I.  gf^h.  1.  M.  —  IL  -ob.  1.50  M. 


HeadingK  oii  Hhakegpeare 

illustrative  of  the  poet's  an,  plots 
and  cbaractsn. 

Ein  Lesebuch  für  höhrro  Schulrn, 
insbes.  Gyurnasien,  u.  z.  SeibstaUidium. 
Vott 

Dr  .1.  irong-esbach, 
<>b«irleht-t;r  vu  Kgl.  Üyiuuasiiuuz.  i*aderbora. 

Oflb.8.40H.  W«rtori»«eliO,90]r. 


Prof.  Dr.  G.  DobialaT 
und  Prof.  P«  Boek, 

BogliaclMa 
Uhtenichtswerk. 


Blementarbneh 

A  tiiid  B 

(ohn«-  u   mit  AtiHsiir  " 

Sehulgraniluatik 
Übnngsboeh 


Lese-  und  Übnngsbneh 

Kiiragefasstes  Lehr-  and 
Übiiitgibn«h«  A  and  B» 

Chambers*»  EngUsh  Hlftonr. 


Schul  bibliothek 
(Iranxdsicto  ind  engUscber  ProsaschrUten  us  dar  mtm  ML 

He riiii.><trfjj»»hpn  von 

Dr.  L.  Bahlfteu  uud  Dr.  J.  Uengesbaeh. 
Biiher  84  Bladehen,  a.  a.: 


Paris  (Du  Camp) 
LondoB  (Besant) 


Eb  Fnuwe  (Redua) 
EnBlMid  CBscott). 


ElaheltHohar,  steht  sehwlerlger  Stit.  —  InterMttnts,  leittvolls  DarttoHmftwelM. 

Prospekte  mit  ausfQhrltchen  Inhaltsangaben  anberechnet 


La  clef 

de  lä  conieisäliöii  fiaupse. 

Psr 

Louis  Lagarde, 

Profeasear  de  fran^als  A  Berlin, 
Charge  de«  coain  de  oonvt*rHiition  fraD<;'alHe 
Cla  ^KaisiT  Wilhelms  Akiid*»mle*. 

2.  editiMii     (;,'b.  2  M. 


!    MaQual  de  CoDfersaüoD  scolaire. 

Eecueil  de  Tormes  techniques 
pour 

L'eoieignemeDt  da  franyais 

par 

Gastar  Schmidt. 

Prof.  i  rob^rrpftlsehnje  de  Heidelberg. 

G-'bmid.'U  1.20  M. 


Maiiuai  ot  8etiool-Conversatiou. 

A  Collectioo  of  Terms  and  Phrases,  naed  in  Teaching  Snglish, 

by 

OvttsT  Holier, 

Professor  at  the  Heldelberg  Oberrsslsebule. 

n*.}MlIirl'Tl    1  SO  \\ 
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Sammlang 
französisdier  und  englischer  Schriftsteller 

mit  dfiutlohsn  Amnerkongen 

herauBgegeben  von 

GhiIiv  LOoking  und  Emil  Haiisknedit 

m  

Den  A*rg»bea«iiUip««cll!BDd,  die  bei  Begründung  nnserer  .Saram- 
Img*  d«r  LaktHre  Im  neusprachlichen  UuteiTicht  prestcllt  wurdpn, 
li»beB  die  HefAii»geber  bei  der  Answahl  der  aufztun  lim  ende  n  «chrilten 
Sin&chst  die  klassische  nnd  historische  Litteratur  des  französischen 
and  englischen  Volkes  berftcksichtigt,  nnd  in  anerkannt  vortrefflichen 
Ansgaben  enthMt  die  Sammlung  einen  Lesestoff,  dessen  reiche  Fülle 
in  dieser  Richtung  nur  selten  ein  Bedürfnis  unserer  höheren  Unter- 
richtsanstalten  unbeftiedigt  lässt. 

Für  die  Bearbeitung  neuer,  sowie  neuer  Anflagen  der  Mhoii 
erechienenen  B&nde  wwdea  in  Zaknnft  folgende  Grnndaatze  gelten, 
die  den  Fortieliiitlen  auf  dem  Gebiete  nenapnchUeher  Uetliodik  Reell- 
Bing  ttsgen: 

1.  Die  Spnehe  Aameriningen,  welche,  von  deiu  Texte  ge- 
aoadert,  In  einer  besonders  gehefteten  Beilage  jedem  BUndchcn  bei- 
gegeben werden,  ist  deutsch. 

2.  Der  Text  wird  nach  den  besten  Autoritäten  in  der  neupstfn 
Qrtiiegfapllie  gegeben.  Kritisrhe  Beuierkungen  werden  nur  ausnahms- 
weise und  nur  in  den  F  iUhu  zui;ekis.«?en,  in  denen  die  verschiedenen 
AüBß-aben  eines  Schrütwerkes  den  Sinn  wesentlich  berührende 
Lesarten  bieten. 

3.  Die  Erkläi  img  giebt  in  inhaltreicher  Kürze  diejenigen  Be- 
merkungen, welche  in  grammatikallBeheri  logischer  nnd  sachlicher  Hin- 
sicht Ar  dasYeiftliidniB  notwendig  sind,  ohne  dem  lebendigen  Wort 
ta  liehm  yorsagreifen  oder  Eintrag  zn  tnn.  Sie  benutzt  nicht 
die  Geligenhelt«  ipiachliche  oder  sachliche  Erörterungen  vorzubringen, 
aondefn  «etil  daa  Allgemeine  yorans  oder  fiberläfst  dessen  Erörterung 
^itomatlMheiL  Werken.  Nur  wo  eine  der  Stelle  ei-entümliche 
Schwierigkeit  vorliegt  oder  eine  Eigenheit  des  SchrUtstellers  sich 
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zeigt,  tritt  eine  sprachliche  Bemerkung-  ein.  Der  Umfang-  derselben 
richtet  tlch  nach  dem  StaEdpuukt  der  Klassen,  für  welche  der  Schrift- 
ateller  bestimmt  ist.  ,,Auf  jeder  Stufe  jedoch  soll  die  Grammatik 
ftur  das  YeiiQcd  der  Lektine  seinJ^ 

In  den  f&r  die  mittleren  Klassen  bestimmten  Ausgaben  soll  ein 
beaoBfleraB  Gewicht  auf  die  AuMpnclie  gelegt  wevdeii;  fltr  dM  Bo;- 
litdie  iit  dabei  die  in  dem  «New  Bne^lliii  Dietionaiy''  der  «Fbflo- 
logieal  SoeSetj'^  angegebeiM  Aoaipiadie  nassgebead. 

Die  Etymologie  wird  nmr  dann  ingelaeseii,  wenn  sie  das  Ver- 
ttladiiis  des  BedevtimgBwaiideli  eines  Wortes  wesentUck  erieieliterti 
—  voransgesetst,  dais  das  Etymon  einer  dem  Seliiler  bekannten 
Sprache  angebOrt  Jedoch  wird  der  Bedentongswandel,  ebenso  wie  die 
Synonjrmikf  nur  dann  berücksichtigt,  wenn  ihre  Herbeiziehnng  wirkllcb 
n  einem  tieferen  Verständnis  der  betreffenden  Stelle  beiträgt. 

Die  Hanptanff^abe  der  Schriftstellererklärnng  liejrt  in  der  m'ög- 
liehst  KiüiHilichi  II  E rschlii^ssung  des  geistigen  und  ethischen 
Gehaltes  eines  Schriftwerkes  im  ganzen  sowie  iles  Gedanken- 
znaammenhaiigts  der  einzelnen  Teile  desselben  mit  der  Haiiptidee, 
dann  anch  in  der  Her vorkehrang  der  Eigenart  des  Schrift- 
stellera  iu  sprachlicher  (grammatischer,  lexikograpiiiächer, 
itilistitcher,  metrischer)  und  ästhetischer  Hinsicht. 

In  Bezug  auf  die  Beeilen  betchiiakt  eieh  die  ErklSnmg  zwar 
auf  die  lllr  das  VeretSadni^  der  Stelle  nötigen  Andeatongen,  gielü 
dieeelben  aber  in  mOglieliater  Vollständigkeit»  besondere  In  den  FUlen, 
wo  die  Tatsaeken  nur  ans  lebwerer  nngftnglickea  QoellMi  m 
•ebOpfsn  sind.  Der  PSrdemng  des  VentSadnisiee  dienen  gelegentUek 
Kartenskizsen  nnd  BQder. 

4.  Blosse  Citate  werden  mttgliokst  Termleden.  Auf  eine  bestimmte 
Grammatik  wird  nur  ansnahmsweise  in  solchen  Fällen  hingewiesen, 
in  denen  dieselbe  eine  sprachliche  Schwierigkeit  prägnant  erklärt. 

5.  Vor  jedem  Werke  oder  '^ebriftsteller  wird  in  einer  kurzen, 
der  besseren  Übersiohtliclikeit  wegen  meist  in  verschiedene  Abschnitte 
gesonderten  Einleitung  über  die  Lebensumstände  und  den  Charakter 
des  Schrittstellers,  über  die  Zeit,  in  der  er  lebte,  den  damaligen 
Standpunkt  von  Kunst  und  Wissenschaft,  das  Objekt  des  Werkes 
selbst,  den  Kunstwert,  den  Stil,  die  Quellen,  die  Berührung  desselben 
mit  Schriftwerken  anderer,  dem  Schüler  bekannter  Literaturen, 
besonders  der  deutschen,  n.  s.  w.  dasjtdidge  susammei^eBtellt,  was 
znm  Verständnis  der  Eigenart  des  Autors  sowie  der  Stellung  des- 
selben im  Zusammenhang  der  Literaturgeschichte  nötig  ersebeiiit. 
Dichterische  Schriftwerke  enthalten  stets  eine  kurze,  die  Eigenheit 
des  Dichters  kennzeichnende  metrische  Angabe. 

Besonders  gehaltvollen  Schriftwerken  werden  in  der  Regel  km- 
gefasste  übersichtliche  GUedenmgen  des  Gedankeninhalt»  sowie  über- 
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■iditUfili  nmnDflnfluneBde  Hhiwdmgen  auf  besonders  sehflne  Stollen, 
lod  menoiiiileB  n.        sowie  ein  Indei  der  Anuerknogen  betgegolien. 

6.  Anner  ToUstSndlgen  Werken  werden  solche  AaRzüge  gegeben, 
wdehe  in  sich  abgeschlotBeae  Bilder  gewähren,  den  Durchblick  durch 
das  ganze  Schriftwerk  erleichtem  und  dabei  doch  die  Eigenart  des 
Scbriftstellprs  oder  Schriftwf  rkes  völlig  veranschanlirhen.  Aach  sind 
Znaammeustellnngen  inhaltlich  verwandter,  veraciiiedenen  Autoren 
entnommener  Abliandliuigeü,  Jäeden  o.  s.  w.  nicht  ansgesciilossen. 


Für  eine  allen  Anforderungen  entsprechende  äussere  ÄusaUittung 
werden  wir  Sorg-e  trafen.  Grösse  uiid  Deatlichkeit  der  Schrit  t, 
Starke  de»  DurclischasBes,  Güte  des  Papiers,  vergrdssertes 
Formnt  und  endlich  ein  haltbarer  Einband  werden  die  Bftndehcn 
aaeh  In  Hinsieht  anf  das  lusere  svr  Yerlueitnng  in  den  Seholan 
dirdians  geeijcaet  erscheinen  lassen. 

Wem  uaem  fl*fT!i1ii*«g  ten^teiieher  nnd  eaglisclier  Seloift» 
staikr  als  die  erste  in  Daatachland  bestrebt  gewesen  ist,  einem  wahr* 
haft  wissenschaftlichen  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  Bahn  zn 
brechen,  so  soll  sie  diesem  Zweck  anch  ferner  dienen.  Wieweit  es 
gelangen  ist,  in  diesem  Streben  allen  Anfordernngen  gerecht  zu 
werden,  davon  wollen  die  Herren  Fachlehrer  sich  durch  eigene 
Prnfniitr  freundlichst  überzeugen,  zu  welchem  Zwecke  wir  Frei- 
exemjilare  gern  zar  Vert  üf^^ung  stellen,  die  Sie  gefl.  nach  umstehendem 
Verzeichnis  -verlangen  wollen. 

Berlin  SW«,  d4  Zimmentrafoe»  Apnl  1902. 

Weidmanasctie  Buclüiaiidlimg. 


In  gleichem  Verlage  erschienen  ferner: 


Les  Poitss  frangais. 

Beensü 

Po^sies  fran^aises 

B.  Pfaadheller. 

In  Leinenbaiid  mit  Ooldsehnitt. 
Preii  8^H. 


Words  from  the  Poets. 

A  Selection 

of 

English  Poetry 

Br*  Emil  Pfündhellen 

Zweite  Auflage. 
In  Leinenbiind  mit  Goldschnitt. 
Preis  2.50  M. 
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Nach  dm  neuen  Grundsätzen  öearimUt  und  m  neuer 
AusstaUunfr  jjggm  äis  jeisd  vor: 

Baker,  Histiiry  of  the  English  People.  im  Aaflmge  limiu- 

gegeben  und  erklärt  von  Dr.  Heinr.  Loewe.  Text  und 
Kommentar.  8^  (Vin  o.  180  &)  In  I^einwand  geb. 

1  IL  80  PI 

Duebassmg,  RMtt  fMslaira      Frtim.  im  Ansauge 

herausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  Reiar.  Loewe.  Text 
und  KmnmfiBtar.  8^.  (VUl  o.  S06  &)  In  Leinwand  geb. 

2  M. 

Longfellow,  Evangeline.  A  Tale  of  Acadle.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  Dr.  Otto  £.  A.  Diekmann,  Direktor 
der  Ober  -  Reabchultf  zu  Köln.  Vierte  Auflage.  8^. 
(Text  98  S.,  Kommentar  28  S.)   In  Leinw.  geb.   1  M.  30  Pf. 

Macaulay,  Lord  Clive.    Erklärt  von  Dr.  K.  Siddeker. 

Dritte  Auflage.  Mit  Karte.  8".  (Text  vn  «  118  S., 
KonmAutar  63  S.)   In  Leinwand  geb.     .   •   1  IC.  80  P£ 

—  Hiftary  af  Eaglaml.  Erklärt  von  Dr.  f.  Meffert.  Erstes 
.  Heft.  Erstes  Kapitel:  Die  Zeit  bis  zur  Restauration  im 

Jahre  1660.  Dritte  Aufl.  (Text  VIII  w.  125  R  ,  Kommontar 
32  S.)    In  Leinwand  geb  1  M  üO  Pfc 

Moli^re,  Le  Misanthrope.  Erklärt  von  Dr.  H.  Pritsche,  vorm. 

Direktor  tler  Friedrich  Wilhlma-Schul»?  zw  Stettin.  Zweite  Sorg- 
fältig diirch/^esehene  Auflage.  8^  (Text  142  S.,  ^mmentar 
H6  S.)  In  Leinwand  geb  2  M. 

—  L'Avare*  Erklärt  von  Dr.  H.  Fritflehe»  vorm.  Direktor  der 
Friedrich  Wilhelins-Schttle  sn  Stettin.  Zweite  verbesserte  Aufl. 

(Text  152  8.,  Kommentar  63  8.)  In  Leinwand  geb.    .    S  IL 

—  Lea  Femmes  savantes.   Erklärt  von  Dr.  u.  Fiitsche, 

Torm.  Direktor  der  Friedrich  Wilhelins-Schttle  zu  Stettin.  Zweite 
verbesserte  Auflage.  8^  (Text  UG  S.,  Kommentar  63  S.) 
In  Leinwand  geb  1  M.  70  PI 

Scott,  The  Lady  of  the  Lake.  Erklärt  von  Dr.  Heinr.  Loewe. 
Zweite  Auflage.  Text  und  Kommentar.  8°.  (263  S.) 
Xu  Leinwand  geb   .   2  K.  20  PI 
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Ausf&hrliches  Verzeichiüs  der  Samiüluüg. 

A*  FranzöBiflohe  BohriftotoUer.  ^  ^ 

r  Arago,  James  Watt   Erklärt  von  F.  J.  Wershoven   ~  60 

I  —  NoUcea  biagraphiqaea.  £rki.  v.  M.  Ktaffar,  A.Or«aka  a.  F.  W.RSbr. 

L  Mong«   —  50 

II.  Iliätoire  do  Ma  JeBBMM   — 60 

III.  Fresael,  Malus    —  60 

II  Baraate,  Hiatoire  de  Jeaone  Darc.  Erklärt  von  F.  HummeJ.  Mk 

2  Karten   1.  — 

l  Barthöleiiif,VoyapediiJeune  Anacharsis  enGr^ce.  Erkl.v.W.Köhne  1.  — 

I  Böranger,  Aubwahl  bcluer  Lieder.    Erklärt  von  1,.  W.  Hasper    .  —  50 

I  —  Auswahl  aus  seinen  Chansons.  Erklärt  TOD  A.  KlbM.  8.  AnlL  1.  — 

I  BeUaao,  Epitres.  Erklärt  von  F.  TbOmen   —  50 

t      —      L'Art  po<^tique.  Erklärt  von  F.  Sebwaibacb.  2.  Auflage  —  50 

I      —      Le  Lntrin.   Erklärt  von  F.  ThOmeo   —  60 

I  Bofjsnet,  Oraisons  fan^ibres.   Erklärt  von  E.  Pfundbeller     ...  1.  — 

I  BulTuii,  Morceaux  choisis.   Erklärt  von  P.  Wosiidlo   —  50 

I  Chateaabriand,  Itin^ralra  de  Paria  k  Jdmaaleiii.  Erklärl  tos 

W.  KObne.  3.  Auflage   1, 

I  Cb^nler,  Po^iea.  Erklärt  von  H.  Bibler   —  60 

I  CMd«reet,  Notieea  Viograpbiqnes  (Eloges).  Litmd.  Juwieu,  Hal- 
ler. Erklärt  von  Ii  Drenke  und  F.  «T.  RMr   —  50 

I  CeraeUle,  Uoiaoe.  Erklärt  von  F.  Streblke   —  SO 

I      ~      Cimt«,  ErklHrt  Ton  F.  Strebike   »50 

I        —       Polyoucto.   Erklärt  von  F.  Strebike   —  50 

X  CaTier>  Diacours  sur  les  r^volutioaa  de  la  surface  du  globe.  Er- 

klirt  von  P.  Wetiidle  ;   1.  — 

I  I>elaflga«^  Lee  Enfants  d'Edouard.   Erklärt  von  IL  Holnpfil  .  1.  -~ 

I        —       Louis  XI.   Erklärt  von  K.  Graeser   —  50 

I  L'Ecole  des  Vieillardä.  Erklärt  von  R.  Hoizapfel .  .  —  50 
H  JOeppIng,  Histoire  des  Expeditione  maritimes  des  Normanda. .  Er> 

klärt  von  H.  Fos«   —  50 

I  Boseartes,  Discours  de  ia  Metliode.  Erkliirt  von  F.  C.  Schwalbacb  —  50 

Ii  Üaekassing,  Röcits  d'histoire  do  France.  Erkl.  von  H*Lt««a.  geb.  S.  — 
Ii  Jtaur«jy  Histoire  de  France.   Erklärt  von  F.  Koldewty. 

I.  Die  Uiigenottenkriege  1559—1598    1.  — 

II.  Altertum  «nd  früheste«  Mittelalter  *.  1.  — 

Ii  MmIob.  Aventures  de  T^^aquo.  Erklärt  YOn  H.  VaclMnidt 

1.  Llvre  1-8   1.  — 

IL  Urre  9^16  x   1.  ~ 

U  Ferrj)  Seines  de  la  vie  saaTage  aa  Mezique.    Erklärt  von 
H.  Winaerath. 

I.  Le  Plelieiir  de  perlea   —  50 

IL  Une  Gücrrc  pn  Sonora   -—50 

II  Ftorlaa,  Don  Quichotte  de  la  Manche.  Erklärt  von  A.  Kübne.  L  1.  — 

-    n.  L  - 

n  Friedrich  der  OfMMy  Hiatoire  de  Mon  Tempa.   Erklärt  von 
W.  Knörich. 

L  Der  erste  ßchlesische  Krie^  veryrijfen 

II.  Der  »weite  schlesischc  Krieg   l.  — 

I  G«iMl»  Histoire  de  Charlea  L  Erkl.  von  B.  Graeser.  L  Buch  1—4  I.  50 

— -    II.  Buch  5-8  1.  öü 

I      —     Hiatoife  de  la  BApublique  d'Angleterre  et  d*01iver  Crom* 

welL  Erklärt  von  B.  Graeser.  L  Buch  1— 4  .  .  .  .  1.  50 

—                                                      XL  Buch  5-8  ....  l.  50 


*  Zar  Brlstcbtonisa  d«r  Auswahl  haben  wir  dea  Grad  der  Schwteriaksit  dnrcb  1  and  II 
asMiebasti  i  judiatst  die  eeliwleriaereo»  U  die  leichtena  Sduifkea. 
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I  Unlxot,  Hittoir«  du  Protectomt  de  BUfaud  CromwdL  Erkllit 
von  B.  Graeter. 

I.  Buch  landS   L8a 

IL  Btteb  S  und  4   1.  50 

I     —    Hietoire  de  la  CSiilimtimi  en  Earope.    EAlirft  von 

I.  Le^on  1—6   LSO 

n.  Legoii  7-U   1.  50 

I      —     Waflhinfrtoii.    Erklm-t  von  A,  Haase   —  50 

II  La  fontaine,  Rabies.   Erklart  von  E.  0.  Lubarfch.  L  Buch  1—8  1.  — 

  II.  Buch  4—6   1.  - 

 in.  Buch  7—9       .    .    ,   1.  — 

 IV.  Buch  iü— 12  nebet  PhiUmon  et  Baucia  1.  — 

I  iMtftlne.  Yojät»  «n  Orient.  Eritlttrt  von  A,  KtrelL  I.  .  .  .  L  fiO 

 —                      n.     ,  .  t  SO 

I  Lanfirejy  Hiatoire  de  Napoleon  L    Eupture  avec  la  Frusac. 

EntreToe  de  Tilsit  (180S-1801.)  ErkiKit  von  F.  Rtmler. 

8.  Auflage   1.  50 

II  XAlntre,  La  Jeune  Sib^ricnne.  Erklärt  von  0.  Diekmann  ...  —  50 
Dt  —  Leö  i'riBonniers  du  CaucAae  und  le  Läpreux  de  la  Citc  d'Aoste. 

Erklärt  von  0.  Diekmann   ~  50 

II  MtflMTiUe  et  Hestienne,  La  Berline  de  Tämigrä.   Erklärt  von 

H.  A.  Malier   -  SO 

H  MMi^  Colombe.  EikUUt  von  0.  Mmafer.  2.  Auflage,  geb.  I.  60 
.11  Mlehand,  Ilistoirc  de  la  Premiere  Croiaade.  Erklltrt  von  F.  Lmp* 

recht   2.  AoEage.  Mit  Karte   1.  50 

U      Hiatoire  de  la  ^Iritaie  Croiaade.  BrkUit  tod  K.  VtclMniil  1.  50 
I  Mtehelet,  Ausz      lub  L'Oisean,  la  Mer  und  rinaeete.  Erklivt 

von  0.  Schulze  •..  —  50 

1  Hirabeaa,  Aufgewühlte  Kudeu.   Erkliirt  vuu  H.  Fritscbe. 

I.  Reden  ans  dem  Jahre  178'.).    3.  Auflage   1*  — 

II.  Reden  aus  der  ereten  Iliilftf  des  Jalires  1790  ...  1.  — 

IIL  Reden  aua  der  Zeit  vom  Juni  1790  bis  April  1791    .  1.  — 

I  Moliire,  Le  Miaanthrope.   Erklärt  von  K.  Brunnemann  ....  —  50 

I  —  Le  Misanthrope.    Erkliirt  von  H.  Pritsche  2.  Aufl.  geh.  ...  2.  — 

I  _  Le  Tartufe.   Erkliirt  von  K.  Brunnemann   —  50 

I  —  Le  Tartufe.   Erklärt  von  H.  FrHsche   1.  ~ 

I  —  L'Avare.    Erklärt  von  H.  Fritsehe  2.  Aufl  ^-1.   2.  — 

1  —  Le  Bourgeois  gentilhommc.   Erklärt  von  K.  Brunoamano  .   .  —  50 

I  —  Le  Bourgeois  gentilhomme.    Erklärt  von  H.  FfHielie.   ...  1.  — 

I  —  Lf  s  Pr^cieuses  ridicules.  Erklärt  von  K.  Brunnemaae  ...  —  50 
I  —  Lea  Pr^cieuses  ridicules.   Erklärt  von  H.  Pritsche  ....  vergriffen 

I  —  Ives  Femmea  savantes.  Erklärt  von  K.  Brunnemann  ....  —  50 

I  —  Lr.^  Fcmmea  savantes.    Erkl  vni  H  Pritsche.  2.  Aufl.  geb.    .  I.  70 

I  —  Lea  Fächeux.   Erklärt  von  H.  Fritsehe   —  50 

I  Mottteaqnlen,  Orandeur  et  D^cadence  des  Romains.  Erklärt  von 

6.  Erzgraeber.   2.  Aufla-*-   1.  50 

I  —  Lettre«  persanes.    Erklärt  vou  R.  Motiweide   —  50 

I  Pascal,  Lea  Provinciales.   Erklärt  von  A.  Haase   1.  50 

I  -  I'  oDs^es.    Erklärt  von  R.  Helzapfel   1.  50 

H  Picard,  Un  Jeu  de  la  fortune  ou  lea  Marionnettes.    Erklärt  von 

Tb.  B.  A.  Klotzsch   —  50 

I  Fonsard«  Lüerte.  Erklärt  von  H.  Rehrmann   —  60 

I  —  Lllonneur  et  l'Arf^onU    Erklärt  von  A.  Lunitehn   —  50 

I  Bmclaei  Iphigenie.  Erklärt  von  E.  Doebler   1.  <— 

I  ^  Britannicus.  Erklärt  von  E.  Franke                                .  t.  — 

I  —  PbAdre.   Erklärt  vou  H.  Kiischstein   1,  — 

I  —     —      Erklärt  VOU  E.  Ooehter   L  -> 

I  ~  Bfiihridate.  Erklirt  von  L  Deekler   1.  ^ 
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H  BolliDy  Histoire  d'Alexandre  le  Grand.  Erklärt  von  0.  Collmanii. 

2.  Auflage  1.  50 

II  Saint-Pierre,  Paul  et  Virginia  und  Ia  OiMinUn  indfeane.  En- 

khirt  von  A.  KOhne  1.  — 

n  ÜAudf  La  Mare  au  diable.    i!.rklärt  von  K.  Stellt  !•  — 

n  Saadean,  Mademoisella  d«  laSalgUtee.  lAnlUg«.  Erklirt  von 

K.  Kapheng«!  geb.    1.  80 

II  Scribe,  Bertraud  et  Ratou  ou  1  Art  de  couspirer.   Erklärt  von 

0.  olcinaM  1.  — 

11  —  Le  Verre  d'ean.   Erklärt  von  Th.  B.  A.  Klotisch  1.  — 

II  Scribe  et  LefroaT^»  Lee  Doigta  de  f^e.  Erklärt  von  P.Tdnnies  .    1.  — 
II  Sedalney  Le  Philoeopbe  gans  le  savoir.  Erklärt  von  M.  Giti .   .   —  50 
I  Üignr,  Histoire  de  Napoleon  I"  et  de  la  Grande  Arm^e  pendant 
rannte  1812.    Erklärt  von  H.  Lambacll  und  B.  ScIimiU. 

I.  Buch  1-4.   2.  Auflage.  Mit  Karte  

II.  Buch  5—7.    Mit  Karte  '  - 

lU.  Buch  8  u.  9.    Mit  2  Karten  •    .  . 

rV  Buch  10—12.    Mit  2  Karten  . 
II  Soareatn^  An  Coin  du  fen.  Erkl.  v.  A.Qatli.  L  3.  Aufl.  v.aUcking 

U     _   n.  2.  And.    ....    L  — 

n     —  Lee  Demiere  Paysana.  Erklärt  von  J.  Sehirflitr» 

L  Le  Kacousa  de  rArmor.    La  <3fOM*ll  —  50 

II.  Lee  Boieiere.  La  Fileuse  50 

m.  La  Niole  Blaache.  Lea  Brj^rons.  Chaaae  aux  tr^aon  ~  50 
II  —  L'EcIuHicr  de  rOuest.    Erklärt  von  J.  Schirmer  .  50 
I  Stai^i,  Corinne  oa  l'Italie.   Erklärt  von  W.  KntriGli.   I  l- 

—    .  n.  .     .  .  1.  — 

n  lUers,  Ägjrptiaeke  Expedition  rjpr  FrauEosen  1789—1801.  Er- 
klärt von  F.  Ktldawev.  4.  Auflage.  Mit  2  Karten,  geb. .  .  2.  — 

n  ^  Mar«ngo  und  Hohenlinden.  Erklärt  von  F.  MtoferMMr. 

Mit  2  Karten   1.  50 

X  Teaeke,  IpUsAnie  an  Taoride.  Erklärt  von  A.  Limdahn    ...  —  50 

I  TOleaain,  Hürtoire  de  Crouwell.  Erklirt  von  K.  ttnnir.  IL  .  1.  ~ 

II  Voltaire,  Histoire  de  Charles  Xn.   Erklärt  Ton  E.  PfMdllfllltr. 

4.  Auflage.  Mit  2  Karten,  geb   2.  — 

I      Si^e  de  Lonla  XIY.  Erklärt  von  E.  Mmilieltar.  L  2.  Anfl.  1.  50 

n  —                                                              n.    ...  1.  50 

I  "  Histoire  de  Jenni.   Erklärt  von  E.  v.  StliwQrk   ~  50 

t  —  PoMea  phflosophiques.  EiUärt  von  E.  ft.  SaMril  .  .  .  .  —  50 

I  >-  S^miram».   Erklärt  von  E.  v.  SaltwOrk   1.  — 

I  —  M^ope.  Erklärt  von  E.  v.  SaUwttrk   1«  — 

I  "  Zaire.  Erklärt  von  E.  «.  SaHwOrfc   1. 

I   -  Alaire.    Erklärt  von  E.  V.  Sallwürk   1.  — 

I  ~  Mahomet.  Erklärt  von  K.  Sacks   L  — 


B.  BngUflohe  Sobxiftsteller. 


X  Baier»  HiBtorv  of  the  Engl!»}]  Peoplo.  Erkl.  v.  H.  Loewe.  ^eb.  .  .  1.80 

I  Bjren.  The  l^risoner  of  Chillon.   Erkl.  von  F.  Fischer.  2.  Aufl.  —  50 

I  —  Childe  Uarold's  Pilgrimage.  Erklärt  von  A.  Mommsea  ...  1.  50 
I  Oaaillell.  The  Pleaaures  of  Hope  and  other  Pooma.  Erklärt 

von  C.  Balzer   ^50 

I  Dickens )  A  Christmas  Carol  in  Prose.   Erklärt  von  F.  Fischer. 

3.  Auflage  '.   1.  — 

I  —  The  Cricket  on  the  Uearth.   Erkliirt  von  F.  FISCher.  3.  Aafl.  1.  — 

I  —  BketeheB.  Erklärt  von  6.  Erzgraeber   1.  — 
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I  GoldBidth»  The  Vicar  of  Wokafield.  ErUirt  voaTI.  W^NI.  2.  AdL  L  - 
I  —  Poems.  (The  ThnreUer,  tbe  D«Mitod  VillMe).  EAUrt  ra 

Th.  Wolff   -  50 

I  Hoghea»  To«  Brown's  School  Days.  £rklftrt  von  P.  Pfflffer  .   .    1.  50 


I  Hamfl^  HiafecHj  of  Englaad.  ErfcUrt  ▼on  0.  P«tri.  I.  (bis  I2i6)  1.  SO 

—   «  ♦  IL  (1216-1547)  1.50 

.  —                                                              m.  (1547—1689)  1.  5Ü 

I  J9lM%UT6aoftheBiiglidiPoeto.ErU.T.ILBM«M0r.I.Cowley  -50 

-                                                                    n.  Milton  —  fiO 

II  Irving,  The  Life  and  .Voyages  of  Chr.  Columbai.  £rklftrt  von 

E.  Schridde.  2.  Auflage   1.  50 

n  -  Braeebridge  flaU.  ErkübrI  von  C  Tk  Uti.  I   L  50 

I  —  The  Sketch  Book.  Brkllrfe  von  E.  Ptaiidhftller  * L  '^.'^Mßm  ll  SO 

  n   1.  so 

II  humbf  Tales  Irom  Shakespeare.  Erklärt  von  L.  RiechaliiiaiM  und 

e.  UeMllf.   L  f  Auflage   1.  60 

H  _      .                     n.    2.  Auflage   1.  50 

I  LOBffallow,  Evaageline.  Erklärt  von  0.  Oickmaan.  4.  Aufl.  geb.  1.  80 
I  muuÜMj,  Lord  Ciive.   Erklärt  von  K.  Boaddaker.  S.  Auflage. 

Mit  Karte,  geb   1.  80 

I  —  Warren  Hastmgs  Erkl  von  K.  Bosddeker.  2.  Aafl.  Mit  Karte  1.  80 
t  —  Hiötory  of  England.    Erklärt  vou  F.  Mefferf. 

1.  Bis  cur  Restaaration  1660.   3.  Auflage,  geb.  .  .  .   •  1«  60 

n,  Die  Regierung  Karls  IL   (1660-1685)   L  — 

in.  England  im  Jahre  1685    1.  — 

I  —  Oliver  Goldsmith.   Samuel  Juhnson.  EMtlIrt  von  K.  BIlM  !•  — 

I  —  John  Milton.   Erklärt  von  K.  Bindet   1.  — 

I  —  Life  and  Writins»  of  Addison.  Erklärt  von  K.  Biadal  ...  1.  — 
I  KoBtagn,  Lettera  of  Lady  Mary  Wortley  Montago.  ÜUbrt  Ton 

H.  Lafflbaok   1.  — 

I  Parlamentsredeiu  Englische.  Erklärt  von  L  TOrkbetai  .  .  L  50 
n  Merteen.  The  Hbtorv  of  the  Reign  of  the 

Erklärt  von  0.  Hoelscher.   I   L  — 

—                                  n   L  — 

II  —  Tbe  Hietory  of  Scotlaiid.  Brklirt  von  E.  flribe.  L  .  .  .  .  1.  — 

~ '           ~                                                        XL  •    <    «    .  \» 
II  Scott,  Tales  of  a  Grand fathor  (History  of  Scotland).  Erklärt 

von  E.  Pfundheller.  4.  Auliage   1.  50 

Dazu  Wörterbuch  von  Pfundheller   —  50 

n  —  The  Lay  of  the  Last  Minstrel.    Erklärt  von  W.  Henkel     .    .  1.  50 

n  —  The  Lady  of  the  Lake.    Erklärt  von  H.  Leewe.   2.  Aufl.  geb.  2.  20 

II  —  Ivanhoe.  Erklärt  von  H.  Uewe.   L   1.  50 

—                                 ir   1.  50 

I  —  Marmion.   A  Tale  of  Floddenfield.   Erklärt  von  K.  SmM    .  1.  50 

I  Shakespeare,  Coriolamus.   Erklärt  von  A.  Schmidt.  .....  1.  — 

I  —  The  Merchant  of  Venice.    Erklärt  von  H.  FfÜMlie    •   •    .  vergr^en 

I  —  Henry  V.    Erklärt  von  W.Wagner   1.  — 

I  —  King  Lear.    Erklärt  von  A.  Schmidt   1.  — 

I  —  Hamlet.    Erklärt  von  H.  Pritsche  ,  L  — 

I  —  The  Teinpest.    Erklärt  von  L  RiechelmaiUI   1.  — 

I  —  Julius  Caesar.   Erklärt  von  A.  Schmidt  vergrißm 

H  SmoUett,  The  Ili^itorv  nf  EnL'lan«!  froin  the  Revolution  to  theDeÄlll 

of  George  IL   (17UI-1748.)   Erklärt  von  R.  WUcke    ...  1.  — 

II  Seuthey,  The  Life  of  Nelson.  Erklärt  von  0.  RHür.  M!t  Karte  1.  — 

I  Special or,  The.  (AuswakL)  Erklärt  von  E.  ScbrMde.   L     .   .  L  * 

  —                           n.  .  .  L  — 
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Weldmannldie  Buchhandlung 


Die  Beform  des  neuspracblicfaeu  Unterrichts 
auf  Schiüe  und  Universität. 


n.  OliarakteriBtik  des  BeformertmB. 

Ks  wäre  überflüssig,  das  methodische  Ideal  der  lieformer  hier 
in  Ausführlichkeit  darzuk-gen.    Seine  Anhänger  haben  eine  so 
reichhaltige  Litteratur  zu  stände   fi^ebracht,   dass  Breymann  ilir 
(und  der  ibrer  Gegner)  die  beiden  früher  genannten  Bibliographien 
widmen  konnte,  und  nichts  ist  versäumt  worden,  um  der  ge- 
samten pädagogisch  interessiei  ten  Menschheit  das  neue  Evangelium 
zu  verkünden.   Auf  jedem  Heftumschlage  dos^'  Maitre  phonHique 
(fiber  den  man  meine  Betnv  litnncren  in  der  Zeitschr.  f,  franz. 
Sprache  und  Litteratur  XXI*,  174  ff.  vergleiche)  und  neuerdings 
im  Vorworte  oder  im  Anhange  jeder  Broschüre  eines  Anhängers 
,  der  phonetischen  d.  i.  reformerischen  Genossenschaft  (ÄssociaHon 
pfumiUque)  erscheint  das  Beformprogramm,  dessen  seclis  Leit«" 
Sätze,  die  den  Extrakt  des  dreissigjährigen  Nachdenkens  der 
Beformanhänger  bringen,  folgendermassen  lauten: 

1.  Ce  qn'Ü  fknt  ^cUer  d*abord  dans  ime  luigae  ätnuig^ie,  ce  n'est 
p«B  le  langage  plus  ou  moins  archaSqoe  de  la  litt^ratnre,  mais  le  laogage 

parlö  de  tous  \es  jonrs. 

2.  Le  premier  soin  du  maitro  cloit  etre  de  rendre  parfaiternent  familicrs 
aux  «^Ipves  les  gons  de  la  langu«»  •  traagere.  Dans  oe  but  il  se  servira  d'une 
transcription  phoneti<^ue,  q^ui  sera  employee  ä  Texclusion  de  Torthographe 
laraditfoiidüle  pendaut  la  premilM  partie  du  conrs. 

3.  En  flecond  lien,  le  maStre  fera  ^dier  les  jArtuet  et  les  tonniaree 
idlomatiqties  les  plus  usuelles  de  la  langae  ^trang^re.  Ponr  cela  il  fera 
studier  des  t«xtes  suivis,  dialoga^,  d^riptione  et  r^ts,  ansfii  fabiles,  aossl 
naturels  et"  anssi  int«'rpssants  qne  pn«si))lo. 

4.  Jl  ensrignoni  d'iiliord  Ja  grammuire  iuductivemeut,  coiume  corullüire 
et  g^n<5raliöation  deb  faits  observös  pendant  la  lecturc;  une  «Jtude  plus 
flyst^matique  sera  rtervfe  pour  la  ftn. 

5.  Antant  que  poflaible,  il  rattachera  les  ezpresslons  de  la  laogne 
^Strangire  direetement  anx  idöes  on  k  d^autres  expreesions  de  la  m^me 
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langue,  non  k  Celles  de  la  langne  matemelle.  Tontes  lea  loia  qa*fl  le  ponm, 
11  remplacera  donc  la  tradnctlon  par  des  le^ona  de  ckoaeet  dea  le^oiis  aar 
des  Imagea  et  dea  explicatlona  donn^  dana  la  langne  ätraogere. 

6.  Quand  plus  tard  Ü  donnera  anx  ^l^ea  des  devoirs  lits  u  faire, 
oe  aeront  d'abord  des  reproductinns  df  textes  d«^Jä  Ins  et  expliqufe,  puis  de 
rMts  faits  par  lui-mr-me  dt-  viv«'  voix;  orisuit«'  viendront  les  rMactions 
libres;  les  versions  et  les  tliemes  seront  ^arde:?  pour  1h  fiii. 

Und  nachdem  Jahrzelmte  lang  zunächst  vorwiegend  immer 
wieder  dasselbe  sagende  theoretische  Erörterungen,  dann  häutiger 
auch  die  Darlegungen  praktischer  Versuche  und  Schulbücher 
im  Sinne  der  Beform  den  buchhändlerischen  Markt  in  unge* 
ahnter  Weise  überschwemmten,  haben  zuletzt  P.  Passy  und 
Landenbach  in  ihren  Preiaachriften  De  la  mähode  directe  dant 
Venaeignemeni  de$  lan^fttea  vivarUet,  Paris  1898»  aof  der  ausge- 
dehnten früheren,  meist  deutschen  Litteratur  fassend,  das  päds' 
gogische  Ideal  der  Beform  wohl  am  einschmeichehidsten  vor- 
geführt. 

Weniger  ausgedehnt  als  die  reformfrenndliche  Litteratur 
ist  die  kritische,  gegnerische  Litteratur  geblieben»  die,  nachdem 
sie  eine  Zeit  Isng  zurückgetreten  war,  in  neuerer  Zeit  an  Umfang, 
Energie  und  Gründlichkeit  ungemein  zugenommen  hat.  Die 

Schriften  Delobel's  {De  la  methode  directe  dans  Venseignement  des 
langues  Vivantes^  Paris  1898),  Wehi  inanir.s  ( Wider  die  Metluxlen- 
Jcünstelei  im  neusprachlichen  Unterricht,  Kreuznach  1 899),  V.  Scharff  s 
(La  Question  de  VEnseignement  des  Imigues  Hrangrres,  Tournai  1901 ), 
Winkler's  (Hat  die  analytisch -direkte  Methode  die  Lehrerschaft 
befriedigt?  M.  OstrauA  Wohlfoirs  (Der  Kampf  um  die  neu^ 
sprachliche  Unterrichtsmethode,  Frankf.  a.  M.  1901),  Gersohmann's 
(tt.a.O.) u.a., die  den  oben  genanntenBroscliüren  gegenüberzustellen 
sind,  und  die,  getragen  von  hervorragender  Sachkenntnis,  das 
Oebäude  der  l^eform  zertrümmern,  gehören  samt  und  sonders 
der  neuesten  Zeit  an.  Auch  ist  die  von  Wolfromm,  JRevue  de 
Venseignement  des  langues  vivanfe«,  1902,  S.  67  angestellte  richtige 
Beobachtung  wohl  zu  erwägen,  dass  die  lebhaftesten  Gegner 
dem  Beformertume  aus  dem  Kreise  seiner  ehemaligen  Anh&nger 
entstehen.  Mit  leicht  erkennbarer  Hesignation  bestätigt  W.  Yietor 
in  den  Neueren  Sprad^en  X,  60,  dass  in  dem  gelobten  Lande 
der  Beform,  in  Hessen-Nassau,  in  Wiesbaden,  Cassel,  Frankfurt  a.M. 
die  Abschaffung  der  Beformschulbücher  reissende  Fortschritte 
mache.  Und  seit  zwei  Jahren  sieht  man  das  bedeutungsvolle 
Schauspiel,  dass  vormals  viel  gefeierte  Führer  und  Förderer  des 
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Iteformerttmis  vor  den  i;'oigen  des  eigenen  Werkes  zurück- 
schaudern. Sweet  weist  neuerdings  die  Gemeinschaft  mit  einem 
wesentlichen  Teile  des  Programmes  der  Befonn  weit  von  sich  ab 
(vergl.  Kalnza,  o.  S.  17  ff.)  nnd  wird  dies  bei  weiterem  Nach- 
denken gewiss  noch  mehr  thon,  und  selbst  Yietor,  der  „Vater  der 
Keform*  nnd  deren  unentwegter  Verfechter,  fürchtet  von  dem 
eigenen  Werke  verschlnngen  zu  werden.  In  einem  Nachtrage 
zu  Walter's  Befoirm  des  neugpradUidten  UnterruMB  «tc,  besorgt 
er  mit  Beeht  von  den  Bestrebnngen  des  konsequenten  Beformer- 
tums»  die  Ausbildung  der  nensprachlichen  Lehrer  könne  den 
Universitäten  entzogen  werden,  und  in  den  Neueren  Sprachen  X, 
6.  Anm.  lAsst  er  die  Befürchtung  durchblicken,  das  historische 
Pachstudium,  dem  Beformer  wie  Wendt  nur  noch  die  letzten 
beiden  Stadiensemester  übrig  lassen  wollen,  werde  allmählich  ganz 
verschwinden,  als  unnütz  über  Bord  geworfen  werden,  und  legt  er 
durch  das  Aussprechen  der  Hoffnung,  dieser  Zustund  werde  nimmer 
eintreten,  gegen  diese  Entwickelung  einen  schwachen  Protest 
ein.  In  gewissem  Sinne  gehören  auch  wir  zu  den  Bekehrten. 
Ich  habe  zwar  niemals  die  sanguinischen  Hofinungen  und  An- 
bcbauungjen  derlieforiufüln  er  geteilt  (vergl.  meine  Betrachtungen  im 
Litbl.  fw  germ.  u.  rornan.  Philologie  1B94,  Sp.  130  f.).  Ihre  Methode 
war  mir  in  ilueni  Wesen  und  Wirkungen  ja  besser  bekannt  ab 
wohl  <ieu  iiieisten  derer,  die  sie  als  etwas  ganz  Neues  in 
den  Schulunterricht  eingeführt  haben  wollten.  Als  Gymnasiast 
sass  ich  mit  Sprösslingen  deutseher  und  polnischer  Adelsfainilien 
auf  der  Schulbank,  die  ihr  Französisch  durch  Bonnen  gelernt 
hatten,  und  konnte  ich  sehen,  wie  diese  wohl  einer  flüchtigen 
Konversation  fähig,  aber  ausser  Stande  waren,  dieselben  Ex- 
temporalien zu  bewältigen ,  die  den  andern  Knaben  nicht 
allzu  grosse  Schwierigkeit  machten.  Der  Stolz  auf  ihre  eingebildete 
praktische  Sprachkenntnis  hatte  sie  gehindert,  dem  grammatiscben 
Unterrichte  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und 
die  Folge  davon  war  eine  schauderhafte  Unsicherheit  in 
Orthographie»  Formenlehre  und  Syntax.  In  spätem  Jahren 
konnte  ich  häufig  die  Ergebnisse  der  Mueuen"  Methode  (noch 
ehe  Eeformer  existierten)  an  höheren  Töchtern  beobachten,  die 
es  in  deutschen  oder  ausländiscben  Pensionaten  und  mit  Hilfe 
ausländischer  Lehrerinnen  zu  ziemlich  weitgebender  Sprach- 
fertigkeit zu  bringen,  aber  ein  nichts  weniger  als  grammatisch 
korrektes  Deutsch-FranzOsisch  zu  schreiben  pflegen.  Selbst  die 
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Anwendung  der  Belonnmetbode  im  MasBenunteniclite  von  Knaben 
hatte  ich  noch  vor  ihrer  allgemeineren  Neu  Verwendung  Gelegenheit, 
auf  einer  Strassburger  fiealschuie  in  ihren  Wirkungen  kennen 
za  leinen.  Dort  wurde  ancli  nach  der  Annexion  von  EUasser 
Lehrern  daa  Französische  in  den  Unterklassen  (YonchnlklaMen) 
mit  Hilfe  von  imitativer  Methode  und  von  Anachanungsuntemeht 
beigebracht,  wurde  die  Grammatik  mit  reformerischer  Gering- 
schätzung behandelt  und  in  den  französischen  LektOrestunden 
nicht  übersetzt,  sondern  nur  der  Inhalt  des  Gelesenen  französisch 
abgefragt.  Körperlich  gediehen  die  Knaben  dabei  derart,  wie 
ich  es  anderwärts  nie  mehr  gesehen  habe;  aber  noch  heute  ge- 
denke ich  schaudernd  der  erzielten  geistigen  Resultate.  Trotz 
alledem  brachte  ich  der  Reformbewegun<(,  die  anfangs  einen 
idealen  Flug  nahm,  mit  llecht  gegen  manche  Missbräuche  pro- 
testierte, manche  Vernachlässigung  wett  machen  wollte,  volle 
Svnipatbie  entgegen.  Aber  die  späteren  Entwickelungen  des 
Refoimt'rtums,  seine  Einseitigkeiten,  Ausschreitunt^en,  sein  sich 
imiiuT  inelir  ansprühender  Utilitarismus,  ja  Mercantilismus,  sein 
der  Wissenschaft  femdlicher  Standpunkt  änderten  meine  An- 
schauungen. Und  als  ieh  mich  in  Marburg,  an  der  Quelle,  dann 
endgütig  überzeugte,  dass  die  Dürftigkeit  der  von  der  Reform 
erreichten  Ergebnisse  mit  den  gegebenen  Verheissungen  und 
dem  erhobenen  Lärm  ausser  allem  Verhältnis  stand,  als  ich  wahr- 
nahm, dass  die  fieformschüler  im  Durchschnitt  selbst  nur  wenig 
von  den  an  ihnen  ausgeübten  Metbodenkünsten  erbaut  waren»  dass 
unter  den  Führern  der  Beformbewegung  der  alte  Idealismus 
vielfach  verschwunden,  manche  von  ihnen  an  den  von  ihnen  ver- 
tretenen Anschauungen  längst  irre  geworden  waren  und  sich 
nur  scheuten«  den  begangenen  Irrtum  einzugestehen,  während 
andere  sich  gewissermassen  dadurch  betäubten,  dass  sie  sich  in 
immer  extremere  Anschauungen  verstiegen,  —  da  war  die  Sache 
der  Reformer  auch  für  mich  entschieden,  und  ich  finde  es  ganz 
natürlich,  dass,  nachdem  die  Probe  gemaelit  und  nicht  be- 
standen ist,  aucli  bei  jindern  die  Abwendung  von  der  Heform 
mit  jedem  Tage  zunimmt. 

f]s  ist  iiiiiiit  r  verbaltnismässig  leicht,  nachdem  eine  Ent- 
wickkmg  an  ihr  it«'absicliti«j;tcs  odor  nnlirabsichtigtes  Endziel 
^M'lanj^^t  ist,  f(>stznstt'llt'n,  warum  diese  Kutwicklung  gerade  den 
(hU-v  jenen  Wc^  ;;(  iiommen  hat.  So  ist  es  gegenwärtig  unschwer 
nachzuweisen,  warum  die  lieform,  deren  endgiltiger  Zusammen* 
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bruch  zunächst  in  Deutsclüand  kaum  noch  eine  Frage  der  Zeit 
ist,  gescheitert  ist  und  scheitern  musste.  Man  braucht  nur  die 
charakteristischen  Eigenschaften  des  Reforme rt ums  aufzuzählen, 
nm  die  Ursachen  seiner  Misserfolge  zu  erkennen. 

Wir  haben  bereits  früher  (o.  S.  13  ff.)  darauf  liingewiesen, 
dass  diH  l?eformbe\vegujig  nichts  weiter  ist,  als  eine  Reaktion 
des  ehemaligen  Sp)rachnieist»>rtunis  gegen  die  mehr  philoloc^ische 
Unterrichtsmethode,  di»'  erfreulir-hoi-  Weise  in  den  siebziger  und 
achtziger  Jahren  des  vorigen  Jalu  hunderts  um  sich  gegriffen  hatte. 
Mit  dem  alten  Sprachmeistertum  verbindet  das  neue  Reformertum 
das  aosachliessliche  Sinnen  auf  Beibnngung  von  Sprechfertigkeit, 
die  Oeringschätznng  der  Grammatik  und  das  vollständige  Über* 
sehen  dessen,  dass  auf  den  Scliulen  auch  dem  neusprachlichen 
Unterrichte  die  Aufgabe  zufällt,  die  geistigen  Kräfte  der  Schüler 
zu  steigern  und  sie  für  die  schwierigeren,  eine  intensivere  Be- 
thätigong  des  Denkens  erheischenden  Lagen  des  Lebens  auszu- 
rüsten. Die  blosse,  durch  Nachahmung  und  nnbewnsste  Aneig* 
nirng  erworbene  Sprechfertigkeit  ist  kein  Beweis  bOherer  geistiger 
•  Bildnng;  andernfalls  müssten  die  vielspracbigen  OberkeUner 
und  Pförtner  der  scbweizeriscben  und  italieniscben  Hotels  in 
den  höchst  Gebildeten  aller  Völker  gezählt  werden.  Wer  femer 
noch  die  mmtrea  de  langue  der  früheren  Zeiten  gekannt  bat 
nnd  so  in  der  Lage  ist,  sie  mit  den  nuMres  phoniHques  oder 
Beformem  unserer  Tage  zu  vergleichen,  wird  auch,  abgesehen 
von  der  Verwandtschaft  ihrer  Lehrbestrebungen,  zwischen  ihnen 
die  auffaUendsten  Ähnlichkeiten  entdecken:  dieselbe  Vielrederei 
im  Unterrichte,  dieselbe  unruliige  Methodendfiftelei,  dieselbe 
Benonmiisterei  mit  den  wirklich  oder  vermeintlich  neu  aufge- 
fundenen Unterrichtsknifien  und  deren  grossartigen  Wirkungen, 
dieselbe  Überschätzung  des  ausländischen  Wesens  und  des 
Reisens  im  Auslande,  dasselbe  Rühmen  mit  fremdUindischen 
Bekanntschaften  u.  s.  f.  Es  ist  eigentlich  schade,  dass  die  ahe 
Sprachmeisterrashe  ganzheh  ausgestorben  ist  und  den  Tiiuiii|th 
nicht  mehr  erlebt  hat,  sich  in  den  neuen  Reform»kz/frfS  wieder 
aufleben  zu  sehen;  sie  hätte  ihnen  das  Zeugnis  nicht  verweigert, 
dass  sie  Geist  von  ihrem  Geiste  sind. 

Mit  der  eben  t^escliiidftten  Sceh-nverwandtschaft  hänjE^  als 
weiteres  Charakteristikum  des  Kefuriueitums  zusammen:  Abnei- 
gung gegen  das  Gymnasium  und  überhaupt  altliurnaiiistisclie 
Geistesbildung.  Bei  den  ehemaligen  maUres  war  diese  Abneigung 
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durcli  ilif»  unendliche  Geringschätzung  begründet,  die  ihre  rein 
praktisclie  LtOirthätigkeit  von  selten  der  Humanisten  fand.  Unter 
den   iieformern  ist    die   Abnei^unir   G:«^fron    Gymnasium  und 
Altpliilologie    eine   Art   Erbgut    und    geht   auf   die   Zeit  des 
lehliafteren  Gegensatzes  zwisclien  Gymnasium  und  Realschule 
(jetzt   Realgymnasium)  zurück,   die   zwei   bis   drei  Üecennien 
hinter  uns  liegt.    Schon   bei  den   Schülern   der   beiden  An- 
staltsarten  bestand   damals  ein  gewisser   Antagonismus.  Die 
Schüler  des  Gymnasiums,  der  ausschliesslichen  Pflanzstätte  der 
sp&tem  Geistlichen,  Richter,  Ärzte,  Oberlehrer  iind  höheren  Ver- 
waitungsbeamten,  fühlten  sich  hoch  erhaben  über  die  Realschüler, 
deren  Anstalt  zu  keinem  höheren  Berufe  führte  und  fast  aus- 
schliesslich von  den  Söhnen  Gewerbetreibender  bevölkert  wurde. 
Es  blieb  weder  den  Gymnasiasten  noch  den  Realschülern  ver- 
borgen, dass  die  gelehrten  Stände,  Adel,  und  selbst  Finans  das 
Gymnasium  bevorzugten,  der  Realschule  aus  diesen  Kreisen  meist 
nur  anvertraut  wurde,  was  fttr  das  Gymnasium  untauglich  er- 
schien.   Und  jedermann  wusste,  dass,  wenn  unter  einem  Di- 
rektor Gymnasium  und  Realschule  vereint  waren,  die  Real- 
schule die  Zufluchtsstätte  aller  cancres  wurde.  Kein  Wunder, 
^•enn  unter  diesen  Verhältnissen  auch  schon  der  Realschüler 
seinen  Eügendfinkel  dem  des  Gymnasiasten  gegenüberstellte. 
Und  der  Gegensatz  der  Schüler  wurde  durch  den  der  Lehrer 
verstärkt.   Die  ehemaligen  Realschullehrer  empfanden  es  schwer, 
dass  sie  in  vielen  Fällen  mit  minderwertigem  Material  arbeiten 
mussten,  dass  der  von  ihnen  erteilte,  dem  gymnasialen  wirklich 
oder   vermeintlich    gleichwertige  ünteiricht  zu  nur  wenigen 
Berechtigungen  führte,  und  dass  infolge  liiervon  wie  infolge  ihres 
minder  klaugvollen  'I'itels  (Keal  sc  bull  ehrer)  sie  selber  an  Anselicu 
und  oft  wohl  auch  uji  i^mkoramen  limtcr  den  gleich  vorgebildeten 
Gymnasiallehrern  zurückstanden.    Ivi  aiiigm  Ausdruck  fand  diese 
Stimmung  in  den  zur  Abhilfe  gegründeieu  Roalschulmiinnerver- 
einen  und   in  (leien  Orgajien:   dem  Cmtralorffmt  für  die  Inter- 
essen des  MeaUchulti  t\s<  US  ii.  ä.     Die   Feiiui.seligkcit   gegen  das 
humanistische  Gymnasium  nahm  etwas  ab,  als  die  alte  iicalschiüe 
zum  !?e!ihrvinnasiuin,  <lio  Kealsehullehrer  zu  J^f'algymnasiallehrern 
wurden,  und  hierdurch  und  8t»ust  die  Gleieluvertigkt  lt  des  Tjehrer- 
standes  an  beiden  Gattungen  von  Lt-hranstiilten  behördlich  an- 
erkannt  wurdf.      Gegenwärtig   Imt   die   ehemalige  feindselige 
Stellung  der  beiden  .Schwesteranstalten  durch  die  völlige  Gleich* 
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Stellung  von  Itealgymnasiiim  und  Gymnasium  ihre  Grundlage 
verloren;  es  bleibt  von  der  alten  Bivalität  nur  das  berechtigte 
Streben  übrig,  durch  Leistungen  und  Ek-gebnisse  den  Eigen- 
wert der  verschiedenartigen,  amüich  fttr  gleichwertig  erachteten 
Jugendbüdung  der  beiden  Anstaltsgattnngen  darzuthun.  Die 
Friedensschalmeien  ertönen  darum  auch  öfter  in  unseren  Tagen, 
und  die  ehemalige  Kampfstimmung  ist  bis  zu  einem  gewissen  Ghrade 
verschwunden.  Als  die  Neuphilologentage  ins  Leben  gerufen 
wurden,  war  aber  die  Streitlust  unter  den  Bealisten  noch  all- 
gemein. Der  eine  ihrer  Begründer,  Stengel,  gehörte  zu  den  Hauptp 
vork&mpfem  für  das  Eealgymnasium ;  der  andere,  Yietor,  geht  noch 
über  ihn  hinaus  und  verdient  nach  der  heutigen  Terminologie  die 
Bezeichnung  eines  OberrealBchnlmannes.  Im  Sinne  der  Mehrzahl 
derer,  die  zur  Gründung  lierbeigL*  ilt,  und  die  zumeist  aus  dem  Real- 
gymnasium hervorf^egan^en  waren,  lag  es,  in  dem  Neupliilologen- 
verbande  den  Altphilologen  rin  Gi'c:jeng6 wicht,  fine  Art  ständischer 
Vertretung  gegcmihcrzustellen.  Ans  diesem  (Tiiuide  wurde  der 
von  Körting  in  Erkenntnis  dieser  Sachlage  absichtlieh  vorge- 
tragent-  Hymnus  auf  die  klassische  Philologie  am  ersten  Sitzungs- 
tage recht  kühl  au-fgenommen.  Jici  der  Über),  ebung,  die  damals 
noch  die  Vertreter  der  klas'^iprhen  Philologie  den  „Xensprachlem" 
gegenüber  allzu  häutig  getlissentlich  zur  Schau  trugen,  war  diese 
J^timmung  auch  durchaus  begreiflich.  Indessen  auch  bei  den 
auf  l^ealsebulen  vorgebildeten  Neu[iliil()logrn,  namentlich  bei  ihren 
überzeugtesteu  Vertretern,  der  Reformen,  übersehritt  bald  das 
Selbstbewusstsein  oft  ebenfalls  das  rechte  Mass.  Hatte  man  von 
gymnasialer  Seite  den  Neuphilologen  nicht  für  voll,  höchstens 
ffir  eine  etwas  verbesserte  Auflage  des  alten  Sprachmeisters 
ansehen  wollen,  dessen  ideallosem«  nur  praktische  Zwecke  ver- 
folgenden Unterrichte  kein  besonderer  Wert  beigelegt  werden 
könne»  so  machte  man  sich  auf  reformerischer  Seite  aus  der 
Sprachpraxis  ein  allzu  hohes  Verdienst,  betrieb  man  sie  und 
schilderte  man  sie  als  eine  kostbare  Kunst,  des  heissesten  Be- 
mühens und  der  grössten  Anstrengung  würdig.  Gleichzeitig  be- 
gann man  in  verstftrktem  Masse  Stoff  und  Methode  des  altsprach- 
lichen Unterrichts  anzufechten,  und  wurden  die  greulichen  Schil- 
derungen der  sogenannten  grammatistischen  Methode  in  Umlauf 
gesetzt»  die  mit  Victors  Quausque  tandem  beginnend  in  den  fie- 
formschriften  immer  wiederkehrten.  Namentlich  wurden  dem 
französischen  Gymnasialunterrichte  oft  ganz  unglaubliche  Dinge 
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nachgeredet.  Nim  ist  ja  nicht  zu  leugnen :  der  Mangel  an  sach- 
lichem Interesse,  mehr  noch  der  Mangel  an  geeigneten  Lehrern 
hatte  am  Gymnasium  vielfach  zu  arger  Vernachlässigung  des  fran« 
zösibchcn  Unterrichts  geführt,  der  nicht  selten  einem  gänzlich  unvor- 
bereiteten Lehrer  wider  seinen  Willen  ül)ertragcn  wurde.  Und  die 
Ergebnisseeines  solchen  Unterrichts  waren  dann  keine  hervorragen- 
den. Aber  dafür  konnten  weder  das  Gvninasiuui,  auch  die  Gym- 
nasiallehrer, noch  die  gymnasiale  Lohririetliode.  Den  rein  gramma- 
tistischen  französischen  Unterricht,  den  man  als  abschreckenden  Po- 
jtanz  bei  den  Reformern  so  häufig  gezeichnet  vorfindet,  hat  es  wohl 
niemals  gegeben.  Auf  jedem  Gymnasium  ging  der  systemati- 
schen Einübung  der  Grammatik  ein  propädeutischer,  ungiam- 
matistischer  Unterricht  voraus,  und  neben  der  einen  gramma« 
tischen  Wochenstunde  ging  eine  Lektürestunde  einher,  die  nur 
*  in  seltenern  Fällen  ganz  oder  vorzugsweise  zur  Einübung  der 
Grammatik  missbraucht  wurde.  In  den  Oberklassen  (II* — 1*) 
warde  im  letzten  Jahrzehnt  in  Preussen  überhaupt  keine  Gram- 
matik  melur-getrieht  n.  Und  wo  das  Gymnasium  tüchtige  Lehrer 
hatte,  da  wurde  auf  ihm  trotz  der  geringen  Stundenzahl  vortreff- 
liches geleistet.  Ich  hatte  als  Gymnasiast,  abgesehen  von  dem 
früher  erwähnten  Sprachmeister,  vier  verschiedene  Lehrer  des 
Französischen,  drei  klassische  Philologen  und  einen  Madiematiker, 
die  nebenbei  eine  französische  Lehrbef&higung  besassen  oder 
auch  nicht  hesassen.  Mit  Hilfe  der  Knebeischen  Grammatik  und  der 
Übersetzungsbücher  von  Höchst  und  Probst  brachten  sie  ihren 
Schülern  die  Elementargrammatik  besser  und  umfangreicher  bei, 
als  es  heute  auf  Bealanstalten  geschieht;  und  die  Lektürestnnde 
wurde  ausschliesslich  mit  Lektüre  von  Chrestomathien  (in  den 
Oberklassen  von  Herrig  und  Burguy *s  France  lUUraire)  ausgefüllt, 
wobei  auch  einige  litterarhistorische  Kenntnis  abfiel.  Ber  eine  und 
andere  von  ihnen  stellte  auch  kleine  Sprechübuugt  u  an,  und  es  fiel 
niemandem  ein,  sie  daran  hindern  zu  wollen.  In  den  oberen 
Klassen  wurden  völlig  freie  französische  Aufsätze  geliefert,  die 
qualitativ  hinter  denen modernerMusterreforuischuli  u  aiciit  zurück- 
standen, und  die  Abgangsh  ur  brachte  üogar  eine  französische 
Abiturientem'cdo.  Zwei  der  Oberlehrer,  ein  Pole  und  ein  mit 
einer  Französin  vermählter  Deutscher,  besnssrn  eine  tadellose 
Aussprache  und  beherrschten  den  mündlichen  ( iehrauch  des  Fran- 
zösischen sehr  viel  besser  als  mancher  Kritiker  dtr  (^raninia- 
tisten.     Hätte  man  den  grammatischen  Unterricht  etwas  enger 
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an  den  latoüiiseh-griechiBcben  angescblossen,  wären  die  Sprech- 
übungen etwas  regelmässiger  dnrcbgefährt  worden,  wäre  endlich 
die  Chrestomathie  in  den  Oberklassen  durch  Lektüre  einiger 
Meisterwerke  der  französischen  Ldtteratur  ersetzt  und  deren  Inter- 
pretation etwas  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden, 
dann  hätten  die  Ergebnisse  dieses  wöchentlich  zweistündigen 
Unterrichts  Überragt,  was  die  Beformmethode  mit  der  doppelten 
und  dreifachen  Stundenzahl  erreicht.  Das  bei  diesem  gym- 
nasialen Unterrichte  jjelernte  Iranzösich  r»'iclitp  aus,  um  den 
Priiiianem,  die  den  iran/.cksischen  FolJ/uj^  ijuimachten,  zu 
erinöf^lichen,  sicli  in  liunkreich  durchzufinden.  Und  als  ich 
1894,  nach  23jährigcai  Zwischenräume,  auf  einer  Riesongebirgs- 
reise  mit Roiisselot  einen  meiner  ronabitiirienten, der  Imnlcrf  ich  nie 
gesehen  liatte,  als  Dorfpfarrcr  wiederfand,  war  dieser  nocli  imstande, 
mit  meinem  liegleiter  sich  auf  französisch  recht  gut  zu  verständigen. 
So  die  Wirkungen  des  viel  geschmähten  «Tjammatistischen  Unter- 
richts, wenn  dieser  in  fähigen  Händen  lag! 

Der  Abneigung  der  Keforrnr  i-  gegen  Gymnasium  und  Alt- 
philologie stellte  sich  an  die  .Seite  eine  ebenso  bedauerns- 
werte und  durchaus  ungerechtfertigte  Bekämpfung  oder  wenigstens 
Anfechtung  der  neupliilologischcn  Universitätslehrer,  denen  oft 
gerade  aus  ihrer  treuen  Pliichterfüllung  ein  Vorwurf  gemacht 
w  urde.  Von  der  Erkenntnis,  dass  die  eraten  Universitätsvertreter 
der  romanischen  und  englis(  hen  Philologie  selbst  eine  schwierige 
Stollnng  einnahmen,  sich  das  ihrem  Fache  gebührende  Ansehen 
erst  erobern  mussten,  habe  ich  bei  den  Reformern  niemals  eine 
Andenttmg  gefunden.  Dagegen  habe  ich  als  erster  Vertretet*  der  ro- 
manischen Philologie  an  einer  Universität  diese  anfänglichen 
Schwierigkeiten  nnd  die  Vorurteile,  mit  denen  gekämpft  werden 
musste,  um  so  besser  praktisch  kennen  gelernt  Die  ersten  neu- 
philologischen üniTersitätslehrer  hatten  nicht  nnr  unter  der  Jü* 
valität  und  der  Missgunst  der  entthronten  Sprachmei^r  zu  leiden, 
denen  später  das  Beformertum  eine  nachträgliche  fievanche  braichte, 
sondern  auch  darunter,  dass  sie  selbst  von  manchem  ihrer  Kollegen 
für  Sprachmeister  und  für  unzünftig  angesehen  wurden.  Ich 
erinnere  mich  noch  heute  nicht  ohne  Vergnügen  an  manche  Dis- 
kussionen meiner  ersten  Professorenzeit:  an  die  Zumutung  z.  B., 
ich  solle  bei  den  Promotionen  in  „romanischer"  Sprache  (wo- 
mit weder  rhätoromanisch  noch  rumänisch  gemeint  sein  sollte) 
prüfen,  an  den  Einspruch  eines  Historikers  gegen  die  gefähr- 
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liehe  Theae  eines  meiner  PromoYenden,  für  einen  Lehrer 
der  neueren  Sprachen  sei  Kenntnis  der  Ergebnisse  der  Pho- 
netik erforderlich,  an  die  Yerwnnderung,  die  bei  manchem  der 
Inhalt  meiner  ersten  PHifangen  erzeug^  n.  dergL  Die  Yor- 
nrteile  gegen  die  neuere  Philologie  schwanden  aber  rasch  dahin, 
als  die  Vertreter  der  filteren  Philologien  erkannten,  dass  die  neue 
Wissenschalt  mit  denselben  oder  selbst  verfeinerten  Forsch ungs* 
methoden  verwandten  ideden  Zielen  nacliging  und  sich  als  würdige 
Schwester  den  älteren  Philologien  anreihte,  die  heute  bei  der  ro- 
manischen vielfach  in  die  Schule  gelien  oder  gehen  sollten.  Wo  noch 
Altphilologen  oder  Germanisten  an  Universitäten  sich  berechtigt 
glauben,  ülme  Sachkenntnis  hofmeisternd  den  Komanisten  oder 
Anglisten  hineinzureden,  handelt  es  sich  um  vereinzelte  Ana- 
chronismen. Der  Wettstreit  ab(M-  der  neuen  neuphilologischen 
Professsoren  mit  ihren  Kollegen  auf  «treng  wissenscbaftlirbem 
Gebiete  war  der  ricbtiiTf  ^Veg,  ibrem  Fache  zu  dem  ei'forder- 
liehen  Ansehen  zu  verhelfen;  er  war  vor  Allem  richtiger  und 
wirksamer  als  der  Aon  den  Reformern  den  Alt])liilologen  und 
Orammatisten  gegenüber  eingeschlagene,  der  Kinseitigk»Mt,  lie- 
scliränkthcit  oder  l'jxklusivität  etc.  durch  entgegengestellte  Einseitig- 
keit, Beschränktheit  oder  Exklusivität  bekämpfte  oder  bekämpfen 
wollte  und  damit  den  eigenen  Sieg  in  eine  Niederlage  verwandeln 
musste.  Denn  mit  einem  Siege  wie  etwa  dem  in  Frankreich 
erfochtenen  (s.  o.  S.  65 ff.)  ist  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen 
nicht  gedient.  Die  neuphüologischen  Universitätslehrer  haben, 
nachdem  ihre  Stellung  einigermassen  befestigt  war»  unausgesetast 
das  Ziel  vor  Augen  gehabt,  einen  tüchtigen  neuphilologischen 
Lehrerstand  auszubilden,  bef&higt  auch  im  neusprachlichen  Unter- 
richte der  .Jugend  eine  wertvolle  formale  (grammatische)  Bildung» 
etwas  sprachhistorisches  Verstfindnis,  ein  tieferes  geistiges  Er- 
fassen des  G^esenen  u.  s.  w.  beiaubringen.  Wenn  bei  ihnen  der 
Lautbehandlung,  der  neufranzOsischen  Litteratur  und  der  gegen- 
wärtigen Umgangssprache  anfangs  zuweilen  etwas  zu  wenig 
Beachtung  zu  teil  wurde,  so  lag  dies,  wie  schon  früher  (S.  10  ff.) 
gesagt,  an  der  Entwickelung  des  Faches'  und  an  Verhältnissen, 
deren  niemand  Herr  war.  Aber  weder  dieser  Umstand  noch  die 
Thatsacfae,  dass  alle  wirklich  wertvollen  Förderungen,  die  die 
Beformer  für  sich  beanspruchen,  auf  Anregungen  von  Univer- 
sitätslehrern zurückgehen  (vgl.  Z.  f.  G'^mn.TIM901,S.299),  schurmten 
die  Vertreter  der  romanisch-englischen  Philologie  vor  fortwähren- 
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den  Angriffen  und  überflüssigen  Belehrungen.  In  den  Grenz- 
boten las  ich  selbst  einmal,  es  geschehe  den  philologischen 
Universitatslehrem  ganz  recht,  wenn  ihre  HOrerzahl  abnehme; 
sie  hätten  nichts  für  den  Stand  der  Oberlehrcnr,  d.  i.  deren  Titel 
nnd  Gehälter,  gethan.  Davon,  dass  das  Fortkommen  und  Ein* 
kommen  der  philologischen  Universititslehrer  im  Durchschnitt 
hinter  dem  ihrer  ehemaligen  Hörer  zurücksteht,  hatte  der  neu- 
philologische Verfasser  dieser  unintelligenten  Vorlialtnng  natürlich 
keine  Ahnung.  Da  SS  ilVlC  h  die  Amtsbezeichnung  als  'Professor' 
und  die  ihnen  gegebene  llangstellung  nicht  den  Wert  und  den 
Stolz  der  Universitätslehrer  ausmacht,  ist  kein  Geheimnis.  V>ei 
den  schweren  Opfern,  die  jeder  neuphilologische  Universiitäts- 
lehrer  brinsrt  oder  gebraclit  hat,  bei  dem  Streben,  das  jeden  von 
ihnen  beseelt,  allen  Anforderungen  ihrer  spatem  Lebensstellung 
gewachsene  Seluiler  lieranzuziehen,  war  es  <_T^nviss  keine  enjuu  k- 
lieh«'  Kr.scheinung,  wenn  infolge  des  Reforniertunis  vielfaeh  von 
unberufener  Seite  die  Arbeit  der  neuphilologiselien  Universitäts- 
lehrer, besonder.s  auch  ihre  Prüfungsweise,  bemäntrelt  und  damit 
die  selbst  von  Vit  tor  bedauerte  Gefahr  heraufbeschworen  wurde, 
die  Ausbildung  der  neuspraehlichen  Lehrer  von  der  Universität 
hinweg  zu  verlegen.  In  den  klagendsten  Tönen  wurde  der  Wahr- 
heit zuwider  aller  Welterzählt,  die  neuphilologischen  Professoren  ver- 
nachlässigten die  n eueren  Sprach-  und  Litteraturperioden.  Anglisten , 
denen  eine  gleichmässige  Vertretung  ihres  Faches  möglich  ist, 
und  Bomanisten,  von  denen  keiner  in  der  Lage  ist,  das  Geeamt- 
gebiet  seines  Faches  zu  beherrschen  und  zu  vertreten,  wurden 
dabei  mit  demselben  Masse  gemessen.  Ks  wurde  auch  keine 
Bücksicht  darauf  genommen,  dass  neben  den  Professoren  Lek- 
toren fungieren,  denen  die  praktische  Seite  des  neuspraehlichen 
Unterrichts  obliegt.  Auch  darauf  nicht,  dass  die  früher  so  hoch 
gehaltene  akademische  Lehrfreiheit  auch  den  nenphilologischen 
Professoren  nicht  verkümmert  werden  dürfe.  Warum  sollten  sie 
nicht  mittelalterliche  Stoffe  in  ihren  Vorlesungen  behandeln,  so 
lange  sich  dafür  ein  williges  und  dankbares  Publikum  einfand? 
Und  war  denn  irgend  jemand  gezwungen,  grade  diese  Vor- 
lesungen und  die  etwa  sie  bevorzugenden  Professoren  zu 
hOren?  Gab  es  nicht  wenigstens  einen  neuphüologischen  Pro- 
fessor, der  seinen  altertümelnden  Kollegen  den  Text  las,  und 
zu  dem  sich  die  reformerischen  Ideen  nachhängenden  Studieren- 
den retten  konnten?  In  Wirklichkeit  ist  es  niemals  einem  neu- 
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phüologuchen  UniTeraitfttolehrer  eingef allen,  sich  einer  intensiven 
Beachftffcigung  mit  der  neneren  Sprache  and  Litteratnr  zn  wider- 
aetaen,  nnd  die  Niclitberückaichtigung  dea  Neneren,  die  ans  den 
YorleanngBankfindigungen  gefolgert  wurde,  war  oft  nur  eine 
Bolieinbare.  Je  nach  dem  Standpunkte  des  Beschauenden  spielen 
sich  die  Dinge  in  verschiedener  Weise  ab.  Als  ich  im  Jahre  1892 
bei  Gelegenheit  des  Berliner  Xeuphilologentages  Kölbing  behaupten 
hörte,  er  habe  mit  seinen  neuenglischeu  Übungen  im  Seminar  keinen 
besonderen  Erfolg  gehabt,  während  sich  Yietor  umgekelui  ge- 
rade auf  diesem  Gebiete  seiner  Erfolge  rühmte,  glaubte  ieh  mir 
die  Verscliiedonheit  dieser  Ergebnisse  aus  der  Verschiedenheit 
der  Veranlagung  und  des  Interesses  der  beiden  Doceuten  erklären 
zu  müssen.  In  späteren  Jahren  musste  ich  erkennen»  dass  die 
Misserfolge  Kolbings  und  die  Erfolge  Victors  eine  verzweifelte 
Ähnlichkeit  mit  einander  hatten.  Victor  nahm  eben  nnr  wie  alle  Be- 
former  und  im  Gegensatz  zu  Kr>Ibing  denselben  überaus  optimisti- 
schen Standptmkt  in  bezug  auf  die  Beurteilung  des  eignen  Werkes 
ein,  den  er  auch  seinen  Gesinnungsgenoaaen  gegenüber  einhält.  So 
las  ich  gelegentlich  attch  mit  Staunen  die  Behauptung  Yietors,  seine 
Morburger  Erfahrungen  haben  ihm  gezeigt,  dass  ^die  Schüler 
Wendts  ganz  besonders  trefflich  ausgebildet  sind.  Ich  habe  die 
gemeinten  Hdrer  gekannt,  die  aus  der  Wendt'schen  Schule  nach 
Marburg  kamen;  ea  waren  begabte  Jünglinge,  die  in  allen 
Zweigen,  auch  den  ihnen  von  Wendt  nicht  gelehrten,  sich  aus* 
zeichneten,  tmd  ich  konnte  aus  dem  uns  verfügbaren  Material 
keine  andere  Folgerung  ziehen,  als  dass  die  Wendtsche  ßeform- 
methode  den  naiüi  liclien  Anlagen  seiner  Schüler  nicht  nachteilig 
geworden  war.  Ein  Universitätslehrer,  der  immer  nur  einige 
wenige,  meist  besser  veranlagte  Schüler  desselben  neui)hilologischen 
Lehrers  zu  Hörern  besitzt,  ist  überhaupt  nicht  in  der  Lage,  auf 
Grund  dieses  J^x  obachtungsmaterials  ein  massgebendes  Urteil 
über  die  Leistungen  des  Lehrers  zu  fällen. 

Die  Verurteilung  der  neuphilologischen  Professoren  ob  ihrer 
Vorliebe  für  das  Mittelalter  hat  in  neuerer  Zeit  etwas  ab» 
genommen;  dafür  will  man  ihnen  jetzt  praktische  Docenten 
der  neueren  Sprachen  an  die  Seite  stellen,  ausllbidische 
Lektoren  oder  Professoren,  die  ihnen,  den  Vertretern  der  Wissen- 
schaft, oder  den  Oberlehrern  an  Rang,  Gehalt  und  Einfluss 
gleichgestellt  werden  sollen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
man  von  ihnen  geringere  Gelehrsamkeit  und  geringere  praktiache 
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Thftdgkeit  (wöchentlich  6  st.  18  bis  24  Standen)  verlangt,  üns 
will  scheinen,  dass  wenn  man  Ansliadern  den  Weg  in  dentsche 
Beamtenstellen  Offiiet,  man  von  ihnen  die  gleichen  Leisttingen 
zn  veriangen  hat,  wie  von  den  Einheimischen.  Bine  sehr  grosse 
Selbstachtung  nnd  eine  besondere  Hochschfttznng  der  deutschen 
Wissenschaft  und  ihrer  Vertreter  liegt  auch  in  diesen  Bestre- 
bungen nicht. 

Wir  gelangen  (laiaiL  zu  einer  weiteren  Eigentümlichkeit  des 
Reformertums.  Kein  anderes  Land  der  Welt  kann  sich  rühmen, 
an  seinen  Hochschulen  die  neupl  ilologischen  fremdspraclüichen 
Disciplinen  in  derselben  Weise  \  t  rti nten  zu  sehen  wie  Deutsch- 
land. Die  deutsehen  Hoiiiaiustni  lv"mnen  selbst  mit  denen 
Frankreichs  und  Italiens,  dejit  ii  die  romaiusc  iie  PiiiloiogH;  eine 
nationale  \\  issensehaft  ist,  mindestens  nocli  immer  rivalisieren, 
trotz  des  mäclitigcn  Aufschwunires,  den  diese  in  Deutschland 
zuerst  zu  einer  streng  \viss(  nsehaftlichen  Disciplin  ausgebaute 
Philologie  in  diesen  Ländern  genommen  hat.  Die  Anglisten 
Englands  stehen  an  Zahl  und  Arbeitsleistung  weit  hinter  denen 
Deutschlands  zurück.  Vollends  lässt  sich,  was  in  Frankreich 
und  England  an  Germanistik  geleistet  wird,  nicht  mit  dem 
vergleichen,  was  Deutschland  für  französische  nnd  englische  Phi- 
lologie an  wertvoller  Arbeit  liefert.  Deutschland  hat  inftilge 
dessen  und  durch  seine  altbewährten  Prüfungs-  und  S(  iiul* 
Organisationen  einen  weiten  Vorsprung  vor  allen  übrigen  Kultur' 
landern  voraus;  es  bildet  einen  wissenschaftlich  geschulten  neu- 
philologischen  Lehrerstand  aus,  wie  kein  anderes  Land,  und  ver- 
mag mit  Hilfe  dieses  tüchtig  durchgebildeten  Lehrerstandes  auch 
einen  neusprachlichen  Unterricht  zu  geben,  der  an  Bildungswert 
unerreicht  dasteht.  Man  sollte  nun  meinen,  dass  gerade  diese, 
den  Vorzug  unseres  Landes  und  unseres  Lehrerstandes  bildende 
höhere  philologische  Kenntnis  und  die  durch  sie  ermöglichte 
gesteigerte  Unterrichtsbefähigung  den  Stolz  unserer  neuphilolo- 
gischen Lehrerwelt  bilden  sollte.  Von  den  Beformem  werden 
wu*  eines  anderen  belehrt.  Von  ihnen  erfahren  wir  (vgl.  Boss- 
uuinn,  Ein  SMiefUtufenthaU  in  Bism,  S.  68),  dass  unsere  Uni- 
versitätslehrer ihren  Hörem  falsche  (d.  i.  wissenschaftliche)  Ideale 
beibringen,  und  von  ihnen  werden  wir  auf  auswärtige  Muster- 
länder des  neusprachlichen  Unterrichts  verwiesen,  auf  England 
mit  seinen  jamau-rvoUen  i\.lii»pschulen,  das  sich  nach  einer  Neu- 
organisation nach  deutschem  Muster  sehnt,  auf  Australien,  von 


Digitized  by  Google 


ISO    Koechwitz,  Die  Refonn  de»  neusprachUchäa  Unterrichte  etc. 


dessen  Schulwesen  Delmer  (oben  S.  45  E)  eine  so  zutreffende 
Schilderung  entwarf,  neuerdings  auf  Chile,  wo  aber  auch  schon 
die  Oegenref orm  drftuend  ihr  Haupt  erhebt,  und  auf  das  harmlose 
Dänemark.  Schweden  und  Korwegen,  die,  immer  besorgt  im 
Strome  zu  bleiben,  eine  Zeit  lang  den  Offenbarungen  unserer 
Beformer  ihr  Vertrauen  geschenkt  haben,  gegenwärtig  aber  etwas 
ernüchtert  sind,  scheinen  bei  den  Heformem  allmfthlich  an 
Ansehen  einzubüssen,  und  Herr  Palmgren  mit  seiner  Muster- 
schulc  (s.  Walter,  Die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts, 
S.  8  f.)  wird  trotz  königlicher  Anerkeiunuii^  die  Khve  des 
schwedischen  Landes  bei  den  Heforiiierii  dauernd  auch  nicht 
zu  retten  vPT-mügen.  Als  eim^  ebenso  auffälH|0^e  wie  unbegründete 
Zurücksetzung  erscheint  es,  dass  seitens  der  Keforuier  niemals 
auf  das  Muster  der  wilden  Indianer-  und  Negerstümme  hin- 
gewiesen worden  ist,  die  sich  am  konsequentesten  der  natür- 
'  liclien,  oralen  und  Anschauungsmethode  schon  aus  dem  Oninde 
bedienen,  weil  sie  mit  dem  selbst  in  vereinfachter  (phonetischer) 
Transcription  dargebotenen  Schriftworte  und  der  Lesekunst  auf 
gespanntem  Fusse  stehen.  Freilich  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
selbst  auf  den  Kameruner  und  sonstigen  Negerschulen,  den 
amerikanischen  Indiaaerschulen  und  sonstigen  Missionsschuien  die 
leidige  Orammatistenmethode  um  sich  greift  und  dadurch  der 
Entwickelung  neuer  Creolensprachen  entgegenwirkt,  die  mit 
ihren  Vereinfachungen  sich  vielleicht  als  Modelle  für  die  Weiter- 
entwickelung  der  dem  Erlemen  noch  immer  zu  viel  Schwierig- 
keiten machenden  modernen  Kultursprachen  gebrauchen  lassen. 
Bei  BchSrferem  Zusehen  zeigt  sich,  dass  unsereBeformer  immer  die- 
jenigen exotischen  Länder  ihren  Landsleuten  als  Muster  hin- 
stellen, wo  ihre  liefet  in  die  meisten  Gläubigen,  ihre  Broschüren 
und  Schulbücher  die  meisten  Abnehmer  finden.  Und  bezeich- 
nend ist  es.  dam  diese  Absatz-  und  Musterländer  dem  Wet  hst  1 
unterworfen  sind,  der  gute  Ruf  der  Marke  7nade  ?«  (r'crniani/ 
dort  immer  nur  eine  Zeit  lang  wii  kt.  Auch  im  Auslande  gewahrt 
HiRn  eben,  dass  die  Keform  nicht  eine  Errungenschaft  dea 
deutschen  w  i  ss  e  n  seh  r  f  1 1  i c  h  e  n  Geistes  ist ;  und  das  Land,  das  es 
einuud  ernsthaft  mit  der  „neuen"  Methode  im  Massenunterricht 
versucht  hat,  ist  auf  die  Dauer  für  sie  verloren. 

Die  Geringwertung  der  deutschen  Wissenschaft  und  der 
neupliilologischen  Universitätslclirer  seitens  der  Keformer  leuchtet 
auch  aus  ihrer  Kritik  der  Methode  des  Universitätstmterrichtes 
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hervor.  Man  braue! it  dabei  nur  eine  neuere  Broschüre  ins  Auge 
zu  fassen,  deren  Yei-fasser  seine  Studienzeit  zum  nicht  geringen 
Teile  in  Elngland  als  Lehrer  an  irgend  einer  Privatschule  ver- 
bracht und  mit  der  neuphilologiBchen  Wissenschaft  keine  sonder- 
liche Fühlung  genommen,  es  nicht  einmal  zu  einer  Fk^motions^ 
schrift  gebracht  hat.  Das  pftdagogische  Ideal  dieses  und  der  ihm 
geistesverwandten  neuen  Magisiri  Gertnaniae  und  der  benach- 
barten Linder  läuft  darauf  hinaus,  die  Sextaner,  Quintaner  und 
Quartaner  wie  ABC-Schütsen,  die  Sekundaner  und  Primaner  wie 
Schüler  der  Unterklassen  imd  folgerichtig  ntm  die  Studierenden 
wie  Gymnasiasten  zu  behandeln.  Der  akademische  Lehrer  soll 
sich  nach  ihnen  nicht  nur  seines  wissenschaftlichen  Berufes  ent- 
ledigen, sondern  auch  noch  zum  Einpauker  werden,  natürlich 
nach  einer  möglichst  reformierten  Methode  mit  bevorzugter 
Nutzbarmachung  des  von  dem  Darwin*schen  Stammvater  er- 
erbten Nachahmungstriebes.  Eine  i)rac}itvolle  neue  Blüte  am 
Baume  des  lieforraertums!  Es  erscheint  mir  überflüssig,  auf  die 
Vorschläge  dieser  Kefurmer  einaugehen,  die  nicht  begrifl'en  liabeii, 
dass  je  höher  der  Bildungsgrad  der  Schüler,  um  so  geringfügiger 
die  Bedeutung  der  Leliniiethode  ist.  Nur  erwähnt  sei,  dass  vou 
Victor,  der  jeden  reformerischen  Gedanken  w  uhlwollend  aufnirnmt, 
<ler  Versuch  gemacht  worden  ist,  auch  diesen  Vorschlügen  seiner 
Gesinnungsgenossen  für  denllniversitätsnnterricht  nachzukoininen. 
Eine  von  ihm  angekündigte  Vorlesung  über  neuenglische  Lite- 
ratur sollte  nach  dein  Reformsystem  in  der  Weise  zur  Ausfüh- 
rimg gelangen,  dass  die  Hörer  über  die  einzelnen  zu  l)ehandelnden 
Autoren  referieren,  sich  also  gewissermassen  das  Kolleg  selbst 
machen  sollten.  Dabei  stellte  sich  heraus,  dass  diese  Hörer  es 
durchaus  vorzogen,  über  die  angemeldete  Disciplin  durch  das 
lebendige  Wort  ihres  Lehrers  imd,  wenn  möglich  auf  Grund 
der  neuesten  wissenschaftlichen  ErrungenschafUm,  in  systemati* 
Schern  Zusammenhange  unterrichtet  zu  werden.  Die  versuchte 
neue  Universitätsreformmethode  fand  weder  bei  den  älteren  noch  bei 
den  jüngeren  Studierenden  Heifall,  und  trotz  seines  gewöhnlichen 
Oljtimismus  hat  Victor  u.  W.  diesmal  einen  neuen  Erfolg  der 
Beformmethode  nicht  gefeiert.  Das  Experiment  musste  miss- 
glQcken,  weil  übersehen  wurde,  dass  unsere  den  Schulbänken 
entwachsenen  Studierenden  sich  wohl  nach  freier  Wahl  den  Zwang 
eines  wissenschaftlichen  Seminars  oder  eines  Konversatoriums 
gefallen  lassen»  aber  dafür  danken,  sich  ganze  Wissenschaft- 
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liehe  I>i8cipliiien  durch  schtdmtaiges  EiBdrillen  und  Ahfragen  bei- 
bringen zu  kMsen. 

Der  das  Beformertam  kennzeichnende  Ooizt  der  ünwisaen* 
BchafÜichkeit  und  selbst  Wissenscbaftsleindlichkeit  Iftsst  sich  auf 
noch  weitere  Gebiete  verfolgen.  Jede  neue  Wissenschaft;  oder 
wissenschaftlich©  Richtung  liebt  es,  an  Verg  in;^enes  anzuschliessen, 
auf  frühere  verwandte  Unternehmungen  hinzuweisen,  kurz,  sich 
anf  historischen  Boden  zu  stallen.  Dem  Keformei  tlium  fehlte  es 
dazu  nicht  an  Gelegenheit,  seine  Mrtlu  lt  war  ja  —  und  zwar  in  ihrer 
extremsten  Gestalt  —  die  des  gesanit*  !!  Mittehilters  bei  Erh^rnung 
der  lebenden  Freindsprachen.  Und  aueli  dem  Humanistenzeit- 
alter hat  es  niclit  an  Versuchen  gefehlt,  im  Kinzel-  und  im  Massen- 
unterricht die  „neue"  Methode  für  die  Erlernunc;  tler  aken  Sprachen 
(die  man  wie  lebende  behandelte)  durchzuführen,  und  es  hat  sie 
erst  auf*^efj;eben,  als  das  Anwachsen  des  Unterrichtsstoffes,  die 
Rücksicht  auf  die  neuen  Kealfäeher,  zwang,  dasselbe  Lehrziel 
anf  kürzerem  Wege,  d.  i.  mit  Hilfe  der  geschmähten  (rramraa- 
tistenmethode  zn  erreichen.  Aber  weder  diese  älteren  Vorfahren, 
noch  anch  nur  die  direktesten  Anreger  und  Vorläufer,  deren 
Vietor  noch  in  seinem  Quousque  ianäem  Erwähnung  that,  fanden  die 
ihnen  zustehende  Beachtung.  Erst  in  neuester  Zeit^  durch  die 
wachsende  Gegenkritik  gedrängt,  suchen  die  Beformer  durch 
Anknüpfung  an  die  ältere  Pädagogik  ihre  Position  zu  festigen; 
vorher  sollte  alles  als  von  ihnen  neu  entdeckt  bewundert  werden. 

Wie  hier  bekundet  sich  mangelnder  wiBsenschafüleher  Sinn 
femer  an  der  Art,  wie  sich  die  Reformer  zu  den  verschiedenen 
Disciplinen  stellen,  die  im  neusprachlichen  Unterrichte  in  Frage 
kommen.  Die  schon  methodisch  ül»er  Gebühr  stiefmütterlich 
behandehe  Grammatik  kann  ihnen  gar  nicht  einfach  orenuo;  sein; 
die  HedcutuDg,  die  sie  für  Einsicht  in  den  eignen  und  in-mtien 
Sprachgeist  besitzt,  mit  andern  Worten,  ilire  formalbildende 
Kraft  und  die  durch  sif  erzeugte  f]^eistijj;i'  Schulung  wird  für 
nichts  angesehen.  Ks  r  rsclieint  als  eine  Sünde,  wenn  selbst  auf 
Oberrealschulen,  die  reichlich  dafür  Zeit  haben,  auch  Nachdenken 
erfordernde  syntaktische  Feinheiten  oder  seltnere  Erscheinungen 
zur  Erörterung  gelangen  sollen.  Nur  in  einem  Teile  der  Gram- 
matik, der  Phonetik,  fallen  die  Reformer  inkonse(|uent  aus  der 
Rolle,  und  halten  sie  eine  systematische  Behandlung  nicht  für 
ausgeschlossen;  aber  gegen  die  wissenschafthche  (d.  i.  experimen- 
telle) Phonetik  und  die  Verwendung  ihrer  Ergebnisse  verhalten 
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de  sich  wieder  ablehnend.  Ks  boU  die  niedrige  P.  Passy'sche 
Nonnalaassprachc  mit  Hüfe  seiner  buntsciieekigen  Transcription 
und  genan  nach  den  AVeisungen  der  phonetischen  Genossenschaft 
gelehrt  werden.  Und  wftlurend  sonst  vom  Satze  aaszugehen 
ist,  soll  merkwürdigerweise  bei  Behandlung  der  Ansprache 
wieder  vom  Einzellante  ausgegangen  werden!  Nicht  minder  tm- 
wissenschaftlich  ist  weiterhin  die  Stellung  der  Eeformer  gegen* 
über  der  Lektfire  (vgl.  den  Graz*schen  Aufsatz  o.  S.  41  ff.).  Statt 
gedankenreicher  Einselaätze  sollen  läppischeKinderverse  nnd  Anek- 
doten die  litterarische  Nahrung  der  Schüler  der  Unterklassen, 
statt  der  Meisterwerke  der  ausländischen  Litteratur  zusammen- 
gestöppelte Chrestomathien  mit  das  Ausland  verhimmeinden  Ke- 
atienfragmenten  das  geistige  Centnim  der  Schüler  der  Oberklassen 
abgeben.  In  allen  Stufen  bleibt  die  ffynmastique  inUüei^Ue 
fast  wie  eine  Gefahr  verpönt. 

Es  thut  den  Reformern  auch  nichts,  dass  mit  der  von  ihnen 
erstrebten  Niederlialhm^  höherer  geistiger  Entwickeluncr  ein 
guter  Teil  Entnatioiuilisirrting  Hand  in  Hand  grliL  Wcim  nur 
die  Fähigkeit  zu  gedankenloser  Pariierkunst  erreicht  wird?  Das 
traurige  Beispiel  unserer  höheren  Töchter  schreckt  sie  nicht, 
die  dank  einer  gleichen  oder  geistesvei  wandtcn  l'nten  ichtsweif^e 
zur  Übersohätznng  des  Auslandes  gefüiut  ssnch-n,  die,  um  von 
ihrer  Sprachkermtnis  etwas  zu  iiaben,  sich  gt-iu  in  Fit-nidwörtern 
ergehen,  ihre  Sju  eeliferti^d^eit  durch  Lektüre  scblecht«„'n  fremden  Ro- 
manschundes festzuhalten  suclien,  manchmal  zum  ^Iciclit-n  Zwecke 
eine  fth-ndiclie  Jagd  auf  Ausländer  anstellen  uud  ilmen  ein  Ent- 
gegenkommen zeigen,  das,  wie  die  französische  Litteratur  beweist, 
gelegentlich  sehr  falsch  gedeutet  wird.  Diese  Ausartung  hat  uns  , 
in  letzter  Reihe  1870/71  die  schmachvolle  ErKcheinimg  des  Fran- 
zosolinentums  eingebracht.  Wenn  die  Früchte  beim  reformerischen 
männlichen  Jugendunterrit  hte  die  gleichen  sind  —  und  mancher* 
lei  Anzeich^  sprechen  dafür  —  so  thun  wir  am  besten^  zur  Ab- 
kürzung des  Verfahrens  und  zum  Zweck  gründlichster,  prakti- 
scher Spracherlernung  uns  baldigst  von  Franzosen  und  Eng- 
ländern annektieren  zu  lassen.  Ein  Muss-Franzose  oder  ^Engländer 
zu  werden,  ist  schliesslich  nicht  schlimmer,  als  unter  Verachttmg 
der  heimischen  Sprache  und  der  heimischen  geistigen  Güter  zum 
geistesarmen  Auslandsaffen  herangezüchtet  zu  werden. 

Dem  unwissenschaftlichen  Geiste  des  Reformertums  schliesst 
sich  würdig  die  Agitationsweise  an»  mit  der  es  für  seine  Sache 
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gewirkt  hat  und  noch  wirkt,  und  die  nicht  sowohl  darauf  gerichtet 
ist,  die  edelsten  und  besten  Geister  des  Volkes,  sondern  die 
Massen  für  sich  zu  gewinnen.    Um  dies  zu  erweisen,  braucht 
man.  nur  kurz  die  Entwickelungsgeschichte  der  Keform  zu  ver- 
folgen.   Ihr  Ausgang  liegt  in  Schriften  Perthes",  L  in  iers  und 
Lehmanns.   Die  erste  praktische  Anwendung  ihrer  Methode  auf 
den  neusprachlichen  Unterricht  unternahm  bekanntlich  Klotzsch 
(s.  o.  S.  14).  Aber  sein  Versuch  blieb  vereinzelt.  Ihre  agitatorische 
Vertretung  beginnt  mit  dem  Auftreten  Vietor-Etthns.  Mit  der  Be- 
geisterung aller  Unternehmer,  berauscht  von  einem  momentanen, 
mehr  scheinbaren  als  wirklichen  Erfolge,  begannen  sie  ihr  Apo«^ 
tolat   Dank  einer  eifrigen  Propaganda  gelang  es  ihnen,  ziemlich 
bald  den  Kreis  der  Ueberzengnngstreuen  zu  erweitem.  Verwandte 
Seelen  wurden  angezogen,  ermutigt,  Zweifler  und  Kritiker  nach 
Kräften  wiederlegt,  imd  eine  lebhafte  Diskussion  in  Blichem  xmd 
Zeitschriftenartikeln  begonnen.  Doch  blieb  das  durch  Vietor-Kfihn 
Geschaffene  bis  1886  noch  eine  gebrechliche  Pflanze,  die  jeder 
heftige  Wind  hätte  umknicken  können.    In  diesem  Jahre  gelang 
Vietor  mit   Stengel  die  Gründung  der  Neuphilologentage,  die 
nunmehr  das  eigentliche  Arbeitsfeld  der  Reform  wurden.  Hier 
fand  sich  n'gelmäsMg  alles  ein,  was  zu  der  „neuen'*  Hiehtung 
hielt;   hier  wurde  in  Thesen,  die  vorher  im  engeren  Freuiides- 
bunde  vorbereitet  waren,  und  mit  denen  die  hai  den  Tagungen 
sonst  versammelten  Neuphilologen  überrascht  wurden,  das  neue 
Evangelium  stückweise  verkündet.    Anfangs  ohne  sonderlichen 
Erfolg;  aber  der  Zweck  wurde  doch  bald  erreicht,  die  Aufmerk- 
samkeit zu  erwecken.     Es  Ix  wcist  dies  die  sofort  zunehmende 
Flut  von  Broschüren,  Zeitschriftenartikcln  etc.,  die  im  Gefolge 
dieses  Vorgehens  eintrat  und  die  man  deutlich  in  Breymanns 
Bibliographie  erkennen  kann.   Die  Anhänger,  die  schon  1885 
in  dem  noch  mit  dem  IrutiUtteur  sUnograj^  verbundenen  küm- 
merlichen fondie  ilUs^r  {MtMre  ffmUtqu/e)  internationalen  Zu- 
sammenschluss  gefunden  hatten,  verstanden  es  geschickt,  ihre 
Anschauungen  in  allen  möglichen  pädagogischen  und  fach- 
wissenschaftlichen Zeitschriften  unterzubringen  und  auch  auf 
diese  "Weise  ihren  Ideen  Vorschub  zu  leisten.     Der  Allianz, 
die  sich  unter  ihnen  in  immer  ausgedehnterer  Weise  gebildet 
hatte,  standen  die  Gegner  isoliert  d.  i.  ma«  htlos,  gegenüber;  die 
in  den  Broschüren  der  Ixt  furnier,  die  nun  auch  über  ihre  prakti- 
schen Versuche  zu  berichten  begannen,  behaupteten  grossartigen 
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Erfolge  blendeten  und  Hessen  Sick  zunächst  nicht  nachprüfen. 
Die  wissenschaftlichen  Allüren,  die  die  Neuerer  annahmen,  ihr 
lebhaftes  Eintreten  für  Verwendung  der  neuen  Wissenschaft  der 
Phonetik,  ihre  Betonung  der  Lektüre,  die  noch  nicht  in  Bealien- 
Chrestomathien  eingezwängt  werden  sollte,  erwarben  ihnen  die 
Sympathieen  einflussreicher  Männer  aus  pädagogischen  Kreisen, 
wie  Brejmanns  in  Bayern,  v.  Sallwürks  in  Baden,  Münchs  und 
Wätsoldts  in  F^eussen,  von  denen  sich  allerdings  keiner  mit  der 
Beform  in  vollem  Umlange  identifizierte,  die  aber  dennoch  der 
neuen  Bewegung  in  reichem  Masse  ihre  Unterstützung  liehen. 
Und  ausser  Breymann  wurden  auch  noch  einige  wenige  andere 
akademische  Lehrer  ihrer  Sache  gewonnen,  die  Ton  der  neuen 
Entwickelung  eine  Förderung  der  neuphilologischen  Wissenschaft 
auf  bisher  weniger  angebauten  Bichtungen  erhofften.  So  war 
es  natürlich,  dass  mit  jedem  Neuphilologentage  ein  Schritt  vor- 
wärts gethan,  die  Gegner  unsicher  wurden,  verstummten  oder  sich 
schmollend  oder  teilnahmlos  zurückhielten.  Dadurch  bekamen 
die  Reformer  noch  mehr  das  Heft  in  die  Hand,  und  sie  brachten  ihre 
Thesen  um  so  leichter  durch,  als  sie,  wie  schon  S.  83  bemerkt, 
geschickt  allgemeine  und  selbstverständliche  Fonbrungen  mit 
ihren  speziellen  zu  vereinen  wussten.  Mehr  und  mehr  wurde  auch 
die  Aufme  rksamkeit  der  li/ilieren  Schulbehörden  auf  die  neue  Be- 
wegung gezogen,  und  da  dem  äusseren  Anscheine  nach  die- 
selbe allgc^mein  als  Fortschritt  anerkannt  wurde,  so  brachten  die 
prt  iissischen  Lehrpläne  und  Lehraufgaben  von  1891  di«-  offi/jelle 
Einführung  einer  allrrdings  gemässigten  Reform,  zu  früh  selbst 
naeli  der  Meinung  manclien  Reformhauiites.  Der  Sieg  war  da- 
mit für  die  Neuerer  erfochten  und  wuidc  in  dei-  denkwiii-digen 
Berliner  Philologentagung  von  1892  sanktioniert.  Die  amtliche 
preussische  Anerkennung  trug  den  Kuf  der  Reformer  auch  ins 
Ausland,  wohin  sie  nun  Wanderlehrer  entsenden  konnten,  die 
wenigstens  in  der  ersten  Zeit  mit  staunender  Bewunderung  ge- 
hört wurden.  Mit  den  Wanderungf  n  wurde  die  Gründung  aus- 
ländischer Filialen  und  die  Herstellung  engeren  internationalen 
Zusammenschlusses  verbunden.  Die  gelungene  Eroberung  der 
deutschen  Keuphilologentage  ermutigte  zu  dem  Versuclie,  auch 
auf  inteAationalen  Kongressen  durch  geschickte  Verabredung 
und  geschlossenes  Auftreten  ähnliche  Triumphe  zu  feiern,  was 
allerdings  in  Paris  (1900)  völlig,  in  Brüssel  (1901)  zum  Teil 
misslang.    Die  iilternationale  ÄssoeiaHm  und  ihr  Organ,  der 
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MaHre  pftatUtiQuef  erwachte   zu  neuem  Leben;    durch  reich- 
liche Ernennung  von  EhrenmaUres  wussfe  man  dem  lleform- 
Blüttchen  Ansehen  zu  geben,  durch  Aufnahme  mOglicbst  vieler 
Mitglieder,  selbst  päiissieri  und  epiciers  nicht  ausgenommen,  recht 
grosse  Zahlen  herzustellen,  mit  denen  dann  geprunkt  wurde. 
Dass  z.  B.  aus  Deutschland  noch  nicht  zwei  Dutzend  aka- 
demisch gebildete  Oberlehrer  dem  Bunde  als  aktive  Mitglieder 
angehören,  brauchte  die  profane  Welt  nicht  zu  wissen.  1894 
erfolgte  die  Umwandlung  der  lebensunfähigen  Fhonelischen  Studien 
Yietors  in  die  Neueren  l^aehen,  die  nun  das  massgebende 
Organ  der  Beformer  wurden;  auch  eine  Tageszeitung,  die  Täglidte 
Rundeehau,  wvarde  von  ihnen  gechartert.    Mehr  noch  wie  früher 
wurden  die  neuphüologischen  und  [ui  1 »^^ischen  Blätter,  die 
sich  dafür  gewinnen  liessen,  zur  Propaganda  benutzt;  und  end- 
lich wurden  auch  illustrierte  Zeitungen  und  selbst  Studenten- 
Zeitungen,  wie  die   Ahadenu selten  Blätter  des  V.  D.  St.  von 
eifrigen    lieformern    zur    Verbreitung    ihrer    Ideen  benutzt. 
Auch  die  Nmphüologischen  Blätter,  das  Organ  der  neuphilolo- 
gischen Vereine,  dessen  Herausgeber  Goklschniidt  ein  ]\litglied 
der  phonetischen  Genossenschaft  ist,  verraten  eine  unverkenn- 
bare Hinneigung  zur  Keformsache.')    Durch  die  neuen  Schul- 
pläne wurden  endlich  die  lieformer  gewissermassen  offiziöse 
Vertreter  der  regierenden  Meinung. 

Mit  dem  äusseren  Siege  hielt  der  innere  nicht  Schritt. 
Nachdem  eine  allgemeine  und  eioigermassen  konsequente  lieform- 
methode  eingeführt  war,  musste  diese  ihre  Probe  bestehen.  Und 
diese  Probe  misslang.  Auf  die  vorausgegangenen  Siegesfanfaren 
folgte  ein  klagender  Buf  nach  dem  andern:  die  Anforderungen 
an  die  Schule  müssten  ermässigt  werden;  die  Kunst  des  Über- 
setzens sei  eine  zu  schwierige,  unerreichbare  und  sei  deshalb 
abzuschaffen;  die  Stundenzahl  müsse  für  die  Schüler  erhöht,  die 
Stundenzahl  für  die  neuphilologischen  Lehrer,  die  zu  sehr  an- 
gestrengt seien,  verringert  werden;  die  praktische  Ausbildung 
der  neusprachlichen  Lehrer  sei  im  Durchschnitt  für  den  neuen 
Unterricht  ungenügend  und  mfisse  mit  alh'ii  denkbaren  Mitteln 
grliolx-n  werden;  man  düife  die  Ergebnisse  des  neuen  Unterrielits 
niciit  mit  dem  Massstabe  des  früheren  gi-ammatistischen  abmessen, 

1)  (reratou  dicso  Blätter  ganz  in  ihr  FahrwaMer,  so  wire  damit  ein 
Keil  auch  zwischen  Studierende  und  die  Mehrzahl  ihrer  Lehrer  geschlagen, 
die  von  der  Heform  nichts  wissen  wollen. 
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(den  aber  dieEeformer  nach  wie  vor  von  ihrem  Standpunkte  aus 
abgehätzten)  n.  s.  f,    80  viele  Klagen  und  Neuford t  run gen,  so 
viele  Kiiigestäii»iii]sse  des  Misstrfojges,  die  man   fjcilich  nicht 
Wort  haben  wollte.  Es  hali  auch  niclits,  dass  mancli«'  «Icr  führenden 
IMoimer  immer  hrrrsrhsüchti^^er,  immer  unduldsamer  wurden. 
Damit  wurde  nur  der  Verfall  der  lieform  bes<  ldeuni»;r.  Immerhin 
lohnt  es,  auch  diese  ihre  neuesten  Evolutionen  ins  Auge  zu  fassen. 
Mit  Zackerbrot  und  Peitsche  sollte  nunmehr  die  neu  erstarkende 
Opposition  gebändigt  werden.  WerdengegebenenWeisungen  folgte, 
v.arde  mit  Lob  und  Anerkennung  überschättet,  um  so  mehr»  je 
höher  man  seinen  Einiluss  schät/te ;  wer  andere  Wege  ging  und 
empfalil,  wurde  systematisch  befehdet.    Man  braucht  nur  ins- 
besondere die  KUnghardtschen  Beoensionen  in  den  Nmerm 
Spradwn  der  letzten  Bände  nachzulesen,  um  einen  Begriff  von 
dem  Tone  zu  erhalten,  in  dem  die  Gegner  behandelt  wurden.  Ich 
selber  hatte  kurz  hintereinander  den  Vorzug,  erst  zum  Brifacier 
eines  refonn-phonetischen  Wörterbuches  auseraehn  zu  werden,  mit 
Inaussichtstellung  der  Empfehlung  meiner  (für  Schulzwecke  gar 
nicht  bestimmten)  Ausspracheschriften,  und  dann  in  einer  (^mehl- 
sehen  Entgegnung  in  den  Neueren  Sprachen  die  allem  Anschein 
in  seinen  Text  hinein  korrigierte  Krage  zu  lesen,  wie  ich  über- 
liaupt  dazu  käme,  von  plionetischcn  Dingen  juitreden  zu  wollen 
(vergl.  Zeitschr.  f,  framOs.  Sprache  u.  Litt.  XX*,  183  u.  XXII*, 
231).     Meine  ca.  SOjahrige  l^eschäftif^un«;    mit    Phonetik  und 
französischer  .Vussjinieiie  hatte,  weil  icli  nicht  für  die  l?eform- 
Phnnetik  zu  gewinnen  war,  im  Handumdrehen  alle  Bedeutung 
verloren.    Die  Art,  wie  dank  reformerischer  Thätigkeit  den  un- 
bequem erscheinenden  Experimentalphonetikern  Houssolot  und 
Laclotte  der  Aufenthalt  oder  die  Wiederkehr  nach  Marburg  ver- 
legt wurde,  wie  mir  durch  die  Thätigkeit  der  Iteformer  Tüiey 
mid  £ippmann  die  von  mir  in  Marburg  begründeten  und  orga- 
nis^if  rten  Ferienkurse  verleidet  wurden,  die  dann,  von  mir  auf- 
gegeben, von  den  Beformem  Yietor,  TiUey  und  Passy  zu  einem 
neuen  Propagandamittel  für  ihre  p&dagogische  Methode  und 
Phonetik  umgewandelt  wurden  u.  a.,  möchte  ich  hier  nur  andeuten. 
Es  sind  dies  singtdäre  Erscheinungen,  die  in  das  ganze  System  hin- 
emgebören  und  die  von  mir  nur  deshalb  erwähnt  werden.  Die  Opfer 
des  zurHerrschaf t  gelangten  und  unduldsam  g<  wordenenBeformer- 
tuins  zahlen  zu  Scharen;  selbst  gegen  Schulr&te  und  sonstige  Ver- 
tieter  der  höheren  Schulbehörden  begann  ein  durch  die  Inter- 
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natioiuJisienmg  der  Beform  leicht  gewordener  Terrorismus  zur  Aua- 
f ühnmg  ssu  gelangen.  Wälirend  in  früherer  Zeit  das  Sohnlweaen 
durch  den  Einflnss  einiger  hochbegabter  MSnner  geleitet  nnd 
gefördert  wnrde,  die  durch  die  Macht  der  überzeugenden  Worte 
oder  das  Ansehen  ihrer  Stellung  Einfluss  besassen,  wurde  durch 
das  auf  abschüssige  Bahnen  gelangte  Keformertum  zum  ersten 
Male  versucht,  ein  pädagocrisches  System  auf  demokratischem 
g^Rd  bessere  Einsicht  durchzusetzen.  Die  absichtlich 
aufgesuchten,  bearbeiteten  und  gewonnenen  breiten  Massen  aus 
dem  Standf*  der  Volks-  und  Mittelschullehrer,  die  nach  dem 
Gedanken  *  jmger  liefornier  ebenfalls  zu  den  Xeupliilologentagen 
hinzugezogen  werden  sollten,  die  in  weiteren  Kreisen,  auch  im 
Parlament  geworbenen  6ach  Unverstand  igen,  die  man  mit  Hilfe  eines 
in  den  Vordergrund  gestellten  Utilitarismus  zu  Jfreanden  gewann,  der 
durchgeführte  Internationalismus  wurden  geschickt  als  Hebel  ge- 
braucht, um  die  wissenschaftlichen  und  schulfachlichen  Autoritäten 
zu  beherrschen  oder  wenigstens  einzuschüchtern.  Hätte  das 
Beformei-tum,  das  seine  Anhänger  auch  materiell»  durch  Absate 
angefertigter  Schulbücher  oder  durch  Schiebung  in  gute  ya* 
kante  Stellungen  belohnte,  auch  noch  die  massgebenden  Schul* 
stellen  erobert,  so  erlebten  wir  euie  Art  Schulschreckensherr- 
schaft» wie  sie  unter  der  bisherigen  Schnlhierarchie  unerhört 
war.  Die  unertrftglichste  Herrschaftsform  ist  ja  immer  die  einer 
regierenden  Demokratie. 

Eine  letzte  kennzeichnende  Erscheinung  des  Beformertums 
bildet  sein  geschdftsmftssiger,  kaufmännischer  Betrieb.  Als  die 
Lehrplftne  von  1891  die  Keformmethode  auf  den  Schild  gehoben 
hatten,  entwickelte  sich  eine  wüste  Schulbuclifabrikatiun  von 
vorher  ungesehener  Ausdeimung.  Alles,  was  sich  im  lieform- 
lager  für  genügend  ausgerüstet  hielt,  griff  zur  Feder,  und  mit 
verteilten  Köllen  wurde  nun  unternommen,  nach  den  Vorschriften 
der  Parteischablone  all«  denkbaren  Gattungen  iler  neusprach- 
lichan  Scimlbuchlitteratur  zu  erneuern.  Der  eine  lieferte  die  pho- 
netischen Elementurbü(  hlein,  mit  deien  Hilfe  wieder  ein  anderer 
neue  ]>honetise]ie  Unterricht sanleitungen  herstellte.  Die  einen 
übernahmen  die  Ausarbeitung  neuer  Elementarbücher  mit  und 
olme  Bilder,  wobei  es  dem  lieben  Publikum  zu  liebe  auch  ge- 
stattet war,  einige  Inkonsequenzen  zu  begehen  (vgl.  WMfeil, 
a.  a.  0.  S.  21f);  andere  lieferten  neue,  von  allen  auf  einmal 
schreckhaft  schwer  gewordenen  Begeln   befreite  Elementar- 
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gidnimatiken  mit  norinulphonetischen  Tninscriptionen.  Die  einen 
stellten  neue,  mit  Kinderliedchen ,  Wott.s[)ielen,  Anekdoten 
und  ähnlichem  Wüste  gefüllte  Lesebücher  für  die  unteren 
Klassen,  die  andern  neue  Realienchrestomathien  her,  aus  denen 
unsere  Jugend  aucli  alles  erfaluen  kann,  was  etwa  eine  Stinde- 
sche  Familie  Bneliholz  im  Ausland  entdeckt.  Die  Neuausgaben 
in  Emzrlj  ulilikationen  oder  auch  Sumiiilungen  aller  Art  wuchsen 
sintflutartig  an,  mit  selbytändij^en  oder  versehnittenen  Texten, 
mit  unter  dem  Texte  stehenden  oder  angehangen  deutschen 
oder  französischen  Anmerkungen,  mit  und  ohne  Worterklärung, 
metrischen  und  litterarischen  Einleitungen.  Es  schien,  als  soll© 
die  gesamte  französisch-enghsche  Litteratur  in  Schulbuchform 
mngearbeitet  werden;  aach  nicht  der  ärgste  Schund,  nicht  fremd- 
sprachliche Übersetzungen  deutscher  Werke  und  Satiren  auf 
unser  Land  waren  vor  dieser  Verhökenmg  sicher.  Namentlich 
blieben  auch  neue  Oesprächbüchlein  nicht  aus.  Durch  Vorführung 
von  (JesprSchen  mit  Kellnern  und  Oepäcktrfigera,  von  Unter- 
handlungen in  Schubladen  und  Höbelmagassinen  sollen  ja  nach 
der  neuen  Methode  Herz  und  Gtoist  der  heutigen  Schuljugend 
gebildet  und  für  die  Aufgaben  des  Lebens  gestfihlt  werden. 
Die  fabrikmtaige  Anfertigung  begleitete  eine  eines  Bamum 
würdige  geech&ftliche  Beklame.  Was  in  den  Bahmen  der  Beform 
fielt  wurde  in  ausschweifenater  Weise  gelobt,  was  ihr  entgegen- 
trat, tot  geschwiegen  oder  masslos  herabgesetzt.  Gegenseitige 
Beweihrftuchening,  Beldamesucht  und  Eigenlob  haben  stets  eine 
Eigentümlichkeit  der  Schulbuchfabrikanten  gebildeti  aber  niemals 
ist  auf  diesem  Gebiete  so  einheitlich  und  konsequent  vorgegangen, 
niemals  der  gleiche  Grad  von  Kamaraderie  und  Lobesversiche- 
nmg  auf  Gegenseitigkeit  erreicht  worden.  Um  eine  rechte  Vor- 
stellung von  dieser  eigenartigen  Begleiterscheinung  des  Reformer- 
tuiüs  zu  gewinnen,  lese  man  die  älteni  Nuramern  des  Mcütre 
phmi'ti'iue  mit  iliren  geschäftlichen  Anzeigen  dos  P.  Passyschen 
Aussprach instituts,  die  in  dem  Hlättchen  entlialtenen  Rezensionen, 
die  konsequent  loben,  was  die  grosse  Erfindung  der  Neuzeit,  die 
P.  Passyssche  Transci  iptiou  annimmt,  und  alles  tadeln,  was 
dl.  s.  in  System  sich  nicht  einfügt;  und  studiere  man,  wie  die 
phonetisciie  Genossenschaft  sich  nicht  nur  durch  liberalste  Auf- 
nahme von  Mitgliedern,  sondern  auch  dadurch  einen  grössem 
Kreis  sicherte,  dass  für  das  einfache  Abonnement  auf  sein  Organ 
der  doppelte  Preis  des  MitgUederbeitrages  verlangt  ward.  Aus 
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den  früheren  und  neueren  MitgliederverzeiclmisBen  kann  man 
zugleich  auch  die  Werbezentren  erkennen  und  die  eigentümliche 
Beobachtung  anstellen,  dass  die  neuphilologischen  Studierenden 
einer  preussischenüniversität,  die  besonders  zahlreich  alsMitglieder 
atiftreten,  nach  abgelegter  Staatsprüfung  aus  dem  Verzeichnis 
wieder  zu  verschwinden  pllegteu.    Die  Begeistenmq;  unter  ihnen 
für  den  MaHre  phonetique  scheint  danach  keine  ^aiiz  niitürliche  ge- 
wesen zu  sein.  Lehrreich  für  das  zu  kennzeichnende  gegenseitige 
Reklamesvstem  ist  ferner  das  Studium  des  Titels  und  des  Vorworts 
von  Büchern  wi(^  des  Passy-Micbaelis  srhon  Dictionnaire  plionrUqu'i 
mit  seinem  überschäumenden  Internationalisnnis,  das  des  Rczen- 
sionenteils  in  den  Neueren  Sprachetiy    der    Buchhändler -An- 
zeigen reformerischer  Schulbücher  und  des  Citatenwesens  in  den 
Beformschriften,  in  denen  Reformer  A  die  Leistungen  der  Re- 
former ß  und  C,  C  die  der  Genossen  A  B,  B  die  der  Reform- 
bündler  A  C  mit  den  schmückendsten  Beiwörtern  bis  zum  Himmel 
erhebt  und  ihre  oft  recht  dürftigen  Schriftchen  als  wahre  „Fund- 
gruben'* von  Weisheit  und  Gelehrsamkeit  feiert.  Wer  diese  Dinge 
genau  verfolgt  und  dann  nicht  zur  Anschauung  kommt,  dass  man  es 
in  dem  Beformertum  gewissermassen  mit  einer  geschfifdichen  Welt- 
firma oder  einem  Trust  zu  thun  hat«  der  kennt  eben  nur  die  Ge- 
bahrungen  eines  modernen  kaufmännischeil  Weltgeschäftes  nicht 
Aber  die  eifrigste  Agitation  kann  auf  die  Dauer  eine  po- 
litische Partei  nicht  retten,  die  ihre  im  Wahlkampfe  gegebenen 
Versprechungen  nicht  einzulösen  vermag,  und  die  geschickteste 
Reklame  liilft  einer  Grosshand  lun;j^  nichts,  wenn  ihre  Ware  sich  als 
mangelhaft  lieraiisst»'llr.  Die  anf^tzilhlten  charakteristischen  Erschei- 
nungen des  Krformertums  wirkten  schliesslieli  auflösend,  vernich- 
tend, und  die  Mehrlieit  der  deutschen  neni>hilologisclien Lehrerwelt 
ist  es  länp^st  müch«  geworden,  sich  weiter  in  der  bisherii^en  Weise 
jxänj]^eln  zu  lassen.     Es  war  ja  gewiss  für  manclie  kein  leichter 
Schritt,   icetron   eine  vielköpfige  und   dadurcli  mächt i»;e  Koteiie 
auf/,utreten,  die  von  den  höheren  Schulbchörden  getragen  schien, 
und  bei  der  jeder  Opponent,  war  er  älter,  als  antiquiert,  war  er 
jünger,  als  unreif,  unerfahren  und  ungeschickt  angelassen  wur«1e. 
Indes  der  Mannesmut,  das  Vertrauen  in  die  werbende  Kraft  der 
Wahrheit  sind  noch  nicht  ausgestorben,  und  so  sehen  wir  immer 
mehr  Schulmänner  und  Gelehrte  auftreten,  die  in  Wort  und 
Schrift  gegen  die  Yerirrungen  des  Keformertums  £2inspmch  er- 
heben.   Wie  mancher  erfahrene  ältere  Schulmann  hat  lange 
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seinen  Orull  verhalten,  als  ihm  die  Annahme  einer  Lehrmethode 
zugemutet  \surde,  deren  Wertlosigkeit  seiner  Krkenntnis  von 
vorn  herein  nicht  entging;  wie  mancher  jüngere  Schuhnann  ver- 
fiel in  Mutlosigkeit,  wenn  ilim  seine  ehrhchen  Versuclie  mit  der 
Ileformmethode  nicht  gelangen,  und  in  helle  Entrüstung,  als  er 
erkannte,  das»  die  gleiche  Erfolglosigkeit  ziemlich  aligemein,  die 
prahlerisch  behaupteten  Erfolge  eitler  Schein  waren.  Wie  manche 
Thräne  ist  von  Lehrerinnen  vergossen  worden,  die  sich  körper- 
lich zu  schwach  fühlten,  die  von  den  Üeformern  verlangte 
Geschwätzigkeit  ertragen  zu  kOnnen,  wie  mancher  Ärger  dadurch 
entstanden,  dass  durch  die  neue  Normal  ausspräche  und  phone- 
tische Spielerei  die  alten  guten  Aussprachkenntnisse  auf  einmal 
wertlos  geworden  waren,  dass  Iteden  Uber  Aussprache  und  Metho- 
denkniffe  wichtiger  erschienen  als  die  Korrektheit  der  Aussprache 
und  der  Lehrstoff  selber!  Der  Gegenstrom  gegen  die  Keform, 
die  niemals  unbestritten  blieb,  musste,  je  länger  sie  sich  hielt, 
um  80  gewaltsamer  eintreten;  ihrer  mangelhaften  Konstruktion 
musste  der  Zusammenbruch  folgen.  Gegenwärtig  ziehen  sich 
die  geistig  hoher  stehenden,  einstmals  hoffenden  Gönner  und 
Förderer  der  Beform  stillschweigend  einer  nach  dem  andern  von 
ihr  zurück;  andere  von  ihnen  machen  aus  ihrer  E2ntt&usdiung 
kein  Hehl,  und  die  aktiven  Oberlehrer  verlassen  immer  häufiger 
das  brfichig  gewordene  Schiff,  um  es  mit  einem  seetüchtigeren 
Fahrzeug  zu  vertauschen.  Die  Beformhänpter  aber  betrachten 
ziemlich  spracldos  die  zunehmende  Abkehr  und  nehmen  in  den 
neueren  Heften  der  Neueren  Sprachen  eine  zurückhaltendere  Stellung 
ein.  Wenn  nicht  alle  diese  Zeichen  trügen,  so  sind  die  Zeiten 
nicht  mehr  fern,  wo  niemand  mehr  ein  echter  Keformer  gewesen 
sein  will  —  und  wenn  auch  vielleicht  ein  letzter  Verteidigungs- 
kampf  für  sie  geführt  wird,  so  wird  es  sich  dahei  mehr  nra 
einen  Theaterlilrm.  denn  um  eine  ernste  Geistesseldaelit  liandeln. 

Nach  deui  Zusanimenbrucli  der  sogenannten  litform  wird 
die  eigentliche  Jif  fnrm  im  nuuspraehKchen  Unterricht  eintreten 
müssen,  die  ihm  seine  geistesV)ildende  Kraft  zurückgewinnt,  ohne 
den  berechtigten  Erfordernissen  der  Sjiraelipraxis  Abl)ru<  ]i  zu 
thim.  Wie  wir  uns  diese,  zu  alten  bew ülirteu  Traditionen  zuriick- 
kehrende,  aber  auch  dem  Neueren  nicht  abholde  Keform  vor- 
stellen, wollen  wir  in  unserm  nächsten  Aufsätze  betrachten. 

Königsberg  i.  Pr.  Koschwitz. 
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Wenn  wir  die  Geschichte  der  Pädagogik  und  Methodik  durch- 
blättern, so  finden  wir  nir^'-ends  einen  AnhaUspiinkt  clafdr,  dass 
der  Kampf  um  d(  n  i  ui  tsehritt  von  den  Lehrern  jemals  anders 
als  ideal  gefülirt  worden  wäre.  Erst  das  i'.nde  des  neunzehnten 
imd  der  Anfang  des  zwanzigaten  Jahrhunderts  zeigt  die  auf- 
fallende Erscheinimg,  dass  die  Sucht  nach  Auszeichnung,  Be- 
förderung und  metallischem  (rewinn  wichtige  pädagogisch-didak- 
tisclie  und  methodische  Fragen  aus  dem  Keiclie  der  Ideale  in 
das  der  Alltäglichkeit  versetzt  und  dadurch  ihre  richtige  Lösung 
erschwert. 

Am  deutlichsten  ist  diese  Aenderung  der  Kam{)fesweise  in 
dem  Streite  der  grammatischen  mit  der  direkten  Methode  zu  er- 
kennen. Nicht  psychologische  Erwägungen  leiten  manchen  Re- 
former, sondern  das  Streben  nach  dem  eben  genannten  Götzen 
einer  materiellen  Anschauung.  Dass  unter  solchen  Umständen 
nicht  iüitner  Objektivität,  wie  man  es  voraussetzen  sollte,  die 
Feder  führt,  ist  selbstverständlich.  Deshalb  braucht  man  sich 
auch  nicht  zu  wundem,  dass  der  Kampf  um  die  Sprachmethoden 
kein  Ende  nimmt. 

Einer  der  Hauptvertretor')  der  neuen  Hichtong  klagt,  dass 
man  die  Anhänger  der  grammatischen  Methode  nirgends  lassen 
könne,  weil  ihre  G^^puradiaft  meistens  eine  stumme  sei.  Und 
es  ist  wahr  die  Zahl  der  Streitschriften,  die  für  die  Nenerung 
sich  einsetzen,  ist  bedeutend  grösser,  als  die  derjenigen,  die  das 
Alte  verteidigen.  Das  kam  aber  daher,  dass  jeder  über  die  grosa^ 
artigen  Erfolge,  deren  sich  die  Beformer  rühmten,  verblüfft  und 
darum  nicht  abgeneigt  war,  erst  zu  prüfen,  bevor  er  sich  eine 
Meinung  bildete.  Niemandem  fiel  es  ein,  aus  sogenannten  „be- 
rechtigten (d.  i.  geschSftlichen)  Interessen"*)  oder  aus  kindischem 
Trota  sich  einer  besseren  Einsicht  au  verschliessen.  Jetzt  aber, 
da  die  Versuche  schon  zwanzig  Jahre  dauern,  ist  es  an  der  Zeit, 
offen  und  aufrichtig  seine  Meinung  zu  sagen,  die  früher  so 
mancher  aus  Bescheidenheit  auszusprechen  nicht  wagte,  da  er 

>)  Elioghardt  in  den  Xeueren  Sj) rächen.  Jalirg.  1901,  IX.  B.,  S.  108. 
>)  Neuer»  Sprachm,  Jahrg.  1900,  ä.  143,  Z.  6. 
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die  Misserfolgo  mit  der  direkten  Methode  seiner  eigenen  Un- 
fähigkeit zuscliriöb.  Das  Schweigen  niuss  im  Interesse  der  guten 
Saehe  gebrochen  werden.  Denn  man  kann  nicht  wollen,  tlass 
eine  der  iirt^stcn  Reaktionen  im  Unterricht«'  von  den  (hirch 
die  unherechtiirten  Prahlereien  der  Neuerer  u'regeh^iteten  Unter- 
richtsminisLei  len  aller  Länder  dekretiert  werde.  Es  muss  nun- 
mehr klar  und  deutlieh  gesprochen  werden,  deutlicher,  als  es  den 
Herren,  welche  die  stumme  Gegnerschaft  schier  zur  Verzweiflung 
brachte,  angenehm  sein  mag;  denn  gegenüber  „Humbug",  wi© 
Professor  Bomanowsky  am  achten  Neuphiloiogentage  in  Wien 
das  Yoi  orelien  mancher  Neuerer  ganz  richtig  bezeichnete,  ist 
Rücksichtslosigkeit  eine  Tugend. 

Es  erscheint  zwecklos,  den  lieformem  mit  psychologischen 
Gründen  beikommen  zu  wollen.  Auf  ihre  Widerlegung  lassen  sie 
sich  nicht  ein,  sondern  betrachten  vom  hohen  Olymp  herab  jeden 
Vertreter  der  grammatischen  Methode  als  BückchiiUler,  dessen 
Ghrönde  za  widerlegen  unter  ihrer  Würde  liegt  Besonders  Kling- 
hardt  ihnt  sich  in  di^r  Behandlnng  der  Grammatiker  herror.^) 
Diese  Art,  den  Kampf  zu  führen,  ist  sehr  beqnem,  doch  zum 
Siege  verhilft  sie  nicht,  dazu  gehört  ein  überzeugendes  Wort. 
Aach  die  Berichte  der  Wallfahrer  nach  Frankfurt,  dem  modernen 
pSdagogischen  Mekka,  die  neuerdings  überhaupt  immer  Icritischer 
ausfallen,  sind  kein  Beweis  für  die  Vorzüglichkeit  der  direkten 
Methode.  Wie  kommt  es  denn,  dass  Direktor  Walter  in  so 
langer  25eit  noch  immer  nicht  Schüler  herangebildet  hat,  deren 
Wirkungskreis  den  Eünzeinen,  die  sich  belehren  lassen  wollen, 
näher  liegt,  und  die  dann  durch  ihre  Schauleistungcn  die  weite 
Wallfahrt  nach  Frankfurt  überflüssig  machen?  Oder  wäre  es 
wahr,  was  so  \'iele  Wallfahrer  berichten,  —  und  neulich  nocli 
auf  dem.  Brüsseler  Kongresse  Graf  Puschkin  erwähnte  —  dasa  die 
neue  Methode  so  grosse  Anforderungen  an  den  Lehrer  stellt, 
dass  ausser  Direktor  Walter  und  ein  paar  andern  Uberlehrern*) 
niemand  imstande  ist,  sie  7ä\  befolgen?  Eine  Methode,  nach  der 
nur  pädagoj^ische  Weltwun(h.M-  unterrieliten  können,  taugt  natür- 
lich nicht  für  die  Schule,  sondern  gehört  in  ein  Museum  für 
Sehenswürdigkeiten.    Schwer  ist  es  auch,  bei  der  buchhändle- 

1)  Vgl.  ^^e^iere  Sprachen,  Jahrg.  1899,  S.  516-519  und  1900,  S.  141. 

*}  AoBser  Direktor  Waltw  sind  ee  noch  die  Herren  Pahngren  in  Stock' 
Kolm  nnd  Schweitzer  in  Paria  {Oie  Rf/arm  det  nempraehikhen  (Jnlerrickm 
von  M.  Walter  in  Fhunkfürt  a.  IC.»  S.  8  n.  9). 
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rischen  Keklame,  die  zu  Giinsten  der  „neuen"  Metliode  j^emaebt 
wird  und  die  den  Anhängern  der  ^rammatisrt;en  Methode  mit 
der  grössten  Seelenruhe  Beleidigungen  an  den  Kopf  wirft,  ruhiges 
Blut  zu  bewahren.  Ein  gewisser  Bernhard  Teichmann  sendet 
z.  B.  mit  Berufung  auf  Grössen  der  direkten  Methode  folgende 
marktschreierischen  Anpreisungen  der  neuen  Methode  aus :  „Wer 
behauptet,  dass  man  mittels  der  Grammatik  fremde  S[}rachen 
wirklich  sprechen  lernt,  kennt  entweder  ihre  Erfolge  nicht  oder 
ist  unfähig,  dieselben  zu  beurteilen,  oder  sagt  wissentlich  die 
Unwahrheit.  Wer  behauptet,  dass  man  mittels  der  prakti- 
schen Methode  fremde  Sprachen  nicht  wirklich  sprechen  lernt, 
kennt  entweder  ihre  Erfolge  nicht  oder  ist  unfähig,  dieselben 
zu  beurteilen,  oder  sagt  wissentlich  die  Unwahrheit.**  Über  diese 
dreiste  Anpreisung  eines  offenbaren  Geschäftsmannes,  der  seine 
Bücher  an  den  Mann  bringen  will,  könnte  man  sich  schliesslich 
hinwegsetzen,  aber  wenn  auch  W.  Viötor,  den  ich  bis  jetzt  für 
einen  ernsten  Mann  gehalten  liabe,  diesen  Ton  ansehlägt,  dann 
fehlt  alle  Entschuldigung.  AV.  Victor  nimmt  nümliclieine  in  elendem 
Französisch  abgefasste  Anzeige  einer  Brunnenverwaltung  zum 
Anlass,  um  sich  über  die  ljbersetznnü,sniethode  Inst  ig  zu  machen, 
indfiu  er  sagt:  „Das  sind  die  Erfol;^e  der  Ühersetzungsmetliode.***) 
Emern  überlegenden  Menschen  zeigt  die  Anzeige  nichts  anderes, 
als  dass  der  betreffende  Übersetzer  nicht  Französisch  erlernt  hat, 
—  wie  so  viele  Leute  es  auch  nach  der  direkten  Methode  nicht 
erlernen  —  entweder  weil  er  frülizeitig  die  Schule  verlassen 
oder  kein  Talent  gehabt  hat.  Wie  weiss  Viötor,  dass  er  nielit 
nach  (\cv  direkten  Methode  unterwiesen  worden  war?  Man  sieht 
hier  klar  die  Unbilligkeit,  mit  welcher  die  Übersetzungsmethode 
herabgesetzt  wird. 

Diese  imd  ähnliche  Erscheinungen  haben  mir  noch  einmal 
die  Feder  in  die  Hand  gedrückt,  um  für  die  Erhaltung  der  gram- 
matischen Methode  eine  Lanze  zu  brechen. 

Ich  will  nicht  wiederholen,  was  von  verschiedener  Seite 
und  auch  von  mir')  öfters  zu  Gunsten  der  grammatischen  Me- 

1)  Neuere  Sprachen^  Jahrg.  1901,  S.  611. 

S)  Hai  di$  mnalytuehuiifektt  MakotU  dieLekmekafi  befiriidigt9  Vor- 
trag, grluilton  am  achten  allgi  iiu  iiit  n  Neuphilologentage  m  Wien  (Papau- 
bohck.  M.  Osfrau  .  Sprachmethoden  im  Lichte  der  prakti$chen  Psychologie, 
Vortrag,  gehalten  in  der  philolnn;ischen  T.oktüre  des  siebenten MitteUcholtagies 
zu  Wien,  lÖOO.    Osierreichiache  MilteUchute,  lÜOO,  S.  im. 
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thode  vorc;fel)raclit  worden  ist.  Ich  will  nui-  das  i  luiraktciibtisclisto 
Mi  rkmal  jeder  drr  beiden  Methoden  liervorheben,  um  daraus 
auf  ihre  V.'rweüdburkeit  in  der  Schule  zu  s<  hliessen. 

Wenn  Klinghardt  in  den  Netteren  Sprachen'^)  sagt,  dass  es 
durchaus  keine  vermittelnde  Methode  geben  kann,  sow  ie  es  keine 
Veimitteltiiig  swischen  einem  Segel-  und  Dampfschiffe  giel)t,  so 
hat  er  streng  genommen  recht,  obgleich  beide  Methoden  gelegenb- 
lich die  Hilfsmittel  der  anderen  zu  Kate  ziehen  müssen;  so< 
wie  es  anch  Dampfschiffe  giebt,  die  mit  Segeln  ausgestattet 
sind,  um  diese  im  Notfalle  benutzen  zu  können.  Dennoch  steht 
in  der  That  die  Frage  so,  ob  direkt  oder  indirekt  unterrichtet 
werden  solle. 

fiAumen  wir  einmal  —  gegen  unsere  Überzeugung  —  ein, 
dass  die  direkte  Spracbmethode  am  schnellsten  zum  Ziele  führe, 
so  muss  immer  noch  untersucht  werden,  ob  sie  in  der  Schule 
anwendbar  ist,  imd  da  muss  jeder  Unvoreingenonmiene,.  sei 

es,  dass  er  nur  theoretisch  darüber  nachgedacht,  oder  dass  er 
auch  [traktische  Versuche  mit  ilir  ;^^emiicht  hatte,  zu  dem  Srhlusse 
kuumien,  dass  sie  für  den  Massen  Unterricht  nicht  taugt,  daas  alle 
Erfolge,  die  ihr  zugeschrie))en  werden,  leerer  Walm  sind,  ent- 
weder auf  Selbsttäuschung  oder  auf  absiehtliehcr  Täuschung  an- 
derer, besonders  Laien  im  Sprachfacbe,  beruhen. 

Der  direkten  Methode  fehlen  in  der  Schule  alle  psycbok»- 
gischen  Bedingungen  des  Erfolges,  das  Milieu,  in  welcbem  ein 
Kind  die  Muttersprache  von  der  Umgebung  oder  dit^  fremde 
Sprache  von  der  Bonne,  oder  in  welchem  der  Erwachsene  im 
fremden  Lande  die  fremde  Sprache  lernt. 

Die  Familie  sitzt  bei  Tische,  plötzlich  klopft  « s  an  die 
Thür.  Aller  Augen  wenden  sich  erwartungsvoll  der  Thüre  zu, 
auch  die  des  kleinen  Kindes.  Man  hört  die  Worte:  ,,Jemand 
klopft  an  die  Thüre.**  „Herein.**  Unter  dem  gewaltigen  psy> 
cbischen  Eindrucke  der  Erwartung  lernt  das  Kind  mit  der  Be< 
deutung  des  Wortes  «klopft**  auch  die  Gegenwart. 

Oder  das  Kind  hat  sich  an  dem  heissen  Ofen  die  Finger 
verbrannt  und  weint.  »Was  ist  geschehen?**  fragt  die  Mutter. 
Das  Kind  streckt  die  verbrannten  Finger  aus,  und  die  Mutter 
spricht:  „Armes  Kind,  du  hast  dir  die  Finger  verbrannt."  Da 
haben  wir  die  Vergangenheit. 


1)  ^eu9re  Sprachen.  Jahrg.  im,  IX.  B.,  8.  170. 
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„Der  Onkel  wird  kommen!'*  heisst  es  in  der  Familie,  wäh- 
rend eines  ganzen  Monates  vor  Weihnachten.  Schliesslich 
kommt  er.  So  lernt  das  Kind  hörlist  anschaulich  die  Zukunft. 
An  solchen  charakteristischen  Familienvorkommnissen  lernt  das 
Kind  die  Zeiten  des  Zeitwortes  unbewnsst,  so  dass  es  später 
auch  in  weniger  kennzeichnenden  Fällen,  die  nicht  so  sehr 
die  Seele  ergreifen,  sie  doch  wiedererkennt. 

Aehnlich  lernt  das  Kind  die  fremde  Sprache  von  der  Bonne 
und  der  Erwachsene  in  der  Fremde  von  seiner  Umgebnng.  Da- 
zu kommt  noch  in  allen  diesen  Fällen  das  psychische  Moment 
der  Notwendigkeit,  seine  Oedanken  in  der  Mutter-  bezfigl.  Fremd- 
sprache auszudrucken,  und  die  unvermeidliche  öftere  Wieder- 
holung'). 

Ist  es  nun  möglich,  in  der  Sehlde  dieses  zur  direkten  Sprach- 
erlemung  unumgänglich  notwendige  Milieu  hervorzubringen? 
Nein!  Selbst  wenn  der  Lehrer  einen  Schüler  auf  den  Gang  hin- 
auBSchickt,  ihn  an  die  Schulthür  klopfen  lässt  und  dann  die 
anderen  Schaler  fragt:  „Wer  klopft?**  oder  sich  zum  Ofen  stellt 
und,  den  Ofen  berührend,  janmiemd  ausruft:  „Ich  habe  mich  ver- 
brannt", selbst  dann  ist  das  notwendige  Milieu  nicht  erzeugt, 
weil  das  psychische  Moment  den  Handlungen  fehlt,  so  dass  sie 
keinen  Eindruck  auf  die  Seele  der  Schüler  ausüben  können. 
Dvv  Unterricht  artet  nur  in  Spielerei  aus.  Ebensuwenig  können 
Jiilder  mit  alltagliehen  J )ingen  die  seelischen  Bedingungen  der 
dii'ckten  Aufnahme  der  Spiiu  livm  Stellungen  ersetzen. 

Es  ist  sclion  liitMiiit  klar  bewiesen,  dass  von  einem  unbe- 
wns'sten  Aneignen  drr  Sju  aclifoi  men  und  Sprachausdrücke,  welches 
iiocli  «luf  dem  Conjres  des  huifjio's  rivant^'s  in  Paris  als  Prinzi]»  dei-  di- 
rekten Methoden  von  Ijaudenl)aeher  liingestellt  wurde, nichtdieliede 
sein  kann,  und  dass  die  unmenschliehe  Anstrengung  bei  dem  di- 
rekten Unterricht  daher  stammt,  dass  der  Lehrer  über  die  Köpfe 
der  Schüler  hinwegspricht.  Aber  auch  die  Schüler  müssen  dar- 
unter leiden;  denn  spricht  man  in  der  Schule  über  ihre  Köpfe 
hinweg,  so  lernen  sie  dort  wenig  und  müssen  um  so  mehr  zu 
Hause  lernen. 

Damit  hängt  die  Vorliebe  zusammen,  welche  die  Re- 
former für  eine,  wenn  auch  recht  unvollkommene  Lautschrift 
zeigen.   Diese  Lautschrift  soll  die  Schüler  befähigen,  zu  Hause 

1;  Vgl.  A.  Wüikler,  Die  Spradmethoden  im  Lichte  der  praktischen 
Psychologie,   (hterreichuche  Milt^uh  14.  Jalirg.,  4.  Heft,  &  867,  868,  869. 
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recht  viel  anewendig  zu  lernen,  weil  nach  der  direkten  Methode 
in  der  Schule  aelbfit  wenig  geleistet  werden  kann,  indem  die 
Atifmerkaamkeit  TOn  den  Sprachformen,  welche  im  Anfangs- 
nnterrichte  nur  nach  der  grammatischen  Methode  am  achnellsten 

gelernt  werden  können,  auf  die  Bilder  gelenkt  wird,  mit  deren 
Hilfe  aber  nur  die  Gegenwart  des  Zeitwortes  imd  der  Nominativ 
und  Accusativ  dei-  Kinzaiil  und  Mehrzahl  des  Hauptwortes  den 
Schülern  beigebracht  werden  k()nnen. 

Da  also  ein  <1it  (  ktes  Aneignen  der  fremden  Sprache  in  der 
Schule  ausgeschlossen  ist,  niuss  die  Mutterspraelie  vermittelnd 
eingreifen.  Sie  thut  es  ühriiijens  aueli  dort,  wo  (Uis  Ubersetzen 
aus  der  Muttersprache  prinzipiell  gemieden  wurde,  w^ie  ich  bereits 
einmal  an  einem  Beispiel  gezeigt  habeJ)  Es  stehen  mir  nun 
noch  zwei  weitere  Beispiele  aus  dem  Leben  zur  Verfügung. 

Auf  der  Pariser  WeltansstoUung  habe  ie}i  den  Bruder  eines 
meiner  Kollegen  kennen  gelernt,  einen  Kürsebnergesellen,  der 
ohne  ein  Wort  Französisch  zu  können«  in  Paris  in  eine  grosse 
Efirschnerhandlnng  eingetreten  ist.    Selhstverstindlich  hat  er 
dort  das  Französische  nach  der  direkten  Methode  gelernt,  ohne 
jemals  Mbinttber-  und  herfiberübersetzt**  zu  haben.    Als  ich  ihn 
kennen  lernte,  war  er  schon  vier  Jahre  in  Paris  gewesen  und 
machte  im  Französischen  ähnliche  Fehler,  wie  diejenigen  sie 
machen,  die  nach  der  grammatisdien  Methode  lernen  wie  z.  B. 
^Sifaurais"^  anstatt  „Sij'avais**  und  andere  mehr,  deren  ich  mich 
jetzt  nicht  mehr  entsinne.     Ein  anderes  Beispiel  hat  mir  ein 
Kollege  an  «  iner   deutchen  I^ealschul«'   geliefert.     Kr   ist  ein 
T^dicclif   von   Geburt,   liatte  jtMjoch   seine  Bildung   an  einer 
deutschen  Mittrlseliule  rmd  an  deutscher  Universität  in  einer  <leut- 
schen   Stadt   geuussen,   also  das  Deuts(  be  nach  der  direkten 
Methode  gelernt.    IJas  Tschechiselie  als  seine  Muttersprache  hat 
•  r  nach  der  direktesten  Methode  gelernt.     Als  l^rofes.^ior  unter- 
richtet er  seit  20  Jahren  auch  seine  Muttersprache.    Der  sagte 
mir  unlängst,  dass  er  sich  beim  Sprechen  manchmal  an  ein  ganz 
gewöhnliches  tschechisches  Wort  direkt  nicht  erinnern  kann,sondern 
ßidi  bewusst  erst  den  deutschen  Ausdruck  denken  muss,  und 
dann  falle  ihm  das  richtige  tschechische  Wort  ein.  Trotzdem 
hier  von  einer  Übersetzungsmethode  nicht  die  Rede  sein  kann, 
sind  in  diesem  Falle  viele  Ansdrttcke  der  Muttersprache  in  seinem 

»)  (^»terr.  Mittehchule,  1900,  1.  Jahrg.,  4.  Hfft.  S.  ;J89,  Z.  18  v.  u.  Die 
Spradmeihoäen  im  Lichte  der  j>rakt.  Psychologie.  (Vortrag.) 
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Geiste  nicht  direkt  an  den  Begriff  associiert,  sondern  an  den 
Ausdruck  der  deutschen  Sprache.  Wieviel  mehr  muss  das  bt  ira 
sogenannten  direkten  Unterrichte  in  der  Schule  der  Fall  sein, 
wo  mit  der  Anschauung  keine  seelischen  Eindrücke  hervor- 
gebracht werden  können!  Die  Ansicht  voa  der  direkten  Aneig* 
nung  in  der  Schule  ist  also  ein  Phantom,  wie  ich  bereits  am 
Congrh  des  lamfues  Vivantes  in  Paris  öffentlich  ausgesprochen 
habe.^) 

Die  direkte  Methode  kann  deshalb  nur  von  einer  Bonne 
oder  Ton  der  Umgebung  im  fremden  Lande  wirklich  ver- 
wendet werden.  Sie  ist  nur  für  den  natürlichen  Unterricht 
geeignet,  wogegen  für  den  Schulunterricht,  der  künstlich  ist,  nur 
eine  künstliche  Methode  passt.  Eine  Yermittelung  giebt  es  eben 
nicht.  Und  da  das  notwendige  Milieu  für  die  Anwendung  der 
direkten  Methode  künstlich  in  der  Schule  nicht  hervorgebracht 
werden  kann,  so  kann  in  der  Schule  mit  Erfolg  nur  eine  Methode 
benützt  werden,  die  das  Milieu  ersetzt,  —  und  das  ist  nur  die 
grammatische,  welche  die  Schüler  zwingt,  durch  Verstandesthätig- 
keit,  durch  das  Vergleichen  mit  der  Muttcrsju  aclu-  und  die  Analogie, 
das  fehlende  Milieu  zu  ersetzen.  Ein  Beispiel:  Neben  mir  sitzt 
eine  Person.  Ich  will  einen  Gegenstand  eneiclicn,  der  hinter 
der  betrefifenden  Person  sich  befindet.  Ich  sage  im  Deutschen: 
„Erlauben  Siel''  Der  Herr  antwortet:  «Bitte''.  Dieses  „Bitte"  ist 
im  Französischen  mit:  FaiteSj  monsieur  zu  übersetzen.  Bei  der 
grammatischen  Methode  erkläre  ich  den  Schülern  den  Vorgang 
in  der  ihnen  verständlichen  Mutters})rache,  und  die  Schüler, 
welche  Interesse  an  der  Sache  haben,  lernen  den  Ausdruck 
Faites,  nwnsieur  für  das  Deutsche  „Ich  bitte**  nicht  nur  für  diesen 
be^nderen  Fall,  sondern  für  alle  analogen,  die  ihnen  im  Leben 
vorkommen  mögen.  Das  fortwährende  Tergleichen  mit  der  Mutter- 
sprache ist  also  dringend  notwendig.^)  Dass  hiebei  alte  Gram- 
matiken und  Lehrbücher  Sätze  brachten,  die  unmögliche  franzö- 
sische oder  englische  Wendungen  enthielten,  kann  der  Methode 


•)  C'<'/'^/P  s  intern,  de  Ceiuseujnement  dfnlanguetvivanttt,  Proc'ei-Vtrbaux 
Sommairen  pai  AI.  Deiükor.    raris.    S.  12,  Z.  ö. 

*)  fieim  Anfangsunterrichte  wird  mui  ailerdings  keinen  solchen  Sets 
vornehmen,  in  welchem  f^Ich  bitte"  /*ai7«t,  mofifwiir  heiasfct  eonilem  nnr 
einen  solchen,  wo  „Ich  bitte«*  mit  ooi»  prie  wÖrtUi  h  übersotzt  werden 
kann,  weil  die  wörtliche  Bedeutung  der  einzelnen  Ausdrücke  vor  der  über- 
tragenen aas  pKdagogischHlidalctischen  Gründen  gelernt  werden  moss. 
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nicht  in  die  Schuhe  geschoben  werden,  es  findet  sich  dies  auch 
häufig  genug  bei  d6n  Befoxmern.  Bei  der  Anwendung  der 
direkten  Methode  kann  es  vorkommen,  dass  der  Schüler  learnt, 
dass  Faiie9  mofuSeur  JLch  bitte*  heisst  zu  einer  Zeit,  da  er  noch 
nicht  gelernt  hat,  dass  für  gewöhnlich  „Ich  bitte"  Jo  voÜB  prie 
bedeutet.  Und  das  soll  ein  Vorteil  seinl  Ganz  riehtig  sagt  des« 
lialb  Bihler  in  Jreibnrg  i.  Br.:  „Die  Grammatik  sucht  ans  der 
endlosen  FfiUe  der  Einzelerscheinungen  das  gemeinsame 'Oeseta 
nnd  erleichtert  damit  die  Arbeit,  indem  sie,  anstatt  das  Gedächtnis 
planlos  an  überlasten,  dem  Terstindnisse  die  Hfilfte  derselben 
znweist.'* 

Uan  blftttere  die  sSmtlichen  wtiirend  der  letaten  20  Jahre 
erschienenen  Beformschriften  durch,  nirgends  findet  man  einen 
psychologischen  Grund  für  die  Berechtigung  der  direkten  Methode 
in  der  Schule.  Die  Gründe  sind  nichts  anderes  als  Schmähungen 
der  grammatischen  Methode  und  ihrer  Vertreter  und  Verherr- 
lichimc^en  der  eingebildeten  Erfolge  der  Reformer.!) 

Wenn  der  eine  oder  der  andere  Keformer  sagt,  er  habe 
deshalb  die  grammatische  Methode  aufgegeben,  weil  er  naeli  so 
und  so  vielen  Versuchen  niemals  einen  günstigen  Erfolg  hat  er- 
zielen können,^)  so  ist  das  noch  iiniiier  nicht  ein  Beweis  dafür, 
dass  die  grammatische  Methode  schlecht  ist,  sondern  nur  ein 
lieweis,  dass  der  betreffende  m  las  Wesen  der  grammatis(  lien 
Hethode  nicht  eingedrungen  ist  oder  kurz  und  gut  nicht  liat 
unterrichten  können,  denn  es  fehlt  nicht  an  Anhängern  der 
grammatischen  Methode,  die  sich  der  vortrefilichsten  Erfolge 
rühmen  können.  Da  bei  den  Beformem  kein  psychologischer 
Beweis  gilt,  sei  es  mir  im  Interesse  der  guten  Sache  ausnahms* 
weise  gestattet,  nach  ihrem  Beispiel  auch  jeinmal  von  den  eigenen 
Erfahrungen  zu  sprechen.. 

Als  Universitätsstudent  habe  ich  auf  Grund  der  klassischen 
Vorbildung  als  Autodidakt  in  einem  halben  Jahre-  soviel  Fran* 
zOsiBch  und  Englisch  zu  gleicher  Zeit  gelernt,  dass  ich  mit  Hülfe 
eines  Wörterbuches  schwierige  französische  und  englische  Texte 
«hinüber  und  herüber**  Übersetzen  konnte,  obgleich  meine  sprach« 
üche  Versnlagong  nur  als  mittelmSssig  bezeichnet  werden  kann. 


*)  DU  Beform  des  neuspr.  Unterr.  von  M-  Walter,  Marburg  in  Hessen. 

1^  iV^MTf  ä^protto»,  1899,  B.  6.  a  51a,  21;  20. 
Zaiteehrift  flir  ftans.  und  ungh  üntenieht.  Bd.  I.  11 
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Das  ist  eine  Leistung,  welche  die  direkte  Methode  niemals  aufweisen 
wird.  Als  ich  dann  Gelegenheit  fand,  raeine  Kenntnisse  prak- 
tisch zu  bethätigen,  lernte  ich  in  kurzer  Zeit  auch  französisch 
und  englisch  sprechen.  Wie  wären  erst  meine  ßrlolge  gewesen, 
wenn  ich  einen  Lehrer  gehabt  hätte,  der  mit  mir  auch  konvw- 
siert  und  mir  die  richtige  Aussprache  beigebracht  hätte! 

In  meiner  Privatpraxis  unterrichtete  ich  einst  einen  Herrn 
im  Französischen  und  B^lischen,  der  vor  Jahren  sechs  Gymnasial- 
klassen absolviert  hatte.  Tertranend  auf  seine  formale  Bildung, 
obgleich  sie  durch  die  obersten  swei  Klassen  nicht  abgeschlossen 
war,  erkUrto  ich  ihm  keine  grammatisdien  Begeln,  auch  übersetzte 
ich  mit  ihm  last  gar  nicht  m  den  Stunden,  sondern  «gab  ihm 
nmr  anf "  nnd  benütote  die  ünterriehtsstnnden  (viermal  in  der 
Wodie)  nur  dazn,  nm  die  von  ihm  selbst  vorbereiteten  Lektionen 
mflndlich  in  frarnsösischer  nnd  eng^üocher  Sprache  durch  Frage- 
steUnngen  abenprflfen.  Der  Herr  hat  in  vier  Monaten  so  viel 
Französisch  gelernt,  dass  er  die  schwierigsten  französischen  Texte 
verstand,  Erzählungen  raekflbersetzte  nnd  hinlänglich  sprechen 
konnte«  Hit  gebürtigen  Franzosen  hat  er  sich  ebenfalls  ganz 
gut  verständigt.  Dann  begann  er  das  Engilische  zu  lernen,  und 
in  weiteren  vier  Monaten  hat  er  ebenso  viel  Englisch  gelernt. 

Solche  schnelle  Erfolge  wird  die  direkte  Methode  nie  auf- 
weisen können.  Mit  der  Vorbildung,  welche  die  direkte  Me- 
thode verschafil,  wird  man  nie  imstande  sein,  im  Inlande  als 
Autodidakt  eine  fremde  Sprache  zu  erlernen,  weil  die  formale 
Bildung  fehlen  wird. 

Als  Lehrer  habe  ich  in  der  ersten  Klasse  (Sexta)  vor  zw  anzig 
Jahren  nach  dem  Elementarbuche  von  Ploetz  bei  Anwendung 
der  grammatischen  Methode  viel  günstigere  Erfolge  erzielt,  als 
jetzt  nach  der  Lesebuchmethode,  obgleich  Plwtz,  was  den  TJbun^s- 
ßtoff  betrifft,  kein  Musterbuch  ist.  Nach  zwei  Jahren  waren  die 
Schiilpr  Ro  weit,  dass  sie  in  französischer  Sprache  an  sie  ge- 
richtete i'iagen  ans  dem  Wortmaterial c  'Irs  Durch i^^^  nommenen 
verstanden  und  beantworteten  und  du-  l  iickwärts  behndlichen 
Lesestücke  bei  Angabe  etwaiger  unbekannter  Ausdrücke  ex  ah- 
rupto  übersetzen  konnten.  In  den  späteren  Jahrgängen  habe 
ich  neben  dem  schriftlichen  Übersetzen  auch  das  schriftliche 
Nacherzählen  imd  das  Übersetzen  von  Gedichten  in  Prosa  ge^ 
übt ;  nur  freie  Aufsätze  habe  ich  nie  vmucht,  bin  jedoch  über- 
zeugt» dass,  wenn  sie  aufgegeben  worden  wären,  sie  besser  aus- 
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gefaUen  wären,  als  bei  der  direkten  Methode;  denn  was  die  Ke- 
fonner  als  freie  Aufsätze  ausgeben,  sind  Nacherzählungen  durch- 
genommener Lesestücke.  Die  Erfüllung  ihrer  Sehnsucht^  die 
ÜbersetBnngen  ans  der  Muttersprache  bei  der  Maturitfttsprüfang 
durdi  freie  AnfsfitKe  ersetzen  za  düxh(a%  würde  nichts  anderes 
bedeuten,  als  die  Gutheissung  des  „Humbugs*  bis  auf  die  oberste 
Stufe  hinauf. 

Als  W.  YiMor  vor  zwanzig  Jahren  mit  seiner  Schrift 
Qwiusgue  tandm  auftrat,  hatte  er  yieUeicht  Ghmnd,  die  grammsh 
tische  Methode  zu  tadeln;  denn  es  wurde  wohl  thatsfichlich  an 
mandienSchulen  nur  „herftber-undhinüberttbersetzt".  Aber  damals 
war  der  Unterricht  in  den  modernen  Sprachen  ein  ▼erhftltnismttssig 
gering  getfchitzter  Gegenstand  und  die  meisten  Lehrer  nicht  ge- 
nügend vorgebildet.  Es  zeugt  aber  von  einer  grossen  Kraft  der 
Methode,  wenn  sogar  Lehrer,  welche  die  Sprache  nicht  kennen,  im- 
stande sind,  sie  zu  lehren.  Erst  seit  den  letzten  zwei  Jalirzehnten 
mekrt  sicli  das  Prozent  der  Leluci,  weiche  die  fremden  Sprachen 
wirklich  beherrschen.  In  der  schlesischen  Landeshauptstadt  Trop- 
pau  in  Österreich  wurde  z.  B.  noch  vor  zw  anzig  Jahren  das  Eng- 
lische von  einem  Lehrer  unt^irrichtet,  der  als  Autodidakt  nie 
einen  englischen  Laut  gehört  hatte.  Er  pflegte  die  Schüler  zu 
fragen:  „Was  glaubt  ihr,  wie  werden  wir  das  Wort  aussprechen?" 

In  Deutschland  stand  es  damit  nicht  viel  besser.  Kann 
man  nun  unter  solchen  Umständen  die  schlechten  Erfolge  in  der 
Aussprache  und  im  mündlichen  Beherrschen  der  fremden  Sprachen 
der  Methode*)  m  die  Schuhe  schieben  und  konnte  so  ihre  Ent- 
wickelung  die  richtigen  Wege  einsclilagen*)?  W  Vi€tor  musste 
den  Grund  der  Misaerfolge  anderswo  als  in  der  Methode  suchen. 

Nie  hat  es  ein  Direktor  oder  ein  Schulinspektor  einem 
Lehrer  verboten,  wenn  dieser  neben  dem  Übersetzen  auch  die  Kon- 
versation mit  den  Schülern  pflegte.  Im  Gegenteil  wurde  solches 
Beginnen  von  den  Vorgesetzten  immer  belobt,  wie  ich  aus  eigener 
Erfahnmg  weiss.  Ich  bin  auch  überseugt,  dass  das  Bedür£ais 
naßbf  der  direkten  Methode  niemals  entstanden  wäre»  weim  jeder 
Lebrer  die  Sprache,  die  er  lehrte,  auch  beherrscht  hätten  denn 
die  Heüiode  wire  nach  und  nach  den  richtigen  Weg  gegangen. 

^)  Die  Beform  des  neueprachlichen  UnterridUee  von  Direktor  Walter, 
Seite  15. 

^  Dieß^orm  des  neuspr.  Unterrichtes,  S.  1,  Z.  3.  von  unten  u.  S.  2,Z.  1. 
^  Vgl.  AUgemeitUi  lAtteraturbtaU,  la  Jahig.  No.  2D,  S.  628. 
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Man  wird  mir  erwiderxL,  daas  ja  viele  Lehrer,  wie  Walter, 
W.  Yiötor,  Klinghardt,  Wendt  luid  andere,  trotodem  sie  die 
fremde  Sprache  ght  beherrschen,  sich  der  direkten  Methode 
zugewendet  hatten.  Dies  kann  ich  mir  nnr  ao  erklftren,  dass 
sie  die  grammatiacbe  Methode  in  der  AnsfOhrang,  die  jeden  be- 
friedigen mnaa,  iiicht  gekannt  haben.  Sie  beatfttigen  ea  aelbst 
in  den  verschiedenen  Streitschriften,  wo  sie  als  ihr  kennzeich« 
nendes  Merkmal  immer  nur  das  „Hinüber-  und  Herüberüber- 
setzen" und  das  sinnlose  Auswendiglernen  von  Regeln  anführen, 
aber  der  tiefen  geistigen  Gedankenarbeit  mit  keiner  Silbe  Er- 
wähnung thun,  welche  ein  ausserordpntlich  schnelles  Verständnis 
der  fremdsprachlichen  Texte  ermöglicht.  »Sie  haben  offenbar 
auch  keine  Ahnung  davon,  dass  man  in  der  ersten  Klasse  (Sexta) 
das  ganze  Jahr  hmduK  h  nach  der  grammatischen  Methode  unter- 
richten kann,  ohne  die  Schüler  das  Lehrbuch  in  die  Schule 
bringen  zu  lassen.  Ein  solcher  Unterricht  ist  ebenfalls  anstrea* 
gend  —  obgleich  dies  kein  Merkmal  eines  guten  Unterrichtes 
sein  muss,  wie  sich  die  ileformer  rühmen  —  doch  hat  der  Lehrer 
dabei  das  Bewusstsein,  dass  er  die  Schüler  in  der  Hand  behält 
nnd  nicht  über  ihre  Köpfe  hinwegapricht. 

Und  was  hat  der  cor  Konversation  vermeintlich  nngeeig- 
nete  Stoff  der  alten  grammatiachen  Schulbücher  mit  der  Methode 
zu  thnn?  Konnte  man  ihn  denn  nicht  durch  emen  anderen  er- 
setzen? Konnten  nicht  in  der  ersten  Klasse  Stoffe,  die  die  Fa* 
miüe,  Schule  u.  a.  w,  beteeffen,  zu  den  Übersetzungen  genommen 
werden,  damit  an  sie  eine  leichte  Konversation  geknüpft  wurde? 

Jeder,  der  die  Reformlitteratur  verfolgt,  weiss,  daaa  an  der 
Ausbüdung  der  Übersetzungsmethode  in  vielen  Schriften  «ar- 
beitet wird;  auch  ich  habe  hierzu  wiederholt  das  Wort  ergritreiii) 
und  p^ezeigt,  worin  der  Fortscliritt  zu  suchen  ist.  In  der  Öster- 
reu'hischen  Mi(f>  hchidp  habe  ich  das  Ideal  eines  niwih  gramma- 
tischer Methode  geschriebenen  Lehrbuches  aufgestellt  imd  gesagt, 
dass  an  einem  solchen  Buche  ein  I^ehrer,  der  mit  Stunden  über- 
häuft ist,  ein  halbes  Mannesaltcr  arbeiten  müsste.^)  Klinghardt 
ist  deshalb  durchaus  nicht  berechtigt  zu  sagen,  dass  die  «gram* 

V)  a)  Über  den  grammatischen  Lehrstoff.  .Tahrosboricht  der  OlnTreal- 
schuie  M.  Ostrau  1892/3^  b)  Hat  die  anal.-direkte  Methode  die  LeJirerschaft 
be/rieäigit  Bei  Fapwischek.  M.  Ostrau.  o)  IH$  SpradimeAoden  im  Lnchte 
der  prMtckm  PtgMogiä. 

>)  ötUn.  MittätMe,  Jthrg.  14,  S.  890,  Z.  la 
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ntatisehe  oder  ÜbersetsungsmetJiode  mit  Floets  am  Eadpuzikte 
iltrer  Entwickelimg  angelangt  iat."^)  Die  der  sogenannten  ver- 
mittelnden Methode  dienenden  Lehrbücher  sind  nichts  anderes 
ala  eine  Weiterbildimg  der  granmiatischen  Methode.  Aber  selbst 
wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  man  bei  PloBtz  stehen  ge- 
blieben wäre,  so  wäre  das  immer  noch  besser,  als  einen  Rück- 
schritt zu  uiaclien,  und  noch  dazu  einen  so  gewaltigen,  hundert 
Jahiu  zurück;')  dt-nn  Lehrbücher,  wie  sie  die  Lesebuchmethode 
zeitigt,  gab  es  schon  vor  hundert  und  mehr  Jaiiren. 

Obgleich,  wie  ich  bereits  oben  gesagt  habe,  es  eine  müssige 
Arbeit  ist,  den  Reformern  Beweise  zu  bringen,  so  will  ich  doch 
noch  den  Vorgang  jeder  der  beiden  Methoden  an  einem  Satze 
darlegen,  damit  Unparteiische  sich  selbst  ein  Urteil  darüber  bilden, 
weiche  die  vernünftigere  ist. 

X(  hmen  wir  ein  Beispiel  aus  dem  Huizelschen  Wandbilde 
„der  öommer":  Le  laboureur  coupe  avec  sa  faucille  les  tiges  qui 
portent  les  ipis.  Kach  der  grammatischen  Methode  werden  die 
Vokabeln  le  labimrettr  der  Landmann,  la  faucille,  la  tige  u.  s.  w. 
gelernt,  dann  wird  der  Satz  mn  Deutsche  übersetzt.  Der  Schüler 
lernt,  daas  le  lahwreur  coupe  Einzahl  ist,  dass  jede  Präposition, 
also  anch  avec,  den  vierten  Fall  regiert,  dass  der  vierte  Fall 
formell  gleich  dem  ersten  iat  n.  a.  w.  Auf  G^rund  dieser  Kennt- 
niese  übersetzt  er  dann  aus  dem  Deutschen  nach  Analogie: 
„Die  Landlente  schneiden  mit  ihren  Sicheln  die  Halme"  —  ^Der 
Halm  trAgt  Ähren**  n.  a.  w.  Man  macht  also  mit  dem  Satse 
allerlei  Yerandenmgen,  man  verwandelt  ihn  in  die  verschiedenen 
Peraonen  der  Ein*  nnd  Mehrzahl  u.  a.  w.»  nnd  wenn  dann  daa 
Wandbild  «Sommer''  auf  diese  Weise  durchgenonmien  wurde, 
bespricht  man  mit  den  Schülern  die  Arbeiten  des  Sommers  in 
französischer  Sprache  bei  zagemachten  Büchern.  Auch  daa 
Hölzelache  Bild  kann  man  dabei  benützen. 

Bei  der  direkten  Methode  zeigt  man  den  Landmann  mit 
dem  Stabe  nnd  spricht  zehn  oder  mehrere  Male  den  Satz  vor. 

Ich  möchte  nnn  gern  wissen,  welchen  Schülern  „die  Augen 
mehr  leuchten",  den  ersteren,  welche  zu  einer  solchen  Kon- 
versationsstunde volles  Verständnis  mitbringen,  oder  den  letzteren, 
die  nicht  wissen,  was  man  ihnen  sagt?  Dass  die  letztere  Art  den 
Lehrer  mehr  anstrengen  muss,  ist  selbst  vor  Btiindüch,  aber  kein 

*)  Die  neueren  Sprachen,  1901,  S.  169. 
S)  Österr,  MüteUchuU,  1900,  S.  606. 
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vemtliifbiger  Pftdagog  wird  einen  solchen  Vorgang  einhalten, 
eben  weil  er  verkehrt  ist!  Wer  nadi  dem  erslaren  nicht  Franzö- 
sisch lernt,  wird  anoh  nach  dem  aweiten  nichts  erlernen,  höchstens 
ein  paar  Worte,  aber  in  die  Schwierigkoiten  des  fremden  Satz- 
baues wird  er  nicht  eindringen. 

Ja,  aber  die  Erfolge  der  Herren  Dir.  Walter  in  Frankfurt, 
Palmgreen  in  Stockholm  und  Schweitzer  in  Paris  —  von  anderen 
liest  und  hört  man  wenig  —  sind  doch  ein  schlagender  Beweis 
für  die  Yorzfige  der  direkten  Methode! 

Die  Thätigkeit  Walters  lässt  sich  nun  vornehmlich  aus  den 
Berichten  seiner  entzückten  Qastliöror  beiu-teilen.  Glücklicher- 
weise hat  einer  von  ihnen  aus  der  Schule  geschwatzt.  Er  sagt 
nämlich  in  den  Neueren  Sprachen  (1901  irgend  cm  Sommerheft), 
dass  Walter  das  Englische  in  der  Untersekunda  mit  dreiund- 
zwanzig Schülern  begonnen  und  in  der  Obersekunda  mit  drei- 
zehn fortgesetzt  hat.  Es  fällt  uns  dabei  auf,  dass  gleich  zehn 
Schüler,  also  431/2  Prozent,  aus  seiner  Mustcrschule  ausgetreten 
sind.  Was  hat  ihnen  dort  nicht  behagt,  nachdem  doch  Walter 
und  andere  so  oft  berichtet  hatten,  dass  die  direkte  Methode 
den  Schülern  keine  Arbeit,  sondern  nur  Lust  und  Vergnügen 
bereitet  *?  Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  Lehrer,  welche  Mustcr- 
klassen  erzielen  wollen,  die  unfähigen  oder  weniger  talentierten 
und  faulen  Schüler  durch  alle  möglichen  Mittel  aus  der  Anstalt 
ma.  entfernen  trachten.  Bevor  ein  Urteil  über  die  Erfolge  Walters 
gefftUt  wird,  müsste  durch  protokollarische  Einvernahme  dieser 
sehn  Schüler  sichergestellt  werden,  warum  sie  die  Schule  ver* 
lassen  haben,  ob  ihnen  das  Englische  nicht  schwer  gefalleu  ist» 
ob  Walter  nicht  aUcngrosse  Anforderungen  an  ihren  h&uslichen 
Fleiss  gestellt  hat.  Es  müsste  weiter  untersucht  werden,  wie 
viele  von  den  dreisehn  übriggebliebenen  Schülern  das  ifl«giiy*r**^ 
von  Hans  ans  kennen,  wie  viele  von  ihnen  englische  Hauslehrer, 
Gouvemannten  oder  Bonnen  im  Hause  haben. 

Lassen  wir  aber  auch  alle  diese  Fragen  zu  Gimsten  Walters 
beantwortet  werden,  so  bleiben  noch  immer  sehr  viele  andere 
Thatsachen  übrig,  die  seine  Methode  nicht  als  empfehlenswert 
hinstellen.  Er  unterrichtet  n&mlich  unter  besonders  günstigen 
Umständen.  Er  hat  verhältnismassig  wenig  Schüler,  besitzt  als 
Direktor  eine  grössere  Autorität  über  die  Schüler  als  ein  anderer 
Lehrer,  ist  unstreitig  ein  g^ter  Pädagoge,  hat  als  Direktor  wenige 
Stunden,  so  dass  er  sich  beim  Unterrichte  mehr  anstrengen  kann. 


Digitized  by  Google 


WlnUer,  Die  direkte  Spradumteniehtaiiethode  «tc. 


155 


als  ein  mit  Standen  Uberliftnfter  Lehrer;  dazu  ist  er  von  kr&f tigern 
Earperbftn,  hat  l»i»te  Schultern,  eine  starke  Bmat  nnd  ein  klang- 
vollea  Organ.  Wie  viele  Lehrer  giebt  es,  die  alle  diese  Eigen- 
schaften in  sich  vereinigen,  so  dass  sie  sich  den  Luxus  gestatten 

können,  sich  wie  Marktschreier  vor  ein  Bild  zu  stellen?  Es 
müssten  denn  vor  der  Lehramtsprüfung  die  Kandidaten  vorerst 
wio  bei  der  Stellung  assentiert  werden!  Wer  würde  sich  über- 
haupt noch  dem  Lehrstande  widmen,  wenn  er  nach  einer 
solchen  vernunftwidrigen  Methode  unterrichten  müsste?  Und 
schliesslich  taugt  eine  Methode,  die  eine  so  geringe  Schülerzahl, 
wie  sie  die  lieformer  ^vurisohen,  voraussetzt,  nicht  für  die  heuti- 
gen Schulverhältnisse.  Diese  verlangen  vielmehr  eine  Methode» 
weiche  dem  Massenunterriclite  entspricht. 

Wenn  schon  nacli  dem  Gesagten  den  Stimmen  deutscher 
Oberlehrer  über  die  Hospitierungen  in  Frankfurt  kein  übermässiger 
Wert  beigemessen  werden  kann,  so  kann  den  Berichten  aus 
Frankreich  und  England  überhaupt  kein  Gewicht  beigelegt  werden. 
Das  französische  Schulwesen  steht  bezüglich  des  modernen  Sprach- 
unterrichtes tief  unter  dem  deutschen.  jNoch  viel  tiefer  steht  es 
in  England.  Wer  wie  ich  Lehrer  an  einer  Orammar  Schod  in 
England  war,  der  weiss,  dass  der  Sprachunterricht  dort  unter 
aller  Kritik  ist.  Es  kann  deshalb  die  Lobeshymne  einer  Miss 
Brebner  ani  Direktor  Walter,  deren  Klinghardt  in  den  Neueren 
Sprachm  prahlerisch  Erwähnung  thnt,  anf  uns  keinen  Eindruck 
machen.^)  Ebenso  wenig  kann  uns  die  günstige  (?,  vgl.  S.  66  £f.) 
AniEnahme  der  Beform  seitens  des  firanaösischtti  üntemchts- 
ministers  Georges  Leygnes  in  nnserem  Urteil  irre  machen.  In 
dieser  Beziehnng  kann  nur  ein  Fachmann  maasgebend  sein. 

Anch  auf  den  verschiedenen  Kongressen  hat  die  direkte 
Methode  keine  Siege  erfochten.  Li  Brüssel  hat  u.  a.  im  Jahre  1901 
Henr  Jos.  van  Herp  die  direkte  Methode  angelegentlichst  empfoh* 
len,*)  obgleich  er  selbst  keine  Erfahrungen  mit  ihr  gemacht 
haben  kann.  Er  hatte  bei  IMrektor  Walter  in  Frankfort  im 
Jahre  1900  hospitiert,  hat  dann  eui  Jahr  lang  nach  ihr  unter- 
richtet und  ohne  die  Endresultate  abzuwarten,  ist  er  sdion  nach 
so  kurzer  Zeit  als  ihr  eifrigster  Anhänger  aufgetreten.  Warum 
denn  so  eilig?  Schon  am  achten  Neuphilologentage  in  Wien  1898 


*)  Neuere  Sprachen,  Jahrg.  1901. 

a)  JSmiere  fachen,  liJOl,  S.  417,  Vgl.  obea  S.  72  ff. 
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.habe  ich  eine  Bolche  Voreiligkeit  gerügt.')  £«8  scheuit»  dass 
•die  direkte  Methode  nur  auf  Unerfahrene  ländruck  macht!  Die 
•Einw&nde  Scharffa  auf  denuelben  KoBgross  sind  von  niemand 

.widerlegt  worden. 

Und  der  Congns  des  langues  Vivantes,  der  1900  in  Paris 
abgehalten  wurde?  Der  hat  sich  fast  einstimmig  gegen  das  Fest- 
setzen der  direkten  Methode  für  den  Sprachunterricht  erklärt, 
obgleich  der  nach  der  Aussage  des  Professors  Siegwart  parteiische 
Ausschuss  sich  die  grösste  Mühe  genommen  hat,  ein  günstiges 
Votum  für  sie  zu  erlangen. 

Auch  die  praktischen  Vorführungen  der  Herren  Schweitzer 
und  Laudenbacher  haben  niemanden  überzeugt.  Sechs  Knaben 
der  niedersten  Klasse  saaaen  da  in  einem  Zimmer  dea  Fakdi 
d$B  itrangen»  Nach  langen,  theoretischen  AuBeinaadersetzungen 
zog  Profeaaor  Schweitzer  seine  Taschenuhr  heraus  ond  fragte 
den  ersten  Knaben:  »Was  ist  das?*"  Dieser  an  wertete:  „Das  ist 
eine  Uhr."  Dann  nahm  der  Knabe  die  Uhr  in  die  Hand  nad 
-  stellte  selbst  dieselbe  Frage  an  den  nächsten  Knaben.  Derselbe 
Vorgang  wiederholte  sich  nrm,  bis  die  JEteihe  auch  an  den  fünften 
Knaben  gekommen  war.  Das  war  das  Besnltat  eines  einjährigen 
Unterrichtes.  Die  am  mich  stehenden  Lehrerinnen  oder  Gou- 
vernanten gerieten  über  diese  Offenbarung  in  Elntsttcken.  Auch 
die  Herren  Walter,  Klinghardt  und  Wendt  waren  ausser  sieh  vor 
Freude.  Ich  aber  dachte  bei  mir:  »Wie  viel  mehr  haben  meine 
Schüler  der  ersten  Klasse  (Sexta),  als  ich  noch  nach  der  gram- 
matischen Methode  unterrichtete,  am  Ende  des  Schul  ja lires  olino 
alle  Künstelei  gekannt!  Auch  der  weitere  Vorgang  dvs  Herra 
Schwiiizer,  wobei  er  die  Gegenstände  des  Schulzimmers  be- 
sprach, bewies  niclits  anderes,  als  dass  man  —  wie  ich  öfters  be- 
reits erwähnt  hatte  —  nach  der  direkten  Methode  aus  der  Gram- 
matik nur  die  Gegenwart  des  Zeitwortes  und  den  Nominativ  imd 
Accusativ,  Einzahl  und  Mehrzahl  des  Hauptwortes  erlernen  kann*). 
-Der  Unterschied  zwischen  der  neuen  und  alten  Methode  ist  da- 
bei nur  der,  dass  bei  ersterer  der  Lehrer  sich  nnmenschlich  an- 
strengen muss,  bei  letzterer  aber  nicht. 

Auf  die  Erfolge  der  direkten  Methode  kann  aber,  selbst 
wenn  sie  grossartig  gewesen  wAren,  nicht  ans  der  Probestmide 


1)  Vgl.  Hat  äk  OMdMÜrikl^  M^hod»  n.  s.  w.,  a  1. 
I)  Vgl.  (ktwr,  mtiUdttäe,  1900,  a  m  Z.  17. 
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geschlossen  werden,  weil  die  sechy  Schüler  gewiss  ausgesuclii 
und  für  die  Probestnnde  vorbereitet  worden  waren. 

Der  praktische  Yersoch  des  Herrn  Laudenbacher  mit  Schülern 
einer  oberen  Klasse  misslang  vollkommen.  Es  zeigt  dies  deutlich 
dt  n  Grand,  warom  die  Eeformer  immer  nur  mit  den  Erfolgen 
der  niedersten  zwei  Jahrgänge  prunken 

Ghaiaktoristitek  ist  weiter,  dass  sich  auf  dem  Kongresse 
sogar  das  praktisdie  Amerika  dnroh  seinen  Vertreter  A.  Cohn, 
P^essor  an  der  OolnmbiapüniversitSt  in  New-Yorii,  gegen  die 
direkte  Methode  ansgesprodien  hat,  und  nicht  ohne  Nebenge- 
danken hat  Professor  Cohn  bei  emer  Debatte,  in  welcher  den 
fieformem  vorgeworfen  wurde,  das«  sie  abstrakte  Begriffe  den 
Schülern  ohne  Übersetanng  nicht  beibringen  können,  gefragt, 
wie  sie  den  Satz:  Vous  parUz  sans  refl^cUir  den  Schülern  ver- 
standlich machen  wollen'? 

Wie  ist  nun  dieses  i'esthalten  an  offenbar  irrigen  Ansichten 
zu  erklären? 

Dass  die  grammatische  Mtlhode  hei  ihrer  allzu  engen 
Xarbahmung  des  Unterrirlites  in  den  klassischen  Sj)rachcn  re- 
formbedürftig war,  wird  iiu  mand  leugnen.  Die  Heformer  haben 
aber  übers  Ziel  geschossen,  und  da  es  in  der  menschlichen  Natur 
begründet  ist,  seinen  Irrtum  nicht  einzugestehen,  beharren  sie 
standhaft  darauf.  Es  ist  für  manche  Herren  um  so  unangenehmer, 
mea  culpa  zu  rufen,  als  sie  von  den  UDterrichtsverwaltiingen 
für  ihre  Bestrebungen  voreilig  mit  Orden  dekoriert  worden  sind. 
So  ist  also  die  Frage  der  Keform  auch  eine  soziale  Frage  ge- 
worden. Sehr  dentlich  ohne  Scheu  hat  es  Professor  Kling* 
hsrdt  in  einer  Polemik  mit  mir  ausgesprochen.  In  einer  Kritik 
meines  am  achten  Nouphüologentage  in  Wien  gehaltenen  Vortrages 
erUftrt  er  mein  „temperamentvolles*  Auftreten  gegen  die  radi- 
kslen  Belormer  damit,  dass  ich  im  voraus  die  prinzipiellen  Gegner 
eines  auf  grammatischer  Grundlage  beruhenden  Lehrgebäudes 
bekämpfe,  welches  ich  herauszugeben  gedenke').  Als  ich  ihn 
in  einer  Entgegnung  darüber  aufklärte,  dass  ich  kein  Lehrbuch 
zu  schrei hen  beabsichtige,  antwortete  er:  „Womit  können  Pro- 
fessor Winklers  Freunde  den  heftigen  Tou  seines  Wiener  Vor- 
trags entsi  huldigen  da  er  nicht  in  Wahrung  berech- 
tigter Interessen  handelte*)?" 

i)  Neuere  Sprachen,  1899,  Bd.  VI,  S.  517.  1.  Z. 
*)  Neuer«  l^achen,  Jahrg.  1900,  ä.  143,  Z.  6. 
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Barch  diese  Worte  hat  Professor  Klinghardt  Idar  gezeigt,  dass 
die  Reformer  nicht  aus  idealer  Anwandlung,  wie  die  Verteidiger 
der  gi  ammatisc'lniiillilL'lhüde, sondern  auä  anderen Urüiidcn auf  ihruui 
Standpunkte  1)0 harren,  der,  wie  oben  und  auch  anderwärts^)  von  mir 
gezeigt  wurde,  pHychülogisch  keiner  Prüfung  standhalten  kann. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  ich  bereits 
zwanzig  Jahre  im  Lehramte  thäüg  bin  und  seit  vierzehn  Jahren 
nach  der  Lesebuchmethode  unterrichte,  also  mir  ein  Urteil  über 
beide  Methoden  erlauben  kann.  Während  an  unserer  Schule  bei 
der  gnunniatischen  Methode  alle  gnt  und  nuttehnäsaig  begabten 
Schüler,  weiche  den  entsprechenden  Fleias  zeigten,  ihr  Ziel  er- 
reichten, erreichen  es  jetzt  nach  der  Lesebuchmethode  nur  die 
gut  begabten.  Das  Wissen  der  anderen  ist  im  höchsten  Qrade 
oberflAcblich,  Früher  hatten  wir  5 — ^20  Prozent  Schüler  tn  jeder 
Klasse,  welche  gute  Leistungen  in  den  Spraoh£tehern  aufwiesen, 
jetflSt  nur  2—10  Pirozent  Das  grosse  Prozent  der  guten  Lexstongen 
bei  Direktor  Walter  ist  wahrscheinlich  durch  das  Beseitigen  aller 
minder  begabten  Schüler  zu  erklären.  Vielleicht  ist  auch  möglich, 
dass  ich  die  grammatische  Methode  anders  ausführte  als  andere 
Lehrer,  weshalb  ich  einige  wahrscheinliche  Abweichungen,  die 
möglicherweise  das  bessere  Eesuitat  herbeigeführt  haben,  hier 
anzugeben  mir  erlaube. 

Jeda  Stuüdc  habe  ich  hei  zugemachten  Büchern  zehn  bis 
fünfzelm  Minuten  lang  in  französischer  Sprache  nicht  nur  Fragen 
nach  dem  Inhalte  der  Sätze  und  Lesestücke  gestellt,  sondern  auf 
Grund  des  bekannten  Wortmaterials  fieic  Konversation  geübt. 
Das  „Hinüber-  und  Herüberübersetzen^  wurde  um  diese  fünfzehn 
Minuten  gekürzt.^) 

Aus  der  Qrauunatik  habe  ich  nur  solche  Hegeln  gelehrt, 
welche  Mittel  zum  Zweck  bildeten.  Hegeln,  deren  Verständnis 
der  Mehrzahl  der  Schüler  schwer  beizubringen  und  deren  Er- 
klärung mit  grossem  Zeitverlust  verbunden  gewesen  wäre,  habe 
ich  im  Oegensatsse  zum  Herrn  Klinghardt  gestrichen,*)  (z.  B.  Le» 
heurea  que  j'ai  ccuru  wurde  nicht  erklärt.) 

1)  ögterr.  Mittelschtäe.  14.  Jahig.  (1900),  4.  Heft.  ^u^Mkodm  im 
La^U  der  prakt.  Pitychologie. 

s)  Vgl.  darüber  meinen  Yortxag:  (hterr,  MiUeUchule,  1900,   i.  Heft. 

a  879,  380. 

^)  Vgl.  Über  dm  grammatischen  Lehrstoff.  Vou  A.  Wiukler.  10.  Jakres- 
bedckt  der  Redwdknle  in  IL  Ottrao. 
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Im  übrigen  verweise  ich  auf  meine  im  Jahre  1898  und  1900 

in  Wien  gehaltenen  Vorträiz:e. 

Diese  Erwägungen  und  meine  praktischen  EiiaLrungen  haben 
mick  zu  der  Uberzeugung  gefühii,  dass  die  direkte  Methode  nur 
für  den  Anfangsunterricht  durchführbar  ist,  aber  nai  L  der  gram- 
matischen Methode  auch  bei  diesem  mehr  erzielt  wird,  weshalb 
die  Änderung  der  Methode  unberechtigt  war.*)  Und  da  ich 
weiter  überzeugt  bin,  dass  solir  viele  Lehrer  nur  deshalb  noch 
an  der  direkten  Methode  festhalten,  weil  sie  sich  nicht  trauen, 
gegen  sie  aufzutreten,  so  rufe  ich  zu  ihrer  Ermutifnmp^  zum 
Sclilusse  um  so  lauter:  „Fort  mit  der  BchÄdiichen  direkten 
Sprachmethode  aus  der  Mittelschule.'' 

M&hrisch  Ostraa.  A«  Winkler. 


La  Division  et  rOrgamsatioii  du  territoire  fran9ais. 

(Saite.) 

Premiere  partie. 

La  division  du  territoire. 

Poor  comprendre  rorganiaation  actnelle  de  la  France,  il  e^, 
necessaire  de  savoir,  d*abord,  comment  est  divis^  son  territoire. 
Mais  ponr  se  rendre  compte  des  divisions  actuelles,  il  faut  re- 
monter  anx  divisions  ancieziiies;  et  ces  divisions  sont  dans  nne 
Streite  relation  avec  rancienne  Organisation. 

Los  renseignements  qa*on  va  troaver  ici  snr  les  divisions  et 
rorganisation  de  Tancienne  France,  indöpendamment  de  lenr 
Utility  an  point  de  Tne  de  notre  ötude,  ne  seront  pas  »ans  int^rdt 
pour  quiconque  Teut  pouvoir  lire  ayec  intelligence  et  profit  nos 
grands  antenrs  Htt^raires  du  XVIP  et  du  XVin*  siöcles. 
L  Les  divisions  et  1' Organisation  anciennes. 

L*ancienne  France,  la  France  d*avant  1789,  se  divisait  en 
goiivemmenU,  ghieraliUa  ou  inkndmo9S,  MÜM^  ou  9hMusim6eSt 
dioceses,  etc. 

A.  Gou verneinontö.  —  Le  gouvernement  est  la  cir- 

conscriptiun  miiiLaue. 


1)  Vgl  Meine  Thesen:  Ötttmiehische  MäteUekitU,  1^  ä.  3üä. 
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On  Yoit  apparaitre  les  gouverneurs  militairps  au  XIV**  siede. 
11  n'v  en  avalt  alors  que  dans  les  jirovinces  frontiercs.  Le  nombre 
en  fut  augniünte  ensuite,  surtout  pendant  les  troubles  et  les  gnerres 
de  religion  du  XVI®  siecle,  puis  reduit  ä  plusieur»  reprises,  chaque 
iois  qu'on  se  decidait  ä  faire  des  economies,  puis  accru  de  nou- 
veau  poiu*  satisfaire  la  haute  noblesse  dans  laqueUe  üa  ^taient 
pris.  En  outre  on  multiplia  les  emplois  en.  sotut-ordre  poor  j 
placer  la  petita  noblesse. 

A  la  veille  de  la  B^volntion,  il  y  avait  quarante-quatre  goo- 
vernementa  g^^rauz,  Boixante-six  lieatenances  g^^raies,  ti«ii6 
gcmTeniementB  de  maisona  royales,  quatre  cent  sept  gonverne- 
menta  paiticaliers,  etc. 

Gea  emploia  n'^taient,  de  Tavea  de  tons,  que  dea  am^cnres. 
Lea  goavemeura  auz  XVI*  et  XVII*  si^ea  avaient  jou^  nn 
rdle  important  et  rendn  dea  Bervices.  Non  seulement  ila  com- 
mandaient,  pour  le  Boi,  les  troupes  cantonn^s  dans  lenra  circon- 
scriptions,  assuraient  par  la  force  le  respect  des  lois,  mettaieat 
fin  aux  troubles  et  seditions;  mais  ils  s  ninmsfaient,  de  leur  propre 
auioiiie,  dans  Tadministration  des  linances  et  de  la  justice;  ils 
levaient  parfois  des  im]iuts,  condamnaient  mSme  ä  mort  et  sans 
appel,  accordaient  des  graces  et  remissions  de  peines. 

Ces  em|»ietements  sur  le  pouvoir  royal  donnercnt  i\  craindre 
un  instant  le  retablissement  d'une  feodalite  politinue  et  raneaii- 
tissement  de  cette  unite  dejä  presque  realisee  dont  nous  avuus 
parle.  „On  a  veu,"  ^rit  notre  vieux  juriaconsulte  Loyseau,  „pen- 
dant ranarchie  de  ces  demiers  troubles,  la  France  presque  en 
train  d'6tre  cantonn^  en  aatant  d'Estats  souverains  qu'il  y  avoit 
de  gouverneurs,  si  pour  nostre  etemel  malheiir  la  Idgae  eust 
estä  victoriense  .  .  .  G'^tait  le  rdve  de  tous  ces  grands 
seignenrs:  ^Etre  C^sar  ou  rien  dn  tont,*  disait  Biron,  gonvemear 
de  Bonrgogne  sous  Henri  lY;  «je  ne  monrrai  paa  qne  je  n'aie 
vu  ma  tdte  sur  nn  quart  d*4cu  ..."  En  1610,  Cond^,  gonvei^ 
neur  de  Guyenne,  d^are  qu*il  ne  souffiira  dans  son  gouveme- 
ment  attcone  gamison  royale  ind^pendante  de  Ini.  SousLonisXUI, 
le  dac  de  Bohan  avoue,  dans  ses  MemoireSf  avoir  pr^yu  „le  cas 
oü  liii  et  les  siens  pourraient  se  fatre  assez  forts  pour  se  cantonner 
et  faire  un  ^tat  ä  part.** 

Heureusement  pour  nutre  unite  nationale,  Henri  IV,  dont 
Loyseau  nous  dit  qu'  „il  ny  out  jamais  en  France  de  roi  plus 
aböoiu"  (avant  Louis  XIV),  et,  sous  son  successeur,  Hichelieu 
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conp^rent  oonrt  k  ce«  veU4t(^8  d*iiid^peiidance.  La  goavemeur 

du  Languedoc,  Montmorencv.  la  plus  hante  tÄte  de  la  noblesae 

fran^aise,  rheritier  direct  des  premiers  harons  chr^Hiens^  fufc  dd* 
capite.  D'autres,  comme  le  duc  de  Vendoine,  gouverneur  de 
Bretagne,  le  marechal  de  Vitry,  gouverneur  de  Provence,  furent 
emprisonnes,  mis  ä  la  Bastille,  trait^s  comme  rebelles.  Tous  ces 
fdiU  tyrans  (Loyseau)  fuient  mates,  et  la  marche  vers  l'unitö 
repht  aon  cours. 

Lea  gonvernenra  farent  rdduits  &  leiir  rdle  müitaire'.  Bb 
HB  pnrent  remplir  anctine  fonction  saus  lettres  particnliÄres  de 
commaiidemezit.  II  lenr  faUut  m6me,  pour  runder  dans  ledr 
g^nvernement,  la  permission  speciale  du  Boi.  En  yingt  ans» 
8008  lioois  XIV,  Yillars  ne  r^da  que  troia  mois  dans  son  gou« 
yeroement  de  Provence. 

Ces  emplois  de  parade  etaient  tres  recherches:  ils  laissaient 
aiix  titulaires  la  faculte  de  vivre  ä  la  Cour,  et  ils  Etaient  magni- 
fiqnpment  rdtribues.  Le  gouverneur  de  Languedoc  tottchait 
l&OQOO  li\Tes;  celui  de  Guyenne  120000.  De  petits  gouverne- 
ments  particuliera,  comme  ceux  de  Ham,  d'Auxerre,  de  Schlestadt, 
de  Briaach,  rapportaient  de  12000  k  18000  livrea  (dana  Tlle  de 
France  on  en  comptüt  trente-quatrCt  ä  YervinSi  Senlia»  Dourdan, 
Lunonra,  Etampea,  et  autrea  villea  auaai.mWocrea  que  padfiquea). 
Joignez  auz  appointementa  r^guliera  les  petata  profita:  dea  parta 
aar  lea  octroia,  dea  gratificationa  au  gouverneur  et  ä  aa  lemme, 
lor8qu*i]8  fönt  leur  entrde  dana  leur  province^)»  dea  aecrätairea  et 
dea  gardes  qui  ne  aont  januda  en  fonction,  puiaqa*il  ne  r4aide 
jamais,  mais  qui  n*en  aont  paa  moina  graaaement  payda,  aana 
compter  les  exemptions  et  les  privüöges,  et  qui  sont  tont  ä  sa 
dev(jtion;  comme  habitations,  de  veritables  palais;  eiitin  l'esperance, 
rarement  dementie  par  les  faits,  de  ti  aiismettre  sa  cliarge  ä  Tun 
(ie  ses  Uls :  tel  est  le  sort  du  pauvre  gouverneur^  conua©  dit 
Mme  die  bevigne. 


1)  Le  marfohal  de  BiclielieaT  nommd  aoos  Lonla  ICV  «ü  goavemcMoikeikt 
de  la  Ghiycime,  falsait  soa  entere  ä  Bordeaux.  Le  magietrat  lui  prteeata, 

Buivant  rusa^e,  nn  plateau  couvert  de  pi^es  d'or.  II  ne  manqaa  pas,  en  le 
harangnant.  de  lui  rappHer  q^^»  son  pr^dt^rMsspnr.  en  pareiUe  circonstanrf, 
avait  eu  la  ß;enerosit»'  d«;  refuser  cette  offrande.  „Je  sais,"  repondit  Riche- 
lieu, „(]XX!t  moa  devaucter  a  ete  Inimitable  eu  tout,  et  je  n  oserai  jamaiä  pr6- 
teadre  k  tont  le  mMe  qu'Ü  »▼alt««  £t  Ü  prit  Targent. 
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CeB  Inxoensea  sm^enreB  ont  M  Time  des  plaies  de  notre 
ancien  regime,  rnn  des  abns  les  phis  criants  et  Tmie  des  cause« 
de  noire  Bävolatioii.  Les  nobles  ayaient  rendu  antrefois  les 
plus  ^iiiments  seryioas:  rbomme  qai  sait  se  battre,  d^endre  sa 
terre,  d^fendre  ea  mdme  temps  les  pauvres  gens  qui  y  Tivent, 
c'est  le  bienfaitenr,  le  sattvenr  an  temps  des  invasions,  des 
troubles,  des  bri^andages;  on  ne  lui  marchande  pas  la  recon- 
naissance.  Maia  lorsqiie  le  seigneur  „n  cst  plus  bon  h  rien*),** 
loisqu*„il  ne  se  möle  plus  de  rien*),"  ou  que,  s'il  se  mßle  de 
qnelqne  chose,  il  ii'a  d'antre  souci  que  d'obtenir  quelque  sin^cnre 
bien  retnbuee  par  le  tresor  public,  on  voit  alors  „autour  du  chä- 
teau,  les  sympathies  baisser,  l'envie  s'^lever,  les  hainea  segrossir^; 
une  etincelle  suffira  pour  (jue  le  cbäteau  brüle." 

Dans  d'autres  pays  que  le  nötre,  la  noblesse  est  rest^e  plus 
longtemps  que  chez  nous  fidele  k  sa  lonction  sociale.  Dans  les 
Etats  prussiens,  selon  le  Code  du  grand  Fröddric,  les  paysans 
ne  penvent  sans  la  permission  de  leur  seigneur  se  marier,  cbanger 
de  mdtaer,  ali^er  leur  cbamp,  rbypoth^uer,  modifier  le  mode 
de  cnltore,  quitter  la  seigneurie;  il  surveille  leur  -vie  priv^,  ü 
les  cb&tie:  bref»  c*est  une  v^table  servitude.  Mais  aussi  doit-fl 
„veüler  k  ce  qu'ils  refoivent  T^ucation,  les  secourir  dans  Tindi- 

.  gence,  leur  procurer  les  moyens  de  yivre,"  et  il  s'acquitte  de  oes 
obligations;  et  le  paysan  Supporte  oe  regime,  parce  qu'il  y  tronve 
son  compte.  —  A  Munster»  en  1809,  il  n*y  a  pas  encore  cent 
ans,  un  Franyais,  le  comte  Beugnot,  est  tout  ^tonn4  de  voir 
fonctionner  la  f^odalite:  tous  les  paysans  sont  Colons  ou  serfs; 
le  seigneur  pr^levc  une  j)art  de  tous  leurs  produits,  denrees  ou 
bestiaux,  et,  k  leur  mort,  une  portion  de  leur  heritage;  s'ils  s*en 
vont,  leur  bien  lui  revif^t.  Mais  Beugnot  observe  d'autre  jiart 
que  le  seigneur  „])rütege  ses  gens  en  pere  de  famille,  il  accourt 

,  riuand  il  y  a  un  mallieur  a  roparer;  et  les  soigne  dans  leurs 
maladies;"  ü  les  löge  et  les  nourrit  dans  leur  vieillesse;  il  vient 
en  aide  ä  leurs  veuves,  s'occupe  de  leurs  enfants.  „Iis  ne  sont 
ni  miserables  ni  inquiets:  ils  savent  que,  dans  tous  leurs  besoins 
extremes  ou  impr^vus,  il  sera  leur  refuge^).^  —  On  peut  faire 

1)  Marquis  do  Hirabeau,  Traitt  de  la  populcUion,  p.  57. 
t)  PlaiiLtee  de  rassemblde  provinciale  de  la  H*«  Guyenne  (cit^  par 
Tocqneville,  Utmeim  riffim$  «t     Äioobaion,  p.  376)^ 
<}  Tftlne,  OrighuM  de  Fraum^  I,  p.  61. 
Beugnot,  MhMin$,  I.  p.  892. 
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la  mdme  remarqne  poiir  TAngleteire,  oü  le  tqutre,  le  wXlmm 
postöde  une  part  du  sol  encore  plns  largo  que  ceUe  de  son  Toism 
fran^aia,  et  tonche  sor  les  prodnite  une  part  beatieotip  plus  forte» 
mais  sait  n^anmoma  faire  respecter  et  aamer  aon  antorit^^). 

La  noblesae  ^angöre  avait  encore  cet  antre  m^rite,  qn'elle 
r^sidait  snr  sea  tenres.  II  fant  6tre  Allemand  on  Anglais,  disait-on 
chez  nons^  potir  passer  les  mois  tristes  et  plnvienx  dans  son 
caatel  ou  dans  sa  ferme,  senl,  en  coinp&giue  de  rostres,  an  risqne 
de  devenir  anssi  emprnnt^  et  aussi  hdtdroclite  qn'eax*).  Arthur 
Yoting  ne  peut  pas  comprendre  que  l'exil  seul  force  la  noblesse 
de  Prance  h  faire  ce  que  les  Anglais  font  par  preference:  resider 
Sur  leurs  domaines").  (On  sait  ciue  lorsqiie  le  Roi  voulait  temoigner 
son  d^plaisir  ä  quelque  grand  Kcigrueur,  il  le  releguait  dans  ses 
terres).  Ein  France,  „il  n'y  a  pas  une  seule  terre  un  peu  con- 
sid^rable  dont  le  propri^taire  ne  soit  ä  Paris^)." 

B.  G4n4ralit^s  on  intendances.  —  La  ffMraUU  on 
intendanee,  eirconscriptLon  admimstraHvet  teit  la  v^ritable  nnit^ 
territoriale  de  Tanciemie  France. 

L'origine  des  intendants  remonte  loin.    Sons  Saint-Lonis 

on  avait  commenc^  k  envoyer  dans  les  provinces  des  commissaires 

du  lioi  ou  cnquesteiirs,  qui  rappellent  les  missi  dominici  de  l'epoque 
carolingienne.  Iis  allaient,  quand  besoin  etait,  examiner  sur  place 
la  conduitö  des  baillis  royaux  et  autres  ofliciers,  recevoir  et  con- 
troler  les  plaintes  des  habitants.  Leurs  missions  ^taient  tempo- 
raires:  on  les  appelait  des  chevamhees  (nous  disons  aujourd'hui 
des  ins])€ctions).  Plus  tard  les  chevauclieurs  dc\'iennent  des  con- 
troleurs  permanents,  sous  le  nom  de  commissatres  dfpartis  pour 
Vexecution  des  ordres  du  Roi.  Vers  le  commencement  du  XYII® 
siecle  ils  s'apppÜPTit  iniemiants  de  justice,  police  et  fijuuices,  ou 
plus  simplement  intendants.  Ii  y  en  a  des  lors  dans  toutes  les 
provinces. 

Leurs  attributions  financieres  sont  les  principales.  Gest  ä 
ce  pnint  de  vue  qne.  leur  circonscription  est  dite  gMraiiU,  parce 
qu'autrefois  les  finances  4taient  administrees  par  des  tresoriers 
gän^aux  et  des  giniäroiux,  des  financea,  que  les  intendants  ont 

Taine.  p.  37. 
t)  M««o  d  Oberkirch,  M6noires,  T  ].  395. 

3)  Arthnr  YouDg,  Voyage  en  Francf,  1.  p.  78. 

4)  Marquis  de  Mirabeau,  Traiti  de  la  poptUatiotif  p.  106.  ■ 
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remplacds.  Iis  8*oociipent  de  la  r4partitioii  et  du  oontentienz  des 
impdta»  direots  et  jndirecte.  Hs  gÄrent  tous  les  servioea  paUii» 
interessant  le  pouvoir  central  (reomtement  militairet  travaoz  publics, 
^anaports,  police).  Bs  aorveillent  le  commerce»  rindnatrie,  Tagri« 
cultare.  Ha  exercent  ce  qn'on  appoUe  aigoardlmi  la  tateUe  ad- 
mmiatratiye  aar  lea  commnnantfa  d*habitanta  et  lea  mQnloipalit& 
(autorisation  de  plaider,  d'aU^ner,  d*empranter;  approbation  des 
d^cisions  d^a  corps  municipaux  en  matiere  de  voirie  et  de  travauz 
publics), 

Leur  role  ^tait  momdic  danf^  les  jtays  d'etat$  que  dans  les 
pays  d'Hections.  On  appelait  2)ay^  d\Hats  ceux  qui  avaient  con« 
serve  iors  de  lenr  incorporntion  au  royaume,  ou  acquis  jm  sIl- 
rieurement,  le  droit  d  avon  des  assemblees  ou  etats  promnciaujr 
•  (assemblees  des  trois  etats,  clerg(^,  noblesse,  tiers)  lesquels,  entre 
autres  attributions,  votaient  1  impöt  et  statuaient  sur  les  travaux 
publics.  Tels  ^taient  la  Bretagne,  le  Languedoc,  la  Bourgogne, 
la  Provence.  On  leur  opposait  les  paps  d'MectimSt  ceux  ou  les 
impdts  ötaient  etablis  d'autorit^  par  le  Boi,  aasia  et  r^partis,  saus 
aucune  participation  des  contribuablea,  par  des  agents  da  BoL 
Oes  agents  ayaient  M  h  Torigine  61us  par  les  habitants;  le  nom 
d'^laa  leor  resta,  mdme  apr^s  qa'ils  farent  devenna  des  officiers 
royaaz*).  On  continoa  d*appeler  &eetian  le  oorpa  dont  ila  feisaient 
partie. 

Dana  les  pays  d^Mata  rintendant,  an  nom  du  Boi,  d^battait 
ayec  les  4tats  le  montant  da  don  gratuU:  c'est  ainai  qa*ila  nom« 
maient,  poor  bien  attestor  leor  droit,  leur  contribntion  aox  beatmis 
da  royaome.   ü  faat  lire  dana  nos  aoteora  da  XVII*  siedet  dans 

les  lettres  de  Mw«  de  S^vign4  notamment,  le  r^cit  des  poor- 

parlers  qui  s'en^a«^eaient  k  ce  sujot :  le  Koi  reclamait  une  trÄs 
forte  soiume,  les  Ktats  protestaient,  n'offraient  que  la  moiti^  ou 
le  ti»'rs;  pour  les  ainener  ä  donner  davantage,  Tintendant  usait 
de  tüus  les  moyens,  iutimidatiun,  monaoes,  corruption,  p-andes 
fetes;  on  finissait  par  transiger  et  par  s'entendre,  sauf  i\  reconi» 
raencer  la  diacussion  h  !a  Session  snivante.  C  ^^taient  les  etats 
qui  repartissaient  1  impot  et  le  faisaient  lever  par  des  agents  h 
eux,  ou  par  les  autorites  municipales.  Pendant  rintervalle  des 
sessions  (elles  avaient  liea  en  g^n^ral  toas  les  deax  oa  trois  ans) 
Ü8  avaient  des  commissions  intermödioires  qoi  veillaient  k  i'ex4* 

1)  Offioiers,  tltolaires  d*im  offic«,  c*esb  k  dln  d'nne  fonctton  publique 
o<mMrfe  4  vle  et  irr^voeable  (eaaf  le  ces  de  foxIettareX 
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cution  de  leurs  votes  et  ä  la  rentr^  des  fonds,  et  qui  pr^pa- 
raient  ia  Session  soivante. 

Dans  les  pays  d'^ledions^  les  plus  nombreux,  c'etait  Finten» 
dant  qui  r^glait  tout  le  detail  de  Timpöt:  ü  en  faisait  le  dejyar- 
tement  (la  repartition)  entre  les  diverses  paroisses,  snrveillait  tout, 
decidait  tout^  Ii  avait  sous  ses  ordres  de  nombreux  agents:  sub- 
dÜiguis  an  siöge  de  chaqne  älection  (ü  y  avait  plusieurs  ^lec^ 
tions  dans  cbaqne  g^^slit^)  trteriers*),  bnreanx  de  finanoes, 
offiders  des  ölections,  etc. 

L'intendant  ^tait^  dans  sa  circonscription,  le  vrai  maitre»  U  reit 
dit  St.  Simon.  Tont  pHait  devant  Ini:  les  dvdqnes,  le  gonvemenr, 
m6me  les  Conrs  sonveraines.  Les  Parlements  avaient  bien,  an 
d4bnt,  essaj^  de  Ixu  tanir  tdte;  mais  Tintendant  avait  tonjours 
le  dessns.  Sonvent  des  conflits  s*äevaient:  Tintendant  rendait^il 
nne  ordonnance  de  polioe»  le  Parlement  h  qui  appartenait,  en  droit, 
Ia  police  de  son  ressort,  reoevait  Topposition  form^  par  an  in- 
tdress^,  ou  möme  intm^enait  d'office,  et  faisait  dtf ense  k  l'intendant 
dedonnersnite  ä  son  ordonnance;  il  le  citaitä  comparcdtre,  le  frappait 
d*amende,  le  d^cr^tait  de  prise  de  corps  .  .  .  L'intendant  avait 
le  dernier  mot;  il  faisait  evoquer  Taffaii-e  pai"  ie  conseü  du  Üoi, 
ou  casser  l'arret  du  l'arlement. 

Les  intendants  ne  dependaient  que  du  Roi.  C'etaient  le 
plus  souvent  des  ma'itres  des  requctes,  c'ost  k  dire  des  membres 
dötach^s  de  son  Conseil.  Iis  etaient  en  comuiunication  joiirnaliere 
avec  les  secretaires  d'^tat,  le  contrßleur  iren»'ral,  le  conseil  des 
depeches.  Leur  correppondance  tient  dans  nos  archives  une  place 
Enorme.  Ainsi  cette  adinmistration  qu'ils  attiraient  h  eux  pi  t&tiuo 
tout  entiere,  ils  la  rattachaient  par  un  li<  i)  i  troit  au  pouvoir  cen- 
tral. Iis  ont  ete,  dopuis  Richelieu,  et  surtout  depiiis  Colbert,  leS 
instrmn^ts  les  plus  actifs  de  Tuni^cation  de  notre  pays 

Ck>mme  ils  Etaient  essentiellement  revocables,  et  non  pas 
propri^taires  de  leur  charge,  ils  cherchaient  ä  se  signaler  par 
leur  zele  aün  de  rester  en  fonctions,  on  de  passer  conseillers 
d'^tat.  C'etaient  en  g^n^ral  des  gens  de  petita  naissance,  des 
bonrgeois»  ayant  lenr  fortnne  ä  faire,  et  d'autant  plus  devon^s 
an  ponvoir  central  qu'ils  ne  ponvaient  subsister  et  grandir  que 
par  Ini  De  son  c6t^  la  royant^  ne  demandait  qu'ä  les  soutenir 
dans  lenrs  conflits  et  ä  snbstitner  partont  oü  c'^tait  possible  leur 


1)  La  Bray&ra  Int  trtfsorier  do  Franoe  i  Gaen,  Badno  k  Mooliiu. 
Mtaebrlit  für  frns.  und  «af J.  XTiit«ni«ht.  Bd.  L  IS 
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actioii  h  oelle  des  offiders  royaux,  aazquels  U  prapri^t^  de  leurs 
charges  qu'üs  avaient  achet^s,  donnait  des  vell^it^s  d*md4peii* 
dance. 

An  XVni*  siide»  Law»  le  fameox  financier,  äcrivait:  ,,Ce 
royaume  est  gonireni4  par  trente  intendants.  Tons  n'avez  ni 
parlements,  ni  4tats,  ni  gonveraears.   Oe  sont  trente  mmtres 

des  requetes,  commis  aux  provinces,  de  qui  d^pendent  le  nialheur 
ou  le  bonheur  de  ces  provinces,  leur  abondauce  ou  leur  steri- 
lite.  .  .  .** 

En  1789,  il  y  avait  trente-deux  generalites  on  intendances. 
KU.'s  .'taient  d'etendue  fort  iii^g:ale,  Ainsi  la  generalite  du 
Hamaut  ne  eomprenait  qu'une  partie  de  ce  qn'i  forme  aujourd'luii 
le  departement  du  Nord:  celle  de  Bretagne  s'etendait  sur  cinq 
de  noB  däpartementä  actuels. 

C.  Pr^vöt^s,  Bailliages,  Parlements.  - —  Ce  sontidles 
circonscriptions  jttdidaires,  A  ce  point  de  vue  les  di\ddoiis  du 
territoire  4taient  nombreuses  et  rorganisation  compIi(inee. 

Anz  Premiers  temps  de  la  monardiie,  le  Boi  n^ötait  pas 
seal  2t  rendre  la  justice;  les  seigneors,  les  mnnicipalit^s,  TEglise 
la  rendaient  4galement.  Pendant  plusieurs  siteles  la  Boyaute 
s'appliqua  ä  battre  en  breche  et  k  miner  les  antres  jnstices;  aa 
XVIII*,  eile  4tait  arrivöe  ä  peu  pr4s  äses  fins,  et  il  ne  subsistait  plus 
grand'cbose  des  anciennes  justices  seigneorialeSy  eccl^siastiqiies, 
miinidpales. 

Jjes  tribunauz  royaux  4taient  de  trois  degr^s. 

lO.  Au  bas  de  r^chelle  on  trouve  les  prevötes  (nomm^es  atasi 
en  certaius  pays  vlcomtt'S,  viguerieSf  chäteUmies).  Le  pri^vöt  fprae- 
positus)  avait  et^.  sous  les  preiniers  Cap^tiens,  Toflicicr  cliarge 
par  le  lioi  de  rendre  en  son  nom  la  justice  dans  le  territoire 
tres  restreint  ou  il  en  avait  oon??ervt^  le  droit.  Plus  t  ard  le  prevot 
n'eiit  liniere  «|u"nn  titrr  lionoritique,  la  justice  fut  reudue,  au  nom 
de  moyisieur  le  Privüt,  [)ar  des  JieidenatUs  dont  la  royaut^  multi- 
plia  le  noinbre  k  raison  d«*  la  venalitö  de  leurs  charges:  lieutenant 
civil,  limte7iant  criminel,  li^'ufmant  gt'mral,  lieutenant  particulier. 

20.  Le  bailUage  formait  ie  second  degr^.  On  l'appelait  sini» 
chaussne  dans  l'ouest  et  le  midi  de  la  France.  Le  bailU  OU  sinS- 
ehal  (grand  baillif  baiUi  rcyal)  avait  «^td  <\  l'origine,  comme  le 
pr^vöt,  investi  de  poavoir  tres  divers.  II  fut,  comme  le  pr#v6t, 
remplac^  dans  ses  attributions  judiciaires  par  des  lieutenants. 
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n  xCetxt  plus  quo  le  droit  et  Tobligatioii  de  faire  eztoter  les 
lentenoes  rendues  an  son  nom.  II  resta  homme  d*^p^,  de  rtbe 

Le  batUiage  recevait  les  appela  des  jugemente  rendus  par 
les  pr^vot^s.    II  jiigeait  de  piano  certaines  affaires,  par  exemple 

les  causes  des  nobles.  A  i  ongine  ses  jugements  ötaient  toujoUTS 
susceptibles  d  appel. 

Au  XVr  siecie,  certains  baiiüages  furent  dlev6ä  üu  dessus 
des  antres  suius  le  nom  de  presidiaux.  Le  pri'stdial  jugeait  en 
dernier  ressort  les  affaires  dont  Tinteret  ne  d»''juissuit  pas  250  livres 
de  capital  ou  10  livres  de  mite.  Au  monieut  de  la  lievolutioii, 
la  plupart  des  bailliages  ^taient  devenus  des  pi^sidiaux :  e'avait 
Toccasioii  de  multiplier  les  oftices.  Leur  comp^teuce  en  der- 
nier ressort  ^tait  portto  k  2000  livres  de  capital,  ou  80  livres 
de  revenu. 

Paris  n'avait  point  de  bailliage,  mais  un  tribunai  particolier, 
le  Ch&tdH^  On  appelait  ainsi  le  chäteau  fort  qui,  au  moyen-äge, 
servait  de  r^sidenoe  au  pr^vdt  de  Paris.  Ceiui-ci  jpuait  k  la  fois 
le  röie  de  pr^vdt  et  de  bailli.  Le  nombre  des  affiüres  sonmiaes 
au  Chätelet  de  Paris  ^tait  immense^  et  son  personnel  trös  consi- 
d^ble. 

30.  Au  deasus  des  bailliages,  dans  la  U^rarcbie  judiciaire» 
venaient  les  iMMM^to  (cour»  souverahies,  jusqu'ä  Lonia  XIY; 
cours  mpSrieures  enstute).  Iis  recevaient  les  appels  des  juri- 
dictions  infcfrieures.  Iis  connaissaient  directement  de  certaines 
affaires  elles  jugeaient  en  premier  et  dernier  ressort. 

Le  Parlement  de  Paris,  le  plus  aneien  et  le  plus  considd- 
rable  de  tous,  avait  primitive ment  la  Cour  de  justice  du  Roi, 
curia  regis  des  temps  carolingiens.  Elle  suivait  le  Eoi  daus  ses 
d^placements.  Elle  s'assembiait  d'ordinaire  ä  Paques  et  h.  la 
Toussaint.  Oes  deiix  sessions,  ces  deux  parlevients,  comme  on 
disait  alors,  finirent  par  se  rejoindre.  On  y  voyait  ligurer  des 
seigneurs  (barons)  et  des  pr^ats  d^sign^s  par  le  üoi,  avec  des 
dercs  instniits,  des  personnages  r^put^s  pour  leur  science.  Tous 
nVtaient  du  reste  que  de  simples  amsetUers  du  Eoi;  celui-ci 
statuait  seul,  en  vertu  de  son  pouvoir  propre.   A  mesure  que 


1)  Oa  appelait  petUs  baillis  ou  baiiii»  de  robe  longue,  de  simples  ofri- 
clera  des  jastioeB  seignewialea,  par  Opposition  aux  granäs  baiüis  oa  ftaitff« 
rofatur. 

12» 
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la  jufitioe  devint  plus  savante,  les  seigneurs  se  retirerent,  les 
pr^ats  fnreiit  ^ndml»;  la  place  resta  anx  hommes  de  mutier» 
aux  Ugistes,  c^est  h  dire  k  cenx  qui  avaient  ^tudi^  les  Im:  ob 
appelait  amsi  le  droit  romain,  par  Opposition  aux  contumeä  qui 

n'etaient  pas  codifiees. 

D'autres  Parlements  s'Äablirent  en  province,  plus  ä  la 
poi^e  des  parties:  du  XV**  au  XVIII*'  siecles,  il  en  fut  cr^^  jusqu'ä 
douze  (il  Toulouse,  Grenoble,  Bordeaux,  Dijon,  Kouen,  Aix, 
T?ennes,  Pau,  Metz,  Besan^on,  Douai,  Nancy),  sans  compter  les 
couseils  souverains  de  Roussillon  et  d'Alsace  qui,  sauf  le  nom, 
^taient  de  veritables  Parlements. 

Une  disproportion  extreme  r^gnait  dans  Torganisatioxi  des 
ressorts  des  Parlements.  Celui  de  Paris  s'^tendait  presqne  sur 
la  moiti6  de  la  France,  jusqu'ä  L3'on,  jusqu'en  Auvergne*);  le 
Parlement  de  Pau  ne  comprenait  que  le  B^am  et  la  KaTSire 
fran^aise,  deux  petits  pays. 

Le  Parlement  de  Paris  s'attribuait  ä  l'^gard  des  Parlements 
de  province  une  anp^orit^  qne  cenx-d  ne  Ini  reconnaissaient  pas. 

La  compoaition  des  uns  et  des  autres  ^tait  k  peu  pres  la 
mdme.  Cliaque  Parlement  avait  sa  Oranä  Chambre  on  oftomir« 
aux  pUuds,  les  affaires  s  y  jugeaient  anr  plaidoiries;  nne  ou  plu- 
sieurs  chambrea  äeB  enquHea,  (antrefoia  la  plu[>art  des  affaires 
se  jugeaient  sur  pi^ces  toites,  sur  enqudtes);  une  ou  plusieurs 
chambres  des  requßtes,  juridictions  privil^giees  oü  certaines 
personnes,  en  vertu  de  leurs  charges  ou  par  une  concession  du 
[jouvoir  royal  (privilege  de  commitHmus)  attiraient  les  causes  qui 
les  concernaient;  une  chambre  criyjiinelle  (dito  de  la  TonryiPÜe,  seit 
parce  qu'elle  si^geait  dans  une  tour  du  palais  dt  justice,  soit 
parce  quo  les  conseiüers  des  autres  chambres  y  servaient  ä  tour 
de  rcle). 

Parfois  le  Parlement  envoyait  certains  de  ses  membres  tenir 
des  assises  en  certains  lieux  de  sün  ressort:  c'^taient  les  Grands 
jours.  Ce  qui  y  donnait  heu  ordinairement,  c'itait  la  mauvaise 
administration  de  la  justice  dans  certains  pay«.  Les  plus  c^lebres 
furent  les  Grands  jours  d'Auwr^ne^  tenos  sous  Loui»  XIV  et 
racont^  par  Flechier. 

'j  Le  reösort  du  Parbiuent  de  Paris  comprenait  TTIh  de  France,  I» 
Chunpagne,  la  Plcardie,  TOrl^uials,  le  Haine,  TAnjou,  la  Touraine,  le  Berry, 
le  Nivemais,  PAnxerrols^  le  Hacomisle,  le  I^otmaiSf  le  Boarbonaais,  ria* 
Tergne,  le  Poiton,  TAanis. 
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Outre  leur  röle  judiciaire  les  Parlements  s'attribuerent  un 
rölf  politi(juc.  Iis  entreprirent  de  faire  eux-memes  des  especes 
de  lois  (arrets  de  rlglemeiit,  rendus  soit  ii  roccasi-ai  d'an  proces 
soit  m§ine  sans  attendre  les  proces),  et  isuitout  »ie  so  subordonner 
le  pouvoir  l(5gislatif  de  la  Couronne  (enregistrement  des  ordonnances, 
remontrancts  prt'alahles,  veio).  Ce  n'est  pas  ici  le  lieu  de  dire  les 
contlits  incessants  (jui  s'engag^rent  ä  ce  sujet  entre  les  Parleineuts 
et  le  Hoi,  les  mesures  de  contrainte  qu'ü  prenait  pour  triompher 
de  leur  r^sistance  (lettres  de  jussion;  lits  de  justice:  le  Roi  ve- 
nant  lui-meme  ap})orter  son  ordonnance  et  en  exi^er  l'enregistre- 
ment),  les  mesures  de  rigueur  auquel  il  secourut  parfois  (lettres  de 
cachet  contre  les  meneui-s  de  ropposition;  mise  en  semestre,  exil 
du  Parlement  k  Pontoise  ou  aiüeui's;  dissolution).  L'histoire  du 
XViU**  «ihcle  est  pleine  de  ces  difficultäs,  des  coaps  d*^tat  aux- 
qneU  elles  aboutirent,  des  gr^ves  de  justice  qoi  en  r^sultaient 
Le  pajB  en  fut  fatigu^.  Le  premier  soin  de  TasBombke  Consti- 
tuante» en  17S9,  fut  de  laettre  les  Parlements  en  vacances  ind^- 
finies. 

Les  Parlements  formaient,  nous  Tavons  dit,  le  troisiöme 
et  derziier  degrd  de  la  hi^arclue  judiciaire.  Et  cependant  il  y 
avait  encore  un  corps  au  dessus  d*eux:  c'^tait  le  ConteU  du  Bid, 

Toute  justice  ^mane  du  Boi,  disaient  les  l^gistes.  II  avait 
cess^  de  readre  la  justice  en  personne  et  d4I^ga^  son  pouvoir  k 
des  magistrats,  mais  n'en  avait  pas  aliän4  la  propd^.  II  avatt, 
quand  il  le  trouvait*  bom,  la  facultd  d*^arter  ses  dSAiigaH  or- 
dinaires  et  de  juger  soit  par  lui*m6me,  soit  par  d^l^gu^  extra- 
ordinaires.   C*est  le  principe  de  la  jtuiiee  rdmue, 

Elle  se  manüestait  de  diverses  fa9ons.  —  Le  Boi  ^wfquait 
devant  lui,  en  son  Gonseil,  telles  affaires  que  bon  lui  seznblait, 
avant  que  la  juridiction  competonte  en  eüt  it4  saisie,  ou  mdme 
apres.  —  Parfois  il  nommait  une  ou  plusieurs  personnes  pour 
juger  souverainement  teile  affaire  deterniinee.  C'etait  le  jugemeni 
jHir  commissaires.  Presque  tous  les  proces  politiques  du  XVI*  et 
du  XVH'  fsiecle  (Semblan^ay,  Cinq-Mais,  Fouquet)  ont  ^te  juges 
ainsi.  De  meme  certains  proces  priv^s  dan.s  des  cas  tres  graves, 
par  exemple  les  empoisonuements  de  la  Voisin:  les  coiniuissaires 
si(*geaient  alors  avec  un  aj)[)areil  luL^iibre,  dans  une  salle  tendue 
dr  uoir  et  <=^clairee  par  des  flaiubeaux;  e'^tait  re  qii'on  appidait 
unr  chambre  ardente.  —  Le  Roi  s'arrogeait  encore  le  droit  de 
cassatim,  par  exemple,  en.  cas  d  eneurs  graves,  de  contrari^t^ 
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d'arrSts,  de  yiolatioji  des  Ordonnances  ou  des  coutnmes.  Lea 
Parlements  atiraient  vonlii  qua  la  r^vision  de  leurs  arr^ts  lenr 
füt  demand^,  k  eux-mtoes:  ils  n'obtiiiFent  satisiaction  qa*eii 
partie.  Mdme  &  T^oque  oii  ils  8e  rendirent  nn  pea  ind^pen- 
dants,  od  ils  commeno^rent  ä  employer  les  formnles  La  Cour 
imdanme,  la  Cmir  ardmne  .  .  •  ils  continiiftrent  Ii  rendre  ia 
justice  au  nom  du  Bai,  et  celiii*lk  oonserva  le  droit  de  ne  pas 
sanctionner  les  avis  de  ses  Comeäkn.  TL  exer^ait  son  droit  de 
Cassation  par  son  eoiueü  prwi  on  emtml  dei  parHes,  qui  n*^ait 
qu*tme  fraction  de  son  grand  conseil.  Lä  c*etait  le  Hoi  en  son 
conseil  qui  statuait.  —  11  usait  encore  de  la  justice  retenue  en 
dölivrant  des  lettres  de  gräce,  des  lettres  de  justice,  des  lettres  de 
cachet.  —  L'exercice  de  ces  diverses  prerogatives  donna  lieu  a  bien 
des  abus,  qui  motiv^rent  souvent  les  remontrances  des  Tours 
souveraines,  les  doleances  des  etats  generaux.  Jamais  le  Koi 
ne  consentit  h  les  abdiquer:  les  legistes  avaient  fait  admettre 
qae  sa  volonte  devait  Stre  respectie,  möme  qnand  eile  etait 
manifestement  contraire  k  la  justice  on  anx  lois. 

II  nous  faut  encore  mentionner  diverses  juridictions  exeep- 
tionneUes:  jusHeeB  cansukdres,  pour  les  oommer^ants ;  a$inrauU$ 
(marine,  commerce  maritime);  ptivdts  ds  la  marMauMte*),  sorte 
de  justice  müitaire  trös  s^vire  et  sans  appel,  pr^pos^  k  la 
s^cürit^  des  grandes  rontes,  qui  jugeait  tons  les  crimes  et  ddits 
commis  par  des  vagabonds»  gens  sans  aven,  repris  de  justice; 
tables  de  marbre  (matiires  foresti^res);  eours  des  aides  (impüts); 
chambrcs  des  comptes  (verification  des  comptes  des  agents  finan- 
ciers);  cours  des  monnaies. 

Dans  lu  plupart  de  ees  tribunaux  royaux,  il  y  avait,  h  cot^ 
des  juges  on  eonseillers,  magistrats  assis,  un  mlnistrre  public, 
{magistrature  debuut  ou  parqnety).  ministere  i  iiblir  est  Tino 

des  belles  institutions  propres  h  notre  droit  inconuues  au  droit 
romain  comme  au  droit  germanique,  et  qua  la  plupart  des  peuples 
nous  ont  empnmt^s.')  Le  Boi  avait  souvent  k  plaider  devant 

>)  La  mariekauiiitt  tronpe  k  cheval,  ert  Torfgiiie  de  la  ^mdamene 

actoeUe. 

8)  Les  sivges  det;  nunibros  än  ministere  public  ettiiciit  plae^*s  antrffois 
Sur  lc<  phuK  her  mt^me  de  ia  solle  d'audience,  au  pied  de  Testrade  dee  jugefi. 
Iis  parlaieiit  debout. 

t)  y.  notanunent  poor  TAIleittagne  la  loi  d'orgamsation  jndiciaire 
(27.  jaoT.  1877),  «rt.  142  et  8. 
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ses  j)ropres  tribunaux  |)oiir  ses  tluuiaines.  Comiuc  un  |)laide\ir  or- 
dinaire  il  chargeait  alors  im  procureur  de  formuler  ses  conclu- 
sions,  im  avocat  de  lus  soutenir.  Puis  los  aitributions  des  i)vo- 
cureurs  et  des  avocats  du  Roi  s'elar^irent :  gardicn  de  la  police 
en  France,  il  les  chargea  de  veiller  k  la  röpression  des  delits  qui  por- 
taient  attemte  Ii  Tordre public.  Usre^orentaussi  lamission  de  prendre 
en  mains  les  int^r^ts  des  veuves,  des  orphelins,  et  gen^alement 
des  ificapablea,  dont  le  Hoi,  par  tradition,  se  considerait  comme  le 
protectODT  natareL  Finalement  ils  porent  prendre  la  parole  dans 
tonte  affaire,  parce  que  le  Boi,  au  nom  de  qui  la  justice  ^tait 
randue,  pouvait  paraitre  toujours  int^ressö  ä  ce  qu'elle  f&t 
bieu  rendue. 

Dans  lea  Cours  souveraines»  les  procureurs  et  avocats  du  Boi 

ß  mtitulaient  procureurs  gSn^aux,  avocats  gin^raux. 

Iis  etaient  assistes  par  des  suppl^ants,  Substituts. 

Toutes  ces  charges,  offices  de  judicature,  etaient,  a  la  fin  de 
landen  regime,  devenues  v^nales  et  h^rt-Jitaires. 

La  v^nalit^  et  l'lieredite  avaient  commenc<5  par  le  haut  de 
la  hi^rarchie.  Les  conseillers  aux  Parlements,  s'autorisant  de  ce 
que  faisaient  les  titulaires  de  b4ii^ces  ecclt^siastiques,  pratiqne- 
rent  la  retignaHo  in  favorem,  moyennant  une  somme  d'argent 
que  Ton  dissimulait.  La  royaut^  ayant  reconnu  aux  Parlements 
le  droit  de  lui  pr^nter  dea  candidats  aux  places  vacantes,  les 
Parlements»  par  esprit  de  corps,  ne  manqu^rent  pas  de  pr^enter, 
au  lieu  du  conseiUer  dtoissionaire,  celui  en  faveur  de  qui  il 
avait  r^ign^;  k  la  place  du  conseiller  d^funt^  son  b^riüer.  La 
royaut^  finit  pur  reconnaitre  et  sanctionner  cet  usage,  moyennant 
de  fortes  redeyances.  Puls  eile  crda  de  nouveauz  offices:  eile 
les  vendait  en  r6alitd»  mais  eile  d^guisait  sous  la  forme  d*un 
emprunt  la  finance  qu'elle  exigeait  du  nouvel  officier.  Naturelle- 
ment  il  fallut  bieu,  ü\ctnt  vendu  uu  üffieu,  (ju'ello  en  permit  la 
transmission,  par  rdsignation  entre  vifs,  ou  par  di-ces.  C'est  k 
quoi  eile  fut  amenee,  non  sans  protcstations  souveiit  r^itertics 
des  ^tats  generaux,  non  sans  rjuelijue  r^actions  momentanÖes. 
Mais  les  besoins  d'argent  etaient  les  plus  forts. 

Pour  sauvegarder  les  ajjparences,  on  disait  que  ce  qui  etait 
dans  le  commerce,  c'etait  la  valeur  p^uniaire  du  droit  de  r^si- 
gnation,  la  finance  de  Voffice,  et  non  la  fonction.  L'officier 
n'avait'il  pas  pay^  au  pr^c^dent  titulaire  sa  r^signation  en  sa 
faveur?  S'il  Tavait  pay^,  n'avait-il  pas  ce  droit  dans  son  patri- 
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moine,  pour  Texercer  i\  son  tour?  Mais  la  fonction  n'etait  pas 
sa  propri<^t^:  le  Roi  seul  pouvait  la  conf^rer.  O'est  ce  qu'il  faisait, 
par  Jetires  de  provision.  Certaines  conditions  Tage  et  de  capacit^ 
('taient  requises:  mais  les  disj)enses  d'äi^e  s V>l)tenaient  facilement, 
et  les  exameus  etaieat  pea  seheuz,  surtout  pour  ics  üls  d'officiers. 

Ce  systöme  ent  oertains  bona  rösaltats.  H  mtroduisit  dans 
notre  pays  la  meilleure  garantie  que  pnime  aouhaiter  le  justiciable 
contre  romiiipotence  de  Ttet:  rinamoTibüit^  de  la  magistratnre. 
La  Tente  engendre  natarellement  Tobligatioii  de  garantie;  celui 
qiii  a  Tendu,  ne  doit  pas  poovoir  ^vincer  son  acheteur.  Lea 
magistrats  derinrent  ainsi  ind^pendants  Tis-ii-yis  de  I&  conronne; 
ila  le  montrerent  bien  aux  XVTL®  et  XVIII*  si^les.  Gräc©  k  ce 
Systeme  il  se  fonda  des  familles  de  gens  de  robe,  qui,  de  pere 
en  fils,  fournissaient  des  magistrats  et  chez  qui  s'entretenaient 
des  traditions  de  haute  culture  intellectuelle,  de  science,  d'int^grite. 

D'un  autre  odt4  la  v^nalit^  des  ofilccs  conduisit  ä  les 
moltiplier  dans  une  proportion  incroyabie,  k  en  cr^er  partout 
Sans  aucune  utilit^.  Elle  foomissait  un  lit  tranquille  ä  Tignorance, 
h  rincapacit^.  Enfin  eile  engendra  Tabtts  des  ^^iees.  Les  plai- 
deurs  allaient  expliquer  leur  affaire  &  lenrs  jnges»  les  soUiciter. 
Hb  lenr  offiraient,  par  polifiesse,  de  mentis  cadeaux,  des  drag^es, 
des  bonbons  dpic^s  dont  nos  aleux  se  d^lectaient.  »»Puis  d'tine 
konnestet^  on  fit  une  n^ssit^  ....  les  espices  Inrent  cbang^es 
en  argent,  aimant  mienz  les  juges  recevoir  deniers  qne  des 
dragees  (Pasquier)."  Les  juges  touchaient  bien  des  gages  du  Roi 
pour  le  Service  qu'ils  lui  rcndaient;  mais  ces  gages  n'etaient  pas 
pio[)oitionnes  au  prix  qu'ils  avaient  du  payer  pour  leur  offi.ce. 
Aiusi  le  plaideur  salariait  noii  seulement  son  procuraur  et  son 
avocat,  mais  aussi  scs  juges:  comment  leur  impartialite  n'aurait- 
elle  pas  4te  suspecti^e*)? 

La  venalit^  des  offices  de  judicature  a  etd  d^fendue  par 
quelques  bons  esprits*).  Beaucoup  d'autres  Tont  fletrie;  les 
jurisconsoltes  et  les  parlementaires  les  plus  illustres  n'ont  pas  4t6 
les  moins  s^v^res.  Cependant  il  a  fallu  une  r^volution  pour 
abolir  ce  Systeme:  non  seulement  la  couronne  ^it  intdressäe  h 
son  maintien,  k  raison  des  grandes  ressources  p^cuniaires  qu*eUe 


1)  Voir  le  memoire  de  Beaumarchais  coatx«  le  coiiseiller  GoSsmaa, 
les  Haidmut  de  Bacine,  etc. 

>)  Montesqiaeit,  EtprU  dt»  Im»,  Uv.  V,  ch.  XIX. 
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en  tirait;  mais  des  fainiUes  enti^res,  toute  une  classe  de  la  soci^t^ 
aurait        rninf^t^  par  son  abolition. 

Cette  Organisation  judiciaire,  que  nous  connaissons  main- 
tenant  d'one  fa9on  g^n^rale,  n'a  pas  ät6  aans  ezercer  quelque 
inflnence  vor  la  formation  de  Tunit^  franpaise.  £31e  habitua 
k  voir  dans  le  Roi  le  Boaverain  de  la  nation  entiere:  n'dtait-oe 
pa»  de  Ini  qa'^manait  toute  justice  poor  tona  les  habitanta,  aar 
Um  lea  points  da  territoire?  Lea  l^giatea,  dont  on  a  tant  criti- 
qii6  le  rdle,  ae  tronyent  ainai  avoir  lait  nne  (Huvre  utile:  nnl 
plaa  qa'enx,  en  effet,  ]i*a  contriba^  k  cette  centraliaatioii  de  la 
justice  au  profit  de  la  royautä. 

D.  Circouacriptiona  eccl^aiaatiquea. »En  1792,  onne 
comptait  paa  moins  de  cent-vingt  dioc^ses  ^piscopaux,  r^partia 
eatre  dix-neuf  archevech^s,  et  comprenant  trente  huit  mille  paroisses. 

Quelques -uns  de  ces  dioceses  relevaient  daickevechäs 
Ärangers.') 

11  y  avait  de  grandes  in^galitds  eutre  eux  snu^  le  rapport  de 
ratend ue.  Mais  h  raison  de  IVnorme  impoitance  des  biens  du 
clergf^,  les  moindres  sieges  donnaient  des  revenus  consid^rables, 
comparables,  et  mdme  sup^eura  k  ceux  des  gouvernements  mi- 
litaires  et  motivant  les  m6mea  critiquea,  „Figurez-voua/  ditTaino,^ 
jiiine  petite  yiUe  de  province»  qui  aouvent  n'eat  paa  m^me  une 
mince  aoua-pr^ecture  de  notre  tempa,  Conaerana,  Mirepoiz, 
Lavaur,  Bieux,  Lombez,  Samt*Papoal,  Comndngea,  Lu^on,  Sar- 
lat,  Mende,  iVtfjua,  Leacar,  Belley,  Saint-Halo,  Tr^goier»  Em- 
bnm,  Saint-Claude,  alentour  moina  de  deux  centa,  moina  de 
Cent,  parfoia  moina  de  dnquante  paroiaaea»  et,  poor  exercer  cette 
petite  aurveillance  eod^aiastique,  un  prdat  qui  touche  de  26000 
k  70000  livres  en  chifires  oMciels,  de  B7  000  k  105000  livres  en 

Chiffre  r^els,  de  74000  h  210  000  livres  en  argent  d'aujourd'hui  " 

Quant  aux  sieges  importants,  ils  etaient  magnitiquement  dotds: 
Xaibunne  donnait  120000  livres  de  revenus;  Paris  et  Oambrai, 
200000  livres,  en  cliiffres  ofiieiels,  inferieurs  de  moiüe  k  la  realit6. 

II  n'est  qne  jnste  d'ajouter  (ju'en  g(^n(^ral  les  membres  du 
haut  clergä  faisaient  un  usage  louable  de  ces  grandes  ressources, 
de  möme  que  lea  moinea  qui,  eux  auaai,  avaient  de  tres  gros  re- 

Les  evrolies  de  Corse  (Ajaccio,  Aleria,  Mariana,  Nebbio,  Sagone) 
relevaient  de  l'archevrch«^  de  Gi^nes;  les  evecheg  de  Metz,  Nancy,  St.  Die, 
Tool,  Verdun,  de  i'archevtH:he  de  Treves;  Strasbourg,  de  celui  de  Mayence. 
*)  Originit  de  la  JFiwie»  cMtemporame,  I,  p.  M  et  65. 
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Tenns:  ü  ne  fmi  pas  onUier  qne  la  seule  asaistance  publique 
en  ces  temps-lk  €tait  la  charit^  religieuse.^)  Hais  la  plupait  des 
pr^lats  ne  r^daient  pas  daas  leurs  Silges  et  yivaient  k  la  cour. 
U  faut  oonnutre  ces  choses  pour  comprendre  tont  un  cöt^  de 
la  B^olution:  les  wiahreB  du  petit  dergä,  les  plaintes  des  cnrös 
de  campai^e  r^uits  ä  la  porUün  congrue,  leurs  d^anoes  et  leur 
mauvais  Tonloir  k  Tegard  de  leurs  chefs,  leurs  votes  hostües  aux 
ordres  piivildgi^  dans  les  Etats  g6n^uz. 

E.  Circonscriptions  communales.  — On  peut  consid^rer 
comine  des  divisions  administratives  du  territoire  les  circonscrip- 
tions communales,  bicn  qu  elles  n  a\  aicnt  point  ete  cr^ees  par 
les  pouvoirs  pu blies.  Les  hommes  ont  comnience  par  se  grouper 
naturellement  sur  certains  points,  des  que,  devenus  s^dentaires, 
ils  se  sont  mis  k  cultiver  la  terre.  Iis  ont  eu  des  lors  des  besoins 
et  des  intdrets  communs,  se  sont  donn^  des  chefs,  des  assernbh'es 
ddlib^rantes,  des  coutumes,  des  tribunaux,  des  milices,  «t  sont 
impos^  des  contributions,  ie  tout  sans  songer  ä  en  demander 
l'autorisation  k  l'^tat. 

On  distinguait  les  communes  urbaines  et  les  communes 
rurales;  autrement  dit,  les  lilles,  ou  vüUs  de  ammunes,  et  les 
eommunautes  rurales,  ou  paroisses. 

Ii  seraifc  beaucoup  trop  long  d'expose?-  ici,  meme  en  abr^gö, 
rorgauisation  tr^  compliqu^e  des  unes  et  des  autres.  Bisons 
seulement  que,  dans  les  villes,  oü  les  ^labitants  4taient  en  constant 
contact,  avaient  plus  de  s^curitf^  et  moins  besoin  de  la  protection 
du  seigneur,  ne  vivaient  pas  de  la  terre  concddee  par  lui,  mais  de 
leur  travail  ou  de  leur  commerce,  le  regime  f^odal  ne  dura  pas 
longtemps.  Les  habitants  obtinrent  de  bonne  hewe,  tautöt  les 
armes  k  la  main,  tantdt  k  priz  d'argent,  quelquefois  k  ütre 
gratttit  et  par  conoession  spontande,  des  libert^s  ou  franchises  plus 
ou  moins  consid^rables  (droits  de  justice,  droit  d*imposition»  droit 
d*ayoir  une  force  armto).  Le  hourgew,  ou  membre  de  la  Tille 
af&anchie,  ^tait  im  privil^giä,  comme  le  noble  ou  le  derc.  Au 
contraire  la  f^odalit^  subsista  dans  les  campagnes,  dans  lejfHaipays, 
comme  on  disait:  les  seigneurs  y  conserverent  jusqu'au  beut 
leurs  droits  de  police  et  de  justice;  les  habitants  (ierfs  et  vikUne) 
n*j  eurent  ni  magistrats,  ni  juridictions  propres,  ni  droits  politiques. 


1)  y.  Taine,  p.  48  etc. 
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Iis  furent  cependant  appeltis,  par  la  volonte  de  leurs  seipieurs, 
k  participer  dans  une  certaine  raesure  Ii  hi  gestion  de  leurg 
intf^rets,  par  des  a&senüjlees  generales  qui  se  tenaient  k  rcglisc  ou 
sor  la  place  de  i'^glise,  apres  les  oiüces,  et  par  des  syndics,  ou 
^oeurmra  syndics  qu'elies  chargeaient  de  suivre  et  d'exäcuter 
leurs  ddib^rations.  Oes  int^rets  commims  ^taient  ordizudrement 
rentretien  de  r^lise,  du  cimetiere,  des  docbes;  radministration  des 
biens  commimaux.  Elles  disuent  aossi  le  sacristam,  les  membres 
de  la  iabrique  paroissiale,  le  sergent,  le  messier,  le  pfttre,  les 
asB^urs  (r^partitenrs)  et  collecteurs  des  tailles«  Vers  la  fin  du 
XVin*  si^e,  des  tentatives  furent  laites  pour  substituer  aox 
aiBembl^  g^^rales  des  assembl^  moins  nombreuses  et  moins 
tnmultaeiises,  compos^es  du  seigneur,  du  cnr^,  du  syndic  et  de 
trois,  six  ou  neuf  membres,  selo  nie  nombre  des  ^lecteurs,  par 
les  lialjitants  (^11!  pavainif  au  inoins  cinq,  neuf  ou  douze  livres 
de  taille,  suivant  la  ]»opuiaiiun.  Ces  assemUces  de  paroisse 
clevaient  se  reiinir  tous  les  di manches,  apres  la  messe.  Les 
assembl^es  generales  nc  sc  tmrent  plus  que  dans  certaines  cir- 
coEstances  exceptionnelles. 

Quelle  attitude  la  royaut6  piit-elle  vis  k  vis  des  CQmmunes 
urbames  ou  rurales'^  £lle  lavorisa,  sur  les  domaines  de  ses  vassaux 
bleu  plus  que  sur  les  siens,  T^maucipation  des  villes,  approuva  et 
garantit  les  cbartes  d'affranchissement,  se  fit  partout  la  protectrice, 
mm  aussi  la  tutrioe  des  yüles  privU^gi^es.  C*est  oe  qui  a  mis  eu 
circulatiQn  la  th^  autrefois  dassique  que  la  rojautd  aurait 
^t^  rinitiatrice  de  cette  ämancipation,  que  les  communes  auraient 
»dü  kur  affiranchissement  h  Louis  le  Gros,  la  confirmation  et 
Peztension  de  leurs  droits  &  saint  Louis  et  k  Philippe  le  Bel.^*) 
Dans  les  campagues,  eile  chercha  k  iniroduire  des  maires  royaux, 
des  syndics  perpetuels  officiers  royaux.  Ses  intendants  et  leurs 
subdelegiu'S  se  substituerent  aux  juges  seigneuriaux  dans  l'exercice 
de  la  police,  dans  la  surveillance  des  syndics,  dans  Tapprübatiun 
des  decisions  importantes  prises  par  les  assemldees  municipales. 
hk  aussi  eile  se  donna  le  röle  de  j)roteger  les  habitants  cOBlre 
leurs  seigneurs  d'abord,  et  aussi  contre  eux-memes. 

Parmi  les  circonscriptious  terhtoriales  que  nous  veuons  de 
parcourir,  nous  n'avons  pas  mcntionn^  les  p  r  0  v  i  n  c  e  s.  Cependant 
ou  lit  partout  qu*avant  1790  la  France  €tait  divis^e  en  provinces, 


1}  Mamlmle  de  la  Charte  de  1814. 
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et  Ton  pr^dse:  en  trente-deiix  provinoes;  conme  on  dit  qu'elle 
l'est  aajourd'hQi  en  quatre-vingt-six  d^partements. 

B  7  a  Ui  nne  erreur,  ou  toat  an  moins  iin  malentendu.  Lea 
provinces  existaient,  fl  est  vrai.   Hais  les  provinces  zi*^ient  pas 

des  divisions  politiques  OQ  admimstratives  da  territoire.  La 
preuve,  r'est  que  les  auteurs  du  Xyill"  siecle,  qui  exposent  la 
geogiapliie  du  royaume  de  France,  sont  loin  d'etre  d'accord  entre 
eux  dans  reuum6ration  des  provinces  (pii  \e  composent.  G(<nä- 
ralement  ils  en  comptent  trente-deux  ou  trente-trois.  U  autres 
reduisent  ce  nombre  ä  dix-sept.  Expäly  en  compte  cinquante-sept; 
La  Martiniere  quatre-vingt-cinq. 

La  province,  dans  Tancienne  France,  c'etait  simplement  un 
territoire,  un  paws.  Chaque  province  avait  eu,  avant  ia  formation 
du  royaume,  son  individualitö,  ses  fronti^res,  son  gouvernemeut. 
Mais  une  fois  incorpor^e  au  rrn^aume  par  siiitc  de  circonstances 
tres  diverses,  telles  que  la  conquete,  un  mariage,  une  confiscation, 
un  heritage,  eile  s'«'tait  trouvee  absorb^e  dann  le  Systeme  ad- 
ministratif  qui  y  fonctiomiait,et  eile  avait  perdu  son  existence  legale. 

Sans  doute,  le  plus  souvent,  pour  m^nager  la  transition,  la 
royaut^  s'dtait  appliqu^  k  faire  co'incider,  autant  que  possible, 
avec  les  limites  de  la  province  qu'elle  ajoutait  k  son  domaine,  les 
limites  des  ciroonscriptions  nouvelles  qu'elle  j  superposait  Son 
nom  n^^tait  point  effac^,  mais  adapt^  au  gouvernemeut  militaire 
«ottveat  s  y  ^tabliooait»  Son  chef-lieu  conservait  son  titre 
de  vilie  principale  et  devenait  ordinairement  le  si^ge  des 
noaveaux  Services  qui  s'j  organisaient.  Sa  langue  ou  son  patois, 
ses  lois  ou  ses  coutumes»  ses  moeurs,  ses  traditions,  ses 
institutions  provinciales  ou  municipales,  en  tant  qu*elles  ^ent 
compatibles  avec  le  nouvean  regime»  Aaient  maintenues.  Ses 
habitants  continuaient  h,  se  qualifier,  comme  auparavant,  dePioards, 
Bourguignons,  Normands,  Bretons,  Proven9aaz,  Gascons;  les 
Fran^sis  dtaient  proprement  les  gens  de  Tlle  de  France.  Comme 
on  ne  voyageait  guSre»  comme  on  vivait  de  p&re  en  fiis  sur  le 
sol  natal,  la  fusion  des  races  -ne  se  faisdt  pas.  On  persistait, 
entre  habitants  de  deux  provinces  voisines,  ä  se  regarder  comme 
Prangers,  souvent  mdme  coimne  ennemis.  B  n*en  est  pas  moins 
vrai  que  la  province  n*avait  plus  d'ezistence  oMcieUe  et  ne 
subsistait  qu'h  l'ötat  de  fait. 

iVeuons  un  exem])le:  la  Norinandie.  —  Elle  avait  ses  fron- 
tieres  bien  marquees,  peraonne  ne  a'y  trompait:  ou  üu\  uit  qu  elle 
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allait  ici  jusqu*k  teile  rivi^re,  Ik  jusqu'ä  teile  coUine,  et  qu'en 
suivant  ses  routes  on  en  sortait  pour  entrer  en  Picardie,  dans 
1  ile  de  i  rance,  dans  le  Maine  üu  le  Percha,  ota  en  Bretagne. 
—  Elle  avait  son  histoire.  Ne  reraontons  pas  phis  liaut  i^ue 
l  epüque  oü  eile  avait  ete  abandoniiee  par  Charles  le  Simple  aux 
pirates  qiie  conduisait  Kolion,  et  avait  retj'u  d'eux  son  nein. 
KoUon  et  ses  succeeseurs  possed^rent  la  Norman  die  avec  le  titre  de 
ducs,  et  comme  Tassaux  du  roi  de  France.  L'un  d'eux»  Ouillaume 
le  Bfttard,  ajant  conqTiis  TAngleterre,  devint  roi  de  oe  pajs, 
mais  en  restant  vassal  du  roi  de  France  comme  duc  de  Nor- 
nundie.  EUe  fut  confisqoie  sur  Jean  saus  Tenre  en  1208, 
lonqne  celni-ci,  aprte  avoir  assaasin^  aon  neven  Arthur,  hdritier 
da  dnch^,  ent  refaa^  de  comparaitre  pour  r^pondre  de  ce  memtre 
devant  la  conr  dea  paira  de  France;  reconquise  par  Edouard  III, 
roi  d*Angleterre,  reprise  par  Charles  Y,  perdne  de  nouTean 
par  Charles  VI,  enün  r^unie  d^finitivement  h  la  Conronne  par 
Charles  Yli,  vn  1450.  —  Sons  la  domination  fran(;'aise  eile 
avait  conserve  presqne  toutes  ses  libertes:  sa  Charte,  dite  (  hurte 
aux  Normands,  sa  Coutume,  Coutume  de  Normandie, 
redigee  vers  125u,  une  des  plus  anciennes  de  France,  avec  des 
traits  tout-ä-fait  originaux;  sfs  usat^es,  comme,  par  exemple,  la 
clameur  de  baro;  sa  cour  de  justice,  le  Tribunal  del'Echi- 
quier  (qui  sous  Fran9oi8  ler  devint  le  Parlement  de  JKouen); 
ses  etats  particuliers  qni  ne  fnrent  anpiNrimte  qne  aona  Lonie  XIY . 

Lea  Normands  avaient  «aaai  lenr  caractöre  ä  pari:  ila 
passaient  ponr  laborienx,  intelligents,  i^ilea  an  eommerce;  on  les 
disait  anaai  raste,  int^resate,  ftpres  au  gain  et  pasdonnte  pour  la 
diicane. 

Tout  en  conservant,  comme  on  le  voit,  dans  une  large 
mesore  sa  phjsionomie  primitive,  la  Normandie  n'en  avait  pas 
moins  perdu  son  ezistence  l«^gale.   H  n'y  avait  pas  de  province 

de  Kormandie,  dans  la  geographie  officielle  de  la  France;  il  y 
avait  un  grand  gouvernement  militaire  de  Normandie,  et  un 
petit,  celni  du  Havre  de  Gräce,  trente-quatre  gouvernement« 
particulierb,  trois  generalitös,  liouen,  Caen  et  Alen<,;ou,  iu  derniere 
coraprenant  un  morceau  d'nne  province  voisine  (Mortagne,  pris 
Sur  le  Ferch e) ;  trente  baüliages,  huit  pr^diauz,  un  archeveche, 
ak  eveches,  etc. 

On  comprendra  par  cet  unique  exemple  pourquoi  les  pro* 
viaaes  n'entraient  pas  dans  la  nomendature  o£&cielle  des  parties 
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du  loyaume.  Quant  aux  divergences  des  geogra[)]ies,  elles 
s'expliquent  aisement.  Tel  auteur  comptait  pour  une  seule  pro- 
vince  la  Bourgogne,  parco  qu'elle  forniait  un  grand  gouvernement 
luilitaire.  Tel  autre  la  decomposait  en  j)lnsieiir8,  parce  que  ses 
diverses  parties  avaient  »'t»'-  reunies  en  piusieurs  fois  h  la  cou- 
ronne:  le  duche  de  Bourgogne,  sous  Louis  XI,  k  ia  inort  de 
Charles  le  Temeraire,  en  1477;  la  Bresse,  le  Bugej'  et  le  pays 
de  Gex,  au  traitd  de  Lyon,  sous  Henri  IV  (1601),  en  behänge 
da  marquisat  de  Saluces;  la  prineipaute  des  Donibes,  en  1762 
seulement.  Tel  aatre  enfin»  aliant  plus  Loin,  subdivisait  la  Bour- 
gogne propre:  sous  prätexte  que  les  comt^  d*Auxerre»  de 
Bar-sur-Seine  et  de  M&eon  n'j  avaient  pas  tonjours  M  ratta- 
ch^s,  ü  les  comptait  k  part. 

En  g6n^ral  on  ^um^rait  trente-deux  ou  trente*trois  pro> 
vinces,  parce  qu'il  y  ayait  trente-deux  g^n^ralit^  et  trente-trois 
grands  gouvernements.  Mais  cette  concordance  ^it  simplement 
apparente;  les  liinites  des  gtnc^ralites  et  des  gouvernements  ne 
coincidaient  pas  toujouis  exactement  avec  Celles  des  provinces. 
Ainsi  le  gouvernement  de  Tlle  de  France  comprenait  une  partie 
de  la  Picardie.    En  Normandie  il  y  avait  trois  generaiites. 

Pas  plus  (pie  les  provinces  ne  constituaient  des  di\n8ions 
officielles  du  territoire,  il  n'est  permis  de  considtor  comme  telles 
la  quantit^  infinie  de  pays  que  l'on  ^num^rait  quaad  on  laisait 
la  description  d^taiU^e  du  royaume. 

Llle  de  France,  disait-on,  comprend  huit  pays:  le  Farms, 
capitale  Paris;  la  jProtu»,  capitale  St  Denis;  villes  principaies: 
Gharenton,  Chelles»  Eoouen,  Enghien,  Qonesse,  Maubuisson,  Hont- 
morency,  Saint  Maur,  Yincennes;  le  Bur^pciXf  capitale  Dourdan; 
villes  principales:  Arpajon,  Chevrense,  Dampierre»  Issj,  Li^viSi 
Longjumeau,  Montlh^iy,  Port  Royal,  Seeaux;  la  Brie  frangaiH^ 
capitale  Brie  Comte  Robert;  villes  principales:  Oroissy,  Lagny,  etc., 
le  Oätinais  fran^iSf  capitale  Nemours;  villes  principales:  Corbeil, 
FontaLnebleau,  Montereau,  etc.,  le  MantoiSy  capitale  Maates;  le 
Vexin  francais,  capitale  Pontoise;  le  ValaiSy  capitale  Villers- 
Cotterets.  On  y  ajoutait  parfois  le  pays  de  Goeie  ou  GouellCt 
capitale  Dammartin;  le  Pincerais^  capitale  Poissy. 

La  Normandie,  que  noua  prenions  plus  haut  pour  exemple, 
se  divisait  d'abord  en  Haute  et  Basse  Norinandie,  La  Haute 
Normandie  comprenait  le  Rownois  (Bouen),  le  paiys  de  Caux 
(Dieppe),  le  pays  de  Bray  (Goumay),  le  Vexin  Narmand  (Gisors), 
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la  campagne  de  Xeubourg  (Evreux),  la  campagne  de  St.  Andre 
(Verneuil),  le  Lieuvin  (Lisieux),  le  ^^t^^;.  d  Ouche  (Laigle),  le  pays 
d'Aufje  (Pont-l'Evf'qiie).  La  Basse  Xornuindie  coriii)rf*naif  lu  cam- 
pagne  de  Caen  (t  aen),  le  Bessin  (Bayeux),  le  Bocage  (Vire),  la 
Campagne  d^Alengon  (Alen^on),  le  paijs  d'Haidme  (Argentan);  ces 
deux  pays  ^taient  appel6s  les  Marches;  VÄvran^in  (Avranches), 
le  Cotentin  (Goatanoes). 

Le  nombre  do  ces  potits  paja  ^tait  assez  mal  ddterinui^. 
Oa  en  comptait  de  850  ä  400. 

On  comprend  ais^ment  quo  ce  n*^taient  paa  'des  divisions 
admimstrativea»  mais  des  r^gions  naturelles.  Poor  des  raisons 
de  commoditä,  tir^s  soit  de  ia  facilit^  des  communicatioos,  soit 
de  rhomog^n^t^  des  coatomes,  la  royautö  faisait  yolonüera  coln- 
cider  avec  les  limites  de  ces  petits  pays  1©  ressort  d*ime  prevöte, 
d'iine  L'lection,  d  un  bailliage.  Nous  verrons  i^ue,  pour  des  raisons 
analogues,  les  arrondissements  actuels  au  nombre  de  3ü0  environ, 
ne  sont  autre  chose  au  fond  que  ces  petits  pays  rectifi^  et  adapt^a 
aux  conditions  nouvoUes  de  Texistence, 

De  ces  divisions  de  droit  et  de  fait  <|ue  nous  venons  do 
parcourir,  les  plus  importantes,  les  plus  interessantes  sont  assu- 
r^ment  les  demiores :  ces  provinces  et  res  payB  qui  n'avaient  pas 
de  valeur  au  point  de  vue  administratif,  financier,  ou  judiciaire, 
correspondent  k  des  i^alit^s  permanentes»  d*ordre  ethnogra- 
phiqne  et  g^ographiqne.  Anssi  vivent-elles  encore  dans  la 
memoire  des  hommes»  snrtout  de  ceaz  qui  sont  restds,  de  p&re 
en  fib,  attach^  au  sol,  tandis  qne  le  souvenir  des  circonscriptions 
iactices,  ^ablies  pour  les  besoins  du  gouvemement,  s'est  depuis 
longteinps  effac^.  Demandez  h  un  Normand  d*aujourd*hui,  m6me 
iastmit,  oh  commen^ent  et  ou  finissaient  le  gouvemement  du 
Hä%Te,  la  g^n<*ralitö  d'Alenpon,  le  präsidial  de  Coutances,  l'^lection 
de  Pont-Auderaer:  il  ne  poun  a  pu.s  voui»  repondro.  Deiuamlez 
lui  jusqu  oü  s'etendait  sa  pruvince,  quelles  ^taient  les  limites  du 
pays  de  Caux,  du  pays  d*Auge,  du  Coteutin:  ü  ne  sera  pas 
embarrasse. 

Nous  verrons  que  c'est  Iii  ce  qui  fait  iargument  principal 
des  hommes,  nombreux  ä  notro  ^poquc,  qui  r^clament  le  renta- 
niement  de  la  carte  de  France,  Tabandon  des  circonscriptions 
noavelles  (d^partements  et  autres)»  non  moins  factices,  en  g6n6ral, 
qoe  Celles  auxquelles  elles  ont  it6  Substituts  en  1790»  et  le 
fetour  aux  anciennes  dirisions  naturelles  avec  tous  les  temp4ra- 
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ments  et  toutes  les  modifications  qu'exige  la  diffi^rence  des 
temps  et  des  besoins. 

Maintenant  que  noos  connaiasons  les  divisions  et  Torgani- 
sation  de  rancienne  France,  nons  pouvons  aborder  Texpofl^  des 
divisions  actuelles  de  notre  tenitoire  et  de  rorganisadon  correspon- 
danie.  En  faisant  connaltre  oelles^,  nons  Torrons,  ä  tout 
iustsnt,  r^i^paraitre  celles-ll^  comme  les  g^logaes»  quand  ils 
ätadient  le  sol  qui  est  sons  leurs  pas»  recoxmaissent  ici  et  lä  les 
affleurements  des  terrains  des  ^oques  aat^ienres. 

Paris.  Charles  LescoBur. 
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Unterschiede  in  den  Forderungen  der  neuen  prenssisehen 
Lehrpläne  ffir  dag  Französisehe  am  Gjmnasiam  und  an  den 
fiealanstalten  im  Yergleich  zn  denen  Tom  Jahre  1892. 

I.  Gymnasinm. 

Das  allgemeine  Lehrviel  ist  in  den  Lehrplttnen  von  1901  fttr 

(bis  Gyronasium  im  ganzon  dasselbe  geblieben  wie  in  denen  von  1892, 
£s  ist  nacli  wie  vor:  „Verständnis  der  bedeutendsten  Schriftwerke  der 
1  etzton  drei  Jahrhunderte  und  einige  Geübtheit  im  mündlichon  und 
schriftlichen  Gebrauch  der  Sprache."  Nur  hiess  es  in  dem  alten  Lohr- 
plan  statt  der  „ bedon t endsten**  Schriltwerlce  anicbt  eu  schwieriger 
bedeotondor"  Schrift^'erke. 

Die  Zahl  der  wöchentliclien  Unterriclitsstunden  ist  tim  1  ge- 
^tiofren.  1892  waren  es  19,  jetzt  sind  es  20  Stunden.  Damit  im  Zu- 
tiummenhanjjj  liat  eine  Verschiebung  der  Unterrichtsstunden  in  den  einzel- 
nen Klassen  stattgefunden.  So  ist  die  Stundenzahl  in  U  III  und  0  III 
von  3  auf  2  gesunken,  dagegen  in  0  11  und  Ol  von  2  auf  3  gestiegen. 

Schon  dieser  Süssere  Umstand  giebt  Veranlassung  m  einer  Ver- 
schiebung in  der  Verteilung  des  Unterrichtsstoffes  auf  die  einseken 
Klassen.   Daxn  kommen  aher  auch  noch  innere  OrOnde. 

Forderungen  für  die  einzelnen  Klassen: 

In  IV  ist  die  wöchentliche  Unterrichtsstondensahl  im  Franzosischen 
dieselbe  geblieben.  Bagegen  sind  die  Forderungen  för  die  Bewältigung 
der  Formenlehre  bedeutend  erweitert.  Nach  den  alten  Lehrptenen  werden 
gefordert  „die  Erlernung  dor  rogelmilssigen  Konjugation  unter  vorläu- 
figer BeschrSnkung  auf  den  Indikativ"  —  also  mit  Ausschliessung  des 
Konjunktivs.  —  In  den  neuen  Lehrplttnen  dagegen  gilt  als  Forderung 

1.  „Einprl^runp  der  rop::ohn;issifron  Konjugation**  —  also  olme  Ausschluss 
dos  Konjunktivs   und   mit   ?iinscliliossnnp:   von   Passiv  und  Reflexiv. 

2.  Früher  wurde  nur  die  Erlernung  der  ürundzaldwörter  gefordert,  jetzt 
heisat  es  „Erlernung  der  Zahlwörter"  überhaupt.  Dazu  geliüren  dann 
auch  die  Ordiujdzalil Wörter,  sowie  die  Verwendung  der  Grundzahlen 
statt  der  Ordnungszahlen  und  sonst  noch  einige  in  das  Gebiet  der  Zahl- 
wörter fallende  granmiatische  Formen,  wie  die  MultiplikativJi,  Verhilltnis- 
sahlen  u.  t.  w. 

MtMlirift  Ar  firuK.  «nd  engl.  Unterriebt.  I.  Bü.  13 
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Aussordom  ^ohört  jotzt  zu  dem.  Pensum  d-  r  TV  3.  am  li  dir  Er- 
lernimg  der  Fürwörter  und  die  Keantnis  von  der  Biklung  des  Umstands- 
wortes, wovon  in  den  alten  Lehrplänen  noch  nicht  die  Rede  \<t 

Dieses  Pensum  wird  beispielsweise  in  der  Ploetz 'sehen  Elementar- 
gjamraatik,  die  noch  an  vielen  Anstalten  grliraticht  wird,  von  Lektion  2 
bis  ein-i  hlioslich  Lektion  105  behandelt  und  bildete  bisher  den  Unter- 
richtsstoff für  IV  nnd  für  mindestens  die  drei  ersten  Quartale  der  U  III. 

Wenn  demnach  den  Forderungen  der  nenen  Lehrplüne  in  der 
Onuumatik  genfigt  werden  soll,  so  ist  das  bei  der  Ploetzschen  Verteilnng 
des  Stoffes  nicht  melir  möglich.  Es  muss  vielmehr  der  grammatische 
Lelurstoff  der  IV  an  der  Hand  eines  andern  geeigneten  Leitfadens  er- 
lernt wer« Ion.  Auch  zur  Einübung  der  Formeulehre  miiss  ein  neues 
geeignetes  Ueiiungsbuch  zu  Grunde  gelegt  werden.  Denn  es  werden 
auch  schriftliche  und  mündliche  üebersetaunirf^n  aus  dem  Elementar-  nnd 
Lesebuclie  g(»fordert.  Letzteres  war  auch  schon  eine  Forderung  der 
alt»  n  LehrplUne.  Aber  was  durin  nicht  erwähnt  war,  ist  der  Umstand, 
d:\ss  statt  der  Uebersetzimgen  auch  gleich  von  vorneherein  froioreUebungen 
(Umformungen.  Nachahmungen  u.  s.  w.)  zugelassen  sind.  Dazu  geben 
die  ElementarhUcher  voa  Plcetz  keine  Anleitung. 

Hinsichtlich  der  Aussprache  erscheint  übrigens  die  „Erwerbung 
einer  richtigen  Aussprache**  der  alten  Lehrpl.ip,«'  nach  den  neuen  in 
„Einübung**  gemässigt.  Cf.  Neuphüologisdtcä  CmtralblaU  von  Idol 
September!  left 

U  III.  Die  wöclientliche  Stimdenzahl  ist  von  3  auf  2  herabge- 
setzt.   Zum  Teil  ist  die  Lehraufgabe  fUr  U  ITT  dieselbe  geblieben  wie 

in  dor  vnili.TLrohonflon  Klns=?p.  Sir»  ^npfrlt  ühcrhiuipt  in  der  Befesti- 
gimg uud  Krweiteruiiir  d»  r  Lrla"aufgul«i'  d-  r  IV.  Ebener»  wif»  in  l\ 
könnf^n  ;iiu  h  in  III  ih  Im-h  dif  soliriltlicln  u  und  mündlichen  Uebcr- 
sotungeu  aus  drin  Kl  iuciitur-  und  I.i  -<  l)iii  li>-  aucli  freiere  U<'bmi^^u 
(Umformuniren.  Na*  lialimimgen  u.  s.  w.)  tret«  u.  Das  Letztere  war  in 
d<  n  alten  LrhrpliüKa  nicht  enthalten.  Es  fallen  wog  „die  alh'motwtii- 
di:4sten  uun  gelm;U<sigeu  verba",  die  uach  den  alten  LehrpliUien  zum  Pen- 
sum der  um  gehörten. 

0  III.  Die  wöchentliciie  iStuudenzalü  ist  wie  in  U  III  von  3  auf 
2  herabgesetzt. 

Das  grammatische  Lehrziel  bestidit  wit  schon  in  deu  altiu  Ltiir- 
pläneu  in  der  Einübung  der  sogen.miit*  u  uuregelmUssigen  verba  und 
ILberhanpt  in  dem  Abschluss  der  Formenlehre. 

Es  fillit  weg  die  in  don  alten  LehrpUlnen  gefurderto  Behandlung 
einiger  Kapit<-]  der  Syntax,  wi  •  dir  Hauptgesetzo  aus  der  Lehre  üUr 
die  "\Vortst<dlung.  die  Tempoi.i  uud  Modi.  Als  neu  kommt  für  die  Sprech- 
übungen hinzu  die  Aufstellung  eines  darauf  bezüglichen  Planes  für  alle 
Klassen;  d.  h.  die  Sprechübungen  sollen  nebeu  dem  Amsehluss  au  Gele- 
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sent's  nach  ein«  in  für  alle  Klassen  aufzustellenden  iMane  über  V^orkomm* 
nisäe  aus  dem  tilglichen  lieben  etc.  abgehalten  werden. 

U  II.  Die  wöchentliche  Stundenzahl  ist  dieselbe  geblieben,  nftm* 
lieh  3.  Aber  wtthrond  nach  den  alten  LehrplSnen  mit  der  Syntax  schon 
in  0  in  begonnen  nnd  in  der  U  II  die  (Grammatik  gewissermaasen  zum 
Äbschloss  gebracht  werden  sollte,  wird  in  den  neuen  Lehrplanen  gefor- 
dert eine  «Auswahl  der  praktisch  wichtigsten  syntaktischen  Gesetze  aus 
allen  Gebieten,  insbesondere  über  die  Rektion  der  Zeitwörter,  den  Ge- 
brauch der  Zeiten  und  Modi,  des  Infinitivs,  der  Participia,  des  Gerun- 
diums und  (Iber  dir  Fürwörter,  VergieiehungssÄtze  und  N<';,Mt Ionen.* 
!>!•  Ei-gitnzung  und  Vervollständigung  der  Syntax  wird  nach  OII  bezw* 
nach  den  obersten  Klassen  verlegt 

IMe  schriftlichen  und  mOndliehen  Uebersetzimgen  bleiben  dieselben 
wie  nach  den  alten  Lehrplttnen  und  wie  in  U III  und  OUT.  FOr  die 
Lektüre  ist,  was  in  den  alten  Lehrplfinen  nicht  besonders  betont  wird, 
leichte  Prosa  nnd  einige  Gedichte  rorgeschrieben. 

O  II  bis  0  I.  Die  wf^t  hi'ntliclii'  Stuinli-n/.nbl  ist  von  je  2  auf  je 
3  erhöbt.  Als  neu  ist  für  O  II  und  teilweise  auch  U\v  V  I  uud  Ol  vor- 
gescliriebfu;  ..Wiedorhohmg  und  -  iusbe^iiinlrrf  in  0  II  —  KrcrJln^nnuf 
des  syntaktischen  Lehr.>>tt»lies  nebst  mündlichen  und  »cliriftlichenüebuugen 
im  FranzösLicUen  wie  in  Uli. 

Damit  ist  angezeigt  1.  dass  die  Behandlung  der  Syntax,  die  in 
U  II  ihren  Anfang  genommen  hatte  und  nur  mit  Auswahl,  wenn  auch 
auf  allen  Gebieten  derselben,  getrieben  wurde,  erst  in  0  II  zum  Abschluas 
gebraciit.  aber  auch  in  I  n'u  lit  ausser  Acht  gelassen  werden  soll ;  2.  dass 
die  mündlichen  und  schriltliehen  Uebungr  n  i  m  Französischen  stattfinden, 
wie  in  U  II,  wtthr^d  nach  den  alten  Lt  hrpliliien  Uebersetzungen  aus 
dem  Franz* »siechen  angefertigt  wurden.  Die  letzteren,  d.  h.  die  schrift- 
lichen Uebersetzungen  aus  dem  Französischen  fallen  entweder  ganz  fort, 
oder  sind  auf  ein  Mindestmass  zu  beschranken.  Auch  für  die  Lektüre 
lauten  tlie  Vorsclu*iften  der  neuen  Lehr{)lllne  wesentlich  andt-rs  als  in 
don  alten.  ZunUchst  ist  besonders  betont:  „die  Lektüre  steht  im  Mittel- 
punkt des  gesamt«  II  ünterriclits"  d.  h.  die  Lektüre  ist  nicht  flor  aus- 
schliessliche Unterriclitsgegenstand.  wie  man  mit  Berufung  auf  die  alten 
Lehrplilne  teilweise  angenomnu  n  hat,  sie  steht  nur  im  Mittelpunkt  des 
gesjunten  Unterrichts.  Soihnm  h»  isst  es  nicht  mehr:  „li^son  nusi:«'. 
wUhlter.  vorzugs\vt  i>t  modern  franzosisclier  Prosa,  teilw«  i>«'  zur  Belebung 
de?»  geschieht  Hellen  Stofles,  jedoch  auch  des  einen  und  (l«r,  andern  klassi- 
schen Dramas,  jedenfalls  einer  der  gru^M-n  KimirMlicn  Mulieres**  süuti<  rii: 
„Lesen  ;,'ohalt\ oller,  moderner  Pro^üUsciiriitt  n  aus  allen  üebieten.  womög- 
lich auch  eint  <  klassischen  Trauerspiels  und  eines  modernen  Lustspiels, 
jeilenfaüs  aber  eines  der  grösseren  Lustspiele  Moli«!;res." 

13* 


184 


HitteUnng«!!.  Spohn, 


Ueber  die  Synon^nnik,  Stilistik  und  Hetrik  suu\  die  Bcstimmtin^ii 
dieselben  geblieben,  d.  L  sie  sollen  nur  nach  Bedürfnis  im  Anschluss 
an  Gelesenes  in  Betracht  kommen. 

Die  methodischen  Bemerkungen  sn  den  Lehrplänen  und  Lelir- 
aufgaben  von  1901  weichen  wesentlich  von  denen  der  Lehrplilne  von 
1892  ab.    Sip  finden  sicli  in  den  alten  Lehrplllnon  in  drei  Abtciliiniron 
grupinert,  nilmlich  in:  1.  Grammatik.  2.  Lektüre,  8.  lutlndlichen  (n  braiuh 
der  Spruclie,    In  den  neuen  Lehrplän»'n  daf^ogon  sintl  sie  in  M  Abtei- 
lungen gmppii  rt,  nUralich  in:  1.  Aussprach«'.  2.  Sj'rrehtlbungen,  H.  Wort- 
und  Phrasonscliatz,   4.  T.'  ktürc.   5.  Grammatik   und   «jonstigc  Theorie, 
6.  schriftliche  Ufbungeu,  7.   Uutcrrichtsihpraclic  S.  Konzentration.  Es 
dtlrfto  gontlgon,  dio  fllr  das  Gymnasium  besonders  wiclitiiren  hervorzu- 
heben.   Dabei   mai;  ^rleiclizeitig  bemerkt  werden,  dass  un??ere  Gegen- 
überstellung der  mtithüdischeu  Bemerkungen  tum  Teil  auf  der  im  Xeu- 
pküologischen  Cetifralblaft  von  1901  (Septendx  rhefte)  eathaltcuen  lieruht. 

1.  Betreffs  der  Unterweisung  in  der  Aussprache  hiess  es  in 
den  alten  Lehrplilnen,  .sie  süUten  stattfiiulen  „unter  Vermeidung  von  all- 
gemeinen Ausspracheregcln  und  unter  Fernhaltung  aller  theoretischen 
Laatgesetse  nnd  der  Lautschrift'*.  „Vorsprechen  des  Lehrers,  Nach- 
sprechen des  Schülers  nnd  Chorlesen  sind  die  Mittel  sur  Erreichung 
einer  richtigen  Anssprache  in  der  Schule.  Ausbildung  der  Hor^  und 
Sprechfertigkeit  des  Schülers  ist  stets  im  Auge  tu  behalten.*  In  den 
nenen  LehrplSnen  mrd  anf  Pernhaltong  aller  theoretischen  Lautgesetse 
und  der  Lautschrift  kein  Nachdruck  mehr  gelegt,  das  Chorlesen  und 
Chorsprech^  der  Schtüer,  sowie  die  Ausbildung  d^  HOr-  und  Sprech» 
fertigkeit  wird  nicht  mehr  erwHhnt.  Dagegen  wird  einer  einheitlichen 
Aussprache  an  ein  und  derselben  Anstalt  das  Wort  geredet.  nHinsicht- 
lich  einzelner  Punkte  —  so  heisst  es  —  bei  denen  die  Aussprache  that- 
sächlich  schwankend  ist,  muss  unter  den  Lehrern  einer  Anstalt  feste 
Vereinbamng  getroffen  werden.*"  Sie  soll  in  einem  kurzen  Kursus  ge- 
lehrt, durch  vielfaclie,  genaue  Uebung  angeeignet  werden,  und  darf  es 
auch  auf  den  folgend,  n  Stufen  an  bestilndiger  Kontrolle  nicht  fehlen,  tiad 
es  sind  anch  die  Anforderungen  an  Sicherheit,  Fleiss  und  Betonung  an- 
gemessen zu  sfeii^.  rn. 

2.  Hinsichtlich  der  Sprechübungen  wird  eine  planmilssige  Er- 
weiterung des  Stoffgebiets  beansprucht  snwio  aucli  die  Benutzung  in- 
haltlich wertvoller  Anschauung.sbilder,  Ljmdkarton,  Kunstbliltter  und 
andere  Hilfsmittel,  wovon  die  alten  LehrplUne  nichts  enthielten. 

3.  „Die  Grammatik,"  so  heisst  es  in  den  neuen  LehrplUnen,  „soll 
zwiu*  der  Lektüre  untcrgeonlnet  werden.  (l:irf  aber  nicht  derart  in  den 
Hintergrund  treten,  dass  auf  viur  sy>t.  Hi:iti-.(  h<-  Ordnung  und  Verteiltmg 
bestimmter  Pensen  auf  die  einzelnen  Klaj.&en  verzichtet  werde.  Ein 
wvuu  aucli  jnöglichst  vereinfachtes  System  muss  schliesslich  vor  don 
Augen  der  Schüler  stehen.    Dies  gilt  am  bestimmtesten  für  Oberreal- 
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und  Realschulen,  aber  mit  angemessenem  Unterschied  auch  fflr  die  an- 
deren Lehranstalten.  Anknttpfong  an  die  anderen  von  den  SchQlom  er* 

lemtf'n  Sprachen  ist  nirgends  zu  versilumcn. 

Das  letztere  setat  eine  wisse nscliaftüch  be<;rUadeto  Kenntnis  der 
französischen  Sprache  voraus.  Ob  alle  zur  Zeit  an  Gymnasien  unter- 
richtenden Lehrer  eine  solche  wissenschaftlich  bejafröndetc  Kenntnis  der 
französischen  Sprache  besitzen,  ist  niindostens  zwoifi'lhiift.  —  Dioi?o  Ver- 
onhiun^  bezw.  die*<er  Grundsatz  fdr  die  Behandlung  der  Granunatilc 
findet  in  di-n  altt  ii  LiMirpliinon  koine  Stelle. 

4.  „Aul  rej^ehuässi;^  wiederkehrende  schriftliche  Hebungen  soll 
—  so  heisst  es  weiter  —  obwohl  im  gnnzon  den  mündUchen  Leisttnifi^on 
ein  jjrösseres  Gewicht  zuerkannt  werden  luu^d,  nicht  verzichtet  werden. 
Im  Gymnasium  können  sie  in  grösseren  Zwischenräumen  eintreten.  Sie 
haben  sich  im  aligemeinen  nicht  auf  Uebersetzongen  in  die  Fremdsprache 
SU  besctuilhken,  es  g*  Itöreu  dazu  auch  Bechtachreibungen**  —  also  Dik- 
tate «besw.  Nachahmungen.  Umformungen"  etc.  Demnach  können  auch 
wohl  Uebersetsungen  aus  dem  Franzosischen  angefertigt  werden,  mllssen 
es  aber  nicht,  wie  es  in  den  alten  LehrplBinen  für  drei  oberen  Klassen 
bestinunt  war.  „Hit  aller  Entschiedenheit  aber  ist»**  wie  es  im  CentnU^ 
hlaii  fStr  die  gesamte  VnterricMwerwaitMng^  Juniheft  1901,  heisst.  einer 
einseitigen  Wertschätzung  des  sogenannten  Bztomporale  entgegensn* 
treten. 

In  den  allgemeinen  Bemerkungen  der  neuen  und  den  Erllluterimgen 

und  AusfUhrungsbestimmungen  der  alten  Lelu*pläno  heisst  es  schliess- 
lich ausserdem,  es  sollen  neben  dm  schriftlichen  d.  h.  fromdspriiehliclifm 
Uehnn«xen  und  flcninach  auch  im  FriUizöäL»chen  Ausarbeitungen  in 
deutscher  Sprache  angefertigt  werden. 

II,  Realanstaltcn, 
Die  Realanstalten  zorfulleu  iu  iicalgymnaäien,  Oberrealschulen  und 
Bealschulcn.  FUr  die  letzteren  war  in  den  alten  Lehrplilnon  kein  be- 
sonderes allgemeines  Ijehrsiel  angegeben,  es  galten  nur  für  VI-  bis  IV 
dieselben  Lehraufgaben  wie  an  den  Oberrealschulen.  Fttr  die  dritte,  zweite 
und  erste  Klasse  war  das  Pensum  genau  bezeichnet,  aber  nur  nach  der  gram- 
matischen Seite  hin.  In  der  ersten  Klasse  sollte  eine  Wiederholung  der 
gesamten  bis  dahin  durd^nommenen  Orammatik  stattfinden  und  ausser- 
dcm  eine  gelegentliche  Eirklftmng  noch  nicht  besprochener  Erscheinungen 
bei  der  Lektttre.  In  den  neuen  Lehrplänen  ist  im  Gegensatz  zu  den 
alten  als  allgemeines  Lehrziel  aufgestellt:  Verständnis  leichterer  fran- 
zösischer Schriftwerke  neuerer  Zeit,  grammatische  Schulung  und  einige 
Geübtheit  im  mttndliclion  und  schriftlichen  Gebrauche  drr  Sprache.  Die 
Lehraufgabrn  sind  nicht  mehr  getrennt  in  die  für  die  Klassen  von  VI 
bis  IV  und  in  die  für  <lit'  liöheren  Klasson.  sondern  sie  sind  in  allen 
Klassen  kurz  dieselben  wie  an  den  Oberreubchulen. 
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Damit  kann  woU  diese  niedrigste  Gattang  dar  höheren  Lehr- 
anstalten realen  Charakters  als  erledigt  betrachtet  werden«  und  es 
bleiben  nur  noch  das  Realgynrnasiimi  und  die  Oberrealschnle  ins  Auge 
zu  fassen. 

An  den  Realgymnasien  galt  nach  den  alten  Lehrpllinen  als  all- 
gemeines Lehrziel:  „Verständnis  der  wichtigeren  französischen  Schrift- 
werke der  droi  Irtzton  .Tahrlmndorto  und  r^rhimg  im  pniktischen  münd- 
liohpn  und  schriftlichen  Gebraiulic  drr  Sprache":  an  don  Oberrealschulen 
war  dem  noch  liinrngefUgt :  „sowie  sprachlich-logische  Sehuluni:'*.  Nncli 
den  nouen  Lehrpliini'u  tritt  fflr  das  Eealgymnasium  noch  hin/u:  „einiiie 
Keimtnid  d*'r  wichtigsten  Abi^chnitte  der  Litteratur-  und  Kuiustg« ».schichte 
des  französischen  Volkes";  an  den  Oberrealschuhn  koiuiut  dazu  nicht 
„spruchlichdogische  Schulung",  sondern  «»Einsicht  in  das  gramuiutiaicho 
System  der  Sprache".  Bei  der  „Uebung  immtlndlichen  etc.  Gebrauche 
der  Sprache**  ist  das  alte  „im  praktischen  mfindlichen  Getawicih  der 
Sprache"  weggelassen. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  ist  gegen 
früher  am  Bealgymnasimn  von  31  auf  29  heruntergegangen,  also  um 
2  Stunden  verringert,  an  den  Oberrealschulen  ist  sie  dieselbe  geblieben, 
nSmlich  47. 

Obgleich  an  den  Realgymnjisien  die  Unterrichtszeit  wöchentlich 
um  zwei  Stunden  d.  i.  im  Jahre  bei  immerhin  41  Unterrichts wochen  um 
82  Unterrichtsstunden  verkOrst  ist,  erscheint  dennoch  das  Unterrichtsr 
ziel  im  Gegensatz  zu  den  alten  LehrplUnen  erweitert  durch  „einige 
Kenntnis  der  wichtigsten  Abschnitte  der  TJtteratur-  und  Kulturgeschichte 
dos  französischen  Volkes".  Di<  si  s  Mi  hr  im  Unterrichtsziel  ist  dann 
wohl  durch  eine  verbesserte  Methode  zu  erreichen. 

Ehe  wir  zur  Vergleichunjx  der  Forderungen  der  beiderseitigen 
Lela  pliiiio  in  den  einzelnen  Khisseu  .«^chrcit^'U,  ist  noi  h  eins  zu  en**llhnon. 
In  den  altuu  Lehrpllinen  war  die  Verteilung  «irr  Lehraufgaben  in  den 
Klassen  durch  eine  Vorbemerkung  eingeleitet,  nach  der  die  Lelirauf- 
gaben  am  Reidg^noanasium  im  wesentlichen  dieselben  sein  sollten,  wie 
am  Gymnasium.  Der  Unterschied  sollte  sich  bemessen  nach  der  grosseren 
Stundenzahl  und  der  Bedeutung  des  Faches  im  Organismus  der  Schule. 
Alles  and^,  wie  Sprechübungen,  LdctOre,  Grammatik  etc.  sollte  nur 
grosseren  Umfang  gewinnen  und  eine  eindringliche  Behandlung  erfahren. 
Die  neuen  LehrplHne  haben  diese  Vorbemerkung  bei  den  Bealgymnasien 
aicht  mehr  aufgenommen.  An  den  Oberrealschulen  ist  sie  geblieben. 
Der  Wortlaut  ist  allerdings  in  den  alt»  n  und  neuen  LehrplUnen  ver- 
schieden, dem  Sinne  nach  aber  wird  in  beiilen  ein  besonderes  Gewicht 
d:u:auf  gelegt,  dass  an  den  lateinlosen  Anstalten  das  System  der 
Grammatik  als  solches  zur  Erkenntnis  zu  bringen  ist,  dass  also  an  diosen 
Anstalten  das  Frnnzf5sische  dieselbe  Aufgabe  der  grammatischen  Schu- 
lung zu  erfüllen  hat,  wie  das  Lateinische  an  den  ktcinlelirenden  An* 
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stalten.  Im  übrigen  wird  auf  das  Real^rymnasium  vorwicscru  es  soU 
nur  Alles  oingehonder  botrioben  wcrdon.  und  daher  boschrSlnkt  sich  die 
Oogentiberst-ellnn^r  der  altm  und  nmifn  LehrplRne  für  die  Oberrealscliule 
nur  .luf  die  grammatischen  Aufgaben,  die  einer  besonderen  Bezeichnung 
unterzogen  wonlon  sind. 

Auf  ü<'r  Unterstufe,  also  in  IV  am  Rral^Tymnasiinn.  in  VI  an 
der  Oberreidsichule  ist  dio  wöchentliche  Unterrichtbä  tun  den  zahl 
dioselbo  ^^r-blicbrn.  wie  sie  frtlhfr  war,  n'lmlich  5  an  der  ersteren  An- 
stalt. P>  an  der  letzter*  ii.  Nach  den  alten  Lehrplilnen  war  dor  Unter- 
rirlit>l»etrieb  im  Franzr>sischen  am  Realgj*ran;u-iiini  ikrselU^  wie  um 
ü}-umasiura,  also  EinUbmig  der  regelrailssigen  Fornifnhliro  mit  eini^n 
Boschränkungen.  In  den  neuen  LehrplSnen  ist  noch  d<'r  gegen  früher 
erÄ'eitertesn  Lehraufgabo  hinzugefügt  „nur  i,st  durch  Vermehrung  der 
Uebungen  vollere  Sicherheit  zu  erstreben"*.  Die  Bestimmung  der  altf»n 
Lehrpläne  für  dio  Oberrealschule,  dass  auf  der  Unterstufe,  al.so  in  VI, 
das  Notwendigste  aus  der  Formenlehre  des  Substantivs  etc.  im  Anschluss 
an  Gelesenes  erlernt  worden  soUto,  findet  sich  nach  dem  ftlr  das 
Bealgynrnasimn  und  demgemäss  auch  fOr  die  OberrealBcbnle  bemessenen 
Hinweis  snf  das  Gfjmnaaimn  als  selbsWerstindlich  nicht  mehr  in  den 
neaen  LehrplSnen. 

um  Itealgymnaainm.  V  Oberrealachnle.  —  Die  wöchentliche 
Unterrichtsstnndmünhl  ist  am  Bealgymnasium  gegen  froher  um  1  herab- 
gesetit,  also  von  5  auf  4  gesonken,  an  der  Oberrealschnle  ist  sie  die- 
wlbe  geblieben«  nämlich  6. 

In  der  Grammatik  sollte  nach  den  alten  LehrplSnen  das  Oyrnnasiom 
itlr  diese  Klasse  das  Vorbild  sein;  d.  h.  es  sollte  die  regelmSssige 
Formenlehre,  welche  das  Pensum  der  IV  bildete,  in  UHI  erweitert 
besw.  vertieft  werden,  ond  dasn  sollten  auch,  wie  die  Forderang  der 
alten  LehrplSne  für  das  Fk-ansOsische  in  anch  am  Oymnasiam 

und  demgemSsB  anch  an  den  Bealanstalten  lautete,  die  notwendigsten 
tmregelmSssigeu  Verba  gelernt  werden.  Die  letzteren  gehören  nach 
den  neuen  LchrpUlnen  bei  der  für  die  Qymnasial-U  III  auf  2  herab- 
gesetstMi  wdchentUchen  Stund» nzahl  niiht  mehr  snm  Pensum  di<—  r 
Klasse  des  Gymnasiums.  Es  ist  daher  in  den  neuen  Lehrplilnen  die 
Lehrao^bo  der  U  III  des  Realgymnasiums  genau  angegeben  als  „Wiodor- 
holung  und  Ergflnzung  dos  Pensums  der  IV",  insbesondere  fortgesetzte 
Einübung  <ler  regelmässigen  Konjugation  in  Verbindung  mit  Ij'ür- 
Wörtern  und  Einprägung  der  Zuld Wörter,  avoir  und  Ätre  bei  den  um- 
s<  hrichenoTi  Zeiten  und  die  wichtigsten  unregelmllssigen  Zeitwörter. 
Im  ührigf  n  ist  hier  auch,  wie  in  den  alten  Lehrplttnen,  auf  das  Gym- 
naäimn  verwiesen. 

Für  die  Oberrealschulen  war  in  don  ult^n  Lehrplänen  di<!  I/  hr- 
aufgabe  d<^r  V  als  der  mit  der  Ulli  des  Realgymnasiums  auf  gloiclier 
Stufe  stehenden  Klasse  genau  spezialisiert.    Sie  war  im  we^tentUchen 
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dieselbe,  wie  jetst  die  der  ÜIH  am  Bealgymnasinm.  In  den  neuen 
Lehrplilnen  ist  ab  Ijehranfgabe  der  V  ganz  kurz  bezeichnet  «die  regele 
mUssige  Formenlehre,  nur  ansfohrlicher  und  grOndlicher**.  Von  der  Br- 
lemung  der  wichtigsten  unregelmttgsigen  Verba»  wie  sie  froher  Tor- 
geschrieben  war,  ist  Abstand  genommen.  Von  einer  BerUcksichtigong 
der  notwendigsten  ^ntaktisohfMi  Rogein  bei  der  Behandlung  der  Für- 
wörter iat  auch  nicht  melir  die  Rede. 

0  III  Realgymnasium.  FV  Oberrealschulo.  —  Die  wöchentliche 
StundrTizahl  ist  am  Rcal^^-mnasium  wio  in  U  III  von  5  auf  4  horab- 
g^^setzt.  In  den  neuen,  wie  in  »Ion  alten  LohrpUlnen  wird  ftlr  das  gram- 
niatisrlu^  fVnsum  auf  das  Gyiuiiasium  verwiesen.  In  bei^lon  hildon  die 
nnroi,n  ljuiissig(  n  Vorba  don  Hauptteil  derselben.  Die  Anvvri saugen  über 
die  diirchzunehmendeu  Ivapilcl  der  Syntax  gehen  in  den  neuen  Lehr- 
pUkien  für  das  Realgymnasium  mehr  ins  eiuzidne.  Es  sollen  behandelt 
werden  die  Hauptgesotze  tlber  die  Wortstellung,  die  Rektion  der  Zeit- 
wOrter,  der  Gebrauch  der  2^iten  und  Modi,  des  Infinitivs,  der  Parti- 
cipien  und  des  Gerundiums,  In  den  alten  Lehrplfinen  heisst  es  gelegent- 
lich der  zu  behandelnden  Syntax  nur  ^Tempora  tmd  Modi,  teils  induktiv, 
teils  deduktiT**.  Von  dieser  letztgenannten  doppelten  Behandlung  der 
Syntax  ist  in  den  neuen  Lehrplanen  nichts  mehr  erwShnt^  Bsgegen  ist 
hier  neben  der  Grammatik  noch  besonders  betont,  das  «Lesen  und  Er- 
lernen einiger  Gedichte**,  wovon  die  alten  Lehrplftne  nichts  enthielten. 

An  der  Oberrealschnle  ist  zunUchst  die  wöchentliche  Unterrichts- 
stundenzahl in  der  der  0  III  des  Realgymnasiums  entsprechenden  IV 
dieselbe  geblieben  wie  frühor,  n!lmlich  sechs. 

Als  grammatischer  Stoff  ist  angegeben  die  Wiederholung  und  Eir- 
gllnzun^'  der  Formonlolirc,  insbosondero  fortgesetzte  Einübung  der  Ftlr- 
w^irtfT  in  Verbindung  mit  frai^cnden  und  verueiuoudon  Formen  tleg 
Zt  itwort^,  die  unroixelninssiu:en  Zeitwürtt  r  in  einer  ihrer  Formenbildung 
eiitsprrchondeu  üruppierum;.  Das  l.luft  alles  hinaus  auf  einen  „üebcr- 
blick  über  die  gesamte  Fonnonldire".  wie  es  aus<lrücklii-h  in  den  alt«n 
Lelirplilnen  heisst.  Hier  Wiir  aber  ausserdem  noch  gefordert  eine  Ueber- 
öicht  über  die  Konjunktionen,  zusammengestellt  nach  iiirer  Bedeutung 
fOr  die  Satzarten eine  Forderung,  die  schon  etwas  in  die  Syntax  hin- 
ftberspielt.  Davon  steht  in  den  neuen  Lehrpülnen  nichts. 

Un  Realgymnasium.  UHI  Oberrealschule.  —  Die  wöchentliche 
Stundenzahl  ist  in  diesen  Klassen  an  beiden  Anstalten  dieselbe  ge- 
blieben wie  frtther,  nftmlich  vier  und  sechs. 

In  Bezug  auf  die  Grammatik  decken  sich  die  Bestimmungen  der 
neuen  Lehrplone  für  die  Realgymnasien  im  wesentlichen  mit  denen  der 
alten.  Die  syntakti.scheu  Hauptgesetze  gelten  als  der  vornehmste  Teil 
der  durchzimehmenden  (namrantik.  In  den  ersteren,  also  den  neuen 
Lelirplilnen,  ist  als  Lohraufgabe  no.  Ii  !  <  sonders  betont  die  „Lektttre 
historischer,  erzählender  oder  auch  ieiciiter  dramatischer  Prosa;  Lesen 
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und  Erlernen  einiger  Gedichte".  Davon  stand  in  den  alten  LehrplUnen 
niclits. 

An  der  Oberreaischulo  haben  sich  die  Forderungen  in  der  go- 
naonteiL  Klasse  trotx  des  nicht  ganz  abereinatimmeiidea  Wortlauts  dem 
Sinne  nach  nicht  geändert.  Es  handelt  sich  um  mwu*  und  &re  sur 
Bildung  der  umschriebenen  Zeiten  sowie  um  die  Syntax  des  Verbs^ 
In  den  neuen  LehrplUnen  ist  dam  noch  besonders  genannt  »Wortstellung". 

On  bis  OJ.  —  Die  wöchentliche  Stundenzahl  ist  in  den  oberen 
Klassen  fOr  das  Sealg^-mnasinm  wie  für  die  Oberrealschule  dieselbe  ge- 
blieben, nämlich  vier. 

Die  Lektüre  soll  nach  den  neuen  Lehrplttnen  wie  nach  den  alten 
am  Realgymnasium,  gleich  dem  immer  wieder  als  Torbildlich  geltenden 
Gymnasium,  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  bilden,  sie  soll  nur  aus- 
gedehnter und  eindringlicher  behandelt  werden  als  am  Gymnasium. 
Aber  wtthrend  nach  den  alten  LehrplUnen  daraus  nur  eine  rmche  An- 
schauung von  der  Entwickelung  und  Kigenart  der  französischen  Litteratur 
in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  gewonnen  uiirde,  wird  nach  den  neuen 
Lehrplilnen  ausserdem  noch  »einige  Kenntnis  der  Kultur  und  des  Volks- 
tums** als  daraus  zu  gewinnen  bezeichnet.  Die  alten  Lelirplüno  forderten 
„metrisches  Lf^^on,  Uebungen  im  Vortra«;  frimzösischer  Gedichte",  nach 
den  neuen  haben  die  Schüler  „die  tirundzUge  der  Lehre  vom  Versbau" 
zu  lernen. 

TS^ach  (li-r  grammatischen  Seite  hin  sind  die  in  den  neuen  Lehr- 
plUnen entlialtenen  Anweisungen  gegen  frülmr  hodontond  Iierah«::femindert. 
Sie  iripft  ln  hauiitsächlieh  in  der  Wietlr  rholung  und  Ergänzung  der  wich- 
tic^tnii  Absrlinitti'  der  tiiaiiiiuatik,  wilhrend  in  den  nlten  LehrpUinen 
nurli  trrsa^^  war,  dass  dieselbe  „teils  planmässig,  teils  nach  Hcdllrfnis'* 
crtülgLU  sollte.  Auch  wurde  in  don  letzteren  noch  von  einer  „neuen 
Gruppierung  und  tieferen  Begrtluduug  der  graramatischeu  Erscheinungen 
mit  Hinzunehmen  dos  mehr  Pliroseologischen"  gesprochen.  Das  iat  alles 
in  den  neuen  Lehrplanen  gefallen.  Ebenso  ist  die  frohere  längere  An- 
weismig  ttber  «das  Wichtigste  Uber  Stilistik  etc.'*  verkttnt  in  «das 
Notwendigste  atis  der  Synonymik  und  StOlehre**. 

Fttr  die  mfindlichen  und  schriftlichen  Uebungen  sowie  fOr  die  An- 
fertigung vcm  Anfsätsen  sind  die  Bestimmungen  im  wesentlichen  nicht 
verändert,  der  in  den  neuen  Lehrplfinen  dafür  gebrauchte  Ausdruck  ist 
nur  etwas  knapper  gehalten,  ersdieint  aber  dafür  etwas  weitherziger. 
In  den  alten  Lehrplünen  heisst  es:  «eng  b^renzte,  schriftliche  und 
mündliche  Uebersetzungen  ins  Französische,  Diktate,  Anleitung  zum  Auf- 
satz u.  s.  w.  u.  8.  w.**  In  den  neuen  heisst  es,  abgesehen  von  der  An- 
leitung zum  Aufsatz,  worin  die  Bestimmungen  nicht  gehindert  sind,  nur 
„schriftliche  und  mündliche  Uebungen**,  womit  dem  Lehrer  ein  grosserer 
Spielraum  gelassen  wird. 
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Sprechübim^^en  sollen  dort  wie  hier  in  jeder  Stunde  angestellt 
werden,  nach  den  alten  LehrpUlnen  aber  ^im  Anschluss  an  Gelesenes, 
sowie  an  Vorkommnisso  des  täglichen  Lebens**,  nach  der  neuen  ^ nicht 
blos  im  Anschluss  an  Gelesenes  und  an  Vorkommnisse  des  tri::lichen 
Lebens,  sondern  auch  Uber  Geschichte,  Litteratur  und  Kultur  des  Iran- 
zösischen  Volkes". 

Für  das  Pensum  dor  oberen  Klassen  an  der  Oberrenlschulc  ver- 
weisen die  altfn  Lolir])l:lue  wie  auch  die  neuen  (Vorbcmorkun;;)  auf  das 
Reulprymnnsium  mit  (Irr  nebenhergehenden  l^cincrkun^'.  dass  auf  die  Er- 
weitoruntj:  ilos  Wortschatzes  nach  der  Seit«  des  Technischen  und  Kom- 
nii>rzi«  ll*'u  l)*'sornl('rt  s  Gewicht  zu  legen  ist,  Tn  den  nonon  L<'Lr]>lünt-n 
gilt  als  spezielle  Vorschrift  für  die  Graramntik  „Wiodorholnug  und  Er- 
gJlnzung  der  Syntjuc;  tiefere  Begründung  der  graimiiatischen  Ersc  li«  i- 
nungen  untor  grundsätzlicher  Her\'orhebung  der  Forderungen  logischer 
Khu'heit'*. 

An  den  Oberrealsclnilcn  liloiben  noch  die  beiden  Klassen  0  III 
und  U  II  in  unserer  Bctruchtuu^'  als  Zwischenstufen  übrig.  Die  wöchent- 
liche Stundenzahl  i&t  hier  in  den  neuen  Lehrpliinen  der  alten  gegenüber 
nicht  gelindert.  Als  grammatisches  Pensum  der  0  HI  wjur  in  den  alten 
Lehrpl&nen  angegeben  „die  Wortstellung  und  die  Syntax  des  Artikels, 
des  Adjektivs,  des  Fürworts  mit  Ausnahme  der  demonstrativen  und  un- 
bestimmten Fürwörter**,  in  den  neuen  dagegen  „Hauptgesetse  der  Syntax, 
Infinitiv,  Partizipium,  Gerundium,  daneben  auch  Geschlechtswort  (in  den 
alten  MArtikel**)  und  Hauptwort**. 

In  den  grammatischen  Forderungen  für  UH  stimmen  die  alten 
und  neuen  LehrpISne  in  der  „Wiederholung  der  gesamten  Formenlehre 
und  Syntax,  bezw.  der  syntaktischen  Hauptgesetse*  flb^in.  Als  spe* 
xieU  war  in  den  alten  angegeben  die  «Syntur  der  demonstrativen  und 
unbestimmten  FOrwOrter,  des  Adverbs,  Besprechung  der  wichtigeren 
Präpositionen  nach  ihren  verschiedenen  Bedeutungen*;  in  dea  neuen 
dagegen  neben  dem  „Adverb  und  dem  FOrwort"  —  nicht  blos  die  de- 
monstrativen und  unbestimmten  FttrwOrter  —  „das  £igenschaftswori, 
VergleichxmgssJttze  und  Negationen'*. 

Dio  methodischen  13 em erkungen  der  neuen  Lehrplilne  fOr  das 
Fran/''-i<v  !n'  untersch«  n  .«ich  von  denen  der  alten  hinsichtlich  der 
Bealan^italten  ebenso  wie  bei  don  G^-mnasien  recht  bedeutend,  nicht 
nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ. 

Hinsichtlich  der  Aussprache  war  nach  den  alten  Lehrplllnen 
auf  der  Anfangsstxife  ansztigehen  von  einer  Anleitung  su  einer  richtigen 
Aussprache  unter  Vcrmoidimg  von  allgemeinen  Ausspracheregeln  nnd 
nnt'  r  Fomhnltunir  all- r  thoorotischen  Lxiutgosotze  und  der  Lautschrift. 
Ein  kui  /t  r  Lallt irkui  sus  sollte  am  zweckmilssigston  sein.  Vorsprechen 
dt^s  la  hl«  r<.  Xachspreclu'u  »h^s  Schülers.  Chorsprache  und  Chnrlosen 
waren  die  ^ittt  1  aur  lu-reichung  einer  richtigen  Aussprache  in  der  Schuie. 
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In  den  neuen  LehrplSaen  ist  von  einer  Vermeidung  allgemeiner 
Aossprachregeln,  der  Femhaltung  aller  theoretisclien  Lantgesetse  und 
der  Lantschrift  nicht  melir  die  Rede  (der  Lehrer  darf  also  wohl  von 
allgemeinen  Ansspracheregeln  ausgehen,  braucht  sich  auch  nicht  von 
allen  theoretischen  lAutgesetxen  fernhalten,  und  es  ist  ihm  auch  gestattet, 
Venn  es  sich  ohne  Unsutraglichkeiten  thun  lasst,  sich  der  Lautschrift 
ta  bedienen).  Ebensowenig  werden  Vorsprechen  des  Lehrers,  Nach- 
sprechen des  Schülers,  Chorsprechen  und  Chorlesen  als  einzige  oder  doch 
iveckmSssigste  Mittel  rar  Erreichung  einer  richtigen  Aussprache  be* 
zc'ichnot.  Es  soU  vielmehr  die  Aassprache  in  einem  besonderen,  wenn 
auch  korzen  Kursus  gelehrt,  durch  vielfache  Uebung  angeeignet  werden, 
-  darf  auch  auf  den  fol^rcnden  Stufen  an  beständiger  KMiitroUe  nicht 
fehlen,  und  es  sind  auch  die  Anforderungen  an  Sidierheit,  iluss  und 
Betonung  angemessen  SU  steigern.  Es  soll  also  die  Aussprache  auf  der 
unteren  Stufe  so  weit  möglich  eingeübt,  und  auf  den  folgenden  Stufen 
fortgesetzt  bestälndig  geübt  und  vervollkommnet  werden.  „Einübung 
einPf  richtigen  Aussjiriuln  "  hrisst  es  in  den  Lohraufgaben  der  IV  — 
in  (Ion  alten  Lehrpläneu  lautete  ilio  kategorische  Forderung  „Erwerbung 
oincT  richtigen  Aussprache  durch  pralitisdie  T^^'  bnngon".  Auch  rla«  ist 
nf'U,  dass  unter  den  Lehrern  einer  Anstalt  hinsit  htüch  finzclner  schwan- 
kender Punkt  o  in  der  Aussprache  fosto  Vereinbarung  getroffen  werden  soll. 

Die  Sprcc-liübuntr<-n  sollten  nacli  d'^n  alten  LelirplJtnen  den  Unter- 
richt von  StTife  zu  St\if('  bi'uleiteu.  die  Form  derx  lhen  war  wesentlich 
die  der  Fr;i<ro  und  Antwort,  iler  Stoff  dazu  war  entweder  aus  der  Lek- 
tflre  oder  aus  den  Vorkommnissen  d*  s  tä^dichen  Lebens  7:11  entnehmen, 
auch  Inhaltsangaben  waren,  obwohl  woniLTer  geeignet,  empfohlen. 

Nach  don  neuen  LehrplUnon  soUi  n  die  Sprechübungen  ebenfalls 
«Ion  Unterricht  aller  Klassen  durchziehen,  sie  sollen  auch,  wie  früher, 
in  keiner  Stunde  ganz  unterlassen  werden  —  der  frühere  Ausdruck  war 
«CS  soll  keine  Stunde  ohne  kurze  Sprechübungen  vergehen".  -  Was 
aber  besonders  hervortritt,  das  ist  „die  Ansprüche  an  die  Sprechfertig- 
keit sind  von  Stufe  zu  Stufe  zu  steigern,  nicht  blos  sachlich  (durch 
stete,  möglichst  phmmässige  Erweiterung  des  Stoffgebietes),  sondern 
auch  formal  (durch  erhöhte  Zumutungen  an  Geläufigkeit  und  Zusammen- 
liang).  Es  soll,  wie  in  der  Lehraufgabe  ftbr  OIQ  am  Gymnasium, 
ein  in  allen  Klassen  su  benutzender  Plan  für  Sprechübungen  aufgestellt 
werden.  Es  soll  femer  im  Gegensatz  zu  frOher,  wo  die  Form  der 
Sprechübungen  wesentlich  die  der  Frage  und  Antwort  war,  sorgfältig 
darauf  geachtet  werden,  dass  die  Sprechübungen  nicht  zu  einem  geist- 
losen Frage-  und  Antwortspiel  erstarren.  Schliesslich  werden  inhaltlich 
wertvolle,  in  der  Formgebung  nicht  geschmackswidrige  AnadiaunngS' 
mittel,  auch  Landkarten,  Kunstblätter  u.  s.  w.  als  fiilfs-  und  Unter- 
stQtnmgsmittel  su  Sprechübungen  empfohlen,  wovon  die  alten  Lehrplane 
nichts  enthielten. 
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Ferner  sollte  nach  den  alten  Lehrplllnon  auf  die  Anoii^Tiuni;  ^'in'*^ 
festen.  vonStufo  zu  Stufe  zu  erweiternden  Wort- und  Phriiseaschatz«  s 
stren^^  ^ehulton  wonL  ii.  dor  durch  fortirc setzt«  mllndliche  und  schrift- 
liche Vt  rwi  I tuiii;  in  siclu'rn  licsitz  umzuwandeln  wiu*.  Besondere,  Jic- 
Lüktürt'  und  das  Bedarfiiis  des  tUglicheu  Lebens  berücksichtigende  Vo- 
kabularien konnten  dabei  f?ute  Dienste  leisten. 

Die  letztere  Bemerkung  von  den  Vokabuhiricu  ist  mit  einiger 
Aenderung  des  Wortlautes  auch  in  die  neuen  Lehrplllne  aufgenomjaen. 
Hier  ist  aber  ausserdem,  nicht  blos  aUgemein,  sondern  ganz  spesiellt 
gpsagt:  beides,  also  Wort-  und  Phrasenschatz,  sei  mit  den  Sprechflbniigeii 
zu  verbinden  und  möglichst  aus  dazu  geeigneten  Lesestttcken  tmd  iia 
Anschluss  an  die  Anschauung  von  Bildern,  ans  Vorgiingen  zu  gewinnen. 
Die  Uebungen  in  der  Zusammenstellung  von  sachlich  oder  sprachlich 
verwandten  Wörtern  können  bis  in  die  oberen  Klassen  hinein  nicht 
blos  zur  Befestigung  der  Kenntnisse,  sondern  atich  zur  Belebung  des 
sprachlichen  Interesses  vorgenommen  werden.  Auch  für  sprachgeschicht» 
liehe  Belehrung  biete  die  E^prflgni^  des  Wortschatzes  mannigfimhfi 
Gelegenheit.  So  die  neuen  Lehrplane  —  die  alten  erwShnen  davon 
nichts. 

In  der  Lektare  war  nach  den  alten  Lehrplsnen  die  prosaische 
yor  der  dichterischen«  die  geschichtliche  und  beschreibende  vor  den 
Obrigen  Gattungen  zu  bevorzugen,  erst  in  den  oberen  ELlassen,  stunal 
an  den  Realanstalten  —  so  heisst  es  —  waren  auch  die  übrigen  Gat- 
tungen zu  berücksichtigen. 

Nach  den  neuen  Lolirplanen  soll  dio  Lektüre,  was  in  den  alten 
Lehrplanen  auch  schon  bei  den  Lelu-aufgaben  für  dio  oberen  Klnsson  an 
den  RealgjTuniusien  und  Oberrealschulen  betont  war,  jetzt  allgemein  das 
vornehmste  Gebiet  des  Unterrichts  bilden.  Bei  der  Auswalil  sei  vor- 
nehmlich das  ganze  Gebiet  zu  berücksiclitif^en,  welches  in  die  Kultur- 
und  Volkskunde  einfülirt,  besonders  dürfte  bei  Realanstalten  nuch  ilio 
technisch-wissenschaftliche  Lektüre  nicht  fehlen.  Nach  den  alten  Lehr- 
plilnen  gnlt  <»s  Inn  der  Lektüre  nur,  <lie  Bekanntschaft  mit  dein  Tjebon, 
den  8itt.  n,  den  Gebräuchen  und  den  wichtigsten  Geistesbestrebungon 
de>  freni.lt  u  Volkes  zu  vermitteln,  und  zu  diesem  Zwecke  waren  beson- 
ders moderne  Seliritt werke  ins  Aniro  r.w  fassen. 

Ferner  winl  nach  <!•  ii  u.'uen  I..  lirjilam'u  l>.'i  d*-r  Lektftro  (beson- 
d' res^  Gtnvicht  treh^irt  auf  «I  is  „ Kiiipriiiri  u  uiul  sargfüitige  Vortragen 
zweekmilssig  gi>\\  ahh-  r  Gedichte  un.l  IV>'N.i>tücke.  sowie  auf  fliessendeä, 
lebendiges.  \vohU>eti»utes  Losen  fran/  v-i^cher  ^^und  engli.scher)  Texte  auf 
all-'u  Stufen  und  mit  steiijendeu  Au.>pi Uchea**.  Von  alledem  war  in  den 
allen  Lehrplihii  u  aiu  h  mchts  ^u  finilen. 

Was  die  (irauiiuatik  anbetrifft,  so  .stimmen  auch  hi-  r  die  neuen 
Lt'hrplane  mit  den  ;ilten  tu  ihren  leitenden  Grundsutzeu  nicht  überein. 
^v  oun  auch  nach  den  ueueu  Lehrplimeu  ausdrücklich  die  Grammatik 
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der  Lektüre  untergeordnet  sein  soll,  so  muss  darin  doch  dahin  gestrebt 
werden,  so  hcisst  es,  dass  den  Schülern  scliliesslich  doch  ein,  wenn  auch 
mögliclist  vereinfachtes  System  derselben  vor  Augen  steht.  AnlcnUpfong 
an  die  anderen  von  den  Schülern  erlernten  Sprachen  soll  nirgends  ver- 
säumt werden.  Hauptzir  l  sol!  goin:  Boherrschung  alles  Gewöhnlichen, 
durch  oinc  Vortiefung  (<l('s  ^Tamniatischen  Unterrichts),  durch  Er- 
üTÜmiou  dur  ErsclKumingon  nach  der  loL'isch-psycholo^jfischf'n  odor  histo- 
rischen Seite  nicht  zu  ersetzen  sei.  i''ranzr>sisch  gcscliriobcne  (Iram- 
matiken  seien  zu  verwerfen.  Die  b  tzero  liestiramung  enthielte  n  aucli 
schon  die  alten  Lehrpläne.  Dagegen  durften  die  Ergebnisse  dt  r  ^ge- 
schichtlichen S|irachforschunpf  mit  Vorsicht  Iierangezo^^^  ri  werden,  nur 
an  lati^inlosen  Schulen  sollte  davon  \  ullst-flndig  Al».s<-and  g^'uoiumeii  werden. 
Aber  während  die  beiden  Lehr]»lilne  in  dem  Hauj)tziid,  <1.  h.  der  Be- 
liorrscliung  des  Gewöhnlichen  und  Regidiuässigen  wesentliih  Ulx  rein- 
stimmen,  so  ist  doch  in  den  alten  Lohrpliineu  bei  den  lateinloseu  Schulen 
an.stlrücklich  betont:  der  Betrieb  der  fnmzösischen  Grammatik  raüssr»  an 
diesen  Schulen  ein  mehr  systematisc  her  sein,  er  hattf^  hier  also  die  Auf- 
gabe der  sprachlich-logischen  Schulung,  ciu  GrimcLsutz,  der  in  den  neuen 
LehrplUnen  bei  den  Vorbemerkungen  zu  (len  Lehraufgaben  für  die  Ober- 
realschulen  zum  Ausdruck  gekommen  ist.  Von  einer  Anknüpfung  in 
dem  grammatischen  Unterricht  an  schon  gelernte  Sprachen  ist  in  den 
alten  LehrplSnoi  noch  nicht  die  Rede,  das  ist  also  etwas  gans  Neues, 
ahec  nigleich  auch  etwas  ganz  Natflrliches  und  Erfreuliches. 

Der  Behandlung  der  Synonymik,  Verslehre  und  Stilistik, 
für  die  wesentlich  das  praktische  Bedflrinis  bestimmend  sein  soll,  sind 
in  den  neuen  Lehrphtnen  noch  einige  kurze  Bemerkungen  gewidmet, 
die  sich  in  den  alten  Lehrpifinen  an  der  entsprechenden  Stelle  nicht 
vorfinden,  die  aber  in  beiden  auch  schon  gelegentlidi  in  etwas  andere 
Fassung,  sonst  auch  nicht  ganz  flbereinstimmend  bei  den  Lehraufgaben 
ihr  die  oberen  Klassen  erwShnt  werden. 

Die  schriftlichen  Arbeiten  waren  nach  den  alten  Lehr- 
pllnen  Diktate,  Uebersetzungen  ins  Französische  aus  dem  Elemen- 
tar- und  Lesebuche,  BflckQbersetzungen  und  Uebersetzungen  aus  dem 
Französischen  ins  Deutsche.  Nach  den  neuen  LehrplSnen  sind  es 
SQch  Bechtschreibungen  (also  vorzugsweise  Diktate)  und  Ueber- 
setzungen in  die  Fremdsprache.  Jedoch  sollen  sie  nicht  darauf  bo- 
Bchrtokt  bleiben.  Es  sollen  die  scluiftlichen  Arbeiten  auch  sein  Um- 
formnngen  und  Nachahmungen  als  Vorstufo  zu  den  grösseren,  freien  Ar- 
beiten der  Oberklassen.  Ausserdem  findet  sich  liier  noch  speziell  eine 
Anweisung  betreffend  die  Anfertigung  von  AufsUtzen,  deren  Z:dd  und 
imicren  Gehalt.  Auch  ist  für  die  Realanstalten  die  Zeit  für  die  regel- 
inl<»sige  Wiedrrkehr  der  schriftlichen  Arbeiten  in  den  untern  und  raitt- 
loron  Klassen  bestimjnt  angegeben  (wöchentlich  eine,  wenn  auch  kleine  Ar- 
beit), in  den  oberen  Klassen  weniger  l^estimmt,  aber  doch  angegeben. 
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was  in  den  alten  Lohrpinnen  nicht  der  Fall  war.  Von  den  RückülKr- 
Setzungen,  die  nach  den  ulton  LehrpUiiion.  >*>  wie  jetzt  die  Uinformunf^'n 
und  Nachalimungen.  den  Uebergaag  bilden  sollten  zu  freien  Arbeiten, 
Briefen,  Inlialtsangaben.  kürzeren  geschichtlichen  Diu-st^'llungen  in  der 
Fremdsprache,  ist  in  den  neuen  LehrplUnen  nicht  mehr  die  B^;  sie 
sind  recht  wertvoll,  es  war  ihnen  aber  in  den  alten  LehrpUUien  eine  n 
hohe  Bedeatang  beigelegt  worden.  Als  Unterrichtssprache  war  nacli 
den  alten  Lehrplfinen  fOr  die  grammatische  Unterweisung  durchaus  die 
deutsche  vorgeschrieben«  dass  die  französische  noch  anders  als  zu  Spredi- 
Übungen  Verwendung  finden  sollte,  war  nirgends  gesagt. 

Nach  den  neuen  LehrplMnen  soll  auch  namentlich  bei  der  gnia> 
maüschen  Unterweisung,  sowie  auch  für  schwierigere  und  iieier  gehende 
Eddllrungen  stets  auf  die  Muttersprache  zurQckgegriHen  werden.  Sonst 
aber  wird  es  als  wünschenswert  betrachtet«  dass  sich  die  Lehrer  beim 
Unterricht  wesentlich  der  fremden  Sprache  bedienen  —  sofern  sie  dies 
in  gedeihlicher  Weise  thun  kOnnen  —  (ein  sehr  wichtiger  Zusatz);  be* 
sonders  empfiehlt  sich,  so  heiast  es  hier,  die  Anwendung  der  Fremdsprache 
fOr  literatur-  und  kulturgeschichtliche  Belehrungen. 

Als  letzter  Paragraph  steht  in  den  methodischen  Bemerkungen  der 
neuen  Lehrplttne  die  „Konzentration"  verzeichnet  als  Anweisuui,'.  auf 
die  Verbindung  z¥rischen  «Ion  verscluedeneu  Oebieten  des  neusprachliclu  n 
Unterrichts  auf  allen  Stufen  bedacht  zu  nehmen.  Eine  solrlir  .spezieilo  Mali- 
nung  zum  Sehluss  findet  sicli  in  Jen  alten  Lelirplilnen  nicht.  Dnfrerren  findet 
sich  dort  am  Ende  bei  Gelegenlieit  der  Sprechübungen  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  eine  volle  Fertigkeit  im  mündlichen  (lebraucli  der 
Fremdsprachen  nur  im  Verkehr  mit  Fnmzosen  (und  EngUlndern)  zu  er- 
werben ist.  Diese  Behauptung  ist  in  den  neuen  LehrplUnen  nicht  mehr 
aufgestellt  worden. 

Scliliesslich  i.st  noch  ein  Punkt  zu  berühren,  das  sind  die  Ausar- 
bei  tunken.  In  tlen  alten  Lehrplauen  lu^isst  es  unter  den  Gesichts- 
punkten für  dii>  Bemessung  der  H:uisarl)e;t  Ü.  a,  ß:  dieselben  k<<iiin<  Q 
eine  Einschrllnkung  erfahren,  wetui  n<  i>i  n  dm  lii^nslichen,  alle  vier  WochfQ 
anzufertii:'  ndt  n  doiitsclien  Aufsät/t  n.  kiir/.i  re'  Aufarbeitungen  über  durcU- 
ge-nomuieue  Al>-t  iinitte  au<  <!•  ni  Deutsch'  ii,  den  Fremdsprachen  etc. 
(also  auch  aus  dem  i'ran/ "sisehen)  verlaugt  würden.  W;ls  hier  als  Mittel 
ziu-  Eiuacluilnkung  der  Hausarbeit  empfohlen  wiude.  wird  in  «leii  neuen 
LehrplUnen  als  kategorische  Forderung  wietlorhoU  mit  den  Worten:  „zu 
den  in  den  Lehraufgabeu  und  methodisch'  n  JJemerkuniren  vorgesehenen 
Klassenabeiten  treten  für  ilie  Mittel-  und  Oberstufe  im  Deutschen,  in 
den  Fremdsprachen  (also  auch  im  Französischtm)  etc.  kurze  Ausarbei- 
tungen über  eng  begrenzte,  im  Unterrichte  durchgenommene  Abschnitte.* 
Angesichts  des  in  Nr.  5  der  methodischen  Bemerkungen  ausgesprochenen 
und  im  CeniralHatt  für  die  getarnte  Vnteniehiwencaliung  (Juniheft  1901) 
wiederholten  Grundsatzes,  dass  vielseitiges,  lebendiges  K<>nnen  bei  einer 
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lebenden  Sprache  immer  aU  natürliche?!  TTimptziel  zu  gelten  habe,  sind 
sie  natürlich,  wenn  auch  weniger  an  dt  n  ()l)t  rrealschiilen.  so  doch  an 
den  mit  nicht  so  viel  Stunden,  als  jene,  bedachten  Realgymnasien  mög- 
liehst  zu  beschranken. 

Ostrowo.  Adalbert  Spohn. 


X.  Deatseher  Nenphilologentag  (Breslaa). 

Als  wir  (S.  82  ff.)  unsere  Betrachtungen  über  die  iloutM('hen  Neu- 
phil(>logeiitage  schrieben,  wussten  wir  noch  nicht,  welclu'  (ifgenständc 
bt'i  den  diesmaligen  Verband  Inn irm  ziir  l{iTatuiig  kommen  wilr(1on.  Da- 
gegen entnehmen  wir  Artikrlu  der  XrKcrrn  Sprachen,  des  Neupliilologiscftcn 
Centralblatts,  der  Ncuphihjloffisrhen  liläffer  etc.,  dass  muu  wie  gewühulich 
bei  den  Reformern  un»l  iiiiK^n  niili-  r  stellenden  Kreisen  besser  unter- 
richtet, und  dass  der  Aktionsplan  für  die  neue  Tagung  unter  den  Ein- 
geweihten abermals  in  üblicher  Weise  vorbereitet  war.  Da  wir,  wie  so  viele 
andere,  dem  Verbjmde  nur  ang.  liüren,  um  zu  erfüllten,  was  in  ihm  vor- 
geht» den  mündlichen  Verhandlungen  aber  bis  voi  weiteres  fem  bleiben, 
so  sei  uns  vergOnni»  ttber  die  diesmaligen  Vorhandltmgsgegenstttnde 
einige  (bedanken  hier  zn  Süssem. 

Die  für  die  Tagung  vom  20.  bis  24.  Hai  angcktlndigt«n  VortrSge 
serfaUen  in  fachwissensehaftlicbet  die  mit  Ausnahme  des  Hoffmannschen 
dem  Interessengebiete  unserer  Zeitschrift  femer  liegen,  nnd  in  pftda- 
gogische,  in  denen  imtemommen  wird,  die  Ansgestaltang  des  neuphilo- 
logischen Universitätsnnterrichts  nnd  die  weitere  Fortbildung  der  ange- 
stellten Oberlehrer  nach  der  praktischen  Seite  hin  ansnbahnen. 

Von  OL.  Elincksieck  (wenn  wir  nicht  irren,  einem  ehemaligen 
Lektor  an  der  Universität  Marburg)  werden  folgende  Thesen  aufgestellt: 

1.  Der  praktische  Ldirer  einer  neueren  Sprache  an  einer  preussi« 

«chen  T^niversität  muss  inFrankieu  li  oder  England  erzogen  sein  und  seine 
akademischen  Studien  in  seinem  Heimatlande  soweit  absolviert  haben,  dass 
er  in  seiner  lI»'irnot  oder  in  Deutschlan^d  die  Stellung  eines  Lehrers  an 
einer  Isolieren  Sehul«-  bekleiden  k;inn. 

2.  Er  ist  naeh  einer  Probezeit  von  einigen  Semestern  auf  Lebenszeit 
mit  einem  Gehalt  anzustellen,  das  dem  ciiieä  preusäiächen  Oberlehrer^»,  auch 
in  Bezug  auf  Pensionsverluiltnisse,  entspricht. 

3.  Es  ist  ihm  einige  Jahre  nach  seiner  Anstellung  durch  Verldhung 
des  Titels  Professor  die  sozlate  Stellung  einzuräumen,  die  ilim  gebilhrt. 

4.  Es  ist  dringend  wünschenswert,  dass  der  ])raktisehe  Lehrer  einer 
neueren  Sprache  an  einer  Universit&t Mitglied  der  wissenschaftlichenPrüfungs- 
konunisäion  sei. 

Die  erste  These,  worin  von  Anstellung  an  preussischen  Uni- 
vpr><itüten  und  daneben  von  Anstellun^rsf;iili^:k^it  in  Deutschland  ge- 
sprochen wird«  läsät  aui>äer  acht,  duäs  die  AnätcUungälühigkcit  eines  „in 
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Frankreich  oder  England  Erzo^nen**  (d.  i.  also  wohl  eines  Franzosen 
oder  Kii^ländfTs  mit  Ausscliluss  auch  von  Schweizern.  Belgiern,  Aim-ri- 
kanern  und  Kolonialcnglilndcrn)  in  der  Heimat  und  in  Dcutüchkuid  etwas 
Verschiedenes  ist.  In  Frankreich  würde  ungefähr  die  Aggregationsprü- 
fung unserer  Staatsprüfung  entsprechen;  doch  stellt  die  französische  Prü- 
fung einen  Wettbewerb  um  yakimte,  aosgeschriebene  Stella  dar,  und 
der  Franzose»  der  aus  diesem  Wettbewerbe  siegreich  hervorgegangen 
ist^  zieht  der  Regel  nach  natürlich  die  sichere  Anstellimg  in  der  Heimat 
der  nnsiohem  in  der  !EVemde  vor.  FOr  Deutschland  wttrdffli  also  nur 
die  licentiaten  abrig  bleiben,  die  es  mit  der  AggregationsprOfong  noch 
nicht  versucht  haben  oder  in  ihr  dorchgefallen,  jedenfalls  nnsem  geprttften 
Gand.  prob,  nicht  ohne  weiteres  gleichsnsteUen  sind.  In  England  giebt  es 
noch  weniger  Frflfnngen,  die  der  dentschen  gleichwertig  wttren.  Will  man 
demnadi  die  Ansiinder  nicht  bevorsagen  nnd  an  der  dnrchans  berech- 
tigten Forderung  festhalten,  dass  die  praktischen  Universitfttslehrer  die 
volle  wissenschaftliche  Ausbildung  besitzen  müssen,  die  von  nnsera 
Oberlehrm  an  den  hohem  Schalen  verlangt  wird,  so  «rgiebt  sich  als 
erste  Folgemng,  dass  auch  von  den  Aoslttndem,  die  sich  um  ein  prak- 
tisches  Lehramt  an  einer  dentschen  Universität  bewerben,  die  Ablegung 
dor  deutschen  Staatsprüfung  gefordert  werden  muss.  Die  Ausführung 
dieser  einwandfreien  Folgerung  würde  aber  sofort  dio  weitere  Folge 
haben,  dass  sehr  bald  dio  nötigen  französischen  und  englisLliot^  Be- 
werber um  dio  praktischen  Lehrstellen  :m  unsern  Hochschulen  fehlen 
wttrden,  —  und  damit  wJlre  diese  erste  These  glücklich  gegenst^dslos. 

Die  zweite  Tlu  .se  Kllncksiecks  verlangt  offenbar  ans  den  gleichen 
Gerechtigkoitsgründen  eine  Probezeit  von  einigen  Sonestern,  also  etwas 
Uhnliches,  wie  das  Seminarjahr  nivl  Probejahr  unserer  Oberlehrer,  die 
aber  willirend  dieser  Zeit  unbesoldet  bleiben,  obgleich  sie  dem  Staate 
bereit«  Diensto  leisten.  Sollte  auch  diese  Bedingung  den  Ansdnndcrn 
gestellt  werden,  so  \vürde  sie  ubermnls  die  Zahl  der  etwa  noch  vorh  m- 
denon  Bowerhcr  vtTrinLC<'rn,  wfil  in  ilurer  Heimat  so  .schwere  An- 
st<.'Uungsbcdingun<;cri  niilit  j^t  stdlt  werden.  Die  Bewilligung  einer  Re- 
muneration aber,  wie  sie  den  bisher i^n-n  Lektoren  gewllhrt  wird, 
würde  wieder  für  die  Auslander  eine  bevorzugte  La<xe  schaffen.  Auch 
mÜ.^.sto  bestimmt  werden,  wer  die  auslHndisehen  Kandidaten  in  der 
Probezeit  y.n  tll)erw:uhen  hat.  Soll  dem  olinehin  überbünleten  romani- 
stischen und  dem  iinfflisti-^chen  Professor  dm  weitere  verantwortungs- 
volle Aufgabe  tllx  rtrai;»  !!  w«  rden,  dio  pildagojxische  und  m«'thodische 
Ausbildung  ihrer  küufti^^-u  praktisclien  Ueliilf'  n  zu  überneluuen,  oder 
soll  diese  einem  wieder  der  Universität  ferustehemleu  Schulmann  über- 
lassen werden?  EIrweist  sich  beides  als  unzweckmllssig  oder  imdurch- 
führbar,  dann  würde  de  facto  dio  Probezeit  dieser  Universitätslehrer 
wieder  daratif  hinauslaufen,  dass  sie  sich  wie  bisher  mit  dem  wissen- 
schaftlichen Fachvertreter  über  die  in  jedem  Semester  abzuhaltenden 
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Ucbungen  und  Vortrage  knrx  versliiidigcn,  im  Übrigen  aber  ohne  Kon- 
trolle bleil>en  oder  doch  nur  der  KontroUe  xweifelhaften  Wertes  ihrer 
Horer  unterliegen,  die,  da  dieser  atulSndische  Probaadns  wohl  meist 
ab  einziger  praktischer  Lehrer  fimgieren  wOrde,  auf  ihn  allein  ange- 
wiesen sind  nnd  keine  Oel^enheit  zum  Vergleichen  haben.  —  Sollte 
die  Probezeit  des  praktischen  UmTersitfttslehrers  völlig  der  des  Probe- 
kandidaten gleichen,  dann  mflsste  er  neben  einem  bereits  fest  angestellten 
thRtii:.  \uu\  inOsste  dieser  sein  Lehrmeister  nnd  Mentor  sein.  Die  ersten 
praktischen  Neusprachprofessoron  müsston  aber  dann  doch  wieder  unter 
Erlnss  der  spiiter  aufzuerKv^n  nd«  n  Bedingungen  ans  dem  vorhandenen 
Bestjinde  sm  Lektoron  ernannt  wordon. 

Die  sofort  zu  ernennenden  und  die  sp!\ter  auf  tlnn  anixon^ebenen 
Wege  an^rfftellten  Universitiltssprachlehr(  r  würden  eine  laerkwttrdigo 
Zwitt'^rstt?lluui:  t  innohmr'n,     Ihrem  Einkommen  und  RaniT''  nach  wllrden 
«ii-  dt-n  Oberi^ilirern  gI«'icli»U*lieu,  nur  duriliscliniulich  rascher  voran- 
koimneu  als  diese,  und  sie  würden  um  vit  lcs  t,41nstiiS?er  gestellt  sein, 
als  die   deutschen  fach^-issenschaftlicliou  ordentlichen  Universitllt.sjtro- 
fessoren,  von  den  ausserordentlichen  gar  nicht  zu  spreclien.  die  ju  nur 
das  Einkommen  eines  SubalteinbeamAen  b^ehen.   Die  Praxis  vkilrde 
also  an  der  Universität,  der  Stiltte  der  Wissenschaft,  hoher  bewertet 
werden,  als  die  Wissenschaft  selbst   Und  da  von  den  wissenschaftlichen 
Docenten  nicht  nur  eine  DoktorprOfong,  sondern  nach  zweijährigem 
Weiterstndium  die  Habüitation  und  dann  ein  oft  recht  langjähriges 
Docententnm  verlangt  wird,  ehe  sie  auch  nur  ein  gering  besoldetes 
Eztraordinanat  erreiclien,  so  müssten,  um  einigennaflaen  Gerechtigkeit 
walten  zu  lassen,  und  um  dem  Lolu-kOrper  d&t  Universitäten  seinen 
Charakter  zu  waliren,  die  praktischen  Professoren  wenigstens  ausserhalb 
des  eigentlichen  Universitiltölehrkörpers  rankeren  (etwa  wie  die  Uni- 
versitatsbibliothekare)  und  zunllchst  wold  auch  UniversiUltsoberlehrer 
hcissen.    D:i  forner  ihre  praktische  Thiltigkeit  der  der  Oherlehrer  gleicht, 
ilire   Uebungen   keine  grösseren  Vorbpreitungcn  und  keine  grössero 
Arbeitslast  verlangen  als  die  ftwa  des  Lflirrrs  einer  Prima,  sie  \  or 
dieisen  noch  den  Vorzufj  halx  n,  allrr  disziplinarischen  Thätigkeit  ent- 
bunden zu  sein,  so  wllrden  diese  Universitütsoberlelirer  natürlich  eben- 
falls zu       bis  22  \^'ochenstunden  zu  verpflichten  sein,  was  den  Studie- 
rcnden,  die  dann  in  kleineren  Gruppen  vorgonoumicn  werden  könnten,  un- 
gemein frommen  wflrde.   Auch  mOssten  aus  Billigkeitsgründen  die  Cüolle- 
gienhonorare  för  diese  neuen  Universitlitspraktiker  unterdrOckt  oder  vom 
Staate  eingezogen  und  vielleicht  zur  Unterstützung  älterer  verdienter 
neopfailologischer  Privatdoeenten  und  Extraordinarien  verwendet  werden, 
die  nichts  dafür  können,  das  sich  keine  Vacans  fOr  sie  fand.  Ausser- 
dem mOsste  für  diese  selbstverständlich  an  naturalisierenden,  den 
deutsch«!  Begwten  zu  verpflichtenden  und  zu  allen  deutschen  staats- 
bOrgerlichen  Verpflichtungen  heranzuziehenden  praktischen  Universitäts- 
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lehrer,  um.  sie  in  den  Rahmen  des  deutschon  Beamtentums  einzuordnen, 
eine  vorgesetzte  Behörde  geschaffen  werden.  Sollen  dann  aber  die 
DÜchsten  Vorgesetzten  die  unpraktischen fachwissenachaftlichen  Ordinarien 
sein«  die  als  DisciplinarbehOrden  unbranchbaren,  vielköpfigen  Fakultäten, 
oder  die  betreffenden  Frovinsialschiürttte,  denen  man  ad  hoe  eine 
Einmischung  in  Universitfttsangelegenheiten  gestatten  mttsste?  Denn  den 
Praktiker  direkt  dem  weit  entfernten  nnd  mit  wichtigeren  Dingen  Über- 
lasteten Minister  zn  nnterstellen,  wie  das  eine  obsolet  gewordene,  va- 
brauchbare  preussische  VerfOgong  fOr  die  bisherigen  Lektoren  anordnete, 
hat  sich  nicht  bewtthrt  und  wttrde  wiederum  dem  XJniversitfttsoberlehrer 
ein  besonderes  Privileg  und  einen  hohen  Vorzug  vor  den  Gymnasialober» 
lehrem  verleihen,  die  einen  Direktor  und  Schuirftte  Uber  sich  walten 
lassen  müssen  und  zum  Ueberfluss  auch  noch  ausseramtlichw.  elter^ 
lieber  Kritik  und  Ueberwachung  unterstehen. 

Wie  viele  tüchtige  Franzosen  und  EnglUnder  mit  Oberlehrerquali* 
fikation  würden  sich  für  solche  Stellen  wohl  finden  lassen,  die  ihnen 
nicht'^  Meten,  was  sie  nicht  auch  in  der  Heimat  haben  könnten,  dufflr 
aber  AufgulH-  d*  s  Indigenats,  dauernde  Ezpatriierung.  Hin*  inieben  in 
einen  fremden  Volksstamm  von  ihnen  verlangen,  in  dem  sie  aber  trotzdem 
Vertreter  des  eigenen  bleiben  sollen? 

Weitere  Komplikationen  wttrde  die  Ausführung  von  Klincksiecks 
viertem  Vorsehl a£r^  erzeugen,  wonach  der  praktische  üniversitÄtslehrer 
(mit  oder  olme  Ausschluss  der  gegenwUrtig  in  Preussen  mitprüfenden 
Oberlehrer?)  Mit£rlied  der  wi^ison scliaft liehen  (d.  i.  also  nicht  prak- 
tischen) I'rUfunirskomniission  sein  soll.  Soll  der  nuslündische  Prak- 
tiker nun  alleiniger  Examinator,  der  deutsche  Fachprofessor  pani 
ausgeschlossen  sein?  Die  wahrseheiniiche  Folge  dieser  Zurücksetzung 
des  wissenschaftliclu  n  Lehrers  wäre  Verkümmenmg  der  wi^senschnft- 
lichen  AnsMMuug  der  Kandidaten,  und  ktlnftiijcen  (M  .  rlehrer  und 
im  (ti  loluf  davon  auch  Zurückgaug  in  der  geistigen  Au^bildun^:^  iI'T 
kanitiiieu  Schuljugend.  Oder  sollen  Fachmann  und  Praktiker  beide 
prüfen?  Dann  mü-ssto  zunllch.st  die  neue  preussische  J^rUfungsordnuug 
wieder  umgestossea  worden,  die  in  billiger  Rücksichtnahme  auf  die 
Leistungsfähigkeit  der  Studierenden  für  jedes  Fach  nur  einen  Exaiumah-i 
zulUsst.  Oder  sollen  die  wissenschaftlichen  Fnchvertret^r  und  die 
ausländischen  Praktiker  uls  gleichwertige  Examinator(>u  miteinander 
wechseln?  Wer  will  dann  die  Bürgschaft  dafür  llberuehmcu,  dasa  eine 
Oleichn^sigkeit  der  Prüfungsanforderungen  erreicht  wird,  dass  sich  der 
aufilttndische  Examinator  über  die  Bedfirfnisse  unserer  Schulen,  über  die 
praktische  Leistungsfllfaigkeit  unserer  Kaadidat^  nicht  täusche,  und  dass 
nicht  auch  nationale  Anschauungen  oder  Vorurteile  mitspreche?  Audi 
die  praktische  Leistung  eines  Deutschen  wird  unmer  am  genauesten  ein 
anderer  Deutscher  abwägen  können,  der  dieselben  Schwierigkeiten  su 
überwinden  hatte. 


.  Kj       by  Google 


X.  Deatecker  lieaphilologeiitag  (Breslau). 


199 


Und  wozu  rrnn  allo  Hi*>se  Noucrimgoii  und  Urawillzungen,  die 
Klinck^ipck'«  Tiio.  n  for<l.  rn.  nnd  iloron  Durchfüiirung  au  der  Macht 
der  WrlüiltuiasL'  dwh  meist  >clii'itfrri  wUr<k»? 

Es  ist  oin<?  Illuijion  anzunt  hin»  u,  dass  durch  lebonsliitii^liche  An- 
stelhin^sC  praktischer  Uuivi  r-itüt^li  hrt  r  sich  das  Ansehen  deraulbeu  gegen- 
über iit  in  ikr  jetzigen  Lektort  n  ht-U  n,  der  praktiseho  Universitilts- 
unterricht  irgend  welchen  Nutzen  liaben  wtlrde.  Eiu  daueriiil  zu- 
gestellter, rein  praktischer  UniversitUtslehrer,  mag  er  betitelt  sein 
wie  er  wolle,  wird  in  den  Augen  seiner  Hörer  keiue  höhere 
Stellung  eiimehmea,  als  ein  tüchtiger  junger  ausländischer  Lektor, 
m  dem  man  weisa«  dass  er  seine  Stellung  nnr  als  eine  pro- 
Tiaorische  ansieht,  die  er  benutst«  um  sich  wissenschaftlich  weiterzu- 
bilden nnd  sich  für  ein  höheres  Lehramt  in  seiner  Heimat  Torxa» 
bereiten.  Niemand  denkt  daran,  die  hentigen  slarebsamen  jungen  Lektoren 
mit  den  ehemaligen  nur  noch  vereinzelt  auftauchenden  UniTersitätssprach- 
lehrem  zu  vergleichen«  die,  wissenschaftlicher  Bestrebungen  bar,  das  Lek- 
torat als  Aushängeschild  ftlr  ihre  Privatstundengeberei  oder  Pensionato  be- 
nutzten und  dem  Lektorato  sonst  nur  soweit  Geschmack  abgewannen, 
als  es  sich  auch  direkt  geschäftlich  ausbeuten  liess.  Und  auch  fOr  den 
praktischen  Erfolg  ist  von  der  AusfOhrung  der  KJincksieckschen  Thesen 
kein  Vorteil  zu  erwarten.  Aeltere  Universitätsspracblehrer  mOgen  eine 
grossere  Uebung  im  Unterrichten  besitzen  oder  erwerben;  allein  dieser 
Vorzug  wird  dadurch  aushoben,  dass  sie  für  die  ewig  wiederkehrenden 
Fehler  ihrer  Schiller  allmUhlich  abstumpfen,  das  Sprachgeftlhl  allmählich 
iUr  die  eigene  Sprache  verlieren,  und  schliesslich  manclmud  damit  enden, 
dass  sie  ihre  eigene  Muttersprache  beinahe  nur  noch  wie  Ausländer 
Kproclien,  olme  darum  «perfekte*  Deutsche  geworden  zu  sein.  Als 
Studienobjekte  werden  solche  älteren  ausländischen  Sprachlehrer,  die  um 
ihrer  Hörerschaft  willen  in  Ausspraclie  und  Vortrag  unwillktlrlich  in 
Maniriertheit  verfallen,  gänzlich  unbrauchbar;  sie  verlieren  den  heimi- 
schen Erdgeruch.  Ist  es  nun^  da  die  Dinge  einmal  so  liegen,  nicht 
vernünftiger,  nach  wie  vor  den  praktischen  Sprachunterricht  jungen  go- 
blldeten  Ausländern  (Licenciaten)  zu  überlassen,  die,  frisch  aas  ihrer 
Ht'imat  kommend,  den  Studierenden,  die  sie  beobachten  sollen,  unver- 
fälschte Vorbilder  sind,  und  die.  selber  vorwHrt*?  strobend.  an  Lebens- 
alter dr-n  Studierenden  naho  odrr  (rl<"'i('h  stehen,  mit  ilinr-n  und  aucli  von 
ihnf  n  h'men  und  leicht  mit  ihnen  in  freundschaftliciu'  Ht  zi*  himgeü  ge- 
liinircnV  \'(in  (h*m  praktischen  Univorsitätslehrpr  «sind  nur  sichere  Be- 
liundlun^^  fh'r  Muttersprache,  eine  isntr-  (nicht  durch  Thcn-i'  n  breinflusste) 
Audj»prache,  einige  Deklamation»kuu.-»t,  eiuo  durch  die  Licentiaten- 
prttfuaer  garantierte  genOgonde  allgemeine,  etwas  philoloi^'i^clio  und  litto- 
rarische  Bildung:  und  etwa-  natürliches  pUdairogi-ch'  (reschick  zu 
verlangen.  An  allen  diesen  Dingen  las^^ti  ea  mit  einiger  N'crsicht  aus- 
gowUidte  junge  Lektoren  nicht  felden,  und  an  geeigneten  liuwerbern  ist 
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auch  kein  Mangel.  Für  das  Geld,  das  ein  einziger  praktisclicr  Universi- 
tätsoberlehrer  kosten  wflrde,  lassen,  sich  mehrere  juii;^'e  Ausländer  sIs 
Lektoren  beschäftigen,  wie  das  s.  Z.  in  Berlin  begonnen  ist,  ttnd  anf 
diesem  Wege  fortanifaliren  scheint  uns  denn  nach  allem  Angegebenen 
das  eimdg  Bationelle.  Selbst  den  manchmal  allerdings  bedanerlichen 
Öfteren  Wechsel  der  Lektoren  können  wir  im  Allgemeinen  ans  den  ebea 
angegebenen  Orttnden  unsererseits  nur  als  Vorzug  betrachten. 

Noch  verfehlter  als  die  Antrüge  Klincksiecks  erscheinen  uns  die^ 
jenigenWendts,  die  um  praktische  Sprachfertigkeitserfolge  m  ersielen.  die 
wissenschaftliche  Aosbildnng  der  Studierenden  und  xukOnftigen  Ober- 
lehrer auf  das  tiefste  schädigen  wollen.  Nach  ihnen  soll  es  der  Neu> 
philologentag  for  wQnschenswert  erklaren,  dass  die  Studenten  der  neueren 
Philologie  nach  AbsoMerung  von  mindestens  drei  Semestern  anf  deut- 
schen Universitäten  zwei  Semester  lang  ihre  Stadien  auf  einer  englischen 
odw  französischen  Universität  fortsetzen.  Wir  wollen  uns  nicht  anf 
eine  ausführliche  Zurückweisung  dieser  These  einlassen,  der  llbrig^ 
durch  zwei  andere  (die  Breuls  und  Thiergens)  widersprochen  wird,  und 
nur  ein  paar  Beobachtungen  ans  unserer  praktischen  ll?rf44irung  anlüliren. 
Wir  haben  Studierende  kennen  gelernt,  die  ilu-o  ersten,  andere,  die,  wie 
Wendt  will,  die  mittleren,  und  wieder  andere,  die  die  letzt^  u  Semester 
an  ausländischen  Universitäten  verbracht  haben.  Das  Ergebnis  war 
niemals  ein  besonderes.  Die  Studierenden,  die  ihre  ersten  Semester, 
gewöhnlich  in  Genf  oder  Lausanne,  verbracht  hatten,  hatten  zur  Prüfungs- 
zeit meist  auch  nicht  don  «joringsten  G«  \vinn  für  Spraclifertigkeit  aus 
ihrem  verfrühton,  gowfilinlicli  uianijrlhaft  und  unfr»*>5?chickt  hemitzt^-n  Aus- 
Inndsaufentlialt«'  I)i  halt«'n  und  waren  durch  ihn  nur  gehindert  worden, 
dit'  Poesie  dor  orston  deutschen  Studienseinostor  dnrchzuko>f«'n.  Die 
Studierenden,  di«'  i:<'i.n'n  Endo  ihrer  Univer^itUtsstudicu,  lumiituilbar  vor 
dem  Prüfungsterniin  das  Ausltind  Ix  suclit  liattcn,  verfügten  wohl  nbf»r 
eine  neu  erworbonc  momentane  Spreclifertigkeit.  waren  dafür  alx  r  fljtiiso 
selu:  wissen.schaftlicli  ziirttck^ekommpn  und  hatten  <;cm«  ini^'lich  um  dieses 
Aufenthaltes  wilk-u  darauf  verziehet,  durch  Ausarbeitung  einor  Disser- 
tation oder  wenigstens  Ausntttzung  d«  r  für  die  hühereu  Semestt'r  be- 
stimmten Semiuurien  ihrer  inetliodisch-wissenscliattlieheu  Ausbildung  den 
rechten  Abschlusb  zu  gt  ben.  Aju  traurigsten  waren  die  Ergebnisse  des 
von  Wendt  befürworteten  Verfahrens,  nach  dem  junge  Leute,  die  schon 
mit  der  Wissenschaft  Fühlung  genommen  haben,  ihren  Studiengang  zu 
ganz  anderen  Zwecken  unterbrechen  sollen.  Denn  dass  sie  im  Aus- 
lande, wo  schon  die  Yortragssprache  hinderlich  entgegentritt,  Zeit,  Lust 
und  Gelegenheit  finden,  ihre  deutschen  wissensdiaftlichen  Studien  un- 
gehemmt fortzusetzen,  ist  ausgeschlossen.  Am  festesten  und  sichersten 
haftet  nur  das  in  der  Muttersprache  Gelernte.  Und  kommen  die  jungen 
Leute  in  den  letzten  Semestern  in  die  Heimat  surttck,  dann  bleibt  nur 
noch  Zeitk  in  hastigem  M^^pAuken"  die  wissenschaftlichen  Lflcken  ober» 
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flächlicli  auszufdllt  n.  Ein  ruhio^os  7,usuumieEhRnpon(lf»3  wissonscImftliL'hos 
Arbeiten,  ein  luiriuonischer  Studienj^ang  ist  bei  solcher  Untorhrochung 
in  den  wertvollen  mittleren  Semestern  undenkbar.  In  jedem  Falle  ist 
denmacii  die  Studienunterbrechuug  durch  Aufenthalt  im  Auslände  mit 
Nachteilen  rerknOpft  die  die  etwaigen  Vorteile  durchans  aafwiegen.  Die 
pfaktische  Sprachkonntnis  aber,  die  man  remOnltiger  nnd  billiger  Weise 
bei  der  StaatsprOfung  verlangen  kann,  Ittsst  sich  auch  im  Inlande  er- 
werben;  und  natflrlich  ist  es  unxweckmfissig.  um  der  Sprachfertigkeit 
und  um  der  praktischen  Anschauung  des  Auslandes  halber,  die  am  besten 
nach  abgeschlossener  wissenschaftlicher  Durchbildung,  nach  Kenntnis 
der  praktischen  Berufspflichten  und  im  Besiti  grosserer  allgemeiner 
Eeife  erworben  wird,  den  Besitz  in  Frage  zu  stellen,  der  nachher  doch 
den  eigentlichen  Kern  der  Berufstliiltigkeit  abzugeb  :i  I i  it.  Wir  wttrden 
daher  unsererseits  lieber  dafür  eintreten,  dass  die  Jiestiramung  der 
proussischen  Prüfungsordnung  znrüc  1?  l"' / ogrn  werde,  die  den  Stu- 
dipffndpn  gestattet,  einen  Tt  il  iliit  r  St  i  lu  nzcit  ohne  Verlust  lilr  die 
anzurechnenden  Seraester  im  Aiij^laiuie  zu  \erbrinir'^u. 

Dieselbe  Ansciiauung  vertritt  Breul,  der  wii  d  r  mit  anderen  Vor- 
sclililgen  kommt,  die  im  Wesentlichru  ;iuf  die  alten  Vorschlüge  Kf^r- 
tings  {Geda7iken  und  Bmicrkungen  über  das  Sfudiutn  der  neueren  Sprachen, 
Heilbronn  1882,  S.  51  ff.)  zurückgehen,  im  Auslände,  in  London  und 
Paris.  Centralen  anzulegen,  bei  denen  sich  der  ins  Ausland  gebende 
Oberlehrer  Unterweisung,  Unterkunft,.  Bat  und  HtUfe  holen  soll.  Der 
KOrtingsche  Vorschlag  wurde  s.  Z.  fast  allgemein  abgelehnt,  weil  er 
Unterbringung  der  im  Auslande  Studierenden  in  einem  Hause  und 
gemeinschaftlichen  Unterricht  annahm.  Ein  mit  der  praktischen  Aus« 
Alfarong  seines  Gedankens  durch  den  Vertm  deutteher  Lehrer  in  England 
gemachter  Versuch  blieb  ohne  Erfolg.  Au5  d« llx  n  Granden  wurde 
von  massgebenden  Sclnilmllnnern  der  impraktische  Gedanke  verworfen, 
im  Inlande  irgendwo  eine  Maison  fran^aise  oder  dgl.  zu  errichten.  An 
Stelle  der  auslltndi'^cli*  n  Philologenin.stitute  dachte  man  dann  eine  Zeit 
lang,  nrufihilologische  Attach»\s  in  Paris  und  London  zu  setzen.  Der 
Gr-danke  \v'urde  aber  ebenfall«  wiodor  anf£r»*g<^ben,  wohl  weil  sich  für 
di»'>r  Attach»'"«  k«^inf>  p« utlixt  iid  begründete  ^\'iI•ksaulkoit  findon  Hess. 
Mau  gflaagt*'  sclilii\-.>.li(li  dahin,  den  deut!«<'lir-u  Stipfudiatin  cinr^  all- 
gemeine Instruktion  auf  dcu  Wog  zu  gebi  n  und  von  ihnen  cinrii  R*  i-^.- 
bericht  und  Auskunft  über  dt  n  (.iaug  ihrer  Auahmtls.stuJii  u  zu  verlaugL-n. 
Durch  Bücher  wie  meine  Anleitung  zum  Studium  der  französischen  Phi- 
lologie, Bossmanns  Studienaufenthalt  in  PariSj  Noamanos  Führer  durch 
die  Städte  Kancy^  lAUe^  Caen  etc.,  Eggerts  Phonetieche  wiä  meihödiache 
Studien  in  Faris  u.  a.  wurde  dieses  verständige  Vorgehen  freiwillig 
unterstlltzt.  An  der  Frankfurter  Hochschulo  scheint  man  einen  weiteren 
Versuch  in  verwandter  Bichtung  vornehmen  zu  wollen,  fttr  den  wir 
wegen  seiner  Gebundenheit  keine  grosse  Zukunft  voraussehen.  Da- 
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mit  sollte  man  sich  aber  endlich  fjonüpon  lassen.  Wt  nu  dai  Ziel 
erreicht  w  ii  il,  jeder  neupbilolopsche  Ol><  rlehrer  eiüuial  oder  auch 
ju«  lirero  Male  nach  freiem  Ermessen  in  dem  Lande  sjeweilt  hat,  dessen 
Sprache  uud  Liit.  rutur\vr*rke  er  vorzugsweise  im  Jugendunterrichte 
zu  behandeln  hat,  so  ist  this  Notwendigste  gethan.  Auch  sollte  üi.ai 
niemals  vergessen,  dass  die  an  der  französischen  Grenze  wohnenden 
Oberlehrer,  die  iliro  Ferienerholung  ebenso  leicht,  bequem  und  billig  in 
einem  französischen  Badeorte  wie  in  einom  deutschen  nehmen  komi^ 
die  GrosBstadter,  die  an  ihrem  Benifsorte  leicht  Gelegenheit  finden,  in 
fremden  Zimgen  zn  reden,  wenn  sie  sie  nur  anfsnchen  wollen,  bei  der 
StipendienTerteilung  weniger  Berücksichtigung  verdienen,  als  die  Ober- 
lehrer des  Ostens  nnd  der  kleineren  Städte.  Im  Uebrigen  lasst  sich  fOr 
Nenbefestigung  und  Anifrischmig  des  fltLchtigen  Gutes  der  Sprachfertig' 
keit  durch  sweckmBssig  Ungerichtete  Ferienkurse,  Sprachxirkel,  eifrige 
Lektüre  und  dergl.  auch  im  Inlande  mancherlei  thun. 

Ganz  undurchfohrbar  und  undiskutierbar  erscheint  uns  der  Thier- 
gensche  Vorschlag:  Die  Staatsregierungen  mOgen  ersucht  werden,  neu- 
philologischen  Lehrern  Gelegenheit  zu  ISngerem  nutzbringenden  Auf- 
enthalte im  Auslande  dadurch  zu  verschaffen,  dass  alljährlich  &n  Aus- 
tausch zwischen  ihnen  und  Jjebrem  des  Deutschen  aus  den  französischen 
und  englischen  Spraeligebieten  (Frankreich,  Schweiz,  Belgien,  England, 
Amerika)  stattfindet,  dfTgostalt,  dass  der  deutsche  Lehrer  die  deutschai 
Stunden  des  französischen  bezw.  englisclir  n  Kollegen,  di»\s<^r  die  fran- 
zösischen bezw.  die  englischen  Stunden  des  deutschen  Kollegen  im  den 
betreffenden  Schulen  übernimmt.  Er  erscheint  uns  nicht  wertvoller  als 
der  ja  auch  bereits  aufgetauchte  (und  innerhalb  der  Schweizer  Kjmtooe, 
dort  aber  unter  verschiedenen  Verhältnissen  ausgeführte)  Gedanke,  die 
deutsche  und  auslUndische  Schuljugend  auszutauschen.  An  dir-  Aus- 
führung solcher  Projekte  wird  mim,  wenn  wir  von  allen  materiellen  Schwie- 
rigkeiten absehen,  vielleicht  in  einer  Zeit  (h'nken  können,  wo  d\o  von 
manchem  f^rtrJUimto  Einlieit  Europns  {dio  „Yffoinigten  Staaten  v.>m  Eu- 
ropa**)  erreicht  .sein  wird.  Bis  daliin  h;il)< n  aber  wohl  die  Utilitarit  r  l>e- 
reits  auch  dio  nbligatori.-ch«'  Einführung  eines  Volapük  auf  allen  .Schulen 
der  euruj'äi^(  ht  II  KultmrlUnder  dun liiit'bracht,  und  bodnrf  os  neusprach- 
licher  K'  nntuisse  zu  Verkehrszwecken  überhaupt  nicht  mehr. 

Aus  silmtliehen  nnif'^führten  Vorschlügen  leuchtet  die  gemeinsame 
richtige  Erkeiiutuis.  liervur,  dass  (i<  r  Durchschnitt  der  Oberlehrer  nicht 
in  der  T>ngc  ist,  den  Anforderungen  an  iiire  jiraktischen  Keuntnisso  zu 
genügen,  die  die  Reform  und  ihre  Anhiinix*  r  an  sie  stellen.  Aber  dio 
weitere  Erkenntnis  hat  sich  noch  nicht  durchgerungen,  dass  dies  nie- 
mals erheblich  anders  sein  wird  und  kann.  Personen,  die  imstande 
sind,  eine  fremde  Sprache  völlig  mit  derselben  Virtuositllt  zu  beherrschen 
^e  die  eigc  ne  (die  auch  bei  jedem  Lidividuum  bekanntlich  eine  sehr 
verschiedene  ist),  die  sich  beim  Gebrauch  der  Fremdsprache  durch  Ai^ 
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tikulatioD,  Tonfall.  Sutzform,  Wortwuhl  un  l  Plir.isenvorwtiuluu^  nicht 
als  AuslUndor  v  rraton.  sind  veroinzolto  Phäiioau  ne.  Und  diis  kaiiu 
nicht  anders  sein,  \vt il  auch  das  fliessondste  Sprechen  der  Fremdsprucho 
weiter  nichts  ist,  nls  ein  zux  üewolmlieit  p'wonh'nes  fortf^fsetztes  Ueber- 
tragen  des  in  der  Muttersprache  Geformten  in  fremdes  Gewand. 
Jedermann  denkt  in  der  Sprache,  die  er  allein  direkt  untl  nattlr- 
Iich  gelernt  hat  nnd  lernen  konnte«  in  der  Sprache  seiner  Kindheit  und 
seiner  Heimat.  Dieser  Vorgiuxg  wird  mir  dadurch  verschleiert,  dass 
man  es  in  der  Ktmst  der  Uebertragung  des  in  der  Muttersprache  Ge- 
dachten in  fremde  Form,  wie  Bhnlich  bei  den  Kttnsten  des  TanzenSf 
Fechtens,  Schreibens,  Stenographierens  und  Spielens  von  Instrumenten, 
m  solcher  Gewandtheit  und  Fertigkeit  bringen  kann,  dass  die  Ueber- 
tragung sich  unbewusst  vollzieht,  man  scheinbar  Oedanken  und  fremd- 
sprachlichen Gedankenansdruck  unmittelbar  verbindet.  Aber  der  ge- 
wandteste Sprachbeherrscber  wird  sich  des  wirklichen  Vorganges  bewusst, 
wenn  er  in  fremdsprachlicher  Unterhaltung  oder  gar  im  fremdsprachlichen 
Vortrage  auf  Gebiete  gerftt^  die  seinem  gewohnten  Sprachstoffo  femer 
liegen;  dann  fehlen  ihm  die  Worto  und  Wendungen,  und  die  (in  der 
Hntterspache)  klar  gefassten  Gedanken  wollen  sich  nicht  in  einen  mög- 
tichät  adilquat<}n  fremdsprachlichen  Ausdruck  umgiessen  lassen.  Und 
wer  bei  noch  so  gewandter  Sprachf-  rti^rl^eit  in  einer  fremden  Sprache 
scfariftstellert,  wird  gsu*  bald  zur  Erkenntnis  gelangen,  dass  er  in 
ihr  gans  anders  mit  der  Sj)rache  ringen  muss  als  in  der  eignen,  und 
dass  er  immer  wieder  in  die  Ausdrucks  formen  der  Muttersprache  «u- 
rOckfallen  will.  Man  merkt  es  jedem  Schriftwerke  an.  wenn  e---  von 
einem  AusUlnder  geschrieben  ist.  Wer  <'s  ab^  r  so  weit  gebracht  liat, 
dass  rr  wirklich  in  der  Fremdsprache  denkt,  also  keiner  unbe\Änisst4>n 
Vermittlung  der  Miittorsprachc  mehr  bedarf,  der  ist  entnationalisiert, 
dpm  ist  minmehr  die  Spraih*.  <(  irirr  Kindheit  zur  Fn^mdsprache  ge- 
Wuf'ii  n.  deren  Gfbrniirh  dann  f(\r  ihn  windr^r  nntpr  clrn^-rÜTon  Bedin- 
^run;:»'n  crfolfirt,  \vi<'  für  jiMlcii  aiuh'rn  d-T  d*.*r  Fr<.in<l>|irache.  Kint-  solche 
Urakciirung  iles  natürlicln  n  V«'rh;iltni<>ps  ist  «elbstverstilndliih  nur  als 
Ergebnis  eines  vieljiUiritf  ii  ununt^Tbrocliem  n  Aufenthaltes  im  Auslando 
denkbar.  Die  für  die  All^cemeinheit  nn^gosrhj.o^.  no.  thooretischo  Mög- 
lichkeit, dass  jemand  in  zwei  verschii in  n  Sjirai  li-n  denkt  und  dem- 
J2;emüss  ohno  jeden  Uebortragungsvorgimg  .spruht,  küuiito  in  gewissem 
Umfan^'C  un  iiu;hrs])rachigen  frrenzgeltieten  stattfinden,  wo  die  Kind'  r 
gleich  bei  der  ersten  Sprach»  rli  iuuug  iu  mi  ln«  i'H  Zungen  zu  dviikcn 
gewohnt  werden.  Aber  iu  Wulirlieit  besteht  auch  iu  diesem  Falle  kein 
Nebeneinander  des  Denkens  oder  der  Denkform,  sondern  ein  Durch- 
einander, und  die  eine  Sprache  bleibt  auch  da  ilie  eigentliche  Grund- 
nnd  Muttersprache.  Denselben  Thatbestand  kann  jeder  an  sich  selbst 
beobachten,  der  neben  der  Schriftsprache  seines  Landes  eine  Mundart  ge- 
lernt bat   Der  ungebildete  Plattdeutsche  nnd  Provenzale  sprechen  das 
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Hochdentsche  und  FranzOsbche  als  Fremdsprachen;  für  den  Gebildeten 
kehrt  sich  das  Verhältnis  um,  und  der  gebildete  plattdeutsche  Dichter,  der 
provenzalische  Faliber  schreibt  im  Durchschnitt  eine  Fremdsprache,  in 
der  er  sich  bemttht^  die  Sprache  und  Gedanken  des  gemeinen  Mannes 
wiederzugeben,  aber  doch  den  Hochdeutschen  und  Franzosen  nicht  ver 
leugnen  kann.  Und  wie  mit  der  innem  geht  es  mit  der  äussern  Spnch- 
form.  Auch  kein  mehrsprachiger  Grenzbewohner  oder  dialektkimdtger 
Hochdeutscher  besitzt  verschiedene  Artikulationsbasen,  sondern  nur  eine 
grössere  Artikulationsbreite,  die  frOh  erworbene  Gewohnheit,  eine  grossere 
Anzahl  von  Lauten  zu  beherrschen. 

Der  Elrwerbung  fremdsprachlicher  Fertigkeit  sind  dciunnch  von  der 
•Natur  gewisse  Grenzen  gezogen  worden.  Es  wäre  unsinnig,  von  den 
neuphilologiächen  Oberlehrern  zu  verlangen,  dass  sie  in  Beherrschung  der 
Fremdsprache  auch  nur  bis  an  die  Gronze  der  Entnationalisierung,  d.  i.  der 
Gewohniieit  des  Denkens  in  fremder  Zunge  gelangen.  Djizu  würde  es 
selbst  nicht  genügen,  wenn  man  sie  alljlüirlich  ein  paar  Monate  ins  Aus- 
land verschicken  wollte.  Auch  nimmt  die  Schwierigkeit  der  Beherr- 
schung der  Fremdspr:i(  lio  mit  dem  erweiterten  geistigen  Gesichtskrfi^o, 
mit  der  Str^npre  des  Massstabes,  den  mim  an  die  eigenen  Worte  legt,  und 
auch  bei  nnuiiterbrochen^^r  Uohnng  mit  dem  Altor  zu.  Ein  Arbeiter 
oder  Kellner  mit  beschriüiktriv  ui  (n  »lanki  ii-  und  Interessenkreise  hat 
leichtere  Arbeit,  soinetn  Grduakengeiuilt  t  iu  fremdes  Ge\van<!  nnznlfirf^n 
als  ein  geistiu  horh  stt  lit  uder  Oberlehrer;  ein  oberflru  hlieher  Schwitt/'-r 
in  il(  r  Muttersprac  ho  winl  loichter  auch  sich  in  (Irr  Fremdspr:veli<'  er- 
gi  hcn.  als  wer  ir-Aviilint  ist.  soine  Worte  in  jed'-iu  Falle  alizinvügon. 
(•<  r;i<lc  da»  Cieilüil  des  höher  Gebildeten,  in  der  fremden  Zuni:*'  sr'ine 
Gedankt  n  nicht  mit  der  gewollten  Schürfe.  Klarheit  und  GeiKuiigkeit 
zum  Auxhiuk  bringen  zu  kt'»nnen  —  eine  Folge  des  Uni>tand<'r«,  dass 
der  spracliliche  Ausdruck  dt.r  eignen  und  der  fremdtu  Spraclie  sich 
nicht  völlig  decken  —  macht  unsere  Oberl»  hn  r  oft  befjingon  und  un- 
lustig, sich  der  Fremdsprache  zu  bedieufii.  Emilich  sind  die  meisten 
Deutschen  Uberhaupt  keine  geborenen  Redner,  auch  niciit  in  der  eignen 
Zunge,  imd  man  kann  von  schweigsamen  deutschen  Milnnern  keine  natur- 
widrige fremdsprachlich©  Geschwätzigkeit  oder  Beredsamkeit  verlangen. 
Dieselben  Hindernisse  wie  fflr  die  Oberlehrer  bestehen  natürlich  anch 
für  die  Stu<Uerendcn  und  Kandidaten,  die  in  ihrer  Mehrzahl,  trotz  aller 
gebotenen  Gelegenheiten,  trotz  allen  Zuredens  und  aller  Pmfcmgsvor* 
Schriften,  dabei  beharren,  der  Sprechübung,  d.  i.  der  Uebnng  in  der  Fertigkeit 
des  raschen  Uebertragens  der  deutschen  Gedankenform  in  die  fremde  und 
umgekehrt,  keinen  übermassigen  Geschmack  abzugewinnen.  Wollte  man 
damit  Emst  macheu,  die  Staatsexamenskandidaten  von  Ausländem  prüfen 
zu  lassen,  und  von  den  Prüflingen  verlangen,  dass  sie  wirklich  wie  Aus- 
länder aussprechen,  sprechen  und  schreiben,  d.  i.  in  der  fremden  Weise 
artikulieren  und  denken,  dann  mttssten  ziemlich  alle  Kandidaten  durehfaUen. 
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und  wäre  es  mit  dem  Nachwuchs  an  neuphüologischen  Oberlehrern  bald 
vorbei. 

An  dem  Thatbestande  aber,  dasa  die  tremdaprachliehe  Siwechfertag« 
keit  nichts  weiter  als  zur  Gewohnheit  und  dadurch  unbewosst  gewordene 
UebersetBungsthftÜgkeit  ist,  ergiebt  sich  nicht  nur,  was  man  von  einer 
Methode  an  halten  hat,  die  in  einem  Athemsnge  diese  Fertigkeit  als  höchstes 

Ziel  hinstellt  und  alle  bewusston  systematischen  UobcrsotzungsUbungon  auf 
der  Schule  verwirft,  sondorn  auch  dass  man  endlich  •  imnul  aufln  iren  sollte?, 
auf  inim(>r  neue  Kittel  und  Wege  zu  sinnen,  die  ein  Zi*  1  verfolgen,  das 
spiD'  r  Natur  nach  unerreichbar  ist,  nilmlich  unsere  Oberlehrer  und  ihre 
Schüler  zu  „perfekten"  Behorrscliern  von  Fremdsprachen  umzuformen,  die 
ihnen  durchau'^  nno  zweit n  Miitterjsprnehf  snin  f«oHon,  wlllirond  der  irr- 
wöhnlichen  Menschh«  it  nur  eine  Mutter>]ir;u  lif  beschieden  ist.  Di«'  S|iriH  li- 
fertigkeit  unserer  deutschen  Kandidat^^^n  und  Olicrlcliri  r  wird  dio  ^<  r- 
manischf  IL  ikunft  do-«  Sprechenden  nie  verleugnen  nnd  in  nllf  Ewigkeit 
ein  ni«'lir  oil.  r  niimlt-i-  virtuos  goiiamlhabtes  Drapieren  des  deutschen 
Gediiukons  mit  fri.iuUa.}jrucliUcher  Gewandung  bleiben.  — 

Unseren  vor  Abhaltung  des  10.  Neupliilologontages  angestellten 
Betrachtungen  mCgo  nun  ein  ungefärbter  Bericht  Uber  dessen  Verlsa! 
folgen. 

Königsberg  i.  Pr.  Koschwitz. 

An  der  diesjährigen  10.  Hauptversaumiiiuig  des»  deutschen  Xeuphilo- 
logenverbandes  in  Breslau  nahmen  etwa  200  Personen  (in  die  TeÜnehmer- 

liste  sind  nur  197  eingetragen)  teil.*)  Mit  ihr  verbunden  war  eine  Ausstellung  von 
Lehrmitteln  für  den  fran/'-sischen  und  onirh'srhon  Unterriclit.  Von  dem  Verein 
akademisch  gebildeter  Lehrer  der  neuem  Spi-achcn  in  Bi*e6lau  wurden  ausser- 
dem den  Tf^ehmem  „Beiträge  zur  romanischen  nnd  «Dg^ischen  Philologie", 
ttberreicht  (Breslau  1902,  (fr.  8»,  211  Seiten.  Inhalt:  C.  Appel,  Di«  Dorna 
general  nach  der  Handschrift  des  Kscorial  neu  herausgegeben ;  Mühlan.  Der 
Bretonen  Lehen  und  Sterben:  A.  PilN  t.  Studien  zur  Pastourelle;  (i.  Reichel, 
Zur  handschriftlichen  Veberliejerung  der  chanson  de  geste  Fierabras;  Sarrazin, 
Kleine  Shakespeare-Studien:  1  Faüstaff,  PSstd,  Njfm  und  ihr«  Urbilder,  Ii  üelKr 
Skaketpeares  Klage  der  Liebendenl. 

Eingeleitet  wurde  die  Tacninp:  dtm  Ii  eine  Vorversammiung  am 
Dienstag  den  20.  Mai,  4  Uhr  nachmittags.    In  ihr  erstattete  der  Schrift- 

In  der  uns  zugegangenen  Teilnehmerliste  ßnden  wir  nur  lsf>  r  r- 
»onen  verzeichnet,  rlarnnter  24  Danimi  nnd  zwei  Buchliändler.  Von  deut- 
schen romanisttschen  un<l  anglistisohen  L  iiiversitätsprofessoreu  war  ausser  den 
Breslauer  Fach  Vertretern  nur  ersclüenen  Prof.  Stengel  aus  Oreifswald,  trots- 
dem  Tonsttgiswelse  G^^enstlnde  verhandelt  wurden,  die  das  Unlveisitäts* 
Stadium  betreffen.  Von  den  bekannteren  Füll  rem  der  Reform  wanni  dios- 
mal  anwesend  nur  die  Herren  WVtuU  und  Qniehl :  die  H i  rren  U  alter,  Vietor, 
Dörr.  Kliughardt  u.  8.  w.,  die  sonstigen  Hauptredner  bei  Neuphilologen  tagen, 
fehlteu.  0adurch  verlor  der  vorsngsweise  von  Schlesiem,  insbesondere 
Braalnneni,  besnchte  (10.)  Neuphilologentag  von  vornherein  seine  gewöhn- 
liche Signatur.  Red. 
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ftthrer,  0.-L.  6.  Reich«!,  d«n  G«8chiiftebericlit,  demznf olge  dem  aUgemeinen 
Verbände  17  Vereine  mit  460  nnd  vier  LandesverbSnde  mit  1110  Mitgliedern 
nii'^r  hiiron :  fenior  einij?te  man  sich  über  die  Tag<»sordnuug  uiid  den  Ort 
des  nuchsten  XfMiphiloIogeutAges  /Köhl).   Daran  8g1üo6s  Sich  abends  der 
grüäsungsaheiid  im  Palast-Rest amant. 

Die  Verband  laugen  selbst  begannen  am  Mittwoch  den  21..  vor- 
mittags 9  Uhr.  Prof.  Apj^  eröffnete  sie  mit  der  Begrttssimg  der  erschiene- 
nen Gäste.  &  wies  dabei  auf  das  Wachsen  des  Verbandes  und  die  An- 
erkpiiininggeinerW{ins«-he  durch  die  Unterriclitsverw  altuiipTHn  liin.  I.pt.mteaber 
zugleich,  dass  jetzt,  nach  erfolgter  (lleiclistellung  der  vens-  hit  druurtigen 
höheren  Schulen,  sich  grade  die  ueuphilologischen  Lehrer  ihrer  gesteigerten 
Verantwortimg  voll  bewnsst  sein  mttesten.  Ausserdem  wies  er  hin  auf  die 
Notxvendigkeit  der  rechten  Wecliselwirkimg  zwischen  Wissenschaft  und 
Praxis,  <ln  an(*b  die  sichrrsto  nnd  vollste  Sprachbt'lu'rrschnng  den  Man^l 
an  wibacabchaftlicher  Disciplin  nicht  ausgleichen  könnte,  und  s«'hloss  mit 
dem  Wunsch,  da^  der  10.  deutsche  Xeuphilologeutag  zur  Li^sung  der  hohen 
und  schwierigen  Aufgaben,  denen  grade  jetzt  die  Neusprachler  gegenllber- 
gestellt  wären,  das  seinige  beitragoii  nun  hte.  Nach  ihm  sprachen  der  Rektor 
der  Universität  Breslau,  Prof.  Dr.  llilN  lirandt  ;für  die  T'niversitHt  .  Pro- 
viuziaJschuIrat  Dr.  Holfeld  (im  Auftrage  de»  Provinzial-Si'hulkoilegiums;, 
der  bei  dieser  Gelegenheit  vor  Uebertreibungen  warnte,  Geh.  Regiertmgs- und 
Schulrat  Thaiss  (im  Namen  des  am  Erscheinen  verhinderten  Begierong»- 
|)rasidenten)  und  Stadtschulrat  Dr.  Pftmdtner  (im  Namen  der  Stadt t.  Von 
(Jäst«Mi  des  Auslandes  redeten  Ly<  ea]]>rrtfpssor  Dr.  Schweitzer  (im  Anftmtre 
des  französischen  Unterrichtsmini>tei  itimsi  und  Dr.  K.  Breul,  der  als  Ab- 
geordneter der  Modem  Language  Amociation  die  Versicherung  gab,  dssB 
dieselbe  trot»  vielfach  saderor  Anschauungen  die  Bestrebungen  der  Beform 
mit  Aufmerksamkeit  verfolgte.  Besonders  tief  gingen  wolJ  allen  die  von 
Herzen  kommenden  Worte,  mit  denen  er  Kolbings  predachte. 

Nachdem  Professor  Aj>pel  den  Rednern  «gedankt,  crlnt  lt  rr<itt?ssor 
Dr.  O.  Hoffmaun  (Breslau)  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über:  Die  ikütm- 
mmg  dtr  SpradHautt  durch  äa$  Ohr  tmd  durth  da$  Expermtni.  Nach  einem 
knappen  und  flbersichtlichen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  pb  iu  ti -eben 
WLvftt  ii.sc  haft  bis  ztmi  Auftreten  Rousselots  und  einer  eingehenden  Würdi- 
j.;uiiLr  dt  r  mit  Ililfc  des  Ohres  gewonnenen  Beoba<'htun£ron  frinjij^  der  Vor- 
tragende auf  tlie  Bedeutung  des  französischen  E-Yperimentalphonetikers  und 
seiner  Methode  ein,  die  dort  helfend  eintrüte,  wo  uns  das  Ohr  im  Stiche 
Hesse,  um  dann  die  auch  für  den  Psychologen  interessanten  Täuschungen 
zu  er<"iitoni.  donfn  die  Beobachtuiicron  mittelst  des  Ohres  natur}remäsB  unter- 
worfen wiiifn  und  tlie  besondiTs  auf  zwei  rrsar-hoii  7:tirü<-kgiiigen:  1.  die 
im  willkürliche  Substitution  des  fremden  Lautes  durch  den  der  Muttersprache, 
2.  die  Hintansetzung  der  Quantität,  die  beim  Erlernen  einer  f  randen  Sprache 
um  so  natürliclier  wäre,  als  der  Lernende  zunächst  doch  niclit  das  Laut» 
bild  ^:on(bm  den  Begriffscomplex  zu  erfassen  strebte,  wobei  die  Qtiaiitität 
iinwt'x  iitlieh  wäre,  da  «ie  meistenteils  auf  die  Bedeutung  keinen  l'.iufluss 
hatte.  Nach  der  zum  Teil  au  der  Ilaud  von  schematischen  Bildern  er- 
folgenden Erläuterung  der  Principien  d^  Bousselotschen  Apparate  nnd 
dem  Hinweis  auf  den  vi  i  l.r-s.  iT.  n  Appflurat  des  ütrechter  Physiologe 
Zwaardemaker,  den  die  Breslauer  Universität  sich  angeschafft  liat.  schi«^ 
Kediu  r  mit  dci'  Hoffnung,  das<  am-li  Bre^^lau  bald  ludton  Paris  neue  Er- 
gebnis.->e  auf  dem  Gebiete  der  Experimentalphonetik  aufweisen  würde,  seinen 
Vortrag,  dessen  klare  und  fein  herausgearbeiteteB  AusfQhrangen  dieser  noch 
jungen  Wissenschaft  sicher  manchen  neuen  Freund  gewonnen  haben  werdoi. 
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KacK  einer  viertdstttndigen  Patise  sprach  0.-L.])r.K]inck8ieck  (Halle} 
über:  Di$  praktitehe  Vorbildung  der  Lehrer  dtr  neueren  Spraken  auf  den 

preussischen  Univerntaten.  Seine  Aii!^füliniTi'_r''!i  <?nlt(>n  der  EiTirifhtimq:  dfr 
Lektiorate  und  deu  ihr  noch  anhaftenden  Maiigehi,  deren  hauptsächli<  hster 
da«  ewige  Wechseln  wiro  (Vgl  o.  S.  200).  Zar  Zeit  bedeute  immer  noch 
das  Lektorat  an  einer  preosaiachen  UniversitÄt  für  den  AnslKnder  die  Ueber- 
gangiistatinn.  <his  Sprungbrrtt  zur  besseren  Errei<'hung  seiner  Pläne  in  der 
Heimat.  Ein  Wandel  könne  nnr  dami  eintreten  wr-nn  die  Lektoren  pekuniär 
und  social  besser  als  bisher  gestellt  und  so  zum  iiieiben  in  Deutschland  ver- 
anlasst würden.  Hteranf  setzte  Bedner  seine  bestimmten  Vorschläge  aus- 
einander, die  er  in  den  oben  S.  196  fE.  angegebenen  und  be^rochenen  Thesen 
zusammen  fasste. 

Gegen  das  Vorgetragene  wurde  in  der  darauf  folf^enden  Debatte  be- 
sonders bezüglich  der  Titelfrage  Bedenken  geltend  gemacht.  Schliesslich 
nahm  die  VeTsammlnng  die  Ansichten  des  Adners  in  der  von  Qeheimrat 
Münch  vorgeschlagenen,  von  ihm  fOr  diplomatischer gehsltenen  allgemeineren 
Jassong  an: 

Die  veränderten  Verhältnisse  des  neusprachlichen  Unterrichts  machen 
eine  weitere  Ansgestattimg  der  Institution  der  Lektoren  an  den  Uni- 
ver.>itiit«m  erforderlidi.  Es  bedarf  zum  Teil  der  Vermehnmg  der  Zahl 
derselJien.  vor  allem  aber  ehier  günstif^^eren  pekirniären  und  soeiulen 
btellong  für  sie,  wodurch  zugleich  die  Mögiiciikeit  gegeben  wird,  wirk- 
licb  wertrolle  Kr&fte  auf  die  wünschenswerte  Dauer  zu  gewinnen. 
Die  zweite  allgemeine  Sitzung  wurde  nachmittags  STThr  erOffaiet 
mit  dem  Vortrsge  des  Prof.  Dr.  K.  Sachs  (Brandenburg  a.  H.):  Der  Zu- 
ftammenhang  zwischen  Mensch  und  Tier  in  der  Sprache.    Seine  inhaltlich 
äusserst  inter^sauten,  durch  viele  Beispiele  illustrierten,  aber  teilweise  zu 
leise  vorgetragenen  Ausführungen  gipfelten  in  dem  Nachweis,  dass  der 
Sprachgebrauch  die  Eigenschaften  und  Bethätigungen  der  Tiere  denen  der 
Menschen  analog  setzt. 

Als  zweiter  Punkt  der  Tagesordnung  wurde  ei  ledi^^t  der  Antrag  des  neu- 
philologischen  Provinzialvcrbaudes  Hessen-Ifassau  iHeterent:  Prof.  Dr.  Gund- 
lach-WeÜburg  :  Bnpre^nrng  der  Vonekrißen  der  neuen  Prüfungsordnung 
über  die  schrifUiehen  Arbeiten  im  Franzosischen  und  Englladten.  Eoferent 
rekapituliert«  zunächst  auf  Gnind  der  amtliehon  Botimmungen  die  der- 
zeitige Lage.  Danach  müssten  vor  der  Prüfung  nicht  weniger  als  zwölf 
Vorschläge  an  das  Provinzialschulkollegium  eingeschickt  werden  <je  drei 
Aufs&tze  und  Je  drei  Uebersetzungen  für  das  Französische  und  Englische). 
Der  Vorschlag,  es  solle  kurz  vor  der  Reifeprüfung  den  einzelnen  Anstalten 
mitgeteilt  werden,  ob  Aufpatz  oder  T^ebersetznng  zu  wählen  sei.  lies.se  nur 
dem  P.  S.  C.  freie  Hand,  nicht  aber  den  Lehrern  und  zöge  die  Gefahr  nach 
sieht  dass  der  ITnterrIcht  in  Oberprima  zum  mechanischen  Drill  würde, 
^n  bestinimter  Autrag  würde  nieht  ^^estellt.  es  sollte  nur  klärend*-  Aus- 
sprache erfolgen,  denn  beides  zufrleicli  könntonicht  erreicht  werden.  Nin  h- 
dem  die  Versammlung  sich  schlütisig  geworden  war,  dieser  Frage  nälier  zu 
treten,  äusserte  sich  G.-K.  Münch,  persönlich,  daliiu,  dass  in  diesem  stritti- 
gen F^mkte  in  der  That  die  Idee  des  Ministeriums  die  gewesen  sei,  daw 
den  Methoden  mehr  Freilieit  gelassen  werden,  also  eventl.  auch  eine  etwas 
einseitige  Ausbildung  der  „reinen  Schreibfähigkeff*  j^efr.rdert  werden  sollte. 
Der  Grundgedanke  wäre  der  gewesen,  dass  die  Schüler  ebensogut 
ffthig  sein  soUtm,  einen  Aufeatz  wie  eine  TJebersetznng  zu  machen.  In- 
dessen wäre  diese  Forderung  mehr  theoretisch.  In  praxi  würde  es  sich 
wohl  allmählich  durchführen  lassen,  dass  die  einzelnen  Schulen  Stellung 
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nähmen  ond  jedesmal  durch  d«n  Direktor  bei  dem  P.  S.  C.  VorscUage 
machten.    Prov.-Schiilrat  Holfeld  meinte  gleich&dls.  dass  es  beabsichtigt 

wärr.  dt'ii  cinzeliifn  Anstalten  Freiheit  zu  lassen,  die  Schüler  nadi  df'i- (m'upti 
oder  anderen  Rii  litnn*r  auszubilden.  Din  Bt  fürclitnnjn^  des  Fntf.  Weudt. 
ein  Prov.-SchuJrut  würde  seinen  Eiufluss  daiuu  geltend  macheu,  dieKeform 
ZU  onterdrEGken,  teile  er  nicht.  Im  Lanfe  weiteren  Debatte  Btdlte 
Frol*  Gnindlach  <1*  n  Antrag: 

Dt-r  10.  Neuphilologen tair  erklärt  es  für  "wünschenswert.  1  bezüg- 
lich der  Durchfühimug  von  ö  h  nnd  t  der  ]\eifeprüfimg>< 'ninuug  dem 
Wunsche  der  einzeluen  Anstalten,  ul>  Aufsatz  oder  Uebersetziuig  anzuferti- 
gen aei,  Yon  selten  des  P.  S.  C.  stattgegeben  wird. 

Da  gegen  diese  Faasnng  Prof.  Wendt  das  Bedenken  geltend  machte, 
die  Provinzial-SchulkoUogien  könnten,  wenn  viele  Lehrer  immer  Ueber- 
set7iuigen  wünschten,  die  Uebersetzungpn  dauernd  für  die  betreffende  Anstalt 
ftötsetzen,  so  änderte  Prof.  Gruudlach  nach  Prof.  Weudt^  Vorsclilage  seine 
Besolntion  dahin,  dass  der  Schlnss  seines  Antrages  folgende  Form  erhidt: 
. .  .  dass  .  .  die  Freiheit  der  einzelnen  Anstalten,  ob  Anfaalz  oder 
Uebersetzuug  anznfertigen  sei,  möglichst  gewahrt  werde. 

Im  dies»  r  Fassung  ging  der  Antrag  trotz  der  von  mehrer«!  Seiten 
dagegen  erhobeneu  Bedenken  durcli. 

Als  dritter  Punkt  standen  auf  der  Tagesordnung  Bericht  und  Anträge 
hHr^md  dm  LektSrä- Kanon  seitens  des  Prof.  Dr.  H.  Müller  (flelddbecg) 
und  O.-L.  Dr.  Krön  (Kiel  .  Prof.  Dr.  Müller  als  Eeferent  l>eklagte  die 
diesem  Unternehmen  gpfrenüher  trt^tz  der  Bemfthnngen  der  einzelnen  Ort*- 
vereinsvorsitzenden  an  den  Tag  gelegte  Laxheit  und  Oberllächlichkeit.  Is'ach 
Erledigung  seines  Berichtes  äusserte  sich  I'rot.  Weudt.  Er  meinte,  dass 
sich  eine  derartige  Eburlchtnng  nicht  lohnte«  nnd  dass  man  nur  kanonisch 
festsetzen  sollte.  1.  welche  Sclaiftsteller  von  den  klassischen  in  erster 
Linie  auf  den  einzelnen  Stufen  zu  verwenden  wMren,  2.  was  von  Realien 
als  Minimum  getrieben  werden  müsste.  Dim  g»^genüber  hob  Prof. 
Müller  das  vom  Kanon-Ausschuss  in  der  That  schon  Erreichte  hervor  und 
empfahl  nochmals  die  folgenden  AntrSge  der  derzeitig«!  Voxsitzenden  des 
Kanon- Anaschnsses : 

T>ip  Hnnptversammlnns:  wolle  }>e«ehliessen. 

A.  dass  im  Hinblick  auf  die  Kanon-Mitarbeit  .-eitens  tler  neupliilologischeu 
Ortsvereiue  hinter  dem  Satze  4  der  Wiener  Beschlüsse  i^vergl.  Neuere 
Spraehm  VI,  S.  489)  ein  neuer  Satz  4a  eingeschoben  weide  in  folgen- 
der Fassung: 

4a.  Per  erste  Vorsitzende  jerle?;  der  nen]>ln'!n|o2ri.srhen  Orts  verein*», 
die  sieh  zur  Teilnahme  an  den  Kanon- Arbeiten  bereit  erklärt  haben, 
ist  als  Repräsentant  seines  Vereins  ebenfalls  Mitglied  des  Kauoü- 
Ansschnsses;  er  Übernimmt  die  Verpflichtmmri  ^  seinem  Veretn  für 
rege  Mitarbeit  am  Kanon  zu  wirken  und  die  ihm  gelieferten  Gnt- 
achten  in  grösseren  Mengen  als  ..( Mschäft^pai)iere  '  in  offenem  T^m- 
schlag.  bis  25<J  g.  10 Pfeimige  Porto  innerhalb  des  Deutschen Keiehes/ 
an  die  beiden  Abteilungsvorsitzenden  einzusenden. 

B.  dass  die  zweite  Hälfte  des  Satzes  7  der  Wiener  Beschlfisse  wie  folgt 
lante: 

.  ,  .  Die  Gutachten  sind  möglichst  deutlich  auf  kleinere,  mit  Vor- 
druck versehene  Zettel  zu  schreiben,  und  zwar  jede?  Out- 
achten auf  einen  besonderen  Zettel.  Diese  Zettel  werden  auf  Kosten 
des  Verbandes  hergestellt  und  von  den  beiden  Abteihmgsvonitsen- 
den  an  die  Mitglieder  des  Ausschusses  und  an  die  betr.  Ortsvereine 
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abgegeben.   Es  etoht  indes  den  Kitarbeitern  frei,  sich  unter  üm^ 

ständen  weitere  solche  Forniularzettel  handschriftlich  herzustellen; 
nur  müssen  diese  nach  Gröaee  und  Einrichtung  den  gedruckten 
möglichst  genau  entsprechen. 
C.  dass  die  Sätze  8—10  der  Wiener  Beschlüsse  folgende  Fassung  erhalten: 

8.  Die  alphabetisch  geordneten  Verxeichnisse  (Listen)  der  als  vbühg 
brauchbar  erkannten  französischen  und  englischen  Schulausgaben 
werden  in  den  A\'eurren  Sprachen  veröffentlicht,  «nd  dif  Sonder- 
abzüge  bis  auf  weiteres  dt  r  N.  G.  Elwert^(•h(•n  V'erlagtjbuclilmnd- 
lung  in  Marburg  (Hessen)  zur  Herstellung  und  zum  buchhäiidleri- 
schen  Vertrieb  tibergeben. 

9.  Diese  Sonderabzüge  sind  im  Buchhandel  zu  haben  und  werden 
an  jeden,  der  sr.l.  he  wüns>  ht  (auch  an  Nicht mitpriieder  des  Ver- 
bandes;, zum  Preise  von  iA)  Pf.  pn  Liste  altgegeben.  Per  Rein- 
ertrag liiesst  zu  gleichen  Teilen  der  Piinia  IJ.  G.  Elwert  und  der 
Kasse  des  Verbandes  zu.  Die  Abrechnung  zwischen  der  genannten 
Firma  und  dem  Kanon-Vorstand  erfolgt  zum  81.  Dezember  jeden 
J  ahres. 

10.  Von  den  nur  bedingt  brauchbaren  oder  gHiizÜ*  h  unbrauch- 
baren Schulau^aben  werden  Verzeichnisse  nicht  gedinckt.  Die 
Urteile  bleiben  als  Manuskript  in  den  Hftnden  des  be^.  Abtdlungs- 
vorsitzenden,  der  daians  auf  Verlangen  jedem  VerbandsmitgUede 
Auskxiiift  erteilt,  jedoch  ohne  Namensnennung  der  Begutachter. 
Diese  wurden  darauf,  ebenpri  wie  die  Vorschlagsliste  zum  Ksnon- 
Ausjschuise»  für  1902 — 10O4.  unveraudcri  angenommen. 

Hierauf  referierte  Dir.  L'nruh  (Breslau;  über  den  Antrat/  des  Vereiru 
diodtmkdi  g^Häder  lAhnr  der  neueren  Spraeheh  m  Breriau  betreffend  die 
Aufstellung  eines  organisch-xusammenhängenden  und  stufenmaseig  aufsteigenden 
Lektüreplanes.  Per  ßreslauer  Verein  hatte  seine  VorschlSge  in  folgenden 
Ö  Thesen  niedergelegt  : 

1.  Die  Lektüre  im  Unterrichte  der  neueren  Fremdsprachen  hat  neben  der 
sprachlichen  Ausbildung  die  Aufgabe,  den  SchlUem  ein  VolksbÜd  zu 
überliefern,  das  seine  Züge  aus  der  Geographie,  der  Geschichte^  der 
Lirt»  ' Mtnr  Arm  s<>/iah  iu  wirtschaftlichen  und  politischen  Leben  des 
frt  iud«.-n  \  oikco  entnimmt. 

2.  Für  die  Lösung  beider  Aufgaben  ist  die  Berücksichtigung  verschie- 
dener Gattungen  von  Schriftwerken  (Geschichtsschreibung,  Novelle 
oder  Roman,  Drama,  Lyrik)  unerlüsslich. 

3.  Diese  Lösung  setzt  femer  eine  planmässige  Verteilnng  der  in  der 
sprachlichen  Ausbildung  zu  erstrebenden  Ziele  wie  der  einzelnen  Be- 
standteile dtö  VoLksbildes  auf  die  verschiedenen  Stufen  des  I<ehrganges 
voraus. 

4.  Hierdurch  wird  die  Aufstellung  eines  Kanons  der  auf  den  einzelnen 
Stufen  zn  lesenden  Srliriftsteller  für  die  verschiedenen  Arten  der 
hölieren  Schulen  erfordert. 

6.  Für  jede  Stufe  ist  eine  ni<  .glichst  grosse  Anzahl  geeigneter  Werke 
besw.  ihrer  Schulausgaben  in  Vorscblsg  zn  bringen,  um  der  Indivi- 
dualität des  Lehrers,  wi<-  den  bt^souderen  Bedürfnissen  einzelner  An- 
fitalten  niid  Srhii!fr<_,'pn«^rationen  Rechnung  zu  trRfren. 

6.  £s  ist  ein  Ausücimss  von  7—0  Mitgliedern,  in  dem  alle  S<-hulgattungen 
vertreten  8in<^  und  dessen  Mitglieder  sich  an  einem  Orte  befinden, 
durch  den  Kenphilologentag  mit  der  Aufstellung  eines  organisch  zu- 
sammenhfingenden,  stufenweise  geordneten  Lektüreplans  zu  betrauen. 
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7.  Für  die  Auswahl  der  Sduiftsteller  sind  folgende  Gesicktspunkte  mass- 
gebend: 

1.  Bei  der  Auewahl  der  Fjrottiker  sind  vorwiegend  Schriftsteller  des 

19.  Jahiliunderts  in  Betracht  zu  ziehen. 

2.  Dit>  klussischen  Dichtungen  früherer  Jahrhunderte  sind  zu  berfick- 

bichtigen. 

8.  Bei  der  Aufstellung  des  Lektttreplanes  ist  auf  s^e  EigSnsning  durch 
ein  Leeebuch,  das  auch  die  Lyrik  berfickstohtigfc,  Bedacht  m  nehmen. 

Einleitenderweise  ging  Berichterstatter  auf  die  Bedeutung  der  Lektüre 
im  neiisprac blichen  T'ntorrit  ht.slictricl)  ein.  dip  grade  infolge  der  nunmehr 
erfolgten  Gleichsteilung  der  Keai-  und  humanistischen  Anstalten  not^h  ge- 
wachsen w&re.  Denn  nunmehr  hlltte  die  Lektüre  nicht  nur  die  frühere 
Aufgabe  zu  erfüllt  n.  dpn  Schüler  Sprachlich  zu  fördern  und  ihm  einen  Etn* 
blick  in  das  frvindL-  Volkstum  zu  gewähren,  sondern  dazu  wlivf  die  neue 
getreten:  nn  Bildungswert  die  Klassikerlektüre  za  vertreten.    Und  mit 
fiecht  hätteu  Hamack  und  Mommseu  die  richtige  Lösung  dieser  Angabe 
als  die  G-rundbedIngnng  der  wirklichen  Anerkennimg  der  Realabitorienten 
liiiiK»  i^tcllt.    Damit  ergäbe  sich  aber  zugleich  die  unbedingte  Notwendigkeit, 
unter  der  Menge  dt's  Vorhandenen  ßusmwählen.  einen  Kanon  aufzustellen, 
der  ja  auch  eine  wesentliche  Erleichtenmg  für  den  Lehrer  wäre.  —  In  der 
Debatte  wurde  von  mehreren  Seiten  der  Umstand  beklagt,  dass  die  Theeen 
nicht  vc  i  lu  r  eingereicht  und  abgedruckt  worden  wären.    Oberlehrer  Rosen- 
bauer (München)  sdiltig  darum  vor,  die  cnf]<?n]tip*  Ahstimmnng^  bis  zur 
näclisteu  Tagung  zu  vei-schieben.   Andere  mi  iuteu,  dass  die  Wichtigkeit 
der  Sache  rasche  Erledigung  erheische.   Und  so  trat  mau  in  die  Beratung 
ein,  in  der  Beihenfolge,  dass  zuerst  die  Thesen  l<-'4  (Notwendig^^t  der 
Aufstellung  eines  Kanons),  dann  Tliese  5  (Umfang  des  Kanons)  und  0  'Ka- 
iMnansschuss)  und  zum  Schluss  Thesen  7  und  8  (Kichtlinien)  erörieit 
wuiden.    Gegensätze  trateu  besonders  zu  Tage  bei  der  Debatte  über 
Thesen  1—4:  hie  Volksbild,  hie  allgemeiner  Bildungswert.  Besonders 
warnte  O.-L.  Dr.  Werner  (Berlin)  nodiiuala  davor,  zu  einseitig  zu  sein  und 
riet  dringend  dazu,  tlcn  all^cTiii  iucri  Bildungswert  des  S<  liriftstolk'ri=i  vor 
allem  ausschlaggebend  sein  zu  lassen.    Der  iüerauf  von  Seiten  eines  Vor- 
standsmitgliedes gestellte  Antrag  auf  Schluss  der  Debatte  ging  durch.  Li 
der  Abstimmung  wurden  sämtliche  Thesen  angenommen,  auch  These  7, 
deren  Str.  irhuns^  Schulrat  Holfeld  beantragt  hatte.    Mit  der  AnfsteUung  des 
Lektüreplanes  wurde  nach  länjrerer  Debatte  Breslau  betraut. 
Abends  fand  das  Festessen  statt. 

Die  dritte  allgemeine,  am  Donneristag  Vormittag  9  Uhr  eröffnete 
Sitzung  war  auegeffillt  mit  den  VerhmuUmgm  übtr  di4  praktittke  Autbü' 
diLiuj  der  deutichen  Neuphilologen  im  Atulande,  die  den  eigentlichen  Höhe- 
punkt des  10.  Neuphüolnjn^ontages  bildeten  und  einen  teilweise  last  dra> 
matisch  bewegten  Verlauf  nahmen. 

Als  erster  Redner  sprach  Dr.  Breul  (Cambridge)  über:  MUtd  und 
W€g4  zur  Forderung  der  praktitekm  Ausbildung  unserer  neusprachlichen 
Lehfr  (mit  besond.  Berücksichtigung  der  Bedürfnisae  deutscher  Lehrer  des 
Engluchen).  Er  fasste  seine  schon  früher  im  Druck  dai^l^pten  Ansichten 
in  folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  jeder  künftige  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  au  einer  höheren  Schule  sich  mindestens  6  Monate  in  dem 
Laude  auflialte,  dessen  Sprache  er  in  erster  Linie  zn  lehren  wünscht. 

2.  Dieser  Ausländsaufenthalt  fällt  im  allgememeu  am  besten  in  die  Zeit 
nach  beendetanUniversitHtsstudinm  und  vor  die  endgiltige  Anstellang. 


Digitized  by  Google 


X.  DentBcher  STeuphilologentag  (Breslau). 


211 


8.  Es  ist  dringend  erforderlich,  daas  angehenden  Lehrern  der  englischen 

ujid  franzosischen  Sprache  von  Staaten  und  Kommuiit^n  unter  gewissen 
BodinirnnirfTi  ausreichende  P eisestipendien  behufs  längeren  Ver- 
weiiens  iiu  Aii&lande  gewählt  werden.  Die  bisher  zu  diesem  Zwecke 
zur  Verf  ügnng  gestellten  Mittel  reichen  nicht  entfernt  ans. 

4.  Ea  ist  wünachenawertf  dass  in  enger  Verbindung  mit  den  Reiae- 
stipendien  je  eine  Centrale  in  London  und  in  einer  grossen 
Stadt  französischer  Zunge  ins  Leben  gerufen  werde,  und  :^war 
die  in  London  im  grossen  und  ganzen  iu  der  von  Breul  vorgeschlage- 
nen Oeetaltung,  jedoch  iQr  eine  geringere  Anzahl  von  Stipendiaten. 

&  JHm  Centrale  ist  in  erster  Linie  für  die  Förderung  solcher  jüngeren 
Lehrer  bestinunt,  die  mit  einem  Reisestipeudinm  ins  Ausland  kommen; 
doch  können  unter  gewissen  fo5«tztisetzeuden  Bedingungen  auch  ge- 
eignete  andere  Personen  Zutritt  ei  lialten. 

ti.  Der  10.  Deutsche  Neuphilologentag  möge  daher  beschliessen : 

a)  Es  wird  ein  AuaschuBS  eingesetzt  behufs  Anaarbeituug  näherer 
Bestimmongen  auf  Grund  obiger  I/eits&tze  und  unter  Berück- 
sichtigung neuer  sich  aus  der  Diskussion  ergebender  Gesichtspunkte. 

b)  Die  Vorschläge  des  Atissrhnssf»s  sind  in  endgiltiger  Fassung  (so- 
wie mit  kui-zer  Begründmig,  falls  wünschenswert)  längere  ZLeit  vor 
dem  Ztuammentreten  des  nSchsten  Neuphilologentages  zu  veröffent- 
liehen. 

c)  Deputationen  sind  zur  näheren  Beginindung  der  Wünsche  der  neu- 
philologischen Lehrerschaft  mit  der  Bitte  um  baldige  thatkräftige 
Unterstützung  an  die  Uuterrichtsminister  von  Preusseu  und  anderer 
Staaten  thunlichst  bald  zu  entsenden. 

Besondm  wies  Bedner  darauf  hin,  dasa  er  von  dem  Oedankm  des 
Beichsinstitut^s  abgekommen  wäre,  da  das  Beich  nicht  die  znstKndige  Be* 
hörde  ^^-i.  F»'rnpr  hätte  er  frfiht  r  die  Zahl  der  Stipendiaten  zu  hoch  an- 
gesetzt. Seine  jetzigen  Ansichten  über  diesen  Punkt  wären  in  Punkt  4 
niedergelegt.  Ebenso  hätte  er  die  Forderung  fallen  gelassen,  dass  die  Sti- 
pradlen  nur  unter  Bedingungen  zu  erwerben  sein  sollten.  Den  Vorwurf, 
za  optimistisch  zu  sein,  der  ihm  gemacht  worden  wäre,  glaube  er  zurück- 
weisen zu  können.  Denn  was  den  Geldpunkt  aiiLt  träff*.  so  wären  für  zwei 
Listitute  jährlich  200—2.50000  Mk.  nötig.  Diese  aber  wären  wohl  aufzu- 
bringen, wenn  Staaten,  Städte,  Körperschaften,  Eüizelpersonen  dem  Werke 
ihre  üntersttttznng  zu  teil  werden  liessen.  Und  was  die  Beffirehtung  an- 
beträfe, daas  die  Centralen  eino  Art  von  Konvlkt  sein  tind  zu  viel  Oeleg^en- 
heit  7um  Ge<laiikeiian>tans*  h  in  dt  r  Muttersprache  bieten  würden,  so  wäre 
diese  gänzlich  unbegründet:  Die  Mitglieder  sollten  ja  nur  5  von  den  6  Mo- 
naten in  der  Centrale  verbringen,  und  während  dieser  5  Monate  kämen  sie 
nur  Timnal  in  der  Woche  zu  gemeinschaftlicher  Arbeit  zusammen,  sonst 
nicht.  Die  ünterriohtsi^rache  selbst  wäre  englisch  ]n'-Avr,  französisch  bei 
deutschem  Leiter:  diesor  selbst  wäre  freilich  ni«'ht  als  ein  nonp}iilolt>Lri--''  lu'r 
Stangen  zu  denken,  sondern  hätte  ungefähr  die  Stelliuig  eines  Tutor  ein- 
zunehmen, der  den  Teilnehmern  die  ersten  Wege  zeige,  um  sie  dann  allein 
weiter  schreiten  zu  lassen.  Ptof .  Wendts  Angst  w&re  zu  pesaimistlsch,  und 
die  von  ihm  gepriestMie  Freiheit  wäre,  wie  er  aus  eigener  Anschaumig  ver- 
sichern könnte,  recht  fragwürdiger  Art.  Schlies^licli  It  irto  Dr.  Brt  iil  noch 
in  einleuchtender  Weise  dar,  warimi  nach  seiner  Ansicht  uis  Ort  der  eng- 
lischen Centrale  weder  Cambridge,  noch  Oxford,  noch  Birmingham  in  Be- 
tracht kirnen,  sondern  einzig  und  allein  London,  wobei  ja  der  Besuch 
Jener  Stidte  nicht  auaigeschlossen  wilre. 
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Hierauf  sprach  über  dasselbe  Thejiia,  nur  in  der  Fassung:  Ein 
wichtiger  Schritt  zur  voUkommenen  Ausbildung  der  2^euphilologm  Professor 
JDr.  l^iergen  (Dresden).  Für  den  angehenden  nenspreehlidftOi  Lehrer  w&re 
zwar  die  wisBenschaftlichc  Schulung  anf  der  IJniversit&t  das  Rfickgrat 
seiner  "Bildunf:.  machte  aber  eine  Kry^änznns:  nnch  der  praktischen  Seite 
hin  nicht  entbehrlich.  Zur  Erlan;rnn;Lr  ilicst-s  prakrisiL hen  K'>nnens  reichte 
die  bisherige  Hinrichtung  de£>  Lektorates  nicht  auä;  dazu  wäre  ein  Auf- 
enthalt im  Auslände  ndtig,  der  eich  am  leichtesten  bei  Einfttbmng  eines 
Lehreraustausches  ermöglidien  liesse.  Jedenfalls  b5te  diese  Idee  Aussicht 
auf  Verwirklichung,  wenn  auch  eine  probeweise  von  ihm  nn  <las  fran- 
zösische ünterrichtsministerium  gerichtete  Anfrage  ein  n^^tives  Kigebnis 
erzielt  hätte.   Er  i:>teUte  folgende  Thesen  auf: 

1.  Der  Unfyersitftt  flUlt  die  Hauptaufgabe  bei  der  Vorbildung  der  Nea- 
Philologen,  die  philologisch^historlsche  Schalung  zu. 

2.  Das  praktische  Können,  wie  es  die  vermittelnde  und  die  Reformmethode 
fordern,  lässt  sich  nur  durch  einen  längeren  Aufenthalt  im  Aas- 
lande erreichen. 

8.  Die  bisher  fttr  steatUohe  wie  Btidtische  Scholen  ▼orhandeaen  Uitld 
zur  Erreichung  des  praktischen  Zieles  (Stipendien  für  AnslaadsreiBeo) 

sind  durchweg  unzureichend. 

4.  Die  Staatsregierungen  mögen  ersucht  werden,  neuphilologischen 
Lehreru  Gelegenheit  zu  längerem  nutzbringendem  Aufenthalte  im  Aus- 
lände dadurch  sn  yerschatfen,  dsss  aliljKhrlich  ein  Anstansch  zwischen 
ihnen  und  Lehrern  des  Deutschen  aus  den  französischen  und 
englischen  Sprachgebieten  'Frankieich.  Schweiz.  Belgien.  Kn^'- 
land.  Amerika)  stattfindet,  dergestalt,  dass  der  deutsche  Lehrer  die 
deutschen  Stunden  des  französischen  bezw.  englischen  Kollegen,  di<^ 
die  fnmxSslsehen  bezw.  englischen  StnndeiL  des  dmtscheii  Ejtrflegeii  sn 
den  betreffenden  Schulen  flbeniiinmt. 

5.  Der  10.  deutsche  Neuphilologentag  stimmt  der  Einrichtung  eines  inter- 
nationalen Lelirerbrief wechseis  zu  und  bcschliesst  die  Einrichtung  einer 
Centrale,  die  durch  Flugblätter  zur  Teilnahme  auffordert  und  durch 
die  ein  Y«rkehr  der  Interessentoi  ennöglicht  wird. 

Schliesslich  iprach  noch  ]^f.  Dr.  Wendt  (Hamburg^  Den  Ton  dea 
Vorrednern  vorgeschlagenen  ^V('g  müsste  man  jirin<  ij)iell  bekümpfen.  Die 
praktis<'lie  Ausbildung  mit  Hilfe  von  Stijx'ndicn  wiin;  nicht  m  empfehlen, 
L  weil  sie  zu  spät  einsetzte,  2.  weil  die  L<ikalfrage  iS«  hwierigkeiteTi  machtCi 
3.  weil  den  Lehrern,  älteren  Männern,  die  bei  einem  Aufenthalt  in 
Auslände  sich  biet^den  Beschwerlichkeiten  lüstiger  fi^en  als  den  Jongoi 
Stndentra.  Nach  weiterer  Begründang  dieser  Ansichtett  empftdü  er  der 
Versammlung  seine  folgenden  Anträge  zur  Annahme: 

a)  Dfr  Neuphilnlogcntag  erklärt  es  für  wünschenswert,  dass  die  Studenten 
der  neueren  Philologie  nach  Absolvierung  von  mindestens  drei  Semestern 
auf  deutschen  Universit&ten  zwei  Semester  lang  ihre  Stadien 
auf  einer  englischen  oder  französischen  Universität  fort- 

petzen. 

b)  Der  Vorstand  veranlaisst  im  Falle  der  Annahme  obigen  Antrages  die 
Ausarbeitung  einer  Denkschrift,  welche  die  Vorteile  eines  so  ein- 
gerichteten Studiums  darlegt  und  wegen  der  staatlicheii  Anerkennung 
positive  Vorschläge  macht. 

c)  Diese  Denksclirift  ist  durch  (von  der  Versammlung  bestimmte)  Df- 
le^nerte  den  l'ntcrrichtsministerien  der  grijsseren  deutschen  Staaten 
pei-sönlich  zu  überreichen. 
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Im  Anschliin  himn  machten  Froi.  Hfyer-lAbke  and  F^l  Sdiipper 
(Wien)  Mitteilung  über  dM,  WM  hiäher  Jn  Wien  bezüglich  der  praktischen 

AMsbildimg  der  Kandidaten  unternommen  bezw.  errei -lit  worden  wäre.  Dort 
gingen  die  JSeaphilologen  nach  Absolviemng  der  Studien  vor  ihrer  defini- 
tiTen  AnsteUnng  ins  Augl&nd,  wo  sie  von  einem  des  Deutschen  kundigen 
Ausländer  (Akademiker)  als  Mentor  zunächst  nnterwlesen  würden,  mn  all- 
mählii-h  immer  selbstäiulig-er  iliren  Weg  zu  gehen  (in  England  hei  aus- 
reichender Sicherlieit  in  der  Spruch bulierrschung  sogar  zum  rnterrichten). 
Vorgesehen  wäre  eine  halbjährliche  staatliche  Unterstützung  von  Je  6üÜ  Uid. 
für  zwei  bis  drei  Kandldatm.  Die  mit  dieser  Efnriehtitng  gemachten 
£ihmngen  wären,  soweit  bis  jetzt  feststellbar,  gut. 

Nach  einer  viertelstündigen  Pause  begann  die  Debatte.  Prof.  Morf 
teilte  aus  seinen  Erfahrungen  in  der  Schweiz  mit,  dass  sich  dort  ein  im 
Ausland  verbrachter  Ferienaufenthalt  der  Studenten  als  empfehlenswert 
keransgwtellt  hÜMe;  er  würde  Tersaehen  sack  in  Frankfurt  a.  M.  dasn  an- 
zuregen. Prof.  Schweitzer  (Paris)  hob  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  der 
Ausführung  des  Lehreraustanschps  im  Wege  ständen  und  empfahl  den  Ver- 
buchf  Schüler  der  obersten  Klasse,  die  Neigung  zum.  Studium  der  neueren 
Sprachen  venpttrten,  wShrmd  der  Schulzeit  ein  Jahr  lang  ins  Ausland  za 
senden.  Hierauf  ging  G.-B.  Münch  (Berlin)  auf  die  AnsfQhmngen  der  drd 
RfMlnf-r  «'in.  Dip  V"or8chIäp:f^  Hrenls  wären  zn  hoffnungsfreudig.  Der  vnn 
Thiergeu  vorgeschlagene  Lelireraustausch  böte  keine  Aussicht  auf  Verwirk- 
lichung. Wendts  Thesen  bezeichnete  Keduer  unter  Hinweis  auf  die  Be- 
stirnnrnngen  der  Pr.O.  fOr  Kandidaten  des  höheren  Lehramts  als  nicht  mehr 
zeitgemäss.    Schliesslich  stellte  er  folgende  Ersatzanträge: 

1.  Der  10.  deutsclie  Xenphilologentag  stimmt  durrhnns  der  in  den  Tliesen 
der  Herren  Breul,  Thiergen  und  Wendt  sich  kujidgebenden  Tendenz 
so,  weitere  Gelegenheiten  zor  praktischen  Ansbildnxig  der  nenphilo- 
logischen  Lehrer  durch  möglichst  fruchtbaren  Aufenthalt  ini  Auslande 
zti  sicliern.  und  liofft  von  den  Staat ^^behörden  ein  weiteres  freundliches 
Etit^jegenkommen  in  dieser  Beziehung. 

2.  Ohne  die  Einrichtung  besonderer  Uebuugsini»titute  bei  inländischen 
Hochschulen  beeintriehtigen  su  wollen,  erklärt  der  NenphU<dogentag 
es  für  besonders  wünschenswert,  dass  in  den  in  Betracht  kommenden 
fremden  Ländern  selbst  je  eine  Centraiinstanz  geschaffen  werde,  der 
die  zuverlässige  Beratung  der  dorthin  kommenden  deutschen  Neuphilo* 
logen  und  die  Vermittelung  der  Geleg«iheiten  su  günstigerer  Aus- 
nützung dieses  Aufenthaltes  obläge.  —  Die  nihere  Ausgestaltung  dieser 
Einrichtung  bleibt  von  praktischen  ErMrSgungen,  sowie  von  der  ILage 
der  besonderen  Verhältnisse  abhängig. 

3.  Die  bisher  bewilligten  Auslandsstipendien  bedürfen  noch  sehr  beträcht- 
licher weiterer  Erhöhung. 

4.  Eine  zeitweise  wechselseitige  Zulassung  von  Lehrern  eines  Landes  in 
einem  andern  zu  einer  gewissen  Mitarbeit  an  öffentlichen  Schulen,  so- 
wie zu  fruchtbarem  internationalen  und  didaktischen  Austausche  wäre 
sehr  zu  begrüssen. 

Nach  einer  längeren  Debatte  ttber  die  beste  Rdhenfolge  der  Ab- 
stimmung, in  deren  Verlauf  sich  G.«R.  Wätasoldt,  von  Prof.  Wendt  citiert, 
für  dessen  Th(«en  erklärte,  beschlops  man  über  die  drei  Hanptprincipien  der 
Anträge  Breul,  Thiergen,  Wendt  und  darauf,  im  Jb'alie  von  deren  Ablehnung, 
Uber  den  Attltng  Kttnch  abvustimmen.  Li  der  folgenden  Generaldebatte 
nachten  besonders  Prof.  Hoffmann  und  Dr.  Breul  auf  die  (Tcfahr  a\ifmerk> 
Mm,  die  dem  nenphllologiMshen  Studium  durch  die  Wendtschen  Anträge 
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drohte,  wie  überhaupt  die  Stimmoiig  gegen  dieselben  mehr  nnd  mehr  wuchs. 
Und  als  echUetslich  Pro!  Wendt  auf  «in«  Interpellation  «rklirte,  er  gftb« 
sn,  daas  bei  Annahme  aeiner  Antrige  die  hiatorlack-plillolog^ische  Ausbildung 

weiter  v»'rkiir-/t  wenlpn  miisste.  eine  Kons»»«pifn/  <!*T*»n  sich  die  Reformer 
auch  selir  wohl  hewuast  wären,  in  der  sie  aber  keinen  Nachteil  erblicken 
könnten,  da  zog  auch  Prof.  Btengel,  der  voriier  «eine  ZnsÜmmmig  «am 
Wendtadien  Antrage  erklXrt  hatte,  dieselbe  cnrHck.  Bei  der  nunmehr  er- 
folgenden Abstimmung  sprach  sich  die  Versammlong  mit  grosser  Majorität 
gegen  die  Wendts^'heii  Thesen  aus.  die  daher  ebenso  fielen,  wie  vor  ihnen 
die  Anträge  Breuls  und  Thiergens.  Kurz  vorher  hatte  Prof.  Appel  sich 
gleichfalls  gegen  eine  Unterbrechung  der  wiflaenachafüichen  Yor^ildnng  and 
dafür  aa«geepn»chtti,  daas  der  Anftotlialt  im  Audande  am  besten  nach  Ab- 
solvierung des  Studiums,  aber  vor  Eintritt  in  die praktiacbe Tiiitlglceit ge- 
legt würde  und  hatte  folgende  Antrüge  jirestellt: 

1.  Der  10.  Neuphilologen  tag  erklärt  e«  für  wüui:>cheuswertf  dass  die 
künftigen  Lehrerl)  der  neueren  Sprachen  vor  dem  Einteilt  in  das 
Lehramt  zwei  Semester  lang  im  Auslände  ihre  wjssensehaftHrh«  Aus- 
bildung fortsetzen. 

2.  Er  erklärt  es  femer  für  wünschenswert,  dass  Stn^teTi  nnd  Kommunen 
den  Studierenden  der  neueren  Sprachen  unter  besonderen  Umständeo 
ee  ermögliehen,  ein  oder  zwei  Seme«ter  im  Auslande  zu  stndierea,*- 

welche  schliesslieh  angenommen  wurden.  Kurs  vor  2  Uhr  achloss  die 
Sltsung. 

Nachmittapfs  3Vj  Uhr  wurden  im  Vortragssaale  des  Brfslaner  Kunst- 
gewerbemuseums die  vom  Breslauer  Neuphiloiogenverein  augeäcliafften  Pro- 
Jektionshilder  vorgeftthrt. 

Um  5  Uhr  zeigte  und  erklXrte  im  FhjrsiolQgisehen  Instltat  Pkof. 

Dr.  lloffinnnn  den  schon  in  seinem  Vorti-ag  erwähnten  Zwaardemakerschen 

Aj)j)urut  in  Thiiti^,'keit  und  bot  dadurch  den  Zuhörern  eine  willkommene 
Jbj'gänzung  zu  seinen  theoretischen  AugfUlinmgen  in  der  ersten  Sitzung. 
Abends  fand  der  Festkonuners  statt. 

ÜMe  vierte  und  letzte  allgemeine  Sitzung  wurde  am  Freitag  den 

28.,  vormittags  9  I^lu.  eröffnet.  Privatdocent  Dr.  A.  Pillet  sprach:  ü^ir 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Fableaux-Forschung.  Mit  der  En'.rternng  des 
Isamens,  Wesens  und  der  Heimat  der  französischen  Fableaux  Vjegiiinend. 
verbreitete  sich  Redner  eingehender  über  das  Fableau  von  den  Troi»  bo<'ux 
Menextrdt,  erörterte  im  Anschluss  daran  die  verscliiedenen  Theorien  fiber 
die  Erklärung  des  Zusammenhanges  der  Schwanklitteratnr  unter  den  ver- 
schiedenen Völkern  und  betonte,  dass,  nachdem  man  lange  'ii'^  Fal>leanx 
nur  als  Domäne  der  Volkskunde  betrariitet  hätte,  es  nun  endlich  Zeit 
w&re,  auch  der  Litteraturgeechichte  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  Denn 
die  Fableaux  zeugten  nicht  nur  von  der  Phantasie  des  VoUces,  sondern  auch 
von  der  Si  haffenakraft  einzelner. 


Sonderlich  klar  ist  diese  Fassung  nicht.  Doch  mehit  Prof.  Aj.pel 
mit  den  künftigen  Lehrern  offenbar  Probekandidaten  (vgl.  hier  S.  88).  Bed, 
»)  Diese  These  ist  uns  wieder  nicht  recht  verst&ndUch.  Da  Prof.  Appel 
mit  uns  ^•frl.  o  S  2f»  f.)  der  Meinung  ist,  das  an  deutschen  Univerattiten  za 
verbringende  aka.icni.sche  TnVnninm  .Lt  Studierenden  der  neueren  Phüologie 
dürfe  nicht  durch  Aiuiiandaufenthalt  unterbrochen  werden  wi=?^en  wir 
nicht,  was  er  unter  den  besonderen  Umständen  meint,  unter  denen  durch 

u  ü  l"^^  ^'•P^P^^^'i;  J**«  ««»»«»»«r  fwmdllndischer  Aufenthalt  wieder 
begünstigt  werden  soll.  Bai, 
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flieml  eri>rterte  Pri^tdotent  Dr.  Yomüer  (Heidelberg)  die  fngß: 
Wk  «rUort  ffcA  Ar  tpät«  Btgium  da'  Vtd§SHi^€ramr  in  haUmf  Er  JasAifitm 
an  di«  Thatsache,  dess  In  Italien  vor  dem  13.  Jahrhundert  nichts  von  einer 
NaMonallitteratn r  7n  spüren  wärf*  ff inzolnt»  T)irht<»r  machten  doch  nooh 
lange  keine  Litterat ur  ans),  die  Frage  an:  Haben  die  Italiener  keinen  Aii- 
tsU  genommen  an  den  Ideen  und  Q«filhl«n,  die  anderswo  eine  eigene 
Littmlnr  «vgeben  haben,  und  —  wenn  nicht  —  welche«  waren  dl«  Orttade 
dleeer  Brtoheinnng?  Redner  kam.  nachdem  er  im  Laufe  seiner  weiteren 
Erörtenirü^-pn  auch  dt>ii  Versuch  des  NfK-hweisee  einer  Kontiniiität  der 
lateinii»cheu  und  italieuischeu  Litterator  gebtreift  und  ala  miaalungen  be- 
iriehnet  hatte,  zu  dem  Ergebnis,  daa  Fehltti  einer  frfihltalieniachen 
Lftterator  ael  dadurch  zu  erkllrenf  daaa  In  Italien  In  joier  Zrtt  nicht  nur 
die  nötigen  positiven  Elemente,  die  politischen  and  religiös-kirchlichen 
Ideale  v»ir«iRtrt**n  oder  febltMn,  «nndem  dasa  anrh  7.n  viel  negative  Elemente, 
zu  viel  HmdernisÄe  vorhanden  waren.  Als  solche  bezeiclmete  er  den  for- 
malistiaclien  Geist  der  Klerikerschnlenf  den  itthetifldien  Bestrebungen  ab« 
gmeigten  Wissensstolz  des  Hnnumismns.  Der  bei  anderen  Kattonen  aich 
erat  im  14.  und  15.  Jahrhundert  mit  denselben  Begleiterscheinungen  ein- 
8te]!f>ndf»  rationalistische,  der  Poesie  ffindliflu*  Znt,'  haV)e  in  Italien  sich 
sclion  eher  h»'mcrk.bar  gemacht  und  in  seinen  Wirkungen  bis  ins  18.  Jahr- 
hondert  hinein  gereicht,  was  anf  den  raacheren  Flosa  der  kaltareUen  Ent- 
wicklnng  Italiens  snrttckznftthren  seL 

Der  hieranl  folgende  Gegchäftsberiekt  des  O.-L.  Dr.  Ktdcke  (Breslau) 
stallte  einen  Zuwachs  von  330  Mitgliedern  niid  eine  dementsprechende  Zu- 
nalune  der  Einnahmen  fest,  der  aber  bedeutende  Mehrausgaben  gegenüber- 
ständen. Nach  erteilter  Entlastung  wurde  der  Antrag  des  Ortsvereiuä 
Leipzig  auf  Erhfihnng  dea  Mitgliederbeitragea  um  60  Pf.  znr  Debatte 
gestellt.  Prof.  Stengel  riet  davon  ab.  weil  sich  dann  mancher  durch  die 
Höhe  ileii  Beitrages  vom  Eintritt  abs<  hrecken  lassen  würdn  Prof.  Wendt 
schlög  alö  Mittel,  um  die  Kosten  des  Druckes  der  Verhandlungen  zu  mindern 
Kürzung  der  Referate  über  die  wihsseuschaf  tlicheu  Vorträge  vor. 
SchlieesUch  einigte  man  sich  anf  das  Amendement  Bremen:  Der  Beitrag 
wird  vorläufig  nur  auf  zwei  Jahre  um  50  Pf.  erhöht.  Ein  Antrag  WUcke, 
di'-  neuphilologische  r«>utra'VihIi')thek  alljährlich  durch  einen  Beitrag  von 
Mk.  zu  untei>tiir/.en,  wurde  iibgelehnt.  Ferner  beschloss  man,  die  Ver- 
handlungen vollständig  drucken  zu  iasäeu  und  den  gedruckten  Bericht  der 
ünterriditBhehttrde  einxnrefchen.  Dar  Antrag  Schipper  anf  Aasarbeitung 
einer  Denkschrift  fiel  dagegen.  Als  Vorort  für  den  nächsten  Neophilologan- 
tag  wurde  Köln  gew&hlt  (1.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Schröer). 

Vor  einer  schon  sehr  zusammenges<  liniolzenen,  aber  desto  aufmerk- 
sameren Zuhörerschaft  hielt  sodann  noch  O.-L.  l>r,  Aronstein  (Myslowitz) 
seinen  Vortrag  über:  Dante  Gabriel  BouMi  und  der  Bwraphaelimut, 
Ktch  einer  Schildemng  der  2Selt,  in  die  Rossettis  Auftreten  füllt,  gmg 
Redner  aitf  dessen  Leben  und  Werke  über.  Er  gab  ein  Bild  von  den  Bc- 
.^trphnngen  der  Präraphnelitmi  und  würdigte  dann  Pns?5ctti  als  Muler  und 
als  Dichter,  wobei  er  auf  einige  Werke  imd  ihren  Charakter  naher  einging. 
Seine  Bedeutung  hätte  vorzugsweise  in  dem  Einfluss  auf  JOngere  gelegen. 
Unserer  Zeit  stttnde  er  ganz  besonders  nahe,  insofern  als  er  zu  betrachten 
wäre  als  ein  Bahnbrecher  der  Richtung,  die  darauf  abzielt,  die  Kunst  auch 
aoi  Gei,'eu^tiinde  des  täglichen  Lebens  zu  übcrtra'jrcn. 

Hiernach  dankte  Professor  Dr.  Ö4L'hipj)er  für  den  überaus,  schönen 
Empfang  in  Breslau  und  für  die  Mühewaltung  des  •  Vorstandes.  Im 
Üsmen  desselhen  sprach  Professor  Dr.  Appel,  indem  er  engleich  einen 
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Rttckbllck  an!  den  Verlaxif  der  Vereammkmd^  warf.  Das  wichtigste  Besuliat 

derselben  wäre  wohl  das,  dass  die  schwüle  Atmosphäre,  die  über  der  dies- 
maligen Tagung  gelegen  hätte,  gewichen  wäro.  Dio  diesmalige  Versamm- 
Inug  hätte  gezeigt,  dass  ein  wirklicher  Gegensatz  zwischen  UniYersitÄt  and 
Schule  nicht  bestände:  die  Universitätslehrer  hitfeen  stets  die  K^ofitit  voll 
und  ganz  hinter  sich  gehabt.  Insofern  dfirfte  man  nach  den  letzten  Ximpfen 
wohl  von  einem  „Frieden  von  Breslau"  sprechen.  Und  so  schloss  Redner 
den  10.  Neuphilologentag  mit  dem  Ausdruck  der  Hoffnung  anf  ein  weit^es 
friedliches  Zusammengehen  von  Wissenschaft  und  l'raxis. 

Pr.  Stargard.  M.  Weyrauch. 

Mit  dem  Gange  der  10.  Neuphilologeniagung  können  im  allgemeinen 
auch  V.  ir  uns  diiri  hiius  cinvcrstandon  erklUren.  Die  Wendt«chen  Thesen 
haben  dio  ilinen  gobtlLrcude  Ablehnung  gefuiui* n;  die  Thesen  Thiergens 
und  Breuls  haben,  dank  dem  massigenden  Einflui«>f  Münchs,  eine  der- 
massen  abgeschwächto  Formulierung  erhalten,  dass  sie  nur  nuch  zu 
geringen  Bedenken  Veranlassung  geben.  An  unserer  Ansicht  von  der 
UeberOüssigkeit  der  ansliadischen  Centralstollen  halten  wir  nach  wie 
vor  fest»  ebenso  daran,  dass  lebenslängliche  Anstellung  ausländischer 
prsktischer  Universitätslehrer  nicht  wünschenswert  sei.  Die  BemlUiungen 
nm  Aufstellung  eines  (möglichst  eng  begrensten)  neusprachlichen Lektttre- 
kanons  können  auch  wir  nur  freudig  begrüssen,  wenn  wir  uns 
«uch  von  den  Thesen  der  Breslauer  Neuphilologen  nur  mit  den 
Nrnnmem  2,  8  und  6  ohne  Bedenken  einverstanden  erklären  können. 
Auf  alle  Fälle  bekundet  der  Breslauer  Nenphilologentag  mit  seinem 
deutlich  erkennbaren  Abrücken  von  dem  radikalen  Beformertum  und 
seiner  Annäherung  an  die  Wissenschaft  und  deren  Vertreter  einen  erfreu- 
lichen Fortsduitt  gegen  seine  letzten  Vorfahren.  MOgoi  sich  die  nächsten 
Tagungen  in  demselben  Sinne  weiter  entwickeln! 

Königsberg  i.  Pr.  Koschwitz. 


FraaiMMlie  Auseleluiaiigeii  fir  deatsclie  KaaphllolOf«i. 

Das  französische  Kultusministerinm  hat  sich  nicht  damit  begnügt» 
die  radikale  Beformmethode  für  den  Unterricht  der  neueren  Fremd- 
sprachen  vorzuschreiben  (vgl.  o.  S.  65  ff.),  —  wovon  die  französische 
Lehrerschaft  im  ganzen  recht  wenig  erbaut  ist  — ,  es  hat  geglaubt, 
auch  den  deutschen  Häuptern  der  neusprachlichen  Reformniethode  seineji 
Beifall  ausdrücken  zu  sollen,  und  d;irum  die  Herren  Hausknecht,  Kling» 
hardt,  Vic  tor,  Walter,  Wcndt,  Fräulein  Gurtius  und  —  (den  offenbar 
versehentlich  unter  die  Beformlehrer  geratenen)  Prof.  Suchier^)  zu  ofjßäera 

ij  Prof,  Suchier,  z.  Z.  Rektor  der  Uuiversiuit  Halle,  ist  allem  Anscheine 
nach  vom  Pariser  Kultusministerinm  für  einen  Hallenser  Volksschnl-  oder 
ICittelschuIrektor  angesehen  worden.  Anders  läset  sich  seine  Ernennung 
sum  ofßeier  itaeadimit  schlechterdings  nicht  erklären. 
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ä  acade'mie  ernannt.  Dit^sc  Ati?«zoichnun^.  dio  in  Frankreicli  alljährlich 
(seit  1890)  :in  2<><m)  I^orsom'n  dos  Lehrstandos  verliohen  werden  kann,  vom 
Vulk>>i  1  (  hn  r  uufwilrts  bis  zum  Oberlehrer  und  Gymnasialprofessor, 
die  füllt  jJieustjahre  aufweisen  müssen,  bietet  ihrem  Inhaber  die  Aus- 
sicht, nach  weiteren  fünf  Dienstjahren  zu  der  lif3iieren  Würde  ein*»;* 
officicr  de  rinstru(  iiun  publique  erlioben  zu  werden,  deren  Verleihung  etwa 
der  des  preussischen  Krommordens  vit  rti  r  Khisse  entspricht.  Die  nächste 
Stufe  über  diesem  officicr  de  Vinstructiou  publique  bildet  der  chevalier  de 
la  le'gion  d'honneur,  der  dem  luliaber  des  preussischen  roten  /V^il^rordens 
vierter  Klasse  entspricht  und  in  Frankreich  von  Universitäts-  und  Ober- 
lehrern in  der  Regel  nach  zwimzi^ ahriger  Dienstzeit  erworben  wird. 
(Vgl.  Klopper,  FrantSsiKheg  Jteallexift»».  a.  v.  DicoraHom  und  officier). 
Die  Herren  Snchier  nnd  Walter,  die  sich  bereits  dee  Beaitsea  des  roten 
Adlerordens  vierter  Klasse  erfreuen,  sind  daher  vom  französischen  Kultus- 
mimsterium  um  zwei  bis  drei  Orade  niedriger  eingeschätzt  wcfrden,  als 
vom  Kultusministerium  des  eignen  Landes.  Bisher  galt  es  ab  Regel 
internationaler  Höflichkeit,  an  Ausländer  nur  höhere  Auszeichnungen  zu 
verleihen  als  die  ihnen  in  ihrer  Heimat  zustehenden  oder  bereits  zu  teil 
gewordenen,  mindestens  aber  ihnen  nicht  minderwertige  zu  teil  werden 
ta  lassen.  Bei  der  einseitigen  Begeisterung,  die  das  französische  Kultus* 
ministerium  für  die  reformeriache  Unterrichtsmethode  zeigt,  können  wir 
danun  seine  neue  Art  der  Anerkennung  Beutschen  gegenflber  nichts' 
weniger  als  grossmfttig  bezeichnen.  Von  dem  preussischen  Unterrichts- 
ministerium erhoffen  wir,  dass  es,  Höflichkeit  mit  Höflichkeit  erwidernd, 
den  Pariser  Oberlehrer  Herrn  Schweitzer,  dessen  Empfehlung  die  ge- 
nannten Herren  ihre  Auszeiclmung  verdanken,  mit  dem  gleichwertigen 
allgem'  ;tu  n  Ehrenzeichen  oder  vielleicht  selbst  mit  der  Hohenzollem- 
medaüle  für  seine  lebhafte  Unterstatzung  der  deutschen  Reformer  be- 
lohnen werde.i) 

Königsberg.  E.  Koscliwitz. 

*)  In  den  Neupliilologischen  Blättern,  9.  Jahrp.  S.  f^49  f..  wird  mitge- 
teilt, Herrn  Hausknecht  seien  „v(tm  französischen  Unterricht.sniinister  dif» 
Palmen  eines  fran2üsi.s<-hen  Offiziers  der  französischen  Akademie  verUeheu 
worden"*  und  die  üochichulnachrichten  vom  Juni  meiden  imter  Halle 

nad  Marburg,  Prof.  Suchier  und  Vietor  „erhielte^i  von  der  Akad.  d.  W.  in 
Fuis  die  Fkdmen**.  Die  Acadimie  /ran^aii$  hat  mit  dem  o/ßeier  dPacademie 
nicht  das  geringste  zu  schaffen. 


Literatarbericbte  und  Anzeigen. 


Le  Moiif  erneut  intolleetnel  eii  Fraaee  dnnuit  Taiui^ 

L 

Si  rien  n'est  plus  int^reflsaat  4  eonnaltre  qne  le'  monvement  i&- 
teUectael  ifim  gra&d  peaplo  non  senlenieiit  povr  ses  natiouiix,  nuds  eocon 
et  rartout  pour  les  itrangers,  ries  ne  poratt»  aa  premier  abord,  plos 
difficile  et  plus  d^cat  qae  de  le  notor.  D  faat»  en  effet,  teoir  ccnapte^ 
dans  voe  aussi  large  meanre  qne  postible,  de  toatea  les  manifesiatioos 
d'nne  mentalitA  litt^ndre,  —  car  U  litt^ratiire  et  l*histoire  seules  seroiit 
ici  de  notre  domaine,  et  ü  est  aixud  soffisamineiit  vaste,  —  qui  s'^paad, 
föconde  et  nonnicidre,  dans  les  AcadWes,  le  livre,  la  Brodnire»  la 
Revue,  le  Jooima],  qui  laisse  sa  marqae  aossi  bien  dans  les  conf^renoea 
publiqnes  qne  dans  les  conversations  privies,  et  dont  on  troove  la  traca 
a  tonte  henre,  pour  ainsi  dire,  et  dans  toot  Ueu.  Ponr  qne  le  lecteur 
ait  la  possibilit^  de  se  faire  tme  id^e  des  questions  qii'auront  ici  oa  14 
indiquö,  ^baucb^,  traitö  les  öcrivains  de  natiiHUÜit^  fran^aige,  il  con* 
viendralt  quc  rautenr  de  ces  notes  r^solüt  un  probl^me  ardu  qoi,  ea 
outre  d'un  talent  d'obscrvation  et  de  synth^.  enge  des  qoalitte  d'ap- 
pUcation  et  de  suite.  Ces  derniöres  je  m'engage  k  les  d^ployer,  gräce 
k  In  p^riodidtö  r^goli^re  et  bienveillante  de  cette  Revue;  pour  les  autres, 
je  tacherai  a  y  suppiger  de  mon  raieux,  cn  m'cxcusant  par  avance  de 
CO  qu'il  y  aura  fatalemont  et  malheureuseraent  d'incomplet  dans  cntte 
horXfi  de  cin^matographc  de  la  j)vns6o  dann  notxe  pays.  Les  Rtvues 
FraTK^aifcs,  vari^es  de  couleur  autant  quo  d  inspirations,  pc*uvf»nt  fournir, 
je  crois,  les  elt'nM  nts  principaiuc,  mnis  non  exciusif»,  d  un  travaii  de  U 
naturc  do  celui  qui  m'est  deraande;  <  ar  dans  la  Revue  sont  enregistres 
lest  prop'r''"^  accompli*«,  oxamin^'S  les  sujets  k  l'ordre  du  jour;  on  y  pübUe 
les  coinpi»'  rendus  des  ©uvrages  nouveaux,  romans,  »''tudes.  piöci'S  de 
th^atre;  on  y  jett^  a  pleinr?;  mains,  coinmo  le  semeur  de  son  ^este  au- 
^ste,  les  projcts.  1.  s  di^^tussions,  les  rcconstitutions,  les  docuiiieats 
qu'il  sera  toujours  bon  lu  noter  «  t  souvent  utile  d'etudier  pour  la  supr^nie 
instruction  de  tous  les  ;anants  de  notre  histcnro  litteraire.  Donc  la  Revue 
contient,  tout  au  nioins  en  germe,  ce  niouvcTuent  quo  j'ai  assume  le 
devoir  de  saisir  coimue  au  vol  et  d'une  pluine  rapide  et  impartiale,  et 
de  faire  connaitre  aux  nations  qui  s*y  interosseut  avec  une  passion  des 
plus  louables. 
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Victor  Hugo,  le  p^e  de  l'tole  romantiqne,  a  occap6  les  deoz 
Premiers  mois  de  raimie  1002  pur  lei  fdtee  de  son  centenaire.  Dee 
coneoon  unanimes  de  la  popiilation  aar  tooa  lea  pointa  de  la  Fraaee 
j  ont  pria  une  pari  active.  Lea  conf^neea  ont  6tö  prononcöea 
par  miUiera,  o&  Ton  a  c^Ubri  le  lyrigaa  comparable  k  Orphte  et  4 
Pindare,  frtouaeaat  k  Tidie  d'amour  ponr  la  femme,  Fenfaiit  et  la 
patrie,  doot  l'ime  de  criatal  vibre  et  reloit  aona  tont  eooffle,  k  ehaqne 
nvfon,  paatenr  de  fonlee,  et  flambean,  exprunaat  dea  peoato  hmiiauiea 
tvee  dea  imi^seB  neavea,  jnstea,  jaÜliaaantea,  appny^s,  poor  aanai  dire, 
Bor  le  lythme;  -~  et  2^  romonder  ^crivant  aon  poime  pittoreaqne  de 
pierrea  qit'eat  Nein  Dame  de  Parias  oo  eowraat  de  aa  pitiA  aaprtoie, 
dan3  kt  Mii&ablet,  et  Fantine  et  Jean  VBljean  lea  eoopables,  et  Cosette 
rinnocente;  —  et  2e  dratnaiurgt  lyrique  de  Hemam  et  de  Bmy'Bla»,  on 
le  romaseiw  övocateor  d'^poqucs  du  i2ot  s'amuse,  de  Marion  Delorme, 
des  BurgraveSy  che!  de  cetto  ^cole  dont  la  devisc  alti6rc  dtait  Hierro, 
ei  qui  changeait  en  champ  de  bataille  le  parterre  de  la  Com^dio  fran- 
fttse;  —  et  le  satirique^  unissant  la  tragodio  aox  parfuma  de  1 'idyile  et 
aux  soupirs  de  l'^l^gie  dans  les  ChdHmetU$t  qui  scmblent  Berits  par  Jn» 
venal,  sous  Tiiiapiration  d'Esal'e  et  rovus  par  Dante;  —  et  l'^pique,  a 
l'aiso  dans  lo  gigantesque,  ^voquant  Hibyllinemcnt  les  pays  du  rftvo  et 
da  chaos,  les  visions  des  sept  mondes,  et  poursuivant  jusqu'a  notre  />poqiio, 
dans  sa  Legende  des  »iMcs,  ce  sonpe  admiral)le  d'avoir  coumu'nu'  par 
Itre  l'esth^te  du  romüntisme  pour  finir  par  ötre  le  Jean  de  Pathmos  de 
1&  libert6  et  du  pro^es. 

Ce  „p^nio  siins  fronti^'-rrR**,  selon  l't'xpression  de  Beaudelaire,  qu'a 
ete  Victor  Hugo,  a  occupi'  «1*'  jjii  puissante  personnalit^'«  tont  ce  qui 
pr'nsa  fn  France  durnnt  df-ux  mois  et  plus.  M.  Anutole  France  a  vant^, 
de  i^a  j.arole  atticjue,  au  nom  de  rAcadeiiiio  fran<^ais<»,  ccolui  qui  (U'inou- 
rera  parmi  los  plus  hantes  cimos  qni  nient  jamaiä  domine  la  plain»;  oü 
vegetent  les  multitudcss.,  et  Matiam»'  St-vt  rino,  dont  on  sait  les  enthou- 
siasmes  et  les  pities  pareilles  ä  etile  du  Maitre,  l'a  glorifie  dans  le 
Journal.  La  Revue  universelle  lui  a  consacr6  tout  son  nurai-ro  du 
15  Fevrier  et  a  rappelö  1  lionunc,  avc  sa  curieuse  Evolution  intellectuello, 
I  ceuvre  avec  »es  difföronts  types,  ainsi  que  les  opiniuus  des  contemporains, 
illustrant  lo  tout  d  une  icouographie  tr^s  interessante,  surtout  en  ce  qui 
est  relatif  a  la  periode  d'exil  dtms  les  lies  Anglo-Kormandes. 

M.  Henry  B6renger,  dans  la  Bevue  PoliHque  et  ParUmentaire  da 
10  Fövrier,  conaacre  4  cette  p^ode  nn  artide  fonillö,  oh  il  noiia  doca- 
mente  sor  la  poHtiqQe  da  podte.  Profeasant  nne  haine  vigoweoae  contre 
raoarchie,  il  avait  poor  le  penple  im  amonr  tendre  et  profond;  U  voolait 
la  diaparition  da  prolötariat,  Ot  TacG^a  de  la  propri6t6  faciliti  a  tout 
traTaÜleor.  Son  idial  dtait  Fesprit  d'asaociatioD,  duquel  il  attendait  dea 
merveillea,  tout  en  proteatant  contre  lea  aocialiates  dont  il  oomprenait 
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mal  les  th^oriea.  „N'ötez  pas  au  petiple  la  famille  pour  lui  donner  le 
moDHstörd!"  D  est  vrai  que  les  sodolognea  de  son  temps  avaient  nom 
Bnfantin  et  Fonrier,  aox  ntopies  gfoöreuses,  mais  inappUcables.  H  avait 
fondö  le  joarnal  VEvhienteni  ponr  d^fendro  ccs  id^es.  commo  aussi  sa 
croisade  confre  la  guerre  qu'U  estimait  barbare,  absurde  et  impossible 
a  l>r« -^  o  öchöance  entre  Paris  et  Londres.  P^tersbourg  et  Berlin,  Vienne 
et  Tuiin,  avec  Tespoir  d'one  miitd  sup^rieure,  la  fratemitö  enrop^nne, 
füiuli'O  sur  rarbitra^j;e  d*im  grand  s6nat  sooreram;  —  et  ^galement  le 
droit  de  l'enfant.  plus  sacrö  que  celui  du  pdre,  aa  sujei  de  Tinstruction 
gratoite  et  obligatoiret  visant  d^ja  renseigncment  integral,  qui  est  ä 
l'ordre  du  jour  malntenant,  partant  de  l'Ecole  Primairo  et  montant  <ie 
de^fT^  en  de^t^  juaqu'au  College  do  France.  Dans  l'exil,  Victor  Hur:  > 
8*<^leva  de  plus  en  plus  haut,  ombrassa  l'enserable  de  la  civil isati«m  et 
parla  p^>nr  fous  sos  fr^res  homaius  lorsqu'il  prösida,  en  le  CoDgre:» 

de  la  i^aix  ä  Ltilusanno. 

Avec  quelque  exa^t'-ration  iicite  en  teile  matiere,  M.  Gustave  Kjiiin 
compiwa  —  Kouvellc  Revue  du  15  F^vrier.  —  ce  colos.sal  Meinnon  a  la 
Statue  de  Lamsirtine  ouh1i<^.  au  potit  antel  dress^  a  la  gloiro  de  Musset 
par  quelques  jeunes  gen»,  aux  bustes  de  Vigny,  de  Gautier,  de  Beau- 
delaire,  de  Banvillo.  de  Leconte  de  Linie  vors  lesquels  vout  ijuelques 
graves  respects.  11  isolf  Victor  Hutro  daiis  8a  montagne  et  daus  .>«a  mujeste. 
et  incarne  en  hii  toute  la  j)eriode  li«'  notro  histoire  que,  par  une  semlilable 
hyperbole,  il  iioiuitie  „la  plus  belle  de  notre  hi.stoire  litteraire**.  Fl  en 
prüfite  pour  rapprocher  le  po^te  de  \Vagn(^r,  tous  dcux  purvenus  „ä  des 
sommets  de  gloire,  ä  des  rt^alisations  couipIiStes  de  leurs  röves". 

Un  chercheur  patient  et  consciencieux,  M.  Emest  Dupuj,  cl6t  la  s^e 
en  publiant,  —  Mevw  de  Porig  du  15  F^vrier,  —  le  po^e  de  Victor  Hngo 
pr^entö  au  concoura  de  l'Acad^mie  fraQ94Üse,  en  1821,  sor  le  DAnntemeni 
äe  Maletherbes,  C'est  une  6Ugie  d'nn  sentiment  sino^  a  fonne  dassiqite. 
Par  bonheur,  le  Haltre  a  signö  d'autres  po^es,  grftoe  auxquels  il  a  c<m- 
quia  des  droits  plus  assur^  h  ces  fdtes  du  centenaire.  dont  je  venz  que 
les  nations  ^trangöres  trauvent  id  un  ^cho,  si  affaibli  qu'U  poiaae  6tre. 

in. 

Pavto  minora  cananuul —  A  propos  de  rinterdiction  par  la  ceosore 
de  Ce$Meinei$r»  deM.  Georges  Ancey.  M.  Gustave  Kahn  Studie,  Bernte 
Blanche  du  1  Janvier,  Moli^re  qui  n*a  peint  que  le  fauz  dAvot,  —  du  motns 
ü  raffirme,  —  dans  Tafitigfe;  Voltaire  qui  a  montrö  le  prAtre  faoatique; 
Diderot,  lesmoeurs  conventuelles;  Victor  Hugo,  le  manvats  prdtre;  Stendhal, 
les  coutuines  de  sdminaire;  Balzac,  avec  mtoagement,  le  chof  de  petit 
vilbige.  le  pacificateur  des  familles;  Michelet  et  Qoinet,  les  Jesuitos; 
F.  Fahre,  les  humbles  dessorvants  de  campagne,  sUhouettes  de  saints, 
ou  les  lutteurs  titanesques  des  villes;  Zola,  le  bourreau  des  conscieaces; 
Mirbeau,  l'education  coogr^gaoiste.    £n  vain,  Huysmans  veut  ramener 
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eo  amöre  oette  pens^o  Ubre  qni  pari  du  XVII*  ntele  et  öclate  de  toutei 
pari«  de  Tariuffe  k  C$9  MeBsSeun, 

Dans  la  Revue  dn  QiiefÜofM  highriquea  de  Janvier,  M.  Henri 
LmignoQ  nons  docnmente  war  la  Cassandre  de  Bonsard.  On  ignoralt 
jnaqn'ici  a  <|neUe  femme  le  che!  de  la  pMiade  da  XVI*  sttele  adressait 
«es  SomMfo.enflamm^,  cette  premi^re  amie  tonte  platoniqae  qui  avait 
rtellement  existö,  an  t^moignage  de  Brantöme,  ami  dn  poMie,  qni  d'aiUeura 
oe  Tarnt  pas  personnellement  eonnne.  H  ressortait  d*im  dire  de  Höret« 
commentateor  de  Bonsard,  et  de  Btnet«  son  biognq>he,  qae  Cassandre 
ftatt  bien  le  nom  v^ritable  de  la  belle.  On  n'allait  pas  plus  loin,  lorsquo 
tu  texte  d'Agrippa  d'AubignÄ  servit  äTidentifier:  eile  devait  6tre  Msuie- 
mobelle  de  Pr^.  Des  redliches  en  ce  sons  ont  amen<^  ii  HahVir  qae 
cettr-  „<lt  iuoiseUe  de  Pr^**  Muit  la  fille  de  Benuird  Salviati,  acignenr 
de  Talcy,  ^pouso  de  Jean  de  Seigney.  seignear  de  Frey,  terre  sise  aax 
enviroDS  de  Blois,  et  qu'olle  descendait  de  cette  maison  florentine  des 
Salviati,  alli^  anx  Medicis,  qoi  a  compt6  trois  cardinanz.  doaze  gonfaloniers, 
plosieors  nonces,  et  les  fameox  docs  de  Giolano.  En  r^son  de  son 
origine  italienne,  Cassandre,  qae  Bonsard  aima  quund  eile  avait  quinze 
ana,  (!'tait  une  fort  belle  bnuie,  anx  yenx  noirs,  aux  cheveux  frisAs  Ello 
cot  une  fille  qui  öpousa  un  certain  Guillaume  de  Musset,  aYeul  du  po^to. 
Et  ainsi  est  prouv^  que  laatenr  des  NuUa  remonte  a  la  muae  la  plus 
celebre  de  la  Pl^iade. 

La  Revue  de  la  Menaissance,  qui  ;i  paru  avec  l'annee,  traite  f  iral*^- 
luent  dans  ses  dcnx  promiors  num<^ros  mensuels.  —  Janvier  —  F»n  rier, 
—  de  la  jftunesse  de  Ronsart  {seic),  sou«?  lr\  Signatare  d'un  j*nni''  univer- 
sitairf,  M.  Paul  Laumonier.  Son  travail  rst  plein  d'uno  6ru<lition  lu  u- 
reuse.  qui  ne  t^moi^e  peut-6tri'  poiut  d'uno  ;rrando  hauteur  de  vuea,  commo 
il  »ied  en  pareille  matiere  de  petit<'.s  dt'couvertes. 

Tout  cela  me  parait  cependant  plus  int*  rcssaut  ü  lire  que  Tarticle- 
dans  lequel  M.  Andre  Maurel.  —  Rtfue  Bleue  du  IH  Janvier,  —  traite  <iG 
quelques  6cri vains-comAdi ens.  Ses  silhouettes  ?<orit  fulotes.  ses  anec- 
dotes  cüunues;  une  impre.ssion  lamentable  de  „dejä  vu",  s't^chappc  de 
cette  prötendue  ötude  sur  Raymond  Poisson,  son  fila  et  son  petit  fils 
Champmesle,  et  les  iunours  de  Jean  Racine,  Baron  au  talont  gute  par 
Fontrecuidante  vanit^S  de  Cabotinville»  Dancourt,  fils  de  lamille  jetö 
i  la  8c6ne  por  sa  passion  poor  la  femme  de  la  Tborüliöre«  Clairon 
snr  laqaelle  tout  a  ^  dit»  Lekain.  Mole,  Sophie  Amoald  ressuscit^  par 
la  ptmne  des  Ooncontl  Darsincoort»  Fleoiy,  et  quelques  aatres.  II  y  a 
lä  de  qaoi  oecnper  le  loisir  de  certains  ignorants,  et  la  nonvelle  Revue 
Birne  a  des  revanches  k  prendre. 

Elle  Ta  fait  sans  doute.  L'idde  da  Th6ätre  da  peaple  est  dans 
Tair  en  ce  moment;  mats,  k  mon  homble  avis,  confirmö  par  celoi  de 
IC.  Georges  Boordon,  —  Revue  Bleue  da  25  Janirier,  —  on  ne  fait  pas 
bien  le  dipart  entre  Mthöatre  da  peuple*^  et  «thöätre  popolaire**.  Aatre 


222  literatfeorberidkte  vod  Anwlgcn.  Bnin, 


cIiOM  serait  de  montrcr  ä  notre  nation  im  art  pur  et  beaii  comme  Tan- 
tiqne  et  ä  la  port^  des  intelligences  frnstes,  on  bieii  de  lui  donner  k 
htm  Buurcii^  des  spectacles  grossiers,  des  jn^odrames  bien  noira  et  bi^ 
poncifs,  qu'ello  n'a  d^jä  que  trop  ä  sa  port^e. 

Une  correspondance  in^dite  du  P.  Didon,  In  LTrirfl  nratf^ur  domi- 
cicain,  parait  dans  la  Revue  des  Deux  Mondes  du  1  Fcvrii  r.  Elle  date 
de  16iiÜ — 81.  Lo  divorce  ^t«it  discutö,  ot  Didon  le  combattait  avec 
son  dloquonce  cnthousiaste  duns  des  Conferences  prononc^es  ä  St.  Phi- 
lippe du  iioLile  et  ä  la  Trinit^  de  Paris.  L'opinion  publique  s'dmut,  et 
Ii*  l\  G^n^nd  de  lürdre  envoya  le  prfdicateur  audacieux  en  Corse,  dans 
le  couvent  de  Corbara.  Ses  lettres  a  an  ami  ne  le  montrent  point  ftbatta, 
mais  aeolement  affiigä  par  U  aitoatioii  politloo-religieiise  du  paya.  H 

d'aalleiin  aaaea  Ubre  et  traitö  par  lea  momeB  avec  une  dtföre&oe 
reapectaeoBe.  En  Xai,  il  perdit  aa  mk^  au  Touyei,  vülage  de  lÜB^re, 
et  ne  put  arrlTer  a  terape  pour  Ini  rendre  lea  deroinra  devoira.  H  terit 
qu'fl  „a  crid,  pleuri,  appelö;  on  a  beau  ttre  un  homme,  <m  reate  toujours 
l'enfant  de  aa  m^*.  En  JniUet  1861,  il  fat  autoriaö  a  aller  faire  un 
voyage  en  Allemagne,  et  aea  lettares  donnent  aee  impresalons.  H  a  de 
la  aympathie  pour  ce  peuple  s^rieox  et  grave  qui  travaille,  a'amuse 
aobrement,  mange  bien,  boit  bien,  ae  porte  bien  et  a  l'air  robuste. 
H  raconte  ses  visites  a  la  fameuse  cave  de  Goethe;  ä  l'univcrsit«''  de 
Loipzi^.  ou  il  admire  l'activitö  de  la  scicnco  relipcuso;  a  B^^rlin,  oü  il 
comprond  lo  sons  r6el  et  profond  du  uiot  Vaterland;  au  petit  centrc  in- 
tellectuel  de  Göttin^a-n,  oü  les  ^tudiants  lo  frappent  par  leur  air  bar- 
bare, mais  vivant;  k  Munich;  ä  Tübingen,  oü  il  so  ronsriprne  sur  les 
univorsit^s,  au  poiiit  de  vue  th^ologique  surtout.,  et  dont  il  note  la  tole- 
j.iiice  et  l'esprit  de  libert^  imlividuollo.  C«tte  conrespondaucc  a  ceci 
d  interessant  qu'elle  a  servi  de  notes  pour  le  liv  re  fameux  que  le  P.  Didon 
a  signö  aoua  le  titre:  les  Ällemands, 

A  la  mime  date,  —  1  F^vrier,  —  la  Sitme  de  Pari»  oontinue  la 
publication  dea  L$tlre$  duSdminaire  d'Erneat  Renan,  qoi  ii*ont  pour 
m^rite  que  de  pr^aenter  ce  grand  homme  comme  un  bon  fila,  —  tel  notu 
avona  vu  le  P.  Didon,  —  racontant  avec  abändern  et  grftce  „aea  petites 
aifairea*  k  »aa  bonne  et  cböre  Miunan*.  H  4tait  alora  dero  tonsor^  et 
plein  de  chalenr  affectuenae  pour  aea  anp^rieura  ecdteiaetiques,  quamtum 
mutatuil  ....  Le  changement  de  front  eat  piquant«  et  la  r^Üation  no 
manque  pas  de  aaveur. 

M.  Octavo  Gr^d  detache  quelques  pages  d'un  volume  en  pr^ 
paration  pour  les  donner  au  Bulletin  de  VÄcade'mic  ths  Scieuccs  morales 
et  poh'fiqucs  de  Fevrior.  II  s'agit  do  lu  s/'pulturo  du  Cardinal  de  Ri- 
chelieu. Le  Journal  d'Ormesson  a  rapporte  que  „le  peuple  esraen  «le 
la  inahidie  du  Roy,  parloit  d'-  tlrer  lo  corps  du  c.ordinal  hors  de  la  JSur- 
l»onne  et  de  le  traisner  par  les  rues".  Cette  menuce  se  serait  sans  nul 
doutc  r^alis^'G  si  Ton  navait  pris  soin,  le  19  Mai  lo4S,  de  faire  enlever 
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h  bidre  de  plomb,  reconverte  en  vdotin  noir,  qofi'Mt  enoore,  k  cette 
date,  dam  TlgHse.  H  est  Tnösemblable  qn'elle  lat  cachöe  dans  le  ca- 
mea  a&  les  entrailleB  de  Bicheliea  ayaient  mises  en  döpdt,  snivant 
le  SM  FarikuUer»  En  1798  et  en  1871,  plusieurs  g^'pulturos  fiirent 
Tiddes;  mais  il  ne  parait  pas  on  nvoir  ^t^  ainsi  de'  celle  da  Aftwiiwal, 
qd  füt  identifiä  le  25  Juin  1695.  Lo  cadavre  fut  i^onnn,  notamment 
par  M.  Gabriel  Hanotaux,  membre  de  rAcadömie  fran^aise  et  hiatorien 
C^bre  du  Cardinal -Ministro. 

Dans  le  Correapondant  du  25  Fovrier,  M.  Honry  liordeaux  Studie 
la  crise  dn  roman.  Tont  ]f  monde  on  convient,  et  nul  n'y  contredit. 
1^8  Mit« Urs  se  lamentent,  —  lurmes  de  crocodile,'  —  ot  les  uuteurs 
deciarent  la  vie  littöraire  inWlerable.  Autrefois,  parait-il,  un  romancier, 
par  une  a=!tivre,  so  classait  et  gagauit  d<»s  sonimes  importAntes;  au- 
jourd'hui  il  faut  entasser  les  volumes  pour  ;irriver  ä  \ävre  et  sc  faire, 
comme  on  dit,  an  nom.  Question  moins  gravo  qu'ü  ne  parait;  qu'on 
doone  au  public  des  ohefo  d*<Bnyre,  et  le  pablie  les  aobeton  potir  le 
graad  profit  des  dditeon  et  penr  la  grande  gloire  dea  anteun. 

IV. 

Et^  &  ce  propos»  parlons  poor  termmer  de  qnelqnee  livres  non- 
TeauL  —  H.  Qoentin-Banehart  torit,  en  nn  r6dt  aimple  et  tont  4  fait 
aiac^,  abondant  (Vailleurs  sans  manqner  de  precision,  8es  Stüdes  et 
Bwotmn  uar  la  deuxieme  Rtipublique  ei  le  second  Empire  (1848 — 1870). 
doenments  y  sont  neufs  et  exacts. 

Dans  La  mire  des  tr&is  derniers  Bourhons,  M.  Casimir  Stryienski 
tontf>  une  chose  ä  la  modo,  la  rehabilitation  de  Marie-JosAphe  de  Snxe. 
Le  vent  sonfflc  du  cötö  de  ces  sortis  de  tours  de  force.  N'avons-nous 
pas,  M.  deMitty,  M.  Arthur  Chuquot.  M.  Stryienski.  et  moi-mÄrae,  essayö 
de  refaire  B^yl»  - Stendhal?  Si  »on  cjeuvre  n'est  pas  tr^  utile,  qu'U  ait 
la  satisfaction  de  savoir  qu'clle  parait  bonne! 

Ost  de  riiistoire  fteut-fetro,  de  la  litt^rature  romanesque  aussi, 
V**  itt  Meine  du  Paas^  deM.AnatolcLoBraz.  Vous  sentcz  bien  que  cette 
o'^e'*,  c'est  la  Bretagne«  dont  M.  Le  Brax  cbercbe  k  ^tre  le  Brizeux. 
7  anivera-t-fl7  Attoidea  son  e^&tenaire! 

En  critiqne,  je  ne  vois  gnöre  qne  Texcellent  livre  qne  M.  Hip-> 
polyte  Parigot  conaacre  &. Alexandre  Dumas  p^re,  ce  g^ant  da 
ronian  moderne,  qa*il  a  ötudiö  avec  consdenoe  et,  ce  qui  vant  mieuj; 
STee  amoor. 

M.  HarcelBoul  enger,  artiste  en  phrases  serties  adroitement,  donne 
expression  originale  aux  pages  de  aa  Croix  de  Malte*  roman  senti* 
mental  et  un  peu  falct»  papillon  aux  ailes  de  coole^  qni  se  pose  aar 
les  roses  et  qui  vivra  aana  doute  autant  qu'ellea. 

ia  Chemardierc  de  M.  Leon  de  Tinseau  enferme  dans  une  fable 
^ttachante  ia  vie  intime  d'one  famiUe  et  l'^tude  de  I  hiatoire  contempo- 
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raine.  Le  livre  est'  d*im  talent  sonple*  saus  rien  de  plofl  remarquable 
qae  la  plupart  des  OBavres  similaires. 

Par  contre,  VEem  courante  de  H.  Edouard  Bod,  qui  tient  aosai 
rhistoire  d'une  famille  tma&e  par  lee  hypothöques,  possöde  des  qiialitds 
d*obsenration  qae  jg&tent  par  malheur  na  pessixnisnie  oiitr6  et  un  atjlB 
suisae. 

Hais  H.  Paul  Adam,  4  la  robuste  penste,  &  Tabondaiice  puissaate. 
trace  dans  VEnfant  d*Äu8terHtZf  une  ceovre  d'aoalyse  intelligeate,  eom- 
plexe  et  vari^,  qm  console  des  faiblesses  ambiantea,  et  met  hors  de 
pair  ce  cbroniqneur  talentueuz,  faiaant  möditer  une  gtoöratioiL  enti^re 
et  la  condensant  dana  l'ftme  d'nn  enfant  con^n  en  pteine  Äpopde  Kapo- 
löonieime. 

M.  Andrö  Thenriet  revient,.da]is  aes  Cantes  de  Ja  Marjolwu,  k 
aes  histoiros  d«-  paysans,  k  sea  peinture.s  de  terroir  ou  il  exccllo. 

M.  PauiBourget  n'ajoute  rion  ä  sn  0o\ie  par  le  recueil  d*'  .Vok- 
velle$,  prenant  aon  titro  Moniquc  la  plus  longoe  de  aes  hiatoriettos. 
Oq  y  rotrouve  les  qualit^s  incoatedtables  dn  romancier,  sa  psychologie 
acute,  et  ses  döfaut^  de  snobisme. 

Ces  defiuits  sont  des  vicos  dans  Les  Faons  de  M.  Robert  do  Mon- 
tesquieu, Sorte  do  gamme  chromatiquo  dos  gr  mraes  tortur^s,  avoc  une 
orthographc  »''tranixo  r-t  nne  pr^'ciositt'*  qui  u  ranci. 

Un  pen?;cur  ni''thodi4ue,  M.  (roorijos  Goyau.  voyag^e  a  travorjj 
VId/e  de  Patric  et  <}' Humanitarisme  avec  un  bagago  serieux,  mais  avec. 
hölas!  un  parti-pris  maladrolt  et  hostüe  ä  la  gründe  loi  du  progr^^  et 
aux  neeesditös  sociales. 

Jaavier— F6vrier  1902.  Pierre  Bran. 

£.  Uaeusser,  Lebendige  Grammatik,  Sc hulmcth ad.^  für  die 
lebenden  Sprachen  (Separatabdruck  aus  der  Zeitsclirift  »Der 
Unterricht").    Potsdam  1902.    A.  Stein.    35  S. 

Es  ist  noch  kein  Jahr  her.  dass  der  bekannte  Wortführer  der 
radikalen  Reformer,  Professor  Dr.  Klinghardt,  in  den  Neueren  SpraeKen 
mit  ▼ollem  Siegesbewusstsein  erklarte:  «Wir  werden  nicht  sobald  wieder 
unsere  Gegner  im  Druck  finden."  Wie  wenig  Oltiek  er  mit  dieser 
Prophezeiung  gehabt  hat,  konnte  achon  drei  Monate  sp&ter  von 
mir  an  derselben  Stelle  gezeigt  werden.  Und  wer'  die  polemische 
Litteratur  auf  diesem  Gebiete  xerfolgt^  der  weiss,  dass  auch  seitdem 
die  Gegner  der  radikalen  Reform  keineswegs  die  Waffen  gestreckt  haben. 
Im  Gegenteil,  der  Kampf  schreitet  unentwegt  fort,  und  man  beginnt 
endlich  an  allen  Ecken  und  Enden,  nicht  blos  in  der  geheimen  Klanse 
seines  Herzens  mehr,  sondern  Öffentlich,  mOndlich  und  schriftlich, 
gegen  die  radikal-  R'  formmc  tTiodo  das  Wort  au  ergreifen.  Ein  neues 
und  bedeutsames  Dokument  dafür  ist  dio  unt^r  obigem  Titel  erschienene 
Broschüre  Haeusser  's,  die  sicherlich  in  hohem  Grade  das  Interesse  jedes 
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NeuspracHlers  erregen  wird,  gleichviel  ob  er  Freiud  oder  Feind  der 
radikalen  Reform  sei.  Name  ihrea  Aatora  dfirlte  in  den  wissen* 

achaftiidien  Fachkreisen  iwar  noch  wenig  bekannt  sein;  dalttr  ist  er 
aber  in  vielen  Bemfakreisen  des  praktischen  Lebens,  die  sich  nach  ihrer 
Sdinlieit  ohne  Lehrer  mit  der  Erlernung  fremder  Sprachen  beschsftigen, 
mn  80  bekannter.  Er  bt  nUmlich  identisch  mit  dem  Verfasser  der  so- 
genannten ,,]fethode  HBensBer**,  einer  Methode,  die  wie  die  von  Tonssaint- 
I^ngenscheidt,  Rosenthal  u.  a.  die  fremden  Sprachen  durch  Selbstnnter- 
richtsbiiefe  lehrtv  Dies^  Selbstunterrichtsmethode  hat  unter  der  Leitung 
ihres  BegrOndors  und  unter  der  Mitwirkung  uusliincUscher  Fachmttnner 
Anvendong  auf  alle  wichtigeren  europilischen  Sprachen  gefunden  und 
ist  ?rit  1891  als  ein  umfangreiches  Werk  in  dorn  bekannten  neusprach- 
Uchen  Verlage  von  Bieiefel<l  in  Karlsruhe  erschienen.  Nach  einer  zu- 
verllissigen  Kritik*)  zn  urteilen,  sollen  durch  sie  alle  l>isherigen  Selbst^ 
unterricht«systeme  antiquiert  sein.  Mit  dieser  „Selbstunterrichtsraethode" 
H.'s  ]i;it  abrr  «eine  in  der  vorliegenden  Broschüre  entwickelte  „Schul- 
methode"  nichts  zu  thun.  Es  sei  djia  ausdrücklich  betont,  weil  man 
leicht  geneigt  sein  kannte,  irgend  einen  Zosammenliang  «wischen  beiden 
Metboden  zu  vnrniuton. 

H.'<  ?>t  }iiift  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  dir»  dor  Reihe  nach  die 
alt-^Tummutiseho  Methode  (S.  3  -4).  die  K<'former  (S.  5 — 18) 
und  die  ueu-gramniat  ische  Mctliodc  des  Verfiissers  (S.  18 — 82)  be- 
handeln; schliesslii  h  sind  in  ein»  in  kurzen  Sehhisswort  die  (»rundztlgo 
der  neu-grammatischen  oder  gramiuutiseh-niündliciien  Methode  nochmals 
übersichtlich  zuj^aninieiigestellt.    Man  Nvird  mit  R<^cht  fragen,  warum 

H.  sich  in  so  ausführlichen  Betrachtungen  tlber  die  alte  und  hauptsUch- 
lich  über  die  Reforniniethode  ergeht.  Durauf  mag  als  Antwort  dienen, 
dass  er  grade  aus  ilinen  Lx  iden,  und  zwar  unter  Ausschluss  iJirer  Fehler 
und  Schwächen,  allein  aus  ihren  beiderseitigen  Vorzügen  seine  eigene 
Methode  abzuleiten  sucht.  Ks  dürfte  dalier  zweckujässig  sein,  H.'s  Aus- 
ftthrungen  über  diese  beiden  Methoden  zunUchst  etwas  eingehender  zu 
besprechen;  wir  glauben,  das  um  so  eher  thun  zu  dtlrfen,  als  hier  zum 
ersten  Male  die  alte  und  neue  Methode  in  einer  so  scharfen  und  prttzisen 
Weise  analysiert  werden,  wie  es  bisher  wohl  noch  nicht  geschehen  ist. 

Ueber  die  alte  grammatische  Methode  fuhrt  der  Verfasser  etwa 
folgendes  ans :  Sie  lehrte  die  lebenden  Sprachen  wie  die  toten.  Sie  lehrte 

I.  das  Lesen,  d.  h.  das  Uebersetxen  aus  der  Fremdsprache,  und  2.  das 
Schreiben,  d.  h.  das  Uebersetsen  in  die  Fremdsprache,  beides  auf  Grund- 
lage der  Grammatik.  Der  Sprachstoff  war  der  historischen  Sprache 
entnommen;  die  Umgangssprache  kam  fflr  die  Schule  nicht  in  Betracht, 
ebenso  lag  ihr  das  Sprechen  der  Fremdspradie  fen^ .  Der  Unterricht 
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war  ans  Buch  gebanden,  er  war  Bonuwgen  lesender  Buchimterriclit. 

Von  dem  Uaterricht  in  den  toten  Sprachen  uiit^^rschied  er  sich  nur  da- 
durch, dasB  der  Aussprache  grossere  Anhnerksamkeit  gewidmet  wurde. 
Wir  stimmMi  dem  Verfasser  vollkommMi  bei,  wenn  er  sagt,  dass  diese 
Methode  an  und  fttr  sich  gut  war;  denn  es  war  Plan,  Organisation,  Be- 
stimmtheit und  Festigkeit  darin.  Der  Lehrer  hatte  die  Schiller  immer 
HHi  festen  ZUijol  nnd  konnte  i}irf<  L#eistuiigen  und  Fortschritte  von  Stunde 
zu  Stunde,  von  Woche  zu  Woehe,  tn  joder  Zeit  koatrollieren.  Es  würde 
aber  von  konservativer  StnrrkOpfigkoit  zeigen,  wenn  man  uiclit  zugehen 
wollte,  dass  dieser  ^[i  tIii  U  mancherlei  Mftngel  anhafteten:  als  solche 
fülirt  der  Verfasser  mit  Recht  iia.  dass  die  eigentliche  Uebuiig  nur  in 
der  Uebersetzuug  gedruckter  Sutze  bestand,  dass  das  HOren  nicht  ge- 
übt wurdet  dass  deduüb  anch  suweilen  die  Aussprache  Not  litt»  dass 
immer  nur  das  Lesen  und  nie  das  Sprechen  in  Betracht  kaoL 

Es  ist  und  Ueibt  auch  nach  unserer  Ansicht  das  unbestreitbare 
Verdienst  der  Beform,  diese  IGingel  lum  Teil  richtig  erkannt  sn  haben» 
Aber  eine  andere  Frage  ist  es,  ob  der  von  den  radikalen  Befcrmem 
YorgescUagene  Weg  geeignet  ist,  diesen  Ifibigeln  abzuhelfen. 

Die  Reform  will  bekanntlich  neben  dem  Lesen  und  Schreiben 
hauptsSchlich  das  Sprechen  der  FremdspriK  h<  tr<  Iben  und  sucht  in 
ihrem  radikalen  Programm  dieses  neue  Ziel  durch  den  fortwShretuIen 
Gebrauch  der  Fremdsprache  selbst  zu  erreichen.  Haeusser  formuliert 
dieses  Streben  mit  ilen  Wort^en:  „Sie  will  das  Franzilsische  aus  der 
französischen  Sprache  unmittelbar  lieraus  lehren,  olmo  \'erittittelunix  der 
deutschon  Sprache,  ohne  Grumniutik,  ohne  Uebersetzung;  sie  vriW  direktes 
verstehendes  Lesen,  sie  will  imnuTwälireniles  französisches  Sprechen, 
auf  Seiten  d»  s  Lehn  rs  wie  der  Schüler,  sie  will  französisches  Denken, 
sie  will  freien  französischen  Aufsatz  als  Endziel"  ^S.  5). 

Wir  sind  weit  davon  entfernt,  uns  der  Erkenntnis  zu  verschliesaen. 
dass  lobende  Sprachen  in  mancher  Beziehung  anders  gelehrt  werden 
mttssen  als  tote  Sprachen.  Aber  wir  kOnnen  uns  nicht  lu  dem  banau- 
sischen Oedanken  durchringen,  dass  auf  unserer  höheren  Schule  als  einer 
GeistesbUdungsanstalt  der  fremdsprachliche  Unterricht  einer  ^t^nati- 
schen  Grammatik  entbehren  konnte.  Selbst  der  Privatunterricht  und 
die  Selbstunterichtsmethoden,  fahrt  H.  als  Beispiel  an,  kOmen  nicht 
ohne  Grammatik  aus.  Dort  brauche  sie  zwar  nur  behOlflich  xu  sein,  aber 
in  der  Schule  müsse  sie  Hauptsache  sein.  Sobald  ttberhaupt  eine  Sprache 
Lehrobjfkt  wird,  werde  sie  gewissermassen  Chrammatik,  die  als  solche 
schon  Methode  sei,  ja  die  Methode,  eben  weil  sie  zerlege  und  zusammen- 
setae.  Und  der  Lehrer  sei  rocht  eigentlich  die  Personifikation  der 
Grammatik,  er  sei  nicht  die  personifizierte  französische  Sprache,  die 
durcii  unniittelbaron  Verkehr  gelelirt  werden  könne  (S.  7  n.  H). 

Die  Stolhm;::  zur  Grammatik  ist  das  eiirf^ntlich  Entscheidende  für 
die  Reformer,    in  der  kurzen  Zeit  ilurcs  Wirkens  sind  sie  aber  doch 
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achon  ra  der  ITeberaeogang  gekommen,  daes  sw-'denelben  nickt  ganz« 
fich  entniten  kOnnen.  Sie  haben  der  Grammatik,  wie  H.  sehr  treffend 
bemerkt,  in  der  Theorie  yom  vornehm  die  Thtkr  gewiesen,  aber  in  der 
Phoda  haben  sie  dieselbe  hinten  wieder  hereingelassen;  ne  haben  die 
Onanmatik  als  Friniaaain  entthront,  aber  als  AsehenbrOdel  ünd  Bonne 
wieder  rerwendet  Mit  dieser  Degradation  der  Orataunatik  mnsate  not- 
wendig die  Abeohaifong  der  Uebersetsong  verbanden  sein,  eben  weil 
sie  ein  grammatischer  Akt  ist  Aber  auch  dies  gesohah  nnr  theoretisch, 
denn  luraktisdi  ist  die  Uebersetsong  bei  den  Befovmem  Ittngst  wieder 
durch  die  Hinterthttr  hereingelasson  worden.  Im  Anfang  hiess  es,  dass 
das  Uebersetzen  sowohl  aus  der  fVemdspracho  als  auch  in  die  Fremd- 
sprache aufboren  müsse,  und  dass  an  die  Stelle  der  bewnssten  gram- 
matischen .Rofloxion  die  Imitation  treten  mQsso.  Dagegen  wendet  H. 
mit  Becht  ein,  dass  die  Begriffe  Imitation  und  Befleodon  nicht  so  aus- 
einandergehalten worden  können,  dass  eines  das  andere  ausschliesse. 
Bs  sei  z.  B.  unmöglich,  dass  ein  Schüler  auf  die  Prn^e:  La  hd  Ot-dt 
d^a  dmni?  bloss  imitierend  die  Antwort  finden  kOnne:  Kon,  je  ne  U 
Ud  (d  pas  encore  donn^;  dazu  i^phöre  volle  grammatische  Rofloxion  (S.  7). 

Anch  die  Einwemiungen  des  Verfassers  .c:^i:na  das  „vt^rstchende 
Lesen"  dor  Reformer  werden  keiner  Widprlof^untr  gowärtitron  kf>un*  n 
Da^  Lesen  und  V^rst^hnn  einer  fremden  Sprache  ist  niu-h  ihm  immer 
nur  T'ino  Uebersotzuni;,  heim  Anf;ini]'»  r  oino  langsame,  schwierige,  buch- 
stabiorende,  beim  Cieübten  oino  si  lun  lirTf!,  leichtere.  goUlufige;  aber  das 
Losen  oiner  Fremdsprache  bleibt  immer  Uoborsptziin^-.  Nun  wollen  aber 
die  ßefonner  „vorstohondos  Lesen"  Ii  »n  von  Anfang  an  betroibcn, 
d.  h.  ein  Leson  der  Frenulsprache,  woi)ei  dur  deutsche  Schüler  garnieht 
mehr  eine  Hoziehiing  zu  seinf^r  Muttersprache  herzustellen  braucht. 
Di^^sos  fertige,  verstehende  Lesen  kann  aber  nur  die  Frucht  einer  langen 
Müiii.  and  LTebung  sein;  es  sollte  daher  billigerweiso  nicht  an  den  An- 
fang, sondern  an  das  Ende  der  Uebungen  gestellt  werden,  Mit  Fug 
und  Recht  exemplifiziert  der  Verfasser  darauf,  dass  es  mit  dem  Lesen 
in  unserer  eigenen  Muttersprache  vollkommen  ebenso  sei:  ^A^^  Kinder 
buchstabieren  wir«  lesen  d.  h.  sprechen  wir  laut,  dann  lesen  d.  h.  sprechen 
wir  leise  oder  still,  und  erst  durch  viele  Uebong  gelangen  wir  znm 
direkten,  verstehenden,  eigentlichen  Lesen.**  (S.  8). 

Als  das  einaige  neue  Lehrmittel  der  Reformer  fohrt  H.  die  Pho- 
netik an.  Wie  er  begrOssen  anch  wir  dieselbe,  wenn  eine  gute  Aus- 
sprache dadurch  gefordert  wird.  Von  Literesse  dOrfte  hier  die  Be- 
merkung des  Verfassers  sein,  dass  die  Reformer  die  Aussprache  durch 
die  Grammatik  des  Lautes  (denn  das  ist  die  Phonetik)  lehren,  wahrend 
man  sie  früher  sprechend,  d.  h.  vorsprechend  lehrte;  und  noch  beachtens- 
werter ist  es  wohU  dass  die  Aussprache,  die  von  den  Alten  durch  das 
Ohr  gelehrt  wurde,  von  den  sprechenden  Reformern  hauptsllchlich  durch 
das  Ange,  d.  h,  durch  die  phonetische  Umschreibung  gelehrt  werde!  (S.12). 
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Dass  die  radikale  Beformmethode  ganz  ausserordentliche  Anfor« 
derungen  an  den  Lehrer,  stellt,  ist  eine  bekannt«  und  nie  bestrittene 
Thatsache.  Nur  ganz  besonders  hervorragende  Sprach-  und  Lelirmeister 
können  dieser  Lelirweise  gerecht  werden.  Dass  diese  bisher  gute  Be- 
snltate  erreicht  hllttcn,  meint  der  Veriasser,  sei  nicht  wtinderbar,  son- 
dern geradezu  selbstr^tSndlich,  wenn  man  nämlich  bedenkt,  dass  sie 
mit  der  Begeisterung  von  Refonnatoren  an  die  noue  I^ohre  herantraten 
und  als  Finder  das  Gefundene  besonders  gut  fantlf^n  (S.  13).  Es  sei 
nicht  anzunelmit  n.  dass  die  Jünger  den  Meistern  gleiclikilmon,  weil  sich 
straffe  LehrbOclifT  diosor  Methode  nicht  orwarten  lassen.  Sie  sei  eino 
Methode  für  Lehrktln.stler,  und  man  brauche  eine  Methode  für  das  I^ehrer- 
handwerk.  In  diesem  letzteren  Punkte  wird  der  Verfasser  allerdings 
(vielleicht  nur  wegen  des  Ausdrucks)  Widerspnicli  erfahren.  Sr-itdem 
nUmJich  0.  Jäger  s  hekannt»'s  13ucli  über  Lchrkunst  und  Lehrhandircrk 
erschienen  ist,  meinen  viele,  sie  müssten  unbedingt  Künstler  in  ihrem 
Fache  sein,  sie  müssten  als  Neuphilologen  also  Sprachgenies  sein.  Nun 
ist  es  aber  doch  eine  bekannte  Thatsache.  dass  Künstler  oft  scldechte 
Lehrer  ihres  Faches  sind.  Wir  halten  e.s  (iuhi  r  m  diesem  Falle  mit 
denen,  die  auch  einen  tüchtigen  Handwerker  in  unserem  Berufe  nicht 
verachten,  und  den  könnte  man  uuseretwegen  auch  „Kunsthandwerker** 
nennen. 

Der  Verfasser  scheut  sich  nicht,  es  einmal  off^  anssnsprecbeii, 
dass  tnr  Neuphilologen  die  f^remdspraohe  nicht  so  perfekt  sprechen 
können,  um  mit  unseren  SchtUem  parlierend  su  verkehren.  Selbst  bei 
einem  •  Isngeren  Anfenthalte  im  Auslände  lernen  wir  immer  nur  die 
„Ungua  fframnuUiea''  und  nicht  die  „lingua  famtHarit^,  und  grade  diese 
brauchten  wir,  wenn  wir  mit  den  Schlüem  plaudern  sollen.  Was  ge- 
schieht nun  aber,  wenn  der  Lehrer  trots  seiner  besdnünkten  Sprech* 
fertigkeit  sprechen  soll  und  muss?  Baraul  antwortet  H.  nacht  mit 
Unrecht:  „Sr  muss  den  Meiste  spielen,  er  wird  Komödiant  und  schlechter 
Komödiant.  Das  aber  verdirbt  den  Charakter!  Kann  unser  Stand  dies 
vertragen?  ....  Romer  und  Oriechen  kommen  kdne  mdir,  um  neben 
die  Gymnasiallehrer  zu  treten;  aber  der  Neuphilologe  ist  thatsftchltch 
in  dieser  Lage,  und  dieser  Umst:md  macht  seine  Lage^  s^ne  Stellung 
SU  einer  gans  besonderen.  Wenn  der  deutsche  Lehrer  nun  den  Fran- 
zosen spielen  muss,  so  wird  er  dadurch  in  eine  gradesu  lächerliche  Po- 
sition gedrängt;  das  aber  wäre  der  Tod  jener  grnvifns,  ohne  welche 
das  Lehrpramt  nicht  zu  denken  ist.**  (S.  10).  Scharfe  Worte,  die 
emster  Krwägunf^  wohl  wert  sindl 

Und  nun  7.ur  n.  Uf^frammntisehen  Methode  des  VerfassersI  ^Aha 
schon  wieder  eine  neue  ilethod'  !"  so  hc^re  ieli  manchen  zu  sich  sagen. 
Nein,  neu  nicht.  Der  Verfasser  ist  sich  wohl  bewusst,  dass  das.  wius 
er  vorschlägt,  schon  iiier  und  dort  geschehen  ist.  Und  welcher  Art 
sind  diese  Vorschlüget     Um   darauf  mit  wenigen  Worten  Bescheid 
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n  zu  können,  rok;i}»itulit  ren  wir  iioi  hm;il  kurz:  Die  altf  Methode, 
tiie  Dur  dn=:  Ufhorsotyrn  kaniitc.  t  rin:in;4elte  ^oTitlL'fTi<1pr  ITohun^.  beson- 
ih'Tfi  «1er  iiiUndlirli'-n,  sprerlit  iidyn  Ueluin«;.  Die  ra<likal«'  Kefornimetliodo 
hat  zwar  r-  i(  l)li<  liA  T'ohun^i:  im  Spreelien,  ab«*r  k»  lue  systomiitische, 
keine  aus  'It  r  ( u  aiuiuaiik  heraus waohson«!**  ü*'tMinir.  weil  ilir  die  eigent- 
liilse  Grainuiatik  fehlt.  Au8  dorn  Vorgleicli  di<  -.  r  Wt  iden  Methoden  mit, 
rutander  ersieht  sich  H.'s  M-  tliode  mit  lo«ri"*t  ixr  l'olgeruni;  v<in  >*'|li.st 
als  dritto!  Sio  ist  (iramiiiatik  mit  I'ohuntr.  wälir» nd  <\'\o  zw  it*-  Uebunp; 
ohne  luamuiatik  ist,  und  die  erste  (iraiuinutik  ><\\w'  l'ebun<(.  Sie  will 
wirkliche  systviuatische  Grammatik  treiben,  aber  kein^  blos  buchniiussi^^e, 
keine  bloss  lesende,  keine  tote,  sondern  eine  lebendige  (irammatik;  sie 
fordert  lebendigen.  euergiAehen,  imcrmüdliclieu  Betrieb. der  Grammatik 
(S.  28  und  19). 

Sie  gohi  dabei  von  dem  Verb,  dem  lebendigen  Wort  der  Spraebe, 
aas  und  grup]iiert  darmn»  wie  Kern  in  seiner  deutschen  Oraomiatik, 
die  flbrigen  Wortarten  des  Satzes.  «Um  eine  Fremdsprache  sprechen 
SU  können,**  sagt  H.,  ^muss  man  das  Verb  beherrschen,  mnss  man 
Meister  sein  des  Verbs  und  seiner  Verbindungen  mit  den  anderen  Wort- 
arten. .  .  .  Die  alte  Methode  lehrte  die  Regel  und  forderte  sofort  die 
Anwendung  in  schreibender  Uebersetzung;  man  konnte  wohl  flberlegen, 
aber  sie  unterliess  die  dazwischen  liegende  reichliche  und  mttndlicho 
Uebong  völlig.  Und  gerade  diese  Uebung,  reichlich  und  mlindlieh,  das 
ist  s»  was  wir  fordern,  das  ist  unsere  grammatische  mündliche,  unsere 
neue  grammatische  Methode.**  (S.  20.) 

Das  Sprechen  in  dieser  Methode  ist  kein  Parlieren  im  Sinne  der 
Reformmethode,  sondern  ein  grammatisches  oder  formales  Sprochen; 
es  strebt  eine  Ausdrucksfühigkeit  nn,  die  durch  fortwilhrende  mündliche 
Uebersetzun^stlbungen  erlangt  wird.  Für  di'  Methode  eignet  sich 
jede  gute  Schul^ammatik.  Man  nehme  ir^j^end  einen  Satz  und  bearbeite 
ihn  grammatisch  oder  konjugationeil.  Von  den  lieispiclen,  die  der  \  *  r- 
fasser  giebt,  diene  eins  S8ur  Illustration.  Liegt  z.  B.  der  Satevt  r:  „CV 
matin,  jai  ecrit  une  lettre  fratifmse  a  man  oncle  de  (a)  Pans:  la  lettre 
fniie,  je  l'ai  monire'c  a  man  ph'c  qui  l'a  loute  ',  .so  muss  sich  dstfan  eine 
wahre  Flut  von  Uebersetzungsübungen  schli-  --^en,  etwa  der  Art:  ^Hast 
Du  heute  gesclirieben?  Was  hast  Du  geschriel)en  ?  Hast  Du  einen  Hrief 
(einen  deutschen  oder  franzözischen)  geschrieben?  Kannf^t  Du  einen 
französischen  Bri'  f  schreiben?  Hast  Du  schon  (viele.  einii,'e)  franz<^-^isrhe 
Briefe  geschriebt.u V  Schreibst  Du  ohne  (  u- iiumatik  unil  \Vört<  rbm  fi ; 
St'hreib  einmal  einen  franzi"^«ise1)en  Brief  1  Wimn  sclireibst  Du  h>  ute? 
An  wen  hast  Du  gestern  schrielM  n  '  J.st  Dein  Onkel  schon  lange  in 
I'ari:^  /  Sclireibt  er  Dir  auchV  Schreibt  er  französisch  oder  deutsch? 
etc.  .  .  .*•  (8.  25  und  2til 

An  <!ie>«'  erste  Uel-ung.  bei  der  immer  iiiiiiidlich  aus  dem  Deut- 
schen in  'lie  Fremdsprache  übersetzt  wird,  scldiesst  sich  die  zweite, 
ZeitAcbrift  fOr  fr«nc.  nad  engl.  Uotciricbt.  Bd.  1.  16 
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die  iiktuoUe  oder  porsönliclio  und  in<>i;li("list  direkt»»  franzv^isciif  Ui  l'ung. 
worin  dasselbe  Satzbeispit  l  ilirokt  in  drr  Fremdspraclio  in  Fra^;»".  H« - 
feld  und  Antwort  l)ehandL'lt  wird.  Diese  Art  von  Uebunj;  kennt  zwar 
die  imitative  Metliode  auch,  wenn  sie  nach  den  Satzti^ilen  (Subjekt,  PrU- 
dikat,  Objekt)  frilgt.  aber  sie  verarbeitet  den  Satz  uieht  im  Sinne  diesor 
neugraniinatischen  Art;  der  Sinu  des  Textes  ist  dort  mehr  Hauptsache 
als  die  grammatische  Form.  H.  steht  mit  seiner  Lehrweise  auf  dem 
alten.  fest<»n  Boden  der  Grammatik.  Was  er  hinzubriugt,  ist  mündliche, 
lebendige  Behandlung  der  Or:mimatik.  Er  will  nur  ein  für  die  Schule 
erreichbares,  grammati^hes,  formales  Sprechen,  das  zunächst  nur  mOnd* 
liches  Uebersetsen  ist,  aber  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst  zu  einer  freieren 
Art  des  Sprechens  ttberltlhrt.  Er  mochte,  wie  er  sich  bildlich  am- 
druckt,  dem  Boss  der  Konversatioa,  dass  die  Reformer  eingefani^en 
haben,  die  Zügel  der  Grammatik  umwerfen  (S.  29). 

H.*8  Methode  kann  jeder  treiben,  der  die  Grammatik  der  Fremd- 
sprache beherrscht.  Er  braucht  nur  ein  mitssiger  Sprecher  ra  sein,  «her 
er  mnss  Meister,  Virtuos  auf  dem  Klavier  der  Grammatik  sein.  Und 
das  muss  man  von  jedem  Neuphilologen  verlangen  können.  Wlhrend 
die  imitative  Methode  sich  mehr  an  das  Talent  wendet,  ist  der  Unter- 
rieht  nach  H.'s  Methode  jedem  Fleisse  möglich. 

Neben  der  lebendigen  mOndlichen  Behandlung  der  Grammatik  soll 
die  Lektüre  und  die  schriftüche  Uebersetsung  bei  H.  nicht  ra  kort 
kommen.  Lektüre  ist  bei  ihm  in  erster  Linie  Uebersetsung,  also  nichts 
anderes  als  sie  von  jeher  war,  nnd  ebenso  steht  es  mit  der  Uebersettang 
in  die  Fremdsprache.  Das  Ziel  seiner  Methode  ist  also  wie  bei  den 
Belormern  ein  dreifaches,  niUnlich  Lesen,  Schreiben  und  Sprechen,  aber 
wegen  der  Verschiedenheit  des  Weges  kann  sie  wohl  als  eine  andere 
betrachtet  werden.  H.  mochte  sie  dalier  sogiir  als  eine  Fraktion  der 
Reform  angesehen  wissen.  Wir  imser^rseits  wtlrden  uns  freuen,  wenn 
es  ihr  gelingen  wUrde,  die  scharf«  ii  Gegensätze  zu  ttberbrttcken.  «iie 
die  Neuphilologen  in  zwei  feindliche  Lager  von  Reformern  und  Nicht- 
reformern  gespalten  haben.  Sie  Wäre  wohl  geeignet,  diese  vermittelnde 
Rolle  zu  übernehmen. 

Leider  wird  die  H;ieussersrhe  I^rnsclitlre  äusserlich  durch  mimcher- 
lei  Druckfehler  uini  sei^ur  ilurch  eine  Zeilenversrhiebung  entstellt.  a!>or 
bei  der  (iefli^  jj^cuhea  dt  ^  iniialtes  dürfte  man  wohl  darüber  hinwegsehen. 

Frankfurt  a.  M.  Paul  Wohlfeil. 

Arthur  W.  Jose,  The  (Jrowth  of  the  Empire.  A  han.lhook  to  thc 
history  of  Gri.it  liritain.  With  31  maps.  London.  John  Murray 
1«01.    422  S.    6  s. 

B ritain  over  the  8 ca.    A  reader  for  sehools.    Compiled  ;md  edit<'<l 
by  Elisabeth  Lee.    London.    John  Murmy  1901.    237  S.    2  s,  Ö  li 
These  two  books  belong  to  the  new  era  of  English  poiitical  sen- 
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timent,  I  mean,  the  Era  of  Imperialism.  Thoy  aro  a  rontribution  fo  tliat 
ncw  atterapt  to  diacate  Englishmen  out  of  their  insuhirity  and  luake 
thom  feel  thoir  Juties  and  responsibilities  as  monilx^rs  of  ;i  world-wide 
empire  of  (Jolonies  and  dependoncios  lit  lonefing  to  tho  iiritisli  ruce. 

Therf»  is  a  hlu^torinü:  frtlse  linj<eriali.sra  whioh  wo  call  .Tingoism 
and  there  is  a  reasonable,  firm,  and  honorable  Imperialisra  which  wish^s 
to  acr*>pt  tho  task  of  empire  with  the  j»nde  and  dignity  worthy  of  a  greul 
nntioual  achievement.  It  ia  Üie  latter  spirit  that  Uaä  iuspired  tUeae  two 
books. 

Fiftet-n  millious  of  people  of  British  ])h)(id  uro  Hvin^  oiitside  Oreat 
Britain  in  political  union  with  the  moth» t  country.    When  we  rt'meml»er 
that  at  the  time  of  the  American  war  of  liidependenco  the  popuhition 
of  England  itj»olf  Was  only  some  eleven  millions.  we  see  the  immense 
importance  and  promiso  of  thcse  transoceanic  colonies.    So  decided  was 
the  drift  of  our  race  towards  the  new  world  that  after  we  had  creatod 
«ad  lost  one  ompire  another  grew  np  almost  in  oor  own  despite.  And 
now  the  time  has  come  when  the  enfarails  of  this  second  great  colomal 
Empire  are  movcMlIor  closer  vmon  with  each  other  and  the  mother  coiin« 
try.   Such  nnions  can  not  take  place  hj  mere  virtae  of  an  imperial  nkase; 
accordiog  to  the  English  fashion  the  ideas  mnst  first  take  hold  upon 
tiie  people  before  thoy  are  made  into  political  realitiea  bj  Parliaments. 
80  rast  and  complez  however  are  the  qnestions  involved  in  Imperial 
f  edenition,  —  commercial,  social,  political,  —  that  one  need  hardly  be 
sorprised  if  the  great  mass  of  the  people  are  Coming  but  slowly  to  com- 
prehend  such  mighty  issues.  The  South  African  war  has  been  One  great 
instnictor,  these  books  are  meant  to  enlighten  the  Ekiglish  mind  in  the 
same  direction.   The  second  is  the  less  pretentious  of  the  two  volomes. 
It  contains  selections  from  the  writings  of  nearly  all  the  notable  English- 
men who  have  dealt  with  the  question  of  English  colonies  or  ,,plantations* 
as  Baoon  called  them,  from  the  spacions  times  of  Queen  Elizabeth  down 
to  tho  present.    Let  it  suffice  to  name  a  few  of  the  authors  quoted: 
Sir  W.  Raleigh,  Edmund  Sponsor,  Ca|)tain  John  Smith,  Michael  Dra}i:on, 
John  Milton,  the  Earl  of  Clarendon,  John  Evelyn.  Bishop  Bcrkely,  Adara 
Sniith,  Edmund  Bnrke,  and  so  on.  down  to  Macauiay,  Carlyle»  and 
Tonnyson.    Even   from  such  broken  selections  one  seea  the  conti- 
nuity  of  tho  English  colonising  instinot  as  well  m  the  slow  recognition 
of  colonial  proliloms  by  tho  home  govomment.    Tho  extracts  are  well 
choson.  and  boar  witness  to  abundant  knowledgo  of  English  Litorature. 
TIjp  authoress  has  written  a  serviceable  introduction  in  sound  and  sen- 
sible Eu'xlish.    An  a  rnading:  book,  the  volume  should  be  of  very  great 
value  and  interest  to  schoiar  and  tcachor  aliko. 

Mr.  Jose's  book  is  al^jo  in^pired  by  a  virtuous  Imj)rrialisin.  It 
IS  a  work  that  deraands  n  imich  iiioro  detailcd  considorafion  than  «■  m  be 
devoted  to  it  here.    It  deais  with  the  groviüi  of  the  English  empire, 
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and  pives  a  snccinct,  and  masterly  historical  account  of  the  complex 

mass  of  colonios  and  dcpondcncios  that  Enghind  has  acquired  since  the 
times  of  Jarnos  I.  It  is  a  tliorou^^hly  reliablo  and  up-to-date  rpitorar? 
of  tlie  facts  of  colonial  lijstory  writton  with  modorntion,  judfjment  ;md 
in«;itrht.,  It  is  indecd  a  now  and  enlargod  editiori  of  n  book  that  has 
aiready  pii«st  d  through  tiie  fire  of  criticisin,  and  has  tiie  purifjnng  scent 
of  that  ordt  al  still  upon  it.  I  know  of  no  English  handhook  which  in 
so  short  and  terse  a  maniior  gives  so  excolh»nt  an«!  tnitlifuU  a  resume 
of  eoli'iiial  history.  The  autlior  has  mnna;:«  d  to  loinjin-ss  the  e.ssonti;d. 
central  fact?»  ol  las  Störy  into  a  fonu  of  uarrativo  wiiiili  is  neither  stiff 
nor  disjoint^d,  and  in  spite  of  its  conciseness  remaius  u  true  and  fas- 
ciuating  pictiiro  of  the  facts.  No  bett<?r  .})ook  can  be  foiind  to  introduco 
the  general  Continoutul  rea«k'r  to  this  thciue  of  P.riti»h  Colonial  history. 
It  is  only  to  be  regretted  that  the  author  could  not  find  space  for  a 
brief  bibliography  of  colonial  literature  and  history,  with  wliich  lie  is 
endcntly  very  well  acquainted. 

Berlin.  F.  Sefton  Dclmer. 

Budywd  Kipling:    Kim.   Collection  of  British  Anthors,  vol.  3527. 
I^ipzig,  B.  Tauchnits  1901.   Hk.  1«60. 

Unter  den  Tandmitsbttnden  der  letzten  Jahre  haben  Kiplings 
A.  Fleet  in  Bdng  (vol.  S351)  tind  seme  folgenden  Veröffentlichungen  bis 
auf  das  vorliegende  Buch  keinen  Anspruch  auf  den  ersten  Platz  machen 
dttrfen,  während  seine  früheren  Werke  alle  Übrigen  neuen  Erscheinungeo 
der  englischen  Idteratur  überragt  haben.  A  Fleet  in  Being^  nur  darauf 
berechnet,  dem  politischen  6(rOssenwahn  Englands  sn  schmeicheln,  aber 
mehr  noch  sein  widerwärtiger  Stalky  4t  Co.  (vol  3391),  bei  dessen  bru- 
talem. Ton  das  Herz  d^  emp«re  niakcrs  vor  Freude  springen  wollte, 
haben  vielen  Verehrern  Kiplings  den  Gesclmiack  an  weiteren  Gaben 
s«'iner  3Iuso  gründlich  verdorb.  n.  Wer  nun  dem  Imperialist<?n  seit  jener 
Zeit  mit  Unwillen  enttiUischt  den  Rtlcken  zugekehrt  hat,  der  wird  jetzt 
um  so  freudiger  nach  A'u«,  einer  wtLrdigon  Fortsetzung  der  Schöpfungen 
greifen,  in  denen  des  Verfasssers  GrOsso  liegt.  Denn  trotz  der  Mangel 
in  KomptT^ition  und  Einheitlichkeit  ist  Kim  das  W.  rk  eines  Mannes,  «n 
(1«.*;<oii  Krziüilungskun-^t  koin  ]rl)fn<lnr  englisciu'r  Autor  heranreicht 
\\  letlerum  gilt  hier  Kiplings  Teilnahme  einer  Person,  die  ohne  irgend 
wie  liebenswerte  Eigenschaften  7m  bositzen,  durch  einen  eigentüralichen 
Zug  ins  (trosse  anzieht.  Kini,  das  L  ibild  eines  shrcf  Arnh.  witrhst  in 
Lahor«'  <-lt' rnlus  und  ohne  jr-do  Erzi<'hiuiir  auf.  Jfil.'nnaims  Freund  — 
Litilr  Fru  nd  of  all  the  n-orUl  i-t  >v\n  licuiamo  —  wird  tl.  r  ^rliarfsinnigo 
uud  gewanilte  Junge  mit  Leichtigkeit  jeder  Lel)enslairi'  i:;.  !-. dit.  Der 
vif'lseitige  komplizierte  Geist  dos  modernen  Angloiadtrs  liat  in  di.  m 
frühreifen  Geschöpf  seine  Verkörperung  g.  funtlen.  Einer  Laun.-  foL^  n  i. 
schliesst  sich  Kim  einem  greisen  buddliistischen  Lama  an.  der  mit 
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heissem  Bemühen  den  „Fliiss  des  Pfeiles*  sucht«  sich  darin  von  SUndcn 
rein  sa  waschen.  Er  ttberninunt  das  Amt  eines  Ckela,  der  seinem  Herrn 
die  Nahrung  zu  erbetteln  hat«  gleichzeitig  in  der  Absicht,  um  einen 
«Stier  auf  grOnem  Felde"  ausfindig  an  machen,  der  nach  einer  yKter- 
lichen  Prophezeiung  seine  Zukunft  bestimmen  wQrde.  Die  abenteuer- 
lichen Wanderungen  der  beiden,  Kims  Schicksale  unter  den  Soldaten, 
seine  Flucht  aus  der  Erziehungsanstalt  und  seine  Streifzfige  mit  seinem 
Gönner  Mahbub  AH.  dem  pjferdedieb,  bilden  den  Gedankengang  der 
Erzshlung.  Fast  ohne  jede  kOnstierische  Verkettong  oder  Entwickelung 
der  Vorgfinge  dient  diese,  an  sich  dürftig  und  wenig  befriedigend,  als 
Hintergrund  mner  reichen  Fttlle  fesselnde  Bilder  aus  dem  buntgemischten 
Indien,  seinem  durch  Aber«Tlaul)en  und  Zauberei  beeinflussten  religiösen 
Leben  und  dem  Treiben  der  'Soldaten  im  Laper  und  im  Felde.  Von 
der  krUftijc:  pulsierenden  Gegenwart  des  besonders  in  jeiem  Toile  des 
Orients  schnell  wecliseluden  Lebens  ist  der  Lama,  Kims  scliarfrs  G*>t,ff>n- 
stttck,  allein  tmbertllirt  geblieben.  Mitten  in  aller  Verilnderlichkeit  zeigt 
der  indische  Heilige,  der  Erbe  einer  Vergangenlieit.  die  nach  tausenden 
von  .Taliren  zuhlt,  das  leidenschaftslose  Antlitz  des  Weisen,  dem  die 
£wigkeit  gehört. 

Elbing.  Friedrich  Graz. 

Richard  Ackermann,  Lord  Byrori  Soin  Loben,  sf^in^  Werke,  sein 
Einfluss  auf  die  deutsche  Littoratur.  Htnd»  llM  rix.  Karl  Wintf^rs  Uni- 
versitÄt^ihnclihandlung.  1901.  XX  und  18Ö  S.  ö.  Trois:  2,00  Mk., 
gebd.  ;V(M)  Mk. 

Der  Vcrfiisst  r  äussert  s\c\\  selbst  ttber  den  Zweck  seinus  iiuchos, 
dass  es  ein  hi.storisch  richtiges  Bild  Byron>»  im  Ralimen  seiner  Um- 
gebung und  seiner  Zeit  nach  den  bo.sten  (,)n<'ll'n  ujkI  dt  ri  neuesten 
Untersuchungen  geben  und  i'iyo  Handhai zur  richtigt'u  uuti  erfolg- 
reichen Lektüre  seiner  Dichtungen  bieten  will.  Dit*  Aufgabe,  die  er 
sich  damit  gestellt  hat.  i.st  in  allen  I*unkten  zu  bilHir-  n;  denn  sie  ist 
ebenso  schön  wie  nützlich,  und  sie  ist  auch,  wie  wir  gleich  von  vorn- 
herein sagen  können,  in  idlen  wes<» ntl ichen  Dingen  glücklich  gelöst. 
Kfltzlich  ist  sie  besonders  deswegen,  weil  es  thatsächlich  an  einer 
grOndlichen  und  zugleich  for  weitere  Kreise  berechneten  Biographie 
des  Dichters  —  etwa  in  der  Art  yon  John  Nichols  oder  Roden  Noels 
englischen  Werken  —  bei  uns  bisher  fehlte;  denn  Elzes  treffliche  Dar« 
Stellung,  woU  die  beste  unter  den  deutschen  Byronbiographien,  ist  ihrer 
ganzen  Eigenart,  auch  ihres  Umfanges  wegen,  in  der  Hauptsache  auf 
die  Fachleute  angewiesen,  und  ausserdem  ist  seit  ihrer  letzten  Auflage 
Ton  1886  eine  so  stattliche  Fttlle  neuen  Materiab  an  Briefen  und  Zeug- 
masen  zu  Tage  gefordert  worden,  dass  sie  in  mancher  Hinsicht  als  ver> 
altet  anzusehen  ist.  Ackermanns  Buch  hilft  nun  diesem  Mangel  in  er* 
fmdicher  Weise  ab.  Es  h&lt,  was  es  in  der  Vorrede  verspricht,  und 
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benutst  getrenlich  die  neaesten  Ausgaben  der  Werke  and  Briefe  des 
Dichters,  sowie  die  reiche  Aber  ihn  und  seine  Dichtoogen  vorhandene 
Litteratnr,  es  ersShlt  sorgfiUtig  und  gewissenhaft  die  Geschichte  seines 
nasseren  Lebens  anter  genaoer  Angabe  der  einselnen  Baten,  die  viel- 
fach  Berichtigungen  gegenttber  filteren  Barstellnngen  enthalten,  and  es 
bespricht  auch  die  Werke  in  dironologischer  Folge  im  Zusammenhange 
mit  den  Süsseren  Schicksalen  wie  mit  den  Oemütserfahrungen 
Dichters.  Besonders  schfttsenswert  sind  auch  die  drei  praktischen  Bei« 
gaben,  die  gut  ausgewShIte  Bibliographie,  die  sehr  willkommene  Zeit* 
tafel  SU  Byrons  Leben  und  Werken  und  das  reichhaltige  Begister. 

Gerade  aber,  weil  wir  das  Bach  als  eine  gute  Iieistung  und  ein 
brauchbares  Hilfsmittel  fOr  die  nähere  Erkenntnis  des  Dichters  ansehen, 
das  weite  Verbreitung  verdient,  glauben  wir  auf  einige  Punkte  hin* 
weisen  zu  sollen,  die  man  doch  gern  etwas  anders  haben  möchte. 
Mehrere  Einwendungen  hat  bereits  Brandl  in  seiner  Anzeige  des  Buches 
auf  Sp.  3040  der  Deutschen  LUlernturzi  itung  (1901)  erhoben,  die  wir 
hier  kurz  wiedr  rholon.  Zuerst  fällt  in  der  Anlage  der  einseinen  Kapitel 
die  Tatsache  auf,  das»  die  Dichtungen  ftlr  sich  getrennt  nach  der 
äusseren  Lebcnsgeschichtc  behandelt  werden;  die  Folge  davon  ist,  dass 
der  innere  und  wirkliche,  bei  Byron  besonders  innige  Zusammenhang 
zwischen  Leben  und  Dichtung  niclit  genug  herausgearbeitet  wird;  auch 
ist  der  Eindruck  gnwisspr  wcltg^cschichtlicher  Ereigni?;se  auf  den  Dichter 
nicht  ausreichend  betont.  Ferner  liiltto  dio  Qiiellenfrage  ein  wenig  ein- 
gehender behandelt  werden  können;  wie  wicliti;,^  diese  ist.  wie  weit  sich 
manchmal  Byron  ahlülngig  und  l)eeinflii?jst  zeigt,  erkennt  man  im  grossen 
Zu.saumienhangc  jetzt  am  besten  :tu<  den  Anmerkungen  zu  <lt  r  Auspibe 
\i>n  E.  H.  Coleridge,  zu  der  ich  nui<  s>en  mit  Bezug  aut  d>n\  Gmour 
nocli  eine  kleine  Ergänzung  beisteuern  könnt«'  {Archiv  für  neuere  Sprachen 
CVI.  S.  2ISÖ  ff.),  Endlich  stört  sogar  Ikimdl,  der  sicii  ausdrüeklich  als 
Freund  der  Fremdwörter  in  unserer  Sprache  bekennt,  ein  sehr  erlieb- 
licher  Ueberfluss  an  entbehrlichen  und  unschönen  Vertretern  dieser 
Feinde  deutscher  Spraelu»  .aiieit.  Iiu  Anschluss  an  diesen  letzten  l'unkt 
mochten  wir  noch  liinzufdgeu,  dass  uns  leider  der  Stil  des  Buches  über- 
haupt nicht  gefallt ;  eine  gewisse  Hllrte  und  Trockenheit,  die  bei  diesem 
Gegenstande  doppelt  störend  wirkt,  lilsst  sich  nicht  abstreiten.  Aber 
selbst  fehlerhafte  und  nicht  schriftgemilsse  Wendungen  fehlen  nicht;  so 
heisst  es  etwa  S.  6:  „Die  Mathematik  blieb  ihm  immer  abgeneigt* 
S.  21:  „Sie  gab  ihm  wieder  scharf  hinaus."  S.  81:  „Eine  Ankündigung 
Qbertreten."  S.  59:  „In  der  Zeit  seines  LOwentums.''  S.  100:  „Gefolgt 
Ton  .  .  .'^  u.  8,  w.  Bedenklich  ist  es  auch,  dass  alba  oft  mit  dem 
Wortchen  „bekanntlich"  gewirtschaftet  wird  und  auch  sonst  hSufig  genug 
Dinge,  die  dem  Byronkenner  wohl  vertraut  sind,  als  allgemein  bekannt 
vorausgesetst  werden,  -was  bei  dem  Leserkreis,  fOr  den  das  Buch  be- 
stimmt ist,  nicht  angebracht  erscheint.    Als  eine  stilwidrige  Ungleich* 
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ffl&sBigkeit  betrachten  wir  es,  dass  bei  einer  Oewicbtaaogabe  S.  25  die 
englischen  Wörter  stoncs  und  Ws.  beibehalten  worden,  während  sonst 
sogar  —  was  wir  durchaus  billigen  -  •  die  Ucberschriften  der  Dich- 
tungen Qbersetit  sind.  Auch  unnötige  Wiederholungen  sind  nicht  eben 
selten.  —  Zum  sachlichen  Inhalt  sei  bemerkt,  dass  in  den  Ausfüh- 
rungen ober  Mazcppa  (S.  106)  als  Erscheinung:*jahr  mit  den  meisten 
Litteraturgeschichten  ffllschlich  1818  angegeben  ist,  während  in  der 
Zeittafel  S.  XVIII  richtig  1810  strlit.  Eine  niihere  Bemerkung  Kol- 
bings über  das  Werk  und  seine  Entstellung  fimlet  man  übrigens  J'^iiyl. 
Stud.  25,  S.  448.  —  Bei  der  Besprecluing  von  Byrons  Einwirkung  auf 
die  deutÄche  Littcratur  hätte  mun  die  Neubeiirbeitung  des  Sanhu/aprl 
von  Josef  Kainz  (1901)  nicht  blos  im  Litt<.*raturvcrzLichnis,  sondern  auch 
im  Text  gern  irgendwo  gefunden,  und  auch  L'Arronges  Bearbeitung 
des 'ITai»  htttte  vielleicht  eine  Erwähnung  verdient.  —  Von  störenden 
Dnickfehlem  habe  ich  nur  folgende  bemerkt:  S.  7,  3.  Zeile  des  Oe> 
dichte  sieh  statt  mA;  S.  8,  Zeile  19  von  unten  fehlt  em  Wort  (SckfUtr) 
vor  imi;  S.  156  Wordworih. 

Doch  diese  Bemerkungen,  die  wir  nicht  'glaubten  verschweigen 
SU  dürfen,  betreHen  im  Grande  keine  allzu  wichtigen  Hauptsachen,  und 
das  Buch,  dessen  Preis  bei  gut^r  Ausstattung  recht  niedrig  ist,  kann 
daher  nicht  bloss  dm  Studierenden  und  Lehrern,  sondern  auch  allen 
Freunden  der  englischen  litterator  empfohlen  werden. 

Breslau.  Hermann  Jantsen. 

£dna  Lyall,  In  spite  of  All.  A  No%-ol.  (Collection  uf  British  Atithor?, 
vol.  3563/64.)  2  vols.  294  -h  ^bti  S.  Leipzig,  B.  Tauchnitz  1902.  Mk.  3,20. 
„In  spite  of  all"  the  historicid  novels  that  others  have  written,  tho 
book  is  most  interesting.  The  story  is  laid  in  the  last  j»art  of  Charles 
reign  and  teils  of  the  fortuncs  of  Gabriel  H;irfurd,  u  „Koundlicad'*  gentle- 
man,  and  of  Iiis  lady  lovc  Hilary,  a  „Cavalicr"  malden.  After  a  tlu-illing 
series  of  adventnres  and  a  marvellous  escape  or  two,  the  stoxy  ends  as  we 
should  ^cpect,  and  in  spite  of  the  opposite  feelings  which  the  civil  war 
ins^tires  in  the  hero  and  heroine,  they  are  at  last  married  —  with  inter- 
mptions  from  the  villain,  who  attempts  to  hang  Gabriel,  and  live  happUy, 
if  not  f or  ever  after,  at  least  f or  twenty  years,  as  we  are  told  in  a  sort 
of  epilogue  which  seems  rather  superflnous. 

The  historical  references  are  given  at  the  end,  for  tliose  who  care 
to  verify  them.  Esch  cbapter  has  a  litÜe  text  in  prose  or  verse  from 
some  more  or  less  well  known  writor,  that  our  minds  may  l^e  in  the 
right  mood  when  we  read  it.  The  characterisation  is  distinctly  better 
than  usual,  but  it  is  a  pity  that  the  Puritan  spirit  so  pcr\'adf's  tlie  book 
—  any  impressinns  one  gathers  of  the  Cavalir-rs  are  tinged  with  a  sort 
of  „magnanimous  foe**  point  of  view.  An  oceasic>nal :  „;üd  you  will,**  „I 
will  bid  them  prepore,**  „  tis  hard,**  „do  you  doff  your  upron**  etc.,  to 
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takc»  a  few  cases  at  rainloin.  give  im  air  of  antiijuitv  ü'^t  always  k^^pt 
Up  to  the  dialoiju«-.  —  Tliis  l)ook  is  in  one  way  remarkalil«'.  in  that  tlif 
socond  pari  of  it  wa»  first  produced  on  the  sta^e,  and  aft<*rwurils  w  ritt.  n 
out  as  a  book,  instcad  of  the  usual  rovorse  ordor  of  things;  th.'  »  fft  et 
iä  decidedly  more  satisfactory,  as  it  provides  at  least  a  plot  of  öufficiout 
interest  to  hold  ono's  attention  tili  the  end.  The  whole  work  in  inost 
painstaking  —  and  that  i$  its  Chief  fault;  it  appears  not  to  have  hwn 
»digested**  quite  enough  ^  such  scenes  as  the  attempted  hanging  of 
Gabriel  at  his  wedding  liave  an  air  of  unrealityt  or  at  least  of  a  forcing 
of  one's  attention;  yet  the  picturea  of  Gabriera  trials  in  Marlborough 
church,  and  of  the  interior  of  Oxford  prison  are  eattremely  convincing. 
Xhe  atmosphere  of  the  civil  war  is  given  more  accurately  than  one  could 
think  possiblo  höre  the  fanatic  Puritan,  such  jis  Waghorn.  there  the 
careless  Cavalier,  as  Norton  or  PrLnce  Rupert;  here  intense  interest  in 
curront  oveni*,  and  in  contact  there witli  supreme  in  difference;  here 
battle.  murder,  and  sudden  <lcath  imd  in  the  next  jinri'^h  coraparativo 
peace,  and  porvndini;  nll.  a  dosire  for  a  free  Knirland.  ami  os-pecially 
among  tiio  greaU'r  aüd  stroniror  nit  u,  be  tl»cy  as  Lord  Falkland.  Dr.  Cope, 
or  Lord  Lopton,  an  earuest  desire  for  peace  and  a  truer  religion  thon 
thut  offered  by  oither  side  duriug  the  war, 

Königsberg,  iL  George  P.  Casteliain. 
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Monatschrift  für  höhere  Schulen.  Heft  3.  Thalhoim.  VehiHgen 
im  unvorhrrriff  fni  Fehersetzen  (S.  171-173).  bricht  gegenüber  0.  JJlger 
für  dies».  Art  you  Uebungen  eine  Lanze  und  verlangt,  um  sie  nutz- 
KniiLC-nd  zu  gestalten,  vor  der  Uebersetznng  eine  Pause,  in  der  all« 
bt'hliler  die  zu  flborsotzonf^'n  Stol!»'n  nborlegen  können.  Hoft  4/5. 
Leitritz,  Ute  Uefonu  ilrs  hilhrriu  Srhulintterrichts  in  ih'V  fniniosisrhni 
Dp^mfiertenkammcr  (S.  22» — 2;i4).  scliiMcrt  kurz  dio  Nfiiixf^taltuiig.  tlie 
ti;iÄ  liüherc  Untorrichtswesen  nach  ileu  li»»schlU.->st'a  di»'<'  s  .l;iiirt  s  nehmen 
wird,  und  die  sich  iu  allen  StHrkfn  von  «lor  prenssisclie n  Schulreform 
becinüusst  zeigt.  Dem  (^odaiikt-n  nn>ert-r  Kf  lornisrlmlt  ri  entspricht  die 
durchgängige  EinftUirunix  fint  >  vierjährigen  Unt»  rl»aiit"-  iptiinirr  cycie) 
und  eines  drL'ijaiirigfu  ( )bfrl)aufs  (ileujiUiue  cytUy,  vua  iltii'-n  «It-r  erstere 
in  eine  klassisc^le  und  eine  moderne  Sektion,  der  letzt^'re  in  vier  Parallel- 
sektioncu  zerfällt,  unseren  Gyrana-sii  u  (Latt  iu  und  (iriechisch).  lieal- 
gymaasien  (Latein,  neuere  Sprachen),  Oberrealschulen  (Neuere  Sprachen, 
exakte  Wisseoschaften)  entsprechend,  zu  denen  die  Sektion  Latein  und 
«xakte  Wissenschaften  (aber  ohne  neuere  Spnohen)  hiosntritt.  Die 
npviiteun  werden  etwas  besser  gestellt,  was  ihnen  »sehr  su  gOnnen  ist; 
die  BeifeprOfnngen  werden  (um  Durchsteckereien  zu  vermeiden)  nicht 
von  den  eigenen  Lehrern,  sondern  von  den  Schttlem  fremden»  aus  Ober- 
lehrern und  Universittttslehrem  gebildeten  Rommissionen  abgenommen; 
alle  Scholgatfcungen  (Sektionen)  sind  gleichberechtigt,  wie  neuerdings 
hei  uns.  Interessant  ist  au  sehen,  dass  in  Frankreich  Sosialisten  und 
Badikale  im  Parlamente  Ittr  eine  gute  klassische  Bildung  eintreten, 
wahrend  bei  uns  sieh  Fortschritt  und  Freisinn  verpflichtet  glauben,  sich 
«of  utilitanschen  Standpunkt  zu  stellen  —  Heft  0.  H.  Gerschmann, 
iHe  Befermbetceytmg  im  Betrieb  der  lebenden  Sprachen  auf  imseren  höheren 
Sdtnlen  (S.  337 — 350),  erster  Teil  einer  glanzenden  Zurackweisung  der 
fremdsprachlichen  sogenannten  Beformmethode,  deren  irrige  Grundvoraus- 
setzung imd  praktische  Unbrauchbarkeit  im  Schulunterricht  ttberzeugend 
nachgewiesen  wird.  Allen  Reformern  und  Reformgegnem  :^nr  ktt^ro 
«nf  das  Dringendste  zu  empfehlen!  Natürlich  trifft  dor  Verfasser  in 
seinen  Ausführungen  mit  Baumann,  Delobel,  Scharf C,  Winkler  (s.  o. 
S  118^  etc.  fortwährend  zusammen,  von  denen  er  sonst  ganz  unab- 
käDgig  ist.    Ein  kimsequentes  Durchdenken  des  unhaltbaren  Reform« 
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syatems  dtirch  einen  wirklichen  Sacbverstilndigea  mnss  eben  immer  zu  der- 
selben Ablehnung  fithren.  —  Wir  wünschen  den  preussischen  Proviniitl* 
scbulkollegien  mehr  solche  scbultechnische  Mitarbeiter  wie  den  Verfasser. 

Retv«  de  l'eBieigmemeBt  des  Iragm  Tivuitefl«  19*  sxmto 
(1902).  No.  1.  L.  M.  A  hktwry  of  the  englüh  mmnet  (S.  12—22).  — 
Le»  langues  Vivantes  devant  la  commtsdon  ^enquifc  sur  Venseignment 
secondaire  (snite).  Urteile  über  den  nensprachlichen  Unterricht  ohne 
allgemeineres  Interesse.  —  No.  2.  A.  Wolfromm,  la  Question  da 
Methode»,  Lcs  Dehais  d'cpinim  {ß.  49 — 78).  Uebersichtlicher  Bericht 
über  neuere  Brochuren  und  Artikel  für  und  wider  die  Reformmethode 
im  fremdsprachlichen  Unterrichte.  Es  kommen  der  Reihe  nach  mr 
Vorführung:  Aufsätze  von  Simonnet  {Revue  pt'dagogiquc,  I').  Juli  IWl), 
der  mit  dem  Oymnasialprofessor  Schweitzer  (s.  o.  S.  217)  zusammca 
auch  einen  Cours  de  Methode  direcie  pour  rcnscignement  de  rallitnaHd 
veröffentlicht  hat;  von  Laii<lonhach  und  P.  Passy  (s.  o.  S.  IIS),  von 
Delobel  (s.  ebd.),  Artikol  von  Ko«5ehwitz  {Zeifsr/ir.  f.  Gymn.  W.,  Mtü 
ll>01.  u.  Deutsche  Lzg.,  April  IttUl,  S.  977  f.).  dir»  Brochnre  Wohl- 
ff>ils  (s.  o.  S.  llN)  nebst  dessen  Polemik  mit  KliriLrhardt  in  den  Xru'nn 
typnu  /icn.  endlich  ein  Aufsatz  LOwisch';*  im  Beiblatt  zur  Artglin.  Bd.  XU, 
No.  X,  ff.  S.  314,  und  ein  Vortrag  Knauers  im  sllchs.  NeuphilolojG^en- 
verein  vom  7.  Juli  UH»1.  Dju-an  knüpft  der  Verfasser  eine  Gegenüber- 
stellung der  Forderungen  der  radikalen  Reformer  und  der  erheblich  ge- 
mUs.sigteren  der  neuen  französischen  Lehrplllue  fllr  den  neusprachliohpn 
Unterricht  und  eine  SchlutJsbetrachtung,  dio  daJiin  gipfelt,  diis^s  die 
Methode  sicli  nach  den  vorliegenden  Vei  li;i.ltui>sen  richten  müsse,  und 
dass  die  Hauptsache  immer  ein  tüchtig  durchgebildeter  Lehrer  sei. 
Trotz  der  Unparteilichkeit  der  Darstellung  wird  jeder  denkende  Leser 
auch  aus  ihr  deutlich  die  Haltlosigkeit  des  radikalen  Reformertnms  er- 
kennen. —  No.  S.  H.  Oenouy,  Une  question  de  earrüre  (S.  97 — 104). 
£.  Malvoisin,  Ä  Midsummer  nighfs  dream  de  Shakespeare  (S.  110 — 116). 
—  No.  4.  Schorff,  les  langues  Vivantes  au  Ctmgris  international  de 
l'Enseignement  moyen  a  Bruxelles  (S.  145 — 154),  Nachdruck  des  Scharff' 
sehen  Berichtes  in  unserer  Zeitschr.  (S.  69 — 60).  Eine  leider  mit  mehreren 
Druckfehlem  wiedergegebene  Bwtißcation  Ton  Koschwits  (S.  155),  der 
vorher  irrtOmlich  als  von  vornherein  grundsfttslicher  Gegner  der  Reform 
hingestellt  wurde  (vgl.  o.  S.  119).  Cinquüme  Cwngrks  des  Professeurs 
des  lydes  et  eolUges  <3— 5,  April  1902).  1^  question.  De  la  m^thode 
dans  Venseignement  des  langues  Vivantes.  Die  Iiehrer  verlangen  fttr  Aus- 
fOhrung  der  neuen  Bestimmungen  eine  „induktive  tmd  praktische 
Methode"  (worunter  sich  jeder  etwas  anderes  vorsteUen  kann)  und  im 
Uebrigen  absolute  Freiheit  der  Unterrichtsweise.  —  Bibliographie.  H^zer, 
Manual  of  School-Convcrmtion.  (Ref.  wendet  sich  mit  Recht  gegen  den 
vom  Verf.  empfohlenen  Gebrauch  der  Fremdsprache  auch  im  gram- 
matischen Unterricht:  «Nona  croyons  qu'U  est  inutüe  d'ezposer  ä  nos 
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elMes  les  definitions  de»  difförontes  partios  du  discours  qu'ils  apprcnnent 
d'autre  part  et  qu'ils  savent  deja  djins  leur  liingue  maternelle;  quo  aona 
perdhons  tm  temps  pr^leox  n  uous  voulioos  enseigner  ia  grammaire 
anglaiae  k  des  Fhm^ais  comme  1e  fait  im  prolessenr  anglais  a  aes  com- 
pairiotes.  .  .  .  Cette  languo  griunmaticale,  lourde  et  indigeste,  teile  quo 
la  propose  M.  Holser,  laaserait  vite  Fattention  de  nos  ölöves.)  —  Revue 
des  Bevue»,  Damnter  aiLerkennende  Anzeige  des  eraten  Heftes  der 
Zeittehr,  f.  firanz*  u,  engl,  ünterrieht  Ka. 

The  Jonraal  of  Edneation.  Febmaiy  1002,  S.  112.  H.  S.  Beres- 
ford  Webb.  The  New  Meihod  wendet  aich  gegen  Bippmanna  Vortrag 
(8.  Ztacbr.  1, 115):  „1  greutly  doubt  if  ü  yüung  pereon^  kaighi  5y  ihü 
meihodf  teheit  abroad  wauld  he  ahle  io  hoXd  mitch  of  convenaHm  with 
(Ae  naHveo,  or  aüain  mueh  of  the  confidence  and  freedom  from  Hnwlarity* 
UuU  are  expeeted  of  kirn;  or  even  whether,  judffing  fi'om  the pronuneiaHon 
ke  ie  ofUn  taught,  he  icotdd  he  ahle  to  uitderetand  «  naHve  or  he  under' 
giood  hy  kirn,'*  —  S.  116.  O.  0.  Moore  Smith,  Prof.  Jeepersen  on  ihe 
Ttaehing  of  Modem  Languages  giebt  eine  analtdirUche  Analyae  von  Otto 
Jesperaena'a  Bach  Sprogtmderviamng,  in  dem  die  bekannten  Grandstttae 
der  *neo€n  Methode*  dargelegt  sind.  —  March  1902,  S.  176.  W.  Btpp- 
mann.  The  New  Meihod  verweist  gegenaber  der  Znschrift  yon  Webb 
(m.  0.)  auf  seinen  Vortrag.  —  S.  208,  P,  A.  Barnett,  Englüh  Litcrature 
aml  Englieh  Sehooh.  —  S.  212.  M.  and  O.  l.ov,  Paralt<>  f.irrs:  Hiar- 
lottc  Yvuge  and  Jane  Atuim.  —  S.  213.  Eine  Zuschrift  von  «Zrit^reist**, 
Modem  Languagvs  weist  auf  d<»n  hohen  Wert  des  nensprachlichen  Stu- 
dinma  hin  tmd  bedanert  die  kühle  Zurückhaltun^^  welclie  die  Universi* 
täten  diosora  ^?egenOber  beobachten.  —  April  H»02,  S.  2:?H.  „Snpere 
Aade'^,  Modern  Languages  tin(f  the  ViiivcrsUks.  Supply  of  Tcachcrs 
stimmt  der  Zusclirift  von  ,,Zeitgeist'*  (s.  o.)  im  wesentlichen  bei,  lieht 
aher  hervor,  wi^vi^l  von  der  Universitilt  Cambridge  zur  Ff^rdonmg  <lo.s 
neusprachlichen  Studiums  bej-eits  <:•■•  sehehen  ist.  S.  2:^^».  H.  S.  Bo- 
re sford  Webb,  The  New  Meihod  antwortet  auf  W.  Riiijnnann  s  Knt- 
goc^aiiiDL'  *s.  0.):  „Jt  is  .  .  .  ((f  prescnt  douhtful.  fo  nati  thr  h  u.si.  hoir  fnr 
the  mtthod  w  ((  panaroea  for  f/ic  rrrnous  evils  ih<d  tioir  i  ii.st.  Thcy  are 
more  deep'SiUkd  than  any  ^melhod\  hoivever  ejccUenf,  cmi  remedy.'^  — 
May  lfi()2,  S.  81«.  J.  Findlay,  Ond  Tests  in  Examinations  for  Cer- 
tificntc.s  iH  Modrnt  I.ungtiüqrs.  -  ,)mic  1902,  S.  H7H.  H.  R.  La<iill, 
Oral  Tests  in  K  i  (iininations  /or  Certiftidfcs  in  Modern  Languages  bi  trifft 
den  oben  t  rwäliiitt'u  Aufsatz  von  Fimllay.  -  S.  415.  Bosprechung  von 
E.  Engel,  A  Uistory  of  EngUsh  Literaturc  („a  vtry  uncven  and,  on  the 
tchole,  a  disappointing  book.^'f. 

The  Modern  Languago  Quarterly.  Vol.  V,  Nr.  1  (April  isoi). 
S.  6 — IS.  McKerrow,  The  üse  of  ao<ailed  Clameal  Metree  t»  Elita- 
heihtm  Veree  IL  —  In  dem  nnterrichtlichen  Teile  (Modem  Lamjuage 
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Teacking)f  S.  27 — 51  sind  die  auf  der  Jahresvergammlnag  der  Modem 
Language  A^ciaHon  am  20.  Des.  1901  (s.  Ztschr.  I,  115)  giehaltenen 
Vortrüßre  von  E.  de  Sölincourt.  On  the  Tcaching  of  English  Compth 
tition.  Walter  Rippmann.  The  New  Method  ofTeaching  Modem  Loa- 
guagcs.  L.  von  Glohn  und  R.  P.  Atherton,  How  far  is  the  New  Me- 
thod  ndaptahle  1o  Engliah  Secondary  Schools?  in  extenso  abgedruckt  — 
S.  'i'i  E.  A.  Lawrence,  The  Scholarn'  InternaHonal  Conrespondence. 
Ä  Blunder  or  a  Bencfif^  (Wohl  mehr  das  erstere.) 

The  Athenaeum,  Nr.  8883  (March  29,  1902).  E.  Enj?el,  Ä  Hü- 
tory  of  English  Literature,  6(X)—1900.  Tramlated  frum  the  German. 
Revised  by  Hnmley  Beut.  Methucn  &  Co.  1902.  (.  .  .  ,Jt  is  impossäble 
not  to  he  astouiuled  af  numy  of  the  judgments  exhihitrd  in  these  pagrs.  .  .  . 

rrnffinrj  is  vcnj  commonplace.  chrrnti/  pcduntu-.  and  tjrf  nimosf  phi- 
lüitinr  in  its  eupi'rssions  .  .  .  A  nuich  more  impot'tant  matter  i,s  t/ii'  wois 
of  absolute  mustakis  and  misronccptions  irhich  any  weU-equipped  scholar 
shoitld  deprecnfe.  fliough  the  superficial  study  of  modern  antidsm  often 
leaves  such  tliuujs  nnnofired.") 

The  Academy  and  Literature,  March  15,  1902.  enthult  unter 
d^r  Tloborschrift  ^Wm'se  than  Useless"  eine  ähnlich  v*  rnichtende  Kritik 
von  E.  Kugel 's  En^^lisdn  r  Litteraturgeschichte  (j,L>r.  Engels  manner 
in  prctt  niimis  and  hi^  nssrrtions  are  positive.  Bat  we  do  not  discovcr  that 
he  has  any  acnsc  of  litriury  proportion  or  any  critical  iitsight  into  the 
genius  of  the  literature  which  he  profcsscs  to  tcach'^  etc.).      M.  K. 

Zeitschrift  für  das  Realschulwesen,  XXVII.  Jahrg.  1902. 
Abhandlungen.  2.  Heft.  S.  65^70.  EngU$eke  BeehUehreänmg 
und  engUsehe  Stenographie»  Der  Verfasser  taitfc  aus  utilitaren  Oründeo 
für  eine  phonetische  Schreibung  des  EngUschen  ein,  umsomehr  als  auch 
die  historisch-etTmologiache  Schreibung  nichl;  immer  historisch-etymo* 
logisch  ist,  wie  s.  B.  meature  statt  meßitref  d^  statt  dette  und  could  statt 
coud.  Ausser  diesen  wenigen  allgemein  bekannten  Beispielen  werden 
keine  angeführt.  Da  weiter  die  englischen  Stenographen  bewiesen  hfttten. 
dass  die  phonetische  Schreibung  die  richtige  Fixierung  des  gesprochenen 
Gedankens  nicht  beeinträchtige,  so  wäre  es  jetst  nur  an  der  englischen 
Nation  gelegen  zuzugreifen.  —  Die  LOsung  dieser  Frage  sollte  wohl  den 
Engländern  überlassen  werden;  der  Vertreter  einer  anderen  Kation* 
welcher  dazu  das  Wort  ergreift,  mnss  es  sich  gefallen  lassen,  wenn  er 
eventuell  die  Antwort  erhillt:  Kehre  vor  deiner  eigenen  Thürc.  — 
3.  Heft.  S.  129 — 140.  — J.  Ellinger.  J^cfwr  dir  Beziehungen  der  Sprache 
Shake.>t])eares  zu  dem  heutigen  Englisch.  Dw  \  crfa^s.  r  beweist  an  zahl- 
reichen Beispielen  au^  <lon  neuesten  englisclu'n  Schrift.^tollorn.  daSS 
manche  der  „sogenannten  Eigt^ntUnilichkeiten  der  Sprache  Shakespeares 
sich  auch  bei  den  raodern.sten  Autoren  belegen  lassen"  und  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  „dass  man  nur  mit  der  aussersten  Vorsicht  irgend  eine 
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fjprachliche  Erscheinung;  der  frlllHTcn  .hilirliundcrte  als  v*  r;ilt«  T  l)f»zcichnen 
darf"*.     Die  Arbeit  ist  ein»'  Er;_';inzun^  dt-r  hotrpff*;udt*u  Stellen  der 
Shiikt'i>pe;ire-Griiiniuatjk  von  \V.  Friuiz,  iii  welcher  aus  der  neuesten  Zeit 
nur  wenige  Belege  gebracht  werden.    Einzelne  Paragraphen  dieser  Cli  aiu- 
matik  dienen  alB  Aofscfariften  (z.  B.  §  116.   Seteung  des  bestimmten  Ar- 
tikels bei  deaih)t  denen  immer  das  entsprechende  Beispiel  ans  Shakes- 
peare mit  den  gegenflbergesteUten  Belegen  aus  modernen  Scfanfstellem 
folgt  Die  Abhandlung  ist  klar  und  flbersichtlicb.  —  4.  Heft.  S.  193 — 208. 
A.  Bechtelt  Die  franzStitehe  Sehdfframmatik  tmd  die  heutige  Umgangs' 
qiraehe»  Per  beachtenswerte  Aufsats  kann  in  die  Kategorie  derjenigen 
eingereiht  werden,  welche  durch  allerlei  Mittel,  fref^^en  deren  Anwendung 
übrigens  keine  Sprachmethode  Einwendun^r'  n  r  rhoben  dürfte,  der  trost- 
losen Olmmacht  der  direkten  Methode  aufzul»elfen  sich  bemühen.  Von 
den  Schülern  der  Mittelschule  wi  rdf  im  Französischen  und  Englischen 
viel  zu  viol  vorlangt;  sie  sollen  die  Sprache  des  17. — 20.  Jidirhund«  rts 
kennon,  wührcml         «rrnmmntisrhon  Roirf^ln  in  den  Grammatiken  nur 
auf  S(  hriftst<*ll<  rn  ili  r  iiit^  r*  n  Litteraturperioden  basi«'ron.    Darum  «solle 
von  der  ersten  bis  zur  luklisten  Stufn  nur  die  mo*lerne  Konversations- 
.*sprache  gtübt  werden  und  die  irraininatisehon  Regeln  auf  der  Sprache 
der  zeitgenössischon  Gesellschaft  lt<  nilit'n:  (i<  nn  der  Staat  und  die  (io- 
sellschaft,  der  Schiller  und  seine  Eikrii  haben  das  Recht  zu  verhmgen, 
dass  der  Maturant  nicht  nur  theoretische  Kenntnisse  besitze,  sondern 
auch  praktisch  etwas  kOnne.  —  Die  Anhänger  der  grammatischen  Me* 
thode  brauchen  der  hier  vorgeschlagenen  ihre  Zustinunung  nicht  su  ver« 
sagen;  denn  die  Kraft,  die  in  ihrer  Methode  liegt,  ist  von  der  Beschaffen- 
heit der  Orammatüc  unabhitngig.    Wer  Subjekt,  Prftdikat,  Objekt  und 
die  anderen  Satzteile  von  Anfang  an  systematisch  aus  einem  Satzge- 
fOgo  heraussufinden  gelernt  hat,  wie  es  die  grammatische  Methode  vor« 
schrf  ibt,  der  ist  imstande  Werke  aller  Litteraturperioden,  selbst  solche, 
«lie  ihm  nie  vor  die  Augen  gekommen  sind,  zu  verstehen,  weil  ihm  in- 
folge des  grammatischen  Verstilndnisses  des  SatagefOgcs  au(;h  der  Sinn 
der  darin  vorkommenden  archaischen  oder  ganz  modernen  Ausdrücke 
klar  wird.    Der  Staat  und  die  G*'sf'll>c  liaft  komiiim  aln  r  nurh  «nnst  zu 
ihrem  Rr>chto.  wfil  dif  in  jedor  Stiin<l<-  il"    15  Miiiut*'ii)  laiiir  aliirciial- 
tenen  Knm «•rsatiunsiil)un<_'^i  u  liinnuchen,  um  das  u^>>pro(  hfiic  Fnmzösisch 
und  Kiii:li>('h   zu   ver.^lchen.     Im   zw^-iten  Thfile   dv<  Aiit-^ntze.s  wird 
durch  zuhlr»'iche  lleb^piele  aus  den  motli  riisten  Sclu*if Stadlern  uachirewio.scn. 
da.sa  iliese  viele  Regeln  nicht  beachten,  wi  ^halb  sie  auch  in  einer  Granuuaiik 
keinen  Platz  molu:  finden  oder  nur  in  Anmerkungen  verwiesen  werden  sollten. 
Biese  Regeln  betreffen  den  Gebrauch  der  Hilfszeitwörter  avirir  und  ihre, 
die  Stellung  des  attributiven  Adjektivs,  die  Wortfolge,  das  verbundene 
Pronomen,  das  Adverbium,  einige  unbestimmte  FfirwOrter,  einige  Formen 
des  Zeitwortes.  Bei  einigen  dieser  Vorschlage  berührt  sich  der  Verfasser 
mit  den  Ausfahrungen  des  Rezensenten,  welcher  in  einer  Programmarbeit 
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dor  Landesoberrealschulf  in  Millir.  Ostrnn  180H,  von  oiiu  m  andorpn  Stind- 
piinktf»  aiistjijehond,  in  iiiaiuhcr  Beziehung  'in  ?lhnlichfn  Sciilü;i6>'n  <r<»- 
laii^^tL'.  Kritikon:  1.  Heft.  V  pUimsi  er ,  Gvor^^i^s:  Etudes  de  litte'rntuie 
contcmporaine.  An^jezci;^  von  Dr.  Eiuil  Stern.  (Günstig.)  —  Muret- 
Sanders:  EucykUpäduches  Wörterlmch  der  enylisvhcn  und  deutschen 
Sprache.  (A.  Becbtel:  Sehr  empfohlen.)  —  Social  England:  edited  hy 

H,  D.  Tram.  (B.  Vogt:  Sehr  empfohlen.)  —  Edwards.  E.  R.:  WUk. 
Tutor  und  Franz  DSrr:  EogliBehes  Lesebuch.  Unterstufe.  —  2.  Heft 
Chateaitbriaud.  ExtraiU  par  F.  Brnnetiöre.  Paris.  (W.  A.  Hammer: 
Vorzüglich  getroffene  Aoswahl.)  —  3.  Heft.  —  Heyer-Lllbke:  Ekh 
fUkrung  in  dat  'Shidium  der  romaniaeken  SpraekwUunachaß.  {So- 
bak:  Wertvoll,  aber  für  Unerfahrene  ungeeignet)  —  Oberländer, 
Reiniger,  Werner:  Lehrtmek  der  framSmehtn  Sprache^  III.  Teä. 
(Schmid:  FOr  Mtthren  empfohlen.)  —  SehulbibUothek  framsÖMtehtr  wd 
atgli$cher  Pnwuehnften  von  Bahlsen  und  Hengesbach.  41,  42.  43. 
Bftndcben.  (A.  Becbtel:  Verwendbar.)  —  Gesenius- Regel:  EngfUeke 
Spraddtkret  und  Ge senilis -Regel:  LesesMcX:«  vnd  Uelnmgem.  (W.  Svo- 
boda:  Beste  Iiehrbttcher.)  —  Oerhards  firanxötitehe  ScImioMfgahenf  No.  5. 
Henry  Grdville:  Perdme.  (Empfohlen  fOr  Mfldcbenschnlen.)  —  4.  Heft. 
—  Duschinsky.  W.:  Uehungshuch  zur  französtschen  Syntax.  Oberttafe. 
(zugicicli  riT.  T«  ;i  il  s  Tjehrbnehes  der  französischen  SprachevonWeitxen- 
böck.)  (Rob.  Vogt:  Wiirrnstens  erapfolilon.)  Walter,  M.:  Engliteh 
nach  dem  Frankfurter  Befarmphin.  (Robert  Vogt:  selir  ^olobt.)  — 
Buchetmann.  E.:  Jean  de  Roirous  Antigene  uvd  ihre  Qurllt')i.  (Jos. 
Frank:  Die  Arbeit  verdient  uneingeschmnktos  Ijob.)  —  Engl^^rt: 
Antholoffie  des  poefes  franqais  modernva.  Blutenlese  französischer  Lyrik 
des  19.  Jahrhunderts.  (Rezensent  hofft  freundliche  Aufnahme  beim 
Publikum.)  -  Neumann,  A.:  Führer  durch  die  Städte  Xaney,  JAUe, 
Caert.  Tours,  MontpcUirr ,  (^renohlc,  Besan^on  für  Studierende  und  Lt'hrrr. 
((lutr  T)ii'nHte  für  d»'n  praktisclit  ii  (lehrauch  der  Sprache.)  —  Le  fran- 
{•nis  compure'  a  litllcmnnd  par  rapport  a  la  brit«vet<^  do  IVxprnsjjinn. 
Von  Prof.  J.  (traggur.  Programmarbeit  der  Landosobi-rroal schul.'  in 
(traz.  (Dr.  .Inl.  Sobak :  Ungünstig.)  —  Flefrhrrs  Sca-Voyage  and 
Shake}fpc(ire{i  Tcmpcst.  Von  Dr.  Nikolaus  Krassni»::.  Programmarhoit 
der  k.  k.  Staat.soborrealschule  in  Marburg.  (Ad.  Reiniger:  Kurze  Inhalts- 
angabe ohne  Urteil.) 

Zeltschrift  für  die  österreichischen  Cryninft»ien,  53.  J:ihrg.. 
2.  Heft.  -—  Lehrbuch  det  französischen  Sprache  von  Hoorner,  mit- 
beiu-beitet  von  Friedr.  Schmitz.  (Würzner:  Praktisch  und  verwend- 
bar.)  —  Georg  Weitzenböck:  Lehrbuch  der  französischen  Sprache, 

I.  Teil.  (Jos.  Kail:  Beliebtes  Lehrbuch.)  —  3.  Heft.  —  Muret-Sanders: 
Encyclopädisches  Wötierbuch  der  engliechen  und  deutschen  Sprache ,  Teil  I. 
En^iscb-Deutseb.  Teil  II.  Deutach>Skiglisch.  (Karl  Luick:  Sehr  empfohlen.) 
Dasselbe  Schulausgabe.  (Empfohlen.)  —  Hi$t<fire  de  la  HU&afure  fram- 
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(otse  par  Laeombld  und  Compliment  de  rflisfotre  de  Ja  Ut.  fr.  (Wawra: 
Aoerkeimenswerte  Leistang.)  A.  Winkler. 

IHe  Midcheiischule,  her.  v.  Heasel,  14.  Jahrg.  5.  Heft,  1902. 
Vmeklag  eines  Lekrplons  für  die  fremdspruehUc^e  Lektüre  an  Lehre- 
rnmen-Scniiiinrien  gemäss  den  Prüfungsbestimmungen  t'</m  Februar  1901 
TOB  Oberlehrer  Dr.  N.  Friedland-Bromberg.  Verlangt  wird  Hi  rvor- 
hebting  der  modernen  Prosa  (Erzählungslittoratur,  Lustspiele.  Brief, 
Memoiren).  Grössere  Berücksichtigung  des  fUr  drn  spütoron  Lelirberuf 
an  M.'tdclien'srliujen  orfordrrlichen  Matf  rials  (Jugendschriften,  Werko 
tlber  das  Kind,  dio  Frau  und  von  weiblichf  n  Autoren),  Heranziehung 
der  pUdagogist  lu  n  Litterutur  in  bescliriliiktera  Masse,  Beschriln- 
kung  der  Kla^.-siker  resp.  dor  poptischon  Lektüre  und  Bt  tonung  der- 
jenigen Dichtwerke,  di*>  utbeii  fiut  r  hL*rvorr;igeiuU'U  Bedeutung  in  der 
entsprechenden,  fremdländischen  Litteratur  auch  eine  solche  für  die 
deatsche  Schriftkunde  haben. 

Her  UMtonlekt.  2.  Jahrg.,  1,  2.  3.  Ldfendig$  Orammatik,  Schul- 
methode für  die  lebenden  Sprachen  r.  Prof.  £.  Häusaer,  Mannheim 
(S.  o.  S.  224  f.).  —  2.  Jhrg.,  5.  Die  Pflege  des  NaHoruUbewuastseim  und  der 
neusprachliche  ünterricht  v.  Dr.  Block,  Labeck.  Die  patriotischen  Dicli- 
tongen  der  Franzosen  nnd  Engl&nder  dürfen  nach  Ansicht  des  Verf.  im 
neiisprachlichen  Unterricht  nicht  unberQcksichtiirt  bleiben,  sie  müssen 
den  Sprach-  und  vor  :ill*'m  den  Geschichtsunterricht  beleben;  es  empföhle 
sich  aber,  derartige  Dichtungen  erst  dann  vorxunehmen,  wenn  die  SühOler 
eben  durch  den  Geschichtsunterricht  die  zu  einer  Würdigung  dp>^  P:\- 
thotismos  poUtisciier  Gegner  erforderliche  UrteilsfUhigkeit  erlangt  haben 

Cl.  Schweiger. 

Pädagogisches  Archiy,  ii^r.  v.  E.  D;din,  44.  Jahr::..  Hoft  f». 
Dr.  Hans  Borbein,  Die  künffig»'  Eufwiekluiiy  den  ueunprachlieJten 
Unlerrirh(s  an  den  höheren  Knabenach nU  n  Preussens,  mit  besonderer  Be- 
riiekaichtiguHy  der  Iieformideen.  Dr.  Herrn.  Frerichs,  Gymmmum  oder 
Bealgymtiasium.  Dr.  Ed.  Engel,  Die  Phrase  von  der  formalen  Bildung. 
Heft  7  u.  8.  H.  Schoen,  Die  neuen  Unioereitäten  in  Frankreich^  ihre 
£ntmdedungf  ihre  gegenwärtige  Lage  und  ihre  Zukunft,  eine  anpartei- 
ische und  vielseitig  interessierende  Darstellung  des  amtlichen  nnd 
wissenschaftlichen  Betriebes  der  französischen  Hochschulen. 

Zeltsekrlft  Iüt  fraiuiSsIsehe  Sprache  und  Litteratur,  her.  v. 
Behrens«  Bd.  XXIV.  Heft  3  und  4.  J.  Ulrich,  Die  SpriehwSrtereamm- 
lung  Jehan  Mielofa  (p.  191--109)»  enthlllt  einen  Abdruck  der  von  Le< 
roux  de  Lincy  zu  seinem  bekannten  Buche  Le  Hvre  des  Pravei'bee  fran* 
gais,  benutzten  Sprich wörter.^ammlung,  die  351  Stücke  umfasst,  von  denen 
nur  etwa  ein  Fünftel  von  Leroux  (h^  Lincy  aufgenommen  worden  war. 
—  Heinr.  SchneeganSt  Der  Münchenei'  „Babelais''  aus  dem  Jahre  15^ 
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(p.  262—274),  oinc  oingohendo  PrUfuu^;  dos  apokry]>h^n  lialH  ];iis  von 
1549,  tler  Ende  des  Jalires  19(M)  in  München  entdeckt,  u,  a.  im  Archiv 
f.  d.  St.  d.  neun:  Spt\  CVII,  1901,  Heft  1  u.  2,  für  echt  erklart  wurde. 
Verf.  gelangt  £u  dem  Ergebnis,  das  merkwfirdige  BflcU^n,  das 
immerhin  ein  recht  wertvolles  Denkmal  der  stnrmbewegten  Bevohitioiis- 
B^t  sei,  Dinunermehr  Babelais  stun  Autor  haben  kOnne,  da  der  Ton  des 
ganzen  Werkes,  die  darin  ausgesprochenen  Ansichten,  der  Stil,  der  Mangel 
jeglichen  Homors  an  dem  Wesen  des  Pfarrers  von  Menden  ganz  nnd 
gar  nicht  passen.  —  Albert  Mennung.  Der  SüneHens&eit  vnd  Hirne 
QueUen,  eine  litkrarieche  Epieode  ai$$  den  Tagen  des  PreztÖsentvms 
(p.  275 — 351).  Die  Arbeit  beruht  auf  einem  Qnellemnaterial  und  einem 
Ütteratarapparat«  die  an  OrOndlichkeit  und  Umfang  schwerlich  zu  Aber- 
bieten  sein  dfirften;  sie  enthält  die  EIntwickelung  des  ganzen  Streites, 
der  von  dem  Uraniasonett  Voitures  und  dem  Hiobsonett  Benserades  aus- 
ging, ^aus  freundschaftlichen  Interessen  entsponnen,  durch  lebhafte  Os* 
thetisch-littcrarische  Empfindungen  und  Anschauungen  der  Zeit  genShrt, 
von  Neid,  Missgunst  und  Parteigeist  verschttrft,  sich  albn&hlich  mit  dem 
Geist  der  politiscliea  Fronde  beseelt,  um  zuletzt  in  ihr  aufzugehen**. 
Ein  Anhang  enthält  siüumtliche  Sonette  der  Uranischen,  Hiobisten,  To 
bisten  etc.,  Berti\uts  MiniaturkomtMlie  Le  Jugement  de  Job  ei  d'ürame 
und  eine  Bibli  '•^r  ijiliie, 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie,  lier.  v.  Gröber.  XXYI.  Bd.. 
3.  Heft.  Ludwi^r  Sütt erlin.  Zur  Kcnuinie  der  heutigen  pikardisck' 
frnnzösiitchen  Mundart  (p.  274  — 3(K)\  der  erste  Teil  einer  übersicht- 
liehen systematischen  Tieschreibunjjc  der  Mundart  von  sieben  Dörfern  in 
den  Departements  Soinnm  und  Oise.  Wie  alle  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  modernen  Dialektforschung  beweist  auch  diese,  selbst  denen,  die 
diese  Specialitilt  d<*r  neueren  Philolo^^ie  nicht  nühor  nnireht.  dass  Auf- 
fjab'  n.  «iio  rnit  dem  praktischou  alltUirÜ»  Lel)en,  und  mit  dcu  re- 
alen Vriliiilt iiissen  aufs  EiiLfst**  5^us;iiiim»  iih;iiiL'»^n,  auch  nur  mit  (Vn 
durch  \vi-:«'  ri--i  Itaftliche  Schuhm^''     bot-  n-  n  Mitteln  ^jelöst  werden  können. 

The  American  Journal  ot'  Philolo^^y,  od  bv  B.  L.  (Tildor«leeve, 
Vol.  XXiV.  1.  p.  N" — ;»\i-iülirlitlii\  zustimmemic  Rcccusiun  von 
JauK  s  W.  Tupper  zu  Fr<;d.  l  ik  S.  iious,  The  works  of  Thonuis 
Kyd,  Ed.  from  the  Orij^inal  Texts  with  Intro«luctioü,  and  Facsimiles. 
(Oxford,  Chuendon  Trcss,  New  York,  H.  Frowdc  19Ulj. 

G.  Th. 
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Moderne  Wörterbücher 


SACHS  - VILLATTE 

EocyUopAducfaes  WArterimch 

der  französischen  und  deutschen  Sprache. 
Hand-  und  Schtü'Ausgabe, 

1000  gMU  m  iMttMtot.  «MSMll 


Teil  I  (französisch-deutsch)  866  S.,  geb.  M.  8.—.  —  Teil  II  (dcatsch-franxö- 
sisch   !  I*-  •  *^  ,  geb.  ^!  s—  —  Beide  Teile  in  einem  Bande  geb.  M.  Ifi.— . 
L.uxua. Ausgabe:  2  hochdeganic  HaibfraiubAndc  &  M.  l^— . 


MUKET-SANDERS 

Encyklopädisches  Wörterbuch 

der  englisoheA  und  deatsehen  Sprache. 

Hand-  und  Schul-Äusgabe. 


1901  revicL  Steraotyp-Äufiage.   19.— 32.  Tatuend. 

Teil  I  (cngUsch-dcuisch)  846      geb.  M.  8.—.  —  Teil  II  (dculsch-englischj 
889  S.,  geh,  M.  8.--.  —  Beide  TeUe  in  einem  Bande  geb.  M.  15.—. 

Sachs-VUlatte  und  Muret-Sanders 

sind  noter  allen  ihnlieheo  Wrrken  di*  aeofestant  ccfcidiRltif»t«B  atut  iroUttMa4lf|Maau  dte  liaA 
dte'elasifrs  WönerbOchr.  vk.  (ranzosiftchca  und  dcntaelMii  banr.  eoHiseheii  mid  dvdtidiai 
Spiacbi^  «delie  bai  Jedem  Wort«  ucebeai  1*  ▲uflspv»«lu»«  9,  Oitomm«  u.  Kt«in- 

Herr  Dr.  4.  Uiintr,  Prof.  an  der  Uoivenitit 
KonifsbcTgr:  neue  Sachs- ViUatte  Ut  io  der 

Tai  rcei^^U  dem  Frcuudc  der  frati/ö^is'  lien 
Spraece  '"iu  Führer  für  die  LcLeo^zcit  sfin. 
and  bchaujitct  mehr  als  jr  SCI  :j  CO  l'Ia'.  i 
als  Wörterbuch  p*r  eiccllrace.  Wenn 
Icli  aJs  Lcitrr  lies  rotnauisth-eiislischeii  SetBui^rs 
(in  des«en  Bibliociiek  der  .Kieme  äschs-VilUtte* 
neben  der  irroasen  Ausgabe  einen  Ehrroplatz  Obrrlebrer  Dr.  LMf,  1>MW  «tf  l<rtl^  «.Zi 
tioiyauBQ  vad   als  Mitglied  der  K|;i.  wi%i«ea-  Vtüfsra.  4.  Juli  1900: 

■eba|llilcfa«B  PrOfuagBkommisaioa  bisher  v.cKacb  ....  Auf  di*  Frage  mdoer  Sdltfcn  Welche« 
Veranla— «nc  nahm,  da»  trafOich«  Wark  zu  eoip»  LcsOcoo  «■pfeblea  Sie  ww  fOr  den  cDir1'S'?  rn 
'    '  *'  "        UMBRlelit  ab  beetasT  werde  leh 

linger  wegen  der  Antwort  zwel/el  i  .ft  »rln. 
Ich  mOchte  keines  lieber  in  der  liaud  meiner 
Scholar  *   "       -    -  - 


Prof  Dr  Max  Furster.  Direktor  de»  roaumlscb- 
eoglJi<  lica  bfiniriiis,  WüxiDurg,  13.  Mai  1900: 

,  ,  .  .  ]rh  .-.wiilr  nicht  daran,  dass  dieses 
treffliohe  Wert  jihrHcl»  \Helen  Studenten  ein 
1  rcüäd  fürs  Leben  Werden  wird,  und  werde 
selbst  es  an  UiaweiMn  daranf  bei  atadentaa 
und  hleatgcn  Lehma  skbt  fehlen  leuca.» 


»Saeke-TlUatfte 

ist  die 

KRONE 

aller  in  Dentachland 
erschienenen  Wörter- 
bOchcr.*  (Weadt, 
EncjUopIdie,  p.  *7^> 


Awf'lhrlicke  Prospekte  nölsst  Probe- 
seiten bitten  zu  verlajigen. 


Langenscheidtsche 
YerlagsbiK  hhandluug 

(Prof  Ct   L  ui^'c-nsch'^idt) 


17 


^Haret-Saadiert 

TRIUMPH 

der  mademea  Lczike* 
graphie.* 

(AIhms.  Utetvturbtatt. 
Wies.  Na  16^  1900.) 


uDd  r 

Winkicr, 
Lesccsur,  L 
Premiere  pu. 


jioi  ni  des  neusprachiiciien  bnicrncüLs  aul  ;:?cü. 

TT     ...  .   

iiunteri  Jiodc  auf  der  y. 

et   POtr         on  da   territoire  : 


illHteiiungen. 

Spohn  de  in  den  Forderungen  der  neuen  preu 

Lei        c  lur  das  Französische  am  Gymnasium  Qod  an  den 
••  '  ;  ?        denen  vom  Jahre  180*^ 

Weyrauch,  X. 

Koschwitz,  Franzo  ichnungenfürdt 

liiferahirberidite  und  Bnzeigen. 

Brun,  Le  Mouvement  intellectuel  eo  France  durant  Tannve  1' 
Wohlfeil,  E.  HKusser,  Lebendige  Grammatik^  Schulmethode  Tl 
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III.  Alte  und  neue  Methode. 

Die  bei  dor  Eiiernung  einer  Fremdsprache  möglichen  Me- 
thoden »ind  ebenso  zahlreich,  wie  die  Verhältnisse,  unter  denen 
diese  Erlernung  stattfindet,  und  die  besondem  Ziele,  die  mit  ihr 
-verbanden  sind.   Anders  moss  das  Lehrverfahren  gestaltet  sein, 
wenn  es  nch  darum  handelt,  einem  unmündigem  Kinde  möglichst 
spielend  die  Beherrschung  einer  sweiten  Sprache  in  einem  seinem 
Gesichtskreise  entsprechenden  Umfange  zoznffihren,  anders  bei 
einem  den  Kinderschuhen  Entwachsenen,  imd  zwar  wieder  anders, 
je  nachdem  derselbe  bereits  über  formale  sprachliche  Bildung 
verfügt  oder  sie  erst  mit  der  zu  lernenden  Fremdsprache  er- 
werben will.  Es  ist  ferner  etwas  wesentlich  Verschiedenes,  ob 
etwa  ein  Philologe  eine  IPremdsprache  studiert,  um  su  wissen* 
•  schaftUchen  Zwecken  die  Besonderheiten  ihres  Baues  kennen  zu 
lernen,  oder  ob  jemand  nur  daran  liegt,  für  einen  flüchtigen 
Aufenthalt  im  Ausland  die  nötigste  Praxis  im  mündlichen  Sprach* 
gebrauch  schnell  zu  erwerben,  oder  ob  jemand  vor  allem  die 
fremde  Schriftsprache  erlernen  will,  um  in  ilire  Litteratur  ein- 
dringen zu  können.    Die  Sachlage  und  folgerichtig^'   damit  die 
zu  verwendende  Methode  ändert  sich  wiederum,   wenn  jemand 
dureli  die  Verhältnisse  gezwungen  ist,  zum  Selbstunterricht  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  oder  wenn  er  über  einen  mehr  oder  minder 
e  rfahrenen  I^ehrer  verfügt,  oder  wenn  er  seine  Sprachstudien  im 
Iniande  oder  im  Auslande  vornimmt.    Schliesslich  muss  die  Me- 
thndf  fast  mit  jedem  Individuum  nach  dessen  gesamter  Bildungs- 
stoie  und  seinen  hpsonden  n  Anlagen  wechseln,  und  iluer  Auf- 
gabe gewachsene  Lehrer  stellen  schon  längest  im  Einzelunterricht 
dieser  Manichfaltigkeit  der  Bedingungen  eine  ebensolche  Manich* 
fattigkeit  der  Unterrichtsmethode  gegenüber. 
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Eine  alh^i  Lagen  gt^erhte  Normal-  oder  Universaimethode 
für  den  fremdsprachlichen  Unterricht  giebt  es  demnach  nicht, 
und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  auch  der  fremdsprachliche  Schul- 
unterricht seine  eigene  Methode  haben  muss,  und  dass  nach  den 
hesondern  Zielen  der  einzelnen  Schulgattungen,  ja  mit  den  Jahr- 
gängen der  Schülerschaft  und  mit  der  Schalerzahlt  das  Lehr- 
verfahren  innerhalb  gewisser  Grenzen  wechseln  kann  und  mnss. 
Ebenso  selbs^Terst&ndlich  rnnss  bei  all  dtes^  Schalgattungen  der 
ünterrichtsbetrieb  ein  verschiedener  sein,  je  nachdem  man,  den 
veränderlichen  ZeitstrOmungen  folgend,  für  den  fremdsprachlichen 
Unterricht  als  Hauptzweck  die  Sprechfertigkeit  —  die  pa$8e88i€n 
effective  —  hinstellt  oder  die  Verstand  und  Geist  bildende 
Einsicht  in  den  fremden  Sprachbau,  in  die  Mittel,  über  die 
die  Fremdyprache  zum  Gedankenaustausch  verfügt,  um  damit 
die  für  jedes  humanistische  Studium  wertvolle  sog.  formale 
Bildung  zu  erworben,  oder  wenn  man  beide  Ziele,  das  praktische 
und  das  erzieherische,  verbinden  will. 

Den  Wünschen  des  deutschen  Staatsoberhauptes,  denen  livr 
zahlreichen  Vertreter  des  Utilitätsprincipes  im  deutschen  Volke, 
den  mehr  vermeintlichen  als  wirklichen  Bedürfnissen  der  modernen 
Verkehrs  Verhältnisse  entspricht  das  Ziel  einer  möglichst  weit- 
gehenden  Sprachpraxis  auch  für  den  Schulunterricht.  Und  da 
man  dieses  Ziel  mit  der  früher  im  Mittelschulunterricht  snmeist 
angewendeten  grammatistischen  (oder  konstruktiven,  synthe- 
tischen, deductiven,  exakten)  Methode  und  deren  Spielarten  nicht 
erreichte  und  —  irrtümlich  —  nicht  erreichbar  glaubte,  so  lieben 
alle  Freunde  des  Utilitarismus  und  schliesslich  selbst  die  Behörden, 
denen  die  Aufrechterhaltung  des  erzieherischen  Zwecks  des 
Unterrichts  oblag,  den  Männern  ihr  Ohr,  die  für  den  Schalunter- 
richt mit  wesentlich  praktischen  Zielen  eine  neue  Methode  ge- 
funden zu  halirn  ^daul)trn:  die  virlnainis^e,  natürliche,  induktive, 
direkt«-  »  tc.  (s.  o.  8,         oder  radik;de  iieformmethode. 

JJor  eigentliche  Vater  dieser  für  neu  gehaltenen  und  auch 
als  erzieherisch  wertvoll  ausgegebenen  Methode  war  Perthes,  d^  r 
mit  seiner  bekannten  Schrift  Zur  Reform  den  lateinischen  Unicr- 
ri<Ms,  Berlin  1873,  dem  gesamten  spätem  Beformertum  die  leiten- 
den Gedanken  liefert  ■  Bei  ihm  finden  wir  bereits  die  spftter 
von  Victor  u.  a*  imaufhörlich  ^^  i«"<lerholte  gedankenlose  Verur- 
teilung des  ehemaligen  grammatistischen  Unterrichts,  der  nach 
ihm  fast  ausschliesslich  das  mechanische  Gledifcchtnis  in  An- 
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flproch  nahm»  in  einem  ewigen  Aufgeben  von  unverstandenem 
'Memorierstoff  nnd  dessen  Abhören  und  Abfragen  bestand,  bei 

<lein  eine  endlose  Schrei b-  und  Abschreibarbeit  vorherrscht«, 
die  Lektüre  zumeist  zum  grammatischen  Uebuugötuff  heri 
gewürdigt  wurde  u.  dgl.  m.  Und  von  iliiii  wurde  ausführlieli  lier 
^'t^ddükc  entwickelt,  man  müs.sf  im  fremdsprachlichen  iScUul- 
unterricht  die  Krlernung  der  Muttersprarhe  durch  das  Kind  zum 
Vorbilde  nehmen.  Auch  im  Knabenalter  trete  das  Heflexious- 
vermögen  noch  zuiück,  würden  durch  Auge  und  Ohr  Stoffe  auf- 
^nommen  und  geistig  nach  Analogie  verarbeitet,  sei  Nachahmen 
und  Nachbilden  das  vorzüglichste  Thätigkeitsmotiv.  Es  müsse 
daher  auch  in  dieser  Zeit  noch  die  Anschauung  der  Erlernung 
vorangehen  und  unbewusste  Gewöhnung  und  Aneignung  die  be- 
WQsate  Erlernung  begleiten  und  ihr  voranschreiten,  Barum 
müsse  im  Schulunterricht,  um.  die  Sprachgesetze  zu  erlernen,  so 
lange  stets  wiederkehrende,  das  Gesetz  bestätigende  Einzelfälle 
vorgeführt  werden,  bis  sich  aus  deren  FfUle  ein  instinktives  Ge* 
föhl  für  das  zu  Grunde  liegende  Grammatische  entwickelt.  Das 
Abstrakte  niüüse  aus  der  Fülle  des  Konkreten  gewisserniassen 
von  selbst  entstehen,  der  Schüler  .sich  seine  (iraiumatik  von 
-selber  machen,  indt- m  rr  aus  der  Menp^e  des  Kijukreteu  bestimmte 
Gesetze  abstrahiert,  wozu  dann  später  noch  besondere  Anleitung 
zu  treten  lial>e.  Nicht  von  der  einzelnen  Vokabel,  sondern  vom 
Satze  sei  auszugehen.  Niemals  dürfe  der  Inhalt  des  Gelesenen 
in  den  Hintergrund  treten.  Und  weil  das  Interesse  am  Inhalt 
das  Festhalten  von  Vokabeln  und  Formen  erleichtere,  sei  mög- 
hchst  bald  zur  Lektüre  zusammenhängender  Stücke  zu  schreiten. 

Wir  wissen  heute,  dass  das  von  Perthes  aufgeführte  Ge- 
bäude  ein  Kartenhaus  war,  und  dass  seine  Annahme,  der  er« 
wachsene  Knabe  könne  im  Schul-  und  Massenunterricht  eine 
Fremdsprache  auf  dieselbe  Weise  erlernen,  wie  das  jüngere  Kind 
seine  Muttersprache,  ein  Fundamentalirrtum  war.   Das  Kind  er- 
zeugt, inneren  Bewegungstrieben  folgend,  seine  ersten  unbestimm- 
ten Laute  und  schreitet  nach  endlosen  Lautbildungsversuchen 
langsam  zur  mehr  und  mehr  voUkommnen   Xa(  lil)ildung  der 
ständig  gehörten  artikulierten  Laute,  SüIk  u   und  AVorle  voran, 
allmählich  mit  den  Worten  und  Sätzen  Begriffe  und  D.  nkftjriin  n 
erwerbend.    Im  Alt»^r  von  sieben  Jahn  n,  nach  der  Poriude  *ler 
Stammler  und  Stotterer,  ist  im  Durchst  hnitt  die  heimische  Aus- 
jsproche  der  Umgebung  erjemt  und  ^ur  Gewohnheit  geworden, 
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wobei  übrigens  nicht  die  Sprache  des  Hauses,  sondern  die  de« 
Durchschnittes  der  im  ständigen  Verkdir  stehenden  Sciiuikiuder 
massgebend  wird.    Eine  gewisse  Biegsamkeit  und  Anpassungs* 
fäbigkeit  der  Sprachorgane  bleibt  etwa  noch  bis  in  das  16.  Jahr; 
von  da  an  können  neue  Laute  nur  noch   mit  künstlicher  Hilfe? 
und  durch  mühsame  bewusste  Uebnngen  angeeignet  werden,  und 
selbst  Verfassern  phonetischer  Lehrbücher  gelingt  es  später  meist 
nicht  mehr,  die  von  ihnen  gelehrten  oder  beobachteten,  aber 
ihnen  sonst  ungel&nfigen  Lantartikulationen  tadellos  oder  gar  mit 
Gewandtheit  hervorzubringen.    Die  Bildung  von  Begriffen  ver^ 
bindet  sich  beim  Kinde  mit  den  gelernten  und  nachgebildeten 
Worten  und  Bitzen  in  der  von  Perthea  richtig  geschilderten,  ui'* 
bewnasten  Weise,  ebenso  die  Beherrschnng  des  Formensssrstems 
und  die  Fähigkeit  der  Beherrschnng  der  Satsformen,  d.  i.  der 
Formen  des  G^dankenausdmckes.  Bas  Kind  lernt  mit  der  er» 
worbenen  Muttersprache  und  in  ihr  denken;  Lautsymbole  und 
Begriffe,  Satzformen   \ind  Gedankenkategorien  verknüpfen  sich 
bei  ihm  unlösbar.  ]  »rügen  sich  fest  und  dauerhaft  dem  geistigen 
Centraiorgan  ein.    Mit  dem  Leseunterricht  tritt  zu  den  Lautsyin- 
bolen  das  Srhriftsymbol,  das  eine  ahnlich«',   ab«  r  nicht  ganz  so 
enge  Verbindung  mit  den  J^iegriffen  eingeht,   und  mit  der  er- 
worbenen Lesefertigkeit  schreitet  die  unbewusste  weitere  Sprach- 
aneignung nunmelir  durch  das  Auge  weiter  voran.   Jeder  Tag, 
jede  Stunde,  die  das  Kind  in  wachem  Zustande  in  menschlicher 
Gemeinschaft  (oder  auch  allein  mit  Se]l)stgcspräch)  verbringt, 
ist  ihm  Unterrichtszeit,  und  jedes  menschliche  Wesen,  das  mit 
ihm  in  Berührung  kommt  und  mit  ihm  oder  in  seiner  Gegen- 
wart spricht,  ist  ihm  Lehrmeister.   Und  unansgesetzt  lernt  das 
Kind  unter  dem  Drucke  der  Notwendigkeit,  des  Zwanges,  zu 
verstehen  und  sich  verständlich  zu  machen,  oder  unter  dem  An- 
triebe eines  frischen,  unabgeschwSchten  Lemtriebes,  der  erst 
erschli^  oder  nachlässt  genau  in  der  Zeit,  wo  der  fremdsprach» 
liehe  Schulunterricht  einzusetzen  pflegt. 

Anders  liegen  dann  die  Dinge  bei  diesem  neuen  Unter- 
ri(  lit.  Zu  den  zur  festen  Ofwolmheit  gewordenen  Arti- 
kulationen treten  nunmehr  neue,  oft  aher  nur  wenig  ver- 
scliiedeue,  deren  A'ersi  hiedenheit  dem  minder  aufmerksamen  oder 
verwöhnten  Gehör  allzu  leicht  entgeht.  Zu  den  bekannten  Wort- 
Symbolen,  Wort-  und  Satzformen  müssen  neue  hierzu  erworben, 
mit  ihnen  associiert  oder  contrastiert  und  allmählich  zu  gewohn* 
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heitsmässiger  Verwendung  gebracht  werden,  ohne  dass  mit  d^n 
neuen  Ausdrucksformen  eine  neue  sachliche  oder  gedankliche  Er- 
kenntnis verbunden  zu  sein  braucht.  Der  innei'e  Zwang  der 
Notwendigkeit  muss  durah  das  Pflichtgefühl  und  Äusseren  Zwang 
ersetzt,  der  Lemtiieb  von  aussen  angeregt  wer  l-n.  Und  an  die 
Stelle  des  qnaosgefletzfeen  Lehrens  durch  die  Umgebung  treten 
die  wenigen  Lehrstunden  des  ünterriohts  und  der  dafOr  er- 
forderten Vorbereitung;  die  Fortsetsnmg  aber  des  Oebraaches  der 
eign^  Sprache  und  des  Denkens  in  ihr  stellt  sich  dem  Erlernen 
der  Fremdsprache  hindernd  entgegen.  Nicht  in  einem  Punkte 
sind  die  Bedingungen  beim  Elrwerb  der  Fremdsprache  im  Schul- 
unterrichte dieselben  wie  beim  Erwerb  der  Muttersprache. 

Die  Verschiedenheit  der  gegebenen  Bedingunc^en  ist  Perthes 
und  besonders  seinen  Nachfolgern  nicht  gan/  entgangen. 
F.  Franke,  der  zweite  fl  Lupttheoretiker  der  t  um,  in  seiner 
KSclirift  Dir  praktische  Spnuheriernang  auf  GruwJ  der  Psycholofjie 
und  Physiologie  der  Sprache  (Heilbronn  !S84),  hält  zwar  an  der 
Perthesscheii  natürlichen  Methode  für  den  fremdsprachlichen 
Unterricht  frst.  betont  aber  ausdrücklieh,  dass  der  ver&nderten 
Sachlage  durch  „Ki*aft*^  und  „Lntensitri  t "  I«<s  Unterrichtes  Itech- 
mxn^  getragen  werden  müsse;  auch  wüi  er  (wie  die  spätem 
radikalen  Beformer)  sur  Elrleichterung  des  Unterrichts  nur  das 
engere  Gebiet  der  gesprochenen  Sprache  beherrscht  haben  und 
schaltet  er  die  bewusste  Aneignung  der  Fremdsprache,  dieBeflezion 
über  sie,  die  Analyse  ihres  Formenbaus  und  ihrer  Sats^ormen, 
ihrer  rhetorischen  Mittel,  kurz  alles,  was  zu  formaler,  zu 
allgemeiner  sprachlicher  fielehrung  führt,  ziemlich  aus,  und 
wül  er  nur  nachträglich  die  unbewusst  erworbenen  Schemata 
und  Regeln  der  Fremdsprache  bewusst  korrigiert  und  syste- 
matisch er^Snzt  haben.  Aber  er  bleibt  den  unmöglichen  Bcw»  is 
schuld iir.  dass  die  Eratz  bietende  „Kraff*  und  „Intensität**  der 
verlangten  „natürlichen"  Aneiii;nimg  der  Frt'ind.sj)rache  sieb  im 
normalen  .Schulunterricht  erreichen  lasse,  er  übersieht,  dass  die  ge- 
büdete  Umgangssprache  sich  von  der  Schriftsprache  nur  un- 
wesentlich unterBrlieidet,  dass  für  die  Mehrzahl  der  Sehüler  das 
Verständnis  der  Schriftsprache  der  wichtigere  Teil  der  Sprach- 
erlernung ist,  und  verkennt  —  mit  Perthes,  —  dass  die 
Wiederholung  des  von  ihm  selbst  geschilderten  Prozesses  der 
Grlernnng  der  Muttersprache  nicht  möglich  ist,  weil  man  nicht 
ein  zweites  Mal  mit  dem  Mittel  der  Erlernung  einer  neuen 
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Sprache  denken  lernen  kann,  wie  dies  mit  dem  Mittel  der  Er- 
lernung der  Muttersprache  geschieht.  Die  neu  zu  erlernende 
Sprache  lässt  wohl  neue  Wortsymbole,  neue  Ausdrucksformen 
appercipieren;  aber  es  ist  eine  Wahnvorstellung  anzu- 
nehmen, dass  bei  Erlernung  der  Fremdspraclie  .sich  der  geistip^e 
Vorgang  noch  einmal  wiederhole,  der  im  Kinde«alter  durchgemacht 
ist.  Alles,  was  die  Fremdspraclie  zuführt,  wird  —  bewusst  oder 
unbewusst  —  mit  den  Ff)rmen  der  Muttersprache  und  mit 
dem  in  der  Mutterspraclie  i^^rlemten  verglichen  und  ihm  zii- 
geseHt;  ein  neu  erworbenes  oder  zu  erwerbendes  direktes  Denken 
in  der  Fremdsprache  giebt  es  nicht. 

Es  ist  auffällig,  dass  man  sich  über  dieses  wahre  Ver- 
hältnis, das  die  Unmöglichkeit  der  sog.  natürlichen  Methode 
im  Schulunterricht  erAveist,  so  oft  und  so  lange  täuschen  konnte* 
und  dass  sich  eine  Schulbehörde  nacli  der  andern  fand,  die  eine 
auf  so  mangelhafte  Beobachtung  aufgebaute  Methode  zuliess 
oder  selbst  vorschrieb.  Mit  dem  Hinweis  auf  die  menschliche  Nach* 
ahmnngsSQcht,  den  Herdentrieb  n.   w.  l&sst  sich  dies  nicht  aUein  er- 
klären. Der  Grund  liegt  Anelmehr  darin,  dass  der  Irrtomy  man  könne 
in  der  fremden  Sprache  direkt  denken,  und  mit  dem  Erlemen 
einer  neuen  Sprache  noch  einmal  anders  denken  lernen,  allgemein 
verbreitet  ist  (selbst  Mommsen  spricht  gelegentlich  von  Denken 
in  zwei  Sprachen),  und  dass  mancherlei  Umstände  den  allgemein 
verbreiteten  Irrtum  als  solchen  verschleierten  (s.  o.  8.  203).  Dahin 
gehört  n.  a.,  dass  die  wenigen  Bevorzugten»  die  wirklich  eine 
Fremdsprache  mit  grosser  Gewandtheit  beherrschen,  nur  selben 
von  der  Art  ihrer  Sprechfertigkeit,  die  sie  unbewusst  handhaben, 
sich  Rechenschaft  ablegen.  Dahin  gehOren  weiter  die  Erfolge  der 
sog.  Eellnermethode  und  ihrer  künsdichen  Nachbildung,  der 
(einem  französischen  Kellner  abgelernten)  Berlitz-Methode.  Der 
Kellner  oder  Hausdiener,  der  sich  ins  Ausland  begiebt,  um  dort 
in   ausschliesslich    ausländischer   Umgebung    sich   den  Besitz 
der  Fremdsprache  anzueignen,  befindet  sich  anscheinend  ^enau 
in  derselben  Lap^e  wie  das  Kind,   das  seine  Muttersj »räche  vr- 
lernt:  er  muss  rein  imitativ  neue  Laute  erlernen,  suh  unbewusst 
(da  ihm  eine  bewusste  formale  Bildung  fehlt)  im  Formenbau  der 
i'remdspraelie  zurechtfinden  und  deren  Ausdrueksform«  !!  (Syntax) 
sich  aneignen;  ti  ist  in  derselben  Notwendigkeit  aufzuuirrla-n, 
um  zu  verstehen  und  sich  verständlic  h  zu  machen,  und  aiicli  in 
Bezug  auf  die  Zahl  semer  Lehrer  und  das  Ununterbrochenst-in 
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■eines  Leinens  nnteraclieidei  sich  seine  Lage  nicht  wesentlich  von 
der  des  Kindes.    Aher  dennoch  ist  seine  Art  der  Sprach- 

erlernung  eine  verschiedene.  Er  lernt  mit  der  neuen  Sprache 
meist  nicht  auch  neue  Vorstellunp^rn  und  Begriffe,  Hondern  nur 
neue  Namen;  er  lernt  den- fremden  i  oimenbaii  iji  unwilkürlichem 
nnausgesetzten  Vergleich  mit  dem  der  eit^nen  Sprache;  er  wendet 
unhewusst  die  Syntax  und  di«  l'lii  aseulogie  der  Muttersprache 
auf  die  der  Fremdsprache  an  und  lernt  erst  durch  häutiges  Yer« 
besBertwerden  und  Hören,  weil  er  sonst  unverstanden  bleibt, 
die  nenen  abweichenden  Ausdmcksformen  (syntaktischen  Ge* 
setze)  hinzu.  Mit  andern  Worten,  er  lernt  ein  neues  Yocabnlar 
und  von  der  fremden  Grammatik  alles  das,  was  in  ihr  von  der 
der  Muttersprache  abweicht,  also  eine  Art  Schtügramniatik  der 
Sprechsprache,  über  die  er  aber  ebensowenig  bewnsst  reflectiert, 
wie  über  die  Grammatik  der  Sprache  seines  Landes. 

Die  Berlits>Methode  unterscheidet  sich  von  dieser  Kethode 
nur  dadurch,  dass  sie  im  Inlande  künstlich  eine  Art  auslftndi- 
scher  Umgebung  konstruiert,  und  dass  sie  sich  fast  ausschliess* 
lieh  an  erwachsene  Schüler  wendet,  die  bereits  eine  (bewusste) 
formale  sprachliche  Bildung  besitzen,  und  die  dm  um  auch  luiL 
Bewusstsein  die  fremden  Spraehmittel  foriwalirend  mit  den 
heimischen  und  sonst  gelernten  vergleichen,  wenn  auch  die  Lehr- 
fitunde  selbst  dies  unterlässt.  Es  wird  hier  nur  dem  S<  liüler 
die  Arbeit  überlassen,  die  auf  der  Schule  und  bei  der  Ciraiu- 
matistenmethode  der  Lehrer  übernimmt,  und  dadurch  ein  ab- 
gekürztes Verfahren  erreicht,  das  aber  nur  bei  der  besondern  Be- 
schaffenheit der Berlitzschüler  erfolgreich  angewendet  werden  kann. 

Die  Kellnermethode  sowohl  als  die  Berlitzmethode  führt 
immer  nur  zu  bescheidenstem  Wissen.  Sie  gewahrt  (abgesehen 
davon,  dass  der  Kellner  mit  seiner  Oralmethode  keine  Ortho« 
graphie  lernt)  keine  Sicherheit  in  der  Beherrschung  der  fremden 
Formen  und  Syntax,  und  mit  dem  Aufhören  der  Sprechpraxis 
verfliegt  mit  dem  fremden  Wortschatz  auch  das,  was  unbewusst 
von  dem  fremden  Formen-  und  Satzbau  angeeignet  war,  bleibt 
nichts  zurück,  als  der  Vorteil,  eine  Z(  it  lang  einmal  i^ewusst  zu 
haben,  seine  Gedanken  aucli  in  fi  emde  "Weise  einzukleiden,  wo- 
mit eine  gewisse  Gewandtheit  df  s  sprac  hlichen  Ausdrucks  auch  in 
der  eignen  Sprache  verliuudcn  y.n  sein  pflegt. 

Nach  dem  Vci  anstehenden  ist  klar,  dass  die  von  den 
radikalen  Üelormern  für  den  Schulunterricht  geforderte  und  in 
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ihm  gehuidhabto  Methode  sieht  nach  deni  Muetor  der  Method« 
gestaltet  ist,  nach  der  das  Kind  seine  Muttersprache  erlernt,  son- 
dern nach  dem  Muster  der  eben  geschilderten  Kellner-  oder 
£erlitz*Methode.  Aber  auch  dieses  unbewusst  befolgte  Modell 
ist  für  die  Schule  imgeeignet,  selbst  dann  ungeeignet,  wenn  mm 
mit  dem  (inzwischen  wieder  in  die  Versenkung  verschwundenen) 
französischen  Kultusminister  Leygues  dem  frenidsj>tmhlic.hen 
Unterricht  nur  [»laktische  Ziele  setzt,  von  der  Erwerbung  aller 
formaler  Bildunt^  auch  auf  Schulen  Abstand  nimmt,  die  keine 
alten  (toten)  Sj)r{ichen  lehren.  Denn  es  fehlt  immer  nocli  der  feste 
Wille  zum  Lernen,  der  Zwang  zum  Verstehen  und  Oebrauehen 
der  Fremdsprache,  die  standige  Sprechgelegenheit  und  der  auslän- 
dische Lehrer.  Gegenüber  der  Berlitzschnle  fehlt  der  zielbewusste 
Wille,  der  ausländische  Lehrer  und  die  Häufigkeit  der  Stunden, 
ausserdem  der  Yorbesitz  einer  bekannten  allgemein  sprach- 
lichen Bildung,  die  die  Schule  erst  vermitteln  solL  Der  Schule, 
so  lange  sie  eine  Bildungstätte  und  nicht  eine  Abrichtungsanatalt 
sein  soll,  darf  femer  auch  das  praktische  Ziel  nicht  genügen,  du 
für  den  Kellner  oder  den  Berlitzschüler  ausreicht;  sie  muss  aach 
die  Orthographie  und  die  Litteratorsprache  umfassen;  und  sie 
kann  unmöglich  den  Besitz  der  fVemdspraohe  im  Zustande  eines 
dämmernden  Bewnsstseins  lassen,  der  dem  Kellner  ohne  foroiale 
Bildung  allein  t?rreiehbar  ist. 

Vergebens  haben  sich  darum  aueh  die  besten  lieformlehrer 
abgemübt,  die  dem  Scludunterricht  bei  ibrer- Methode  anbaftenden 
Nachteile  auszugleicben,  sieb  st4b(M'  naeli  Kräft^»^  ^sprachlich) 
verausl ändert,  durch  Zun*i;enfertigkeitdöu  Sprackanterricht  belebt, 
durch  Bild,  Singen  und  Schauspielern  das  erlahmende  oder  er- 
lahmte Interesse  erhöht  u.  dgl.;  sie  sind  trotz  allem  keine  aus- 
ländischen Vorbilder  geworden,  haben  den  Mangel  an  verfüg- 
barer Stundenzahl  nicht  überwunden,  den  fehlenden  freiwillig 
aufgesuchten  Lernzwang  nicht  ersetzen,  die  Hemmnisse  des  Ge- 
brauches der  Muttersprache  im  ganzen  übrigen  Unterricht 
und  im  Hause  nicht  beseitigen  können.  All  ihr  Kfihea 
hat  nur  dahin  geführt,  zweifellos  zu  zeigen,  dass  auch  die 
Kellner-  oder  Berlitzmethode  im  Schulunterricht  selbst  mit  rein 
praktischen  Zielen  erfolgreich  nicht  verwendbar  ist.  Auch  ihr 
Nachbessern  mit  systematischer  Kinübung  von  Forinenbau  und 
Syntax  hat  die  bestellenden  Nachteile  nicht  ausgeglichen;  ihr 
Werk  blieb  Flickarbeit.     Dem  Schüler,  dem  mau  vorher  l^'^ 
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gsbracht»  dws  man  Fremdsprachen  ohne  Grammatik  lernen 
könne,  und  der  nach  thataiohlich  olme  sie  einige  praktische 
Sprachkenntnisse  erworben  hat,  erscheint  es  überflüssig,  sich  nach- 
trägUch  mit  dem  verächtlich  gemachten  Regelkram  sn  befassen. 

Und  es  verstösst  ;^egen  alle  pädagogische  Kunst  und  Erfahrung, 
dem  praktischen  Lernrn  die  tlieoretische  Anweisung  nach  dessen 
Absclilu.ss  folgen  zu  lassen,  aU  letztes  Stadium,  also  gewisser- 
massen  als  Endziel  des  Sprachunterrielits  nicht  die  praktisch!'! 
Sprachkenntnis,  sondern  die*  bewusste  Hrkenntnis  des  fröüideu 
Sprachbaues  hinzustellen.  Läuft  aher  die  „lieforminethode"  bei 
sog.  Gemässigten  darauf  hinaus,  in  systematischer  Aufeinander- 
folge immer  erst  eine  Anzahl  Beispiele  einer  von  der  Mutter- 
iprache  abweichenden  Erscheinung  zu  geben  und  darans  das 
unterscheidendeSprachmoment  abzuleiten  und  zu  definieren,  so  war 
aller  Lärm  umsonst;  denn  dann  ist  diese  ,ineue^  Methode  nichts 
weiter  als  eine  längst  gehandhabte  Form  der  alten  Oramma- 
stitenmethode,  xüid  die  Behauptung,  damit  die  Fremdsprache 
nach  der  Kinder*  oder  Kellnermethode  beisubringen,  nichts 
weiter  als  eitel  Spiegelfechterei  oder  „Humbug**  (s.  o.  S.  143.) 

Die  theoretische  Erwägung  führt  demnach  ebenso  wie  die 
praktische  Erfahrung  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  radikale  lieform- 
methode.  die  ihre  Lehrforiu  der  Natur  abgeluus»cht  zu  haben 
glaubte,  in  der  Schule  nicht  brauchbar  ist. 

Nicht  viel  wertxolhf  nls  liese  in  ihren  Grundlasjen  ver- 
fehlte, j»svrhologisch  unreife  l^efornuuethode  wäre  allerdings 
im  Schulunterricht  die  Urammatisteuuiethode,  wie  sie  von  den 
Begründern  und  Theoretikern  der  sog.  lieform  geschildert  zu 
werden  pflegt,  und  wie  sie  in  vOiTomanistischcn  Zeiten  wobl 
da  und  dort  auch  wirkli<  Ii  gehandhabt  wurde.  Danach  wäre 
von  den  Grammatisten  die  fremde  Aussprache  rein  mechanisch, 
nur  durch  Vor-  und  Nachsprechen,  eingeübt  worden,  ohne  Ver- 
such, über  die  Eigentümlichkeiten  des  fremden  Lautsystems  auf« 
zuklären.  Die  Grammatisten  hätten  also  hier  eine  wirkliche 
Naturmethode  befolgt.  Der  ^fremde  Formenhau  wäre  dann 
rein  mechanisch  eingepaukt  worden.  Alle  weitere  Grammatik 
habe  man  in  der  Weise  beigebracht,  dasa  immer  eine  unerklärte 
Kegel  auswendig  gelernt  werden  niusste,  und  dann  durch 
praktische  Anwendung  an  unzusauinierdiitngenden,  einfältigen 
Sätzen  mit  Hilfe  von  Herüber-  und  Hinül)«  ! s.-tzcn  t  in^eiibt  wurde. 
Wäre  die  eine  Kegel  absolviert  gewesen,  so  wäre  das  Verfahren 
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mit  einer  andern  wiederholt  worden;  gelegentlich  seien  dann 
auch  wohl  Becapitnlationen  mehrer«'  gelernter  Regeln  in 
UebnngRstücken  vorgenommen  worden.  So  sei  allmählich  die  ge« 
samte  Scliulgrammatik  durchgenommen  worden.  Die  daneben 
schreitende  Lektüre  habe  iiuin  z\i  dem  gleichen  Zweck  verwendet, 
die  'Regeln'  zu  bestätigen,  und  sie  schien  nur  diizu  cia  zu  sein,  zu 
zeigen,  dass  es  mit  den  gelernten  und  eingeübten  Regeln  «eine 
iiichtigkeit  habe,  etwa  wie  mancher  mit  seinem  Bädeker  nur 
darum  zu  reisen  scheint,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  An- 
gaben seines  Keisehandbudis  ricliti^  sind.  Zu  einem  wukln  iien 
geistigen  Erfassen  und  dem  Verstellen  der  Fremdsprache  und 
ihrer  Ei*^pnbeiten  sei  es  auf  diese  Wrise  nicht  gekommen; 
ncK  h  weiuger  zu  emem  praktischen  Beiierrschen»  zur  possession 
effective. 

Diese  Art  des  Sprachunterrichts  mag  selbst  in  den  seltnen 
i'äilen,  wo  sie  wirklich  genau  in  der  geschilderten  Weise  aus- 
geführt wurde,  immer  noch  etwas  wertvoller  gewesen  sein  als 
die  nur  auf  unbewusste  Aneignung  abzielende  KellnerschuU 
methode,  weil  sie  (bx  h  immerhin  das  Kegelwerk  der  fremden 
und  der  eigenen  Sprache  bewusst  und  systematisch  gegenüber- 
stellte und  (inen  etwas  weniger  flüchtigen  Besitz  gewährleistete. 
Aber  für  die  allgemeine  Hebung  der  geistigen  Bildung  war  auch 
sie  von  geringem  Werte,  weil  auch  sie  der  Keflexion  und  der 
Yerstandesbildung  zu  wenig  Raum  gewährte. 

Die  ehen  geschilderte  GrammatiBtenmetbode  war  aber  nicht 
die,  die  in  den  sechsziger  und  siebziger  Jahren  des  19.  Jahr- 
hunderts vor  den  Versuchen  der  radikalen  Reformer  mit  ihrer 
Naturmethode  von  den  als  Neuphilologen  ausgebildeten  Lehrern 
angewendet  wurde.  Die  Grammatistenmethode  dieser  Zeit  nahm 
etwa  folgenden  Verlauf.  Mit  dem  propädeutischen  Unterrichte 
(im  Anschluss  an  Plötzens  Elementarbuch  oder  ähnliche  Bfichlein) 
war  die  Unterweisung  in  der  fremden  Aussprache  verbunden. 
Selbstverständhch  wurden  dabei  von  den  Lehrern,  die  etwas  PHo- 
'netik  getrieben  hatten,  die  neu  entgegentretenden  Laute,  .aller* 
dings  ohne  die  noch  nicht  vorhandenen  und  durchaus  entbehr- 
liehen Lauttafeln  und  ohne  den  überflüssigen  Versuch,  ein  ganzes 
phonetisches  System  zu  geben,  physiologisch  erklärt,  so  weit 
dies  du.s  Yerstiinduis  junger  Schulknaben  verträgt,  und  auch 
sonst  auf  m(»sfli(  hst  korrekte  Lautbildung  geachtet.  Bei  Kin- 
übung  des  lormenbaues  wui'de  auf  den  des  Latein  Bezug  g©- 
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nommeii,  ans  der  historischen  Grammatik  verwendet»  was  sich 
hier  elementar  verwenden  Ifisst,  die  durchsichtigeren  Bildungs- 
veisen  erklärt,  und  damit  die  notwendige  praktische  Einühnng 
verbunden,  je  nach  Geschmack,  Talent  und  Erfahrung  in  ver- 
schiedener Weise.  Ebenso  wurde  in  der  Svntax  an  das  Latei- 
nische  (und  Griechische)  angeknüpft,  aiif  das  Gemeinsame  hin- 
gewiesen, die  Sprachgesetze  oder  Regeln  nicht  mechanisch 
eingepaukt,  sondern  so  weit  als  möglich  auch  logisch  oder 
psycliologisc  h  <'rläutert  und  zu  verstandesmässiger  Aufnahme 
gebracht.  Daneben  ging  dann  die  Einübung  der  neu  er- 
worbenen Kl  kenntnisse  mit  Hülfe  der  hergebrachten  Ueber- 
setzungsübungen  einher.  Die  Uebungssiltze  waren  aber  durchaus 
nicht  immer  (»der  meist  inhaltlicli  ohne  Bildun<^swerth.  Gar 
mancher  Erfahrungssatz,  manche  Sentenz  und  manche  histo- 
rischen Fakta  wurden  bei  der  Gelegenlieit  mit  eingeprägt,  und 
es  war  auf  alle  Fälle  bildsamer,  auf  diesem  Wege  nebenher  zu 
erfahren,  dass  Franz  T.  in  der  Sehlacht  bei  Pavia  alles  ausser  der 
Ehre  verloren  hat,  als  bei  den  Eeformem,  dass  ein  beliebiger 
Franz  seinen  Hut  verloren  hat.  Natürlich  wurden  auch  ssoBaomken« 
hängende  Stücke  übersetzt.  Die  Lektürestunde  ging  ihren  eignen 
Weg;  Grammatik  wurde  nur  zum  Einhelfen  verwendet  oder  um 
reinen  ungewöhnlichen,  in  der  Sohnlgrammatik  nieht  erwähnten 
Fall  zu  erlftatem.  Im  XJebrigen  gslt  geistiges  Erfassen  eines 
bildenden  Lesesteffes  nnd  dessen  gründliche,  allseitige  Erlän* 
temng  anch  nach  Seite  der  Beaüen  als  das  Hauptziel.  Auf  den 
mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  wurde  dagegen  allerdings 
noch  immer  kein  Gewicht  gelegt,  wenn  er  namentlich  hei  Wie« 
derholung  des  Gelesenen  in  zusammenhängender  :6nemdBprach- 
licher  Rede  auch  nicht  gerade  vermieden  wurde. 

Diese  philologisch-grammatistische  Methode  war  gegenüber 
dem  Vorangegangenen  zweifellos  ein  Fortschritt.  Mit  ihr  wurde 
lateinkundigen  Schülern  sogar  eine  Vorstellung  von  sprachlicher 
Entwicklung  erweckt  tmd  ihnen  die  Freude  gewährt,  zu  sehen, 
dass  ihre  Lateinstnnden  ihnen  auch  im  neusprachlichen  Unter- 
richt förderlich  waren.  Und  der  erworbene  und  verstandene 
grammatische  fremde  Besitz  war  ein  dauernder,  wie  ihn  die  un- 
bewusste  Sprachaneignung  nimmer  gewähren  kann.  Aber  die 
Vernachlässigung  der  mündlichen  Sj)rachpraxis  bei  dieser  fort- 
geschrittenen Grammatistenmethode  blieb  dennoch  ein  Mangel, 
v^t'il  man  niemals  gern  aarauf  verzichten  wird,  eine  neuere  Sprache 
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auch  zu  dem  Zwecke  mündlicher  Beherrsdiuiig  aa  betreiben, 
und  weil  die  Fähigkeit»  wenigstens  noch  in  einer  Fremdsprache 
seinen  Gedanken  Ausdruck  zu  geben,  wie  schon  erwähnt,  eine 
grössere  Biegsamkeit  und  Gewandt lieit  des  Gedankensausdrucks 
auch  in  der  Muttersprache  erzeugt.  Auch  uai  des  Zielfs  willen 
einer  sein  wichtigen  allgemeinen  ijeifitigen  Förderung  durfte 
man  darum  auf  die  Dauer  wenigstens  auf  Anbahnung  von  münd- 
licher Beherrsciiung  der  auf  der  Schule  gelernten  Fremdsprache 
nicht  verzichten. 

So  entsteht,  da  die  in  ihren  Grandlagen  fehlerhafte  und 
brüchige  Methode  der  heutigen  lieformer  sich  nicht  erhebhch 
anfbessem  lässt,  und  sich  Besseres  als  die  eben  geschilderten 
Methoden  für  den  allgemeinen  Schulunterricht  noch  nicht  hat  finden 
lassen,  die  Frage,  ob  die  philologisch  verbesserte  Grammatistea« 
methode,  die  man  ad  Ubitum  etwas  mehr  oder  weniger  inductiv 
gestalten  und  handhaben  kaim,  fähig  ist,  nach  Seiten  der  prakti* 
sehen  Sprachverwendung  ausgebaut  zu  werden.  Und  diese  Frage 
muss  unbedingt  bejaht  werden.  Die  Erfahrung  von  Jahrhunderten 
hat  gezeigt,  dass  sich  durch  sie  auch  ohne  die  durch  die  neuere 
Wissenschaft  ermöglichten  Fortscliritte  die  gesteigertste  münd- 
liche Sprachfertigkeit  sehr  wohl  erreichen  lässt,  wenn  es  an  Zeit 
und  geeigneten  Lehrern  nicht  gebricht.  Und  darum  muss  die 
Methode  der  Zukunft  und  hotl'entlicli  bald  iler  Gegenwart  eine  're- 
formierte' Grammatistenmethode  sein,  die  manche  schon  hingst  mit 
der  von  ihnen  befürworteten  'gemässigten  Keformmethode'  meinen, 
die  Häusser  als  'lebendige  Grammatik'  bezeichnet  (s.  o.  S.  224  ff  ), 
und  die  man,  wenn  man  will,  als  einen  Compromiss  zwischen 
der  alten  grammatistischen  (konstruierenden)  Methode  und  der 
schulmässig  zugestutzten  Kellnermethode  unserer  sog.  radikalen 
Beformer  auffassen  kann. 

Die  neue  (in  Wirklichkeit  aber  auch  schon  in  frühem  Zeiten, 
nur  mit  minder  entwickelter  Einsicht  in  den  fremdsprachlichen 
Bau  und  seine  Entstehung  gehandhabte)  Methode  der  Zukunft 
bedarf  eines  Ausbaues  aber  nicht  nur  in  der  Richtung  der  Praxis. 
Auch  nach  Seiten  des  formalen  Unterrichts  ist  noch  weiter  zu 
schafi'en  in  innigem  Anscliluss  an  die  neuen  Errungenschaften 
der  Sprachwissenschaft.  So  lässt  sich  im  französischen  Unter- 
richt auf  (i\  inna.sien  und  Realgymnasien  der  Ansclüuss  an  das 
T^att-in  noi  Ii  enger  gestalten,  die  Lateinkountniss  zur  Verem- 
fachung  der  französischen  Grammatik  intensiver  auanützen,  als 
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68  in  irgend  einer  der  mir  bekannten  französischen  Schulgram- 
matiken eeschieht,  die  samt  und  sonders  auf  die  korrespon- 
dierenden und  bereits  gelernten  Teile  der  lateinischen  Schul- 
prammatik  zu  wenig  Kückstelit  nelimen,  dort  gegebene  Definitionen 
unnütz  wiederholen,  neue  grammatische  Bezeichnungen  über- 
flüssig neben  die  bereits  bekannten  setzen  u.  dgl.  m.  Srlion  die 
erste  französische  Yokabelerlernung  läset  sich  an  den  bekannten 
lateinischen  Vokabelschatz  anschliessen,  ohne  dasB  es  nötig  ist, 
dabei  anf  Laatgesetse  einzugeben.  Im  AnsspraeheunteiTicht  wird 
man  die  nene  Experimentalphonetik  praktisch  verwenden  können, 
den  Eehlkopibeobachter,  den  kfingdichen  Ganmen  n.  a.  m.,  um 
Knaben  mit  minder  scharfem  Gehör  nnd  schwerfälligeren  Or- 
ganen Gelegenheit  zur  Selbstkontrolle  zu  verschaffen,  um  Stotterer 
von  ihrem  Leiden  zu  befreien.  Der  Stoff  der  Üebungsbücher  läset 
sich  bei  gutem  Willen  natürlich  auf  ein  höheres  Niveau  bringen, 
die  unentbehrlichen  T"^ebersetznngsübungen  lassen  sich  öfter  auch 
an  geeigneten  zusammenhängenden  Stücken  vornehmen  als  es 
frülier  gesehah.  Die  wichtigste  Neuerung  indessen  wird  die  sein, 
Hass  das  in  der  Grammatik  stunde  mehr  theoretisch  (durch  Vor- 
führung und  Erläuterung  der  Spraehformen  und  -f  Jesetze)  Ge- 
lernte, fortwährend  fortschreitend  und  rekapitulierend,  ähnlich 
wie  ehemals,  so  lange  auch  mündlich  praktisch  eingeübt  wird, 
bis  das  zanilcbst  nur  mit  dem  Verstände  erfasste  und  langsam 
und  hewusst  Erlernte  zur  zweiten  Gewohnheit  geworden  ist  und 
unbewusst  gehandhabt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  wird  man  sich 
nicht  wie  früher  mit  üebersetzungen  aus  der  Fremdsprache 
nnd  umgekehrt  begnügen,  sondern  auch  bei  geschlossenen 
Büchern  durch  mündliche  Rückübersetzungen,  Umformungen, 
Fragen  und  Antworten,  auswendige  Wiederholungen  tmd  alle 
sonstigen  Mittel  des  Oral  Verfahrens  den  grammatischen  Stoff  be- 
wältigen und  so  das  Sprechen,  und  zwar  das  grammatische 
und  g!.aiHJiatiseli-k(»rrekte  Spi  t  (  bcn  (\ gl.  Häusser,  s.  o.  S.  22^  f.) 
dermassen  betreiben,  dass  schliesslich  ganz  von  selbst  sich 
ein  immer  freieres  Sj)reelien  einstellt.  Auch  der  Lektüre- 
unterricht —  für  den  man  einen  iiunier  engeien  Kanon  für  die 
emzehien  Ünterrichtsanstalten  wird  aufstellen  müssen,  schon  um 
eine  gewisse  Gleic  hmässigkeit  im  nationalen  Schulunterricht  zu 
erreichen,  wie  ihn  der  altsprachliche  Leseunterricht  darbietet,  und 
für  den  ja  auch  nur  das  Edelste  und  Beste  brauchbar  ist  —  wird 
durch  Abfragen  des  Gelesenen  und  Erklärten  die  fortschreitende 
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Ausbildang  im  mündlichen  Qebranch  der  Fremdsprache,  das  sick 
entwickehide  Sprachgefühl,  unterstützen.    Auf  diese  Weise,  dio 
die  Metiiodenmittel  der  radikalen  Reformer  zor  rechten  Zeit  und 
in  rechter  Form  verwendet,  kann  man  anf  allen  X7nterricht8^ 
Anstalten  in  den  Oberklassen  zu  einiger  Sprechfertigkeit  gelangen, 
die  allerdings  am  Gymnasium  und  wohl  auch  am  Bealgymnasiitm 
ein  grammatisches  Sprechen  in  edelst<»r  Umgangs-  d.  i.  Leseaus- 
spraclie  bleiben  und  nicht  bis  zum  Beherrschen  dei  niederen, 
familiären  und  alltäglichen  ümgangsspi at. he  herabsteigen  wird. 
Der  GynmasialaV)iturient.  der  auch  diese  später  im  Leben  brauclit, 
wird  sie  nach  der  geschilderten  Ausbildung  spi -K  ud  im  Auslande, 
in  einer  Berlitzschule  oder  im  sonstigen  Privatunterricht  nach- 
holen.   Nur  die  Oberrealschule,  deren  grammatischer  Unterricht 
natürlich  auf  den  Anschluss  an  die  lateinische  Qrammatik  ver- 
zichten, diese  vielmehr  ersetsen  und  darum  den  gymnasialen 
Lateinunterricht  nachbilden  muss/)  wird,  entsprechend  ihrer 
Eigenart,  eine  so  weit  gesteigerte  Fertigkeit  anbahnen  können, 
dass  auch  die  Umgangssprache   in  ihren  Schattierungen  be- 
rücksichtigt werden  kann.    Den  Oberrealschulunterricht  in  der 
Konversation  aber,  der  natürlich  im  Anschluss  an  YocabularJen, 
Phraseologien,  Wandbilder  u.  dgL  in  ein  bestimmtes  System  zn 
bringen  ist,  und  der  bis  zur  Deklamationskunst  und  bis  zum 
giinzlieh  freien  Vortrage  zu  staigern  ist,  wird   man  gebildeten 
Auslilndern  übertragen  müssen,  die  für  diesen  rein  praktischen 
Unterricht  die  geeignetsten  Lehrer  und  Vorbilder  sein  werden. 
Hier  bietet  sich  demnach  die  gewünschte  Gelegenheit  zu  Ober- 
lehrertausch (vgl.  o.  S.  213)   und  zur  Anstellung  ausländisci»'?-- 
Uberlehrer  (s.  S.  195  ff  ),  und  auf  diese  Weise  können  unsere 
Oberlehrer  von  der  unwürdigen  Aufgabe  entlastet  werden,  sich 
ihren  Scluilern  gegenüber  schauspielernd  als  einwandfreie  Be- 
herrscher   der    französischen    Unterhaltungssprache  ausgeben 
zu  müssen.     Dagegen  darf  der  wissenschaftliche  Unterricht 
(Grammatik,  Lektüre)  auf  der  Schule  den  Ausländem  ebenso 
wenig  ausgeliefert  werden  wie  an  der  Universität. 

Vergleichen  wir  das  für  den  praktisch-grammatischen  Unter- 
rieht  der  Zukunft  von  uns  verlangte  mit  dem  Unterrichtssystem 
der  radikalen  Beformer,  so  treffen  in  dem  Zielpunkt  einer  mOg- 

>)  Ks  hraurht  abtr  anrh  auf  der  ()ht»rreali?<  ]iul»'  kein«»swt»gs  darauf 
vi-r/.i(  htfi-  7u  wfrdpn.  mich  einig»«  historisches  SjjracJiviTstiindnif  7.n  er- 
vseckeuj  wie  Du*.  Clodius  in  einem  unserer  näkchstea  Heft^  zeigen  if^rini. 
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liehst  weitgehenden,  auch  mündlichen  Sprachheherrschung  beidn 
Unterrichtsideale  ziisummcu.  Auch  die  methodisc^hen  Mittel,  um 
zur  Sprachfertigkeit  zu  führen,  bleiben  in  beiden  Fällen  natürlich 
im  Ganzen  dieselben  ;  nur  ^ehen  wir,  das  Verstehen  immer  über 
das  Können  steihmd,  niclit  sn  weit,  den  Gebraucli  der  Mutter- 
sprache auf  irgend  einer  ünterrichtsstufe  verbannen  zu  wollen,  und 
könaen  wir,  da  das  Sprechen  einer  Fremdsprache  •  immer  nur  ein 
schnelles,  gewandtes, selbst  unbewusst  gewordenes  Ueber- 
letze  n  ist,  den  Feldzug  der  Befonner  gerben  dioUebungdes  bewuss- 
ton  Uebersetoens  nicht  mitmachen,  die  zur  sicheren  Erkenntnis 
der  fremden  Sprachgesetee  anch  ihnen  schliesslich  doch  unent- 
behrlich blieb.  Auch  teilen  wir  nicht  ihre  einseitige  Begeisterung 
für  den  Anbau  der  modernen -und  der  Umgangssprache,  sondern 
stellen  hier,  dem  wirklichen  Bedürfnis  enstpreehend,  und  in 
fiOekstdit  auf  die  Würde  und  die  wichtigen  Aufgaben  des  höheren 
Schulunterrichts,  die  Schrift-  und  Vortragssprache  in  den  Vorder- 
grund. Grundsätzlich  über  unterscheiden  wir  uns  von  ihnen 
dadurch,  dass  wir  der  praktischen,  zur  lertigkeit  führenden 
Kinübung  jeder  Art,  auch  der  mündlichen,  immer  den  theoreti- 
s<lien,  erläuternden  und  erklärenden  Sprachunterricht  mit 
passenden  Beispielen  vorausgehen  lassen.  Gewiss  ist  alle  rein 
theoretische  Belehrung  wertlos,  und  darum  wollen  wir  Erfah- 
rung und  Uebung  ihr  auf  dem  Fusse  folgen  oder  sie  auf 
Schritt  imd  Tritt  begleiten  lassen.  Aber  alle  Praxis  ist  Stüm- 
perei, wenn  sie  unbewusst  gehandhabt  und  nicht  von  recht- 
zeitiger theoretischer  Belehrung  unterstützt  wird.  Das  von  uns 
empfohlene  Verfahren  ist  das,  das  seit  Jahrtausenden  sich  bei 
allen  Fertigkeiten,  Handwerken  und  Künsten  als  das  einzig  brauch- 
bare herausgestellt  hat;  das  Verfahren  der  Reformer  gleicht  dem  der 
Katurschwimmer,  -tänzer,  -reiter,-muBiker  u.  s.  w.rdas  sich  nirgends 
einer  besonderen  Anerkennung  erfreut.  Und  die  Erfahrung  der 
Jahrtausende  hat  auch  längst  bewiesen,  dass  es  vitd  schwerer  ist, 
einen  Naturkünstlcr  zu  ordentlichen  Leistungen  zu  bringen  als 
einen  Unerfahrenen,  der  die  Praxis  mit  der  Theorie  zusammen 
erlernt  hat. 

Ben  Bestrebuugt'n  der  sogenannten  radikalen  Reformer 
müssen  wir  weiter  darin  entgegentreten,  dass  wir  das  Einschmug- 
geln eines  besondem  sogenannten  Beaiienunterrichts  mit  Hülfe  von 
Chrestomathien,  zusammengestoppelten  oberflüchlii  hen  oder  nrar 
chauvinistischen  Schilderungen  von  Frankreich  und  Jiingland  und 
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ihrer  Bewohner  auf  das  schürfste  verurteUen.  Was  die  SchtQer  über 
die  Geographie  und  Geschichte  dieser  Länder  zu  wissen  brauchen, 
erfahren  sie  im  geographischen  und  Geschichtsuntenricht,  und 
erginsend  hat  die  natttrlich  in  Bezug  auf  alle  in  ihr  vorkommen- 
den Realien  zu  erfäuternde  Historienlektüre  hinzuzutreten.  Auch 
mögen  für  die  Mittelklassen,  wo  eine  gute  Chrestomathie  nicht 
ganz  abgelehnt  zu  werden  braucht,  solche  Stoffe  geeijrnet 
sein,  die  Land-  und  Sittenschilderungen  entlialten.  Sonst  htH 
die  Schule  aber  nur  für  die  Lektüre  und  Verarbeitnncf  von  Werken 
der  am  iiöchsten  stehenden  Dichter  und  Denker  (Epiker,  Drama- 
tiker, Lyriker,  Bedner  und  Philosophen)  Zeit^  wozu  auf  Ober* 
realschulen  noch  die  Lektüre  eines  hervorragenden  Naturwissen- 
schaftlers treten  mag.  Der  Lehrer  mag  auch  zusammenhängende 
fi«alienstudien»  d.  i.  solche  der  Kflnste  und  Wissenschaften  des  Aus* 
landes  im  Vergleich  mit  denen  des  Inlandes  nach  Herzens- 
lust  betreiben;  in  den  meisten  Ffillen  wird  auch  er  sich  bei  der 
unendlichen  Ausdehnung  des  modernen  Wissens  damit  begnügen 
müssen,  aus  Nachschlagewerken  die  ihm  für  die  Schule  ndtigien 
Bealienkenntnisse  sich  frisch  zu  erwerben,  wenn  dies  nicht  ein 
Kommentator  für  ihn  schon  gethan.  Es  kann  eben  niemand  du 
Wissen  aller  Fakultäten  in  sieh  vereinigen.  Will  aber  das 
Schlagwort  von  den  Healien  nielits  weiter  besagen,  als  dass  den 
Schülern  das  alltii^lielie  Treibe-n  unserer  Naehbai-völker  bekannt 
pej]feben  werden  soll,  so  ist  dies  ein  unwürdifj^er  Unterricht!?* 
gegenständ,  der  zur  Uebersehätzung  der  Sitten  und  G<'briiuehe 
des  Auslandes  fuhrt.  Diese  geringwertigen  Dinge  kann  der  Schüler 
durch  Privatlektüre  guter  deutscher  Schilderungen  von  franzö- 
sischem und  englischem  öfTentlichen  und  Privatleben  lernen.  Die 
den  Altertümern  der  Altphilologie  entsjtrechenden  Healien  sind 
—  wie  selbst  im  neuphilologischen  UniversitfitBunterricht  —  nur 
zur  Erläuterung  der  gelernten  Meisterwerke  des  Auslandes  heran- 
zuziehen, ganz  ebenso  wie  auch  der  Aussprachlehre  aus  der 
Phonetik  nur  das  unbedingt  für  die  Schule  notwendige  zu  ent- 
nehmen ist. 

Wir  hoben  bereits  hervor,  dass  dem  verschiedenen  Charakter 

der  einzelnen  Lehranstalten  auch  eine  verschiedene  Gestaltung 

des  frein(ls|u  a(  hlielien  Unterrichts  entsprechen  muss.  Auf  Oyra- 
nasiuni  und  Ivcalgyinnasium  wird  liirrbei  allerdinp^s  mehr  »in 
fpianTitativer  als  ein  (]ualitati\er  TTutersiehied  eintreten  müssen. 
Die  grammatische  Unterweisung  kann  auf  dem  Gymnasium  mit 
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seiner  gründlicheren  altsprachlichen  Durchbildimg,  ohne  an  Umfang 
und  Intensität  zn  verlieren,  etwas  rascher  vorangehen  als  am 

Ilealgymnasium ;  dagegen  wird  das  Gymnasium  infolge  winer 
gerillte!  eil  Stumlenzahl  der  Erwerbung  mündlicher  Fertigkeit  etwas 
weniger  Zeit  widmen,  den  Kreis  der  Stundardlektiire  enger  fass«m 
müssen.  Das  Realgymnasium  andrerseits  wiid  es  bei  besonders 
tüchtigen  Lehrern  und  bei  kleinerer  S(  hüleranzahl  selbst  dahin 
bringen  können,  dass  nicht  nur,  was  auf  allen  Kealgymnasien 
erreichbar,  an  ihm  kein  wichtiger  Litteraturzweig  in  der  Lektüre 
unberücksichtigt  bleibt,  und  damit  auch  einige  Litteraturkenntnis 
erworben  wird,  sondern  dass  auch  Zeit  bleil>t,  in  den  obersten 
Klassen  je  eine  Wochenstunde  einem  Nationalfranzosen  zur  Ein- 
übung der  Umgangssprache  und  im  Deklamationsuiiterricht  zu 
überlassen.  Diese  Einrichtung  wird  namentlich  auf  Anstalten  wie 
.den  Kadettenschulen  u.  dgl.  anzustreben  sein,  wo  mit  diesem  metho- 
dischen 8prechfertigkeit8unterrichte,den  kaisorlichenWünschen  ent- 
sprechend, bereits  die  zukünftige  Laufbahn  der  Schüler  Berück- 
sichtigung finden  kann.  Von  der  noch  weiteren  Ausdehnung  <ier 
Lektüre  und  des  Sprachfertigkeitsunterrichts  auf  Oberrealschult?n 
war  schon  die  Rede.  Auch  davon,  dass  der  gi  iuninatische  Unterricht, 
der  sich  hier  nicht  auf  den  einer  alten  Sprache  stütz»ui  kann,  auf 
diesen  Anstalten,  nach  dem  \'orl>ilde  des  gymnasialen  liateinuntor- 
richts,  tiine  ganz  l>esondere  Ptiege  linden  muss,  weil  an  ihnen  mit 
dem  grammatischen  Unterrichte  der  Fiemdspraclie  auch  der  gram- 
matische Bau  der  Muttersj)rache  eingehend  zur  Kenntnis  zu  bringen 
ist.  Nach  der  Unterrichtsweise  der  Oberrealschule  hat  sich  dann 
wieder  die  der  Realschule  und  der  höhern  Mädclienschule  zu  richten. 
Nur  wird  hier,  dem  mindern  verfügbaren  Zeitmasse  entsprechend, 
in  der  Grammatik  manche  Feinheit  verschwiegen,  die  auch  hier 
möglichst  gehaltreich  zu  wählende  Lektüre  wieder  etwas  weniger 
umfangreich  werden  müssen,  und  bleibt  keine  Zeit  für  einen  besonde- 
ren Konversationsunterricht  über  Dinge  des  alltäglichen  Lebens. 
Für  die  höheren  Mädchenschulen,  denen  der  keine  ideale  Bildung 
hervorbringende  Sprachfertigkeitsunterricht  nur  zum  Unheil  ge- 
reicht hat  (Vgl.  o.  S.  133),  wird  das  intensivere  l>et(jnen  der  Gi  aiu- 
matik  und  das  Zurückdrängen  des  geistlosen  I'arliercns  ein  walirer 
Segen  sein.  Die  Orammank  verdient  auf  den  Mädchcuschulen, 
deren  Lektürekanou  natürlich  eine  entspreehende  Umbihbrng 
erleiden  nuiss,  gerade  wegen  der  weil  »liehen  Neigung  zur  Flüchtig- 
keit eine  ganz  besondere  PÜege,  weil  sie  an  strengeres  Denken 
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g«wöhiit»  ferner  auch  dämm,  weil  diese  Anstalten  immer  mehr 
Torscfanlenfttr  einen  aageschlosaenen  O jmnaaial-  imtl  selbst  Uni- 
versitfttsiinterricbt  werden.  Aaeli  drftngt  die  bentige  IVanen* 
weit  selbst  micbtig  dabin,  ecbon  im  Scbnlnnterricbte  emster  ge- 
nommen za  werden,  und  die  Gebildeten  unserer  Zeit«  die  spUeren 
GKitteii  der  böberen  MSdcben,  finden  an  der  frfiber  fttr  liebens- 
würdig gehaltenen  Oberflieblicbkeit  nnd  dem  Düettantismus  der 
bOberen  Töcbter  immer  weniger  Gefallen.  Die  moderne  Frau, 
deren  hftnsUcbe  Künste  an  Wert  verlieren,  muss  immer  mehr 
auch  die  geistige  Gehilfin  und  Genossin  ihres  Mannes  werden, 
und  dazu  bedarf  auch  sie  einer  f^ründliclieren  formalen  Bil- 
dung. JJic  Mädchensfliülerin,  die  in  ihrem  spätem  Lebensberuf 
besonders  der  Umgaugsspraclie  Vtedarf,  wird  bei  der  natuilu  hen 
Veranla^mtJ^  der  deutschen  Frauen  für  fremdsprachliche  Zungen- 
fertigkeit das  ihr  felilende  spielend  nachholen.  Die  gegenwär- 
tige Strömung,  in  dem  ohnehin  schon  obertiiichlichen  Fremd- 
sprachenuntei  rieht  der  Mädchenschule  die  noch  oberflächlichere  Re- 
formmethofb»  uüt  ihrem  für  echte  Bildung  werthjsen  Grs«  Ii wätz  vmd 
Kealientreiben  einzuführen,  erscheint  uns  unter  den  ^gegenwärtigen 
Verhältnissen  p^eradezu  eine  Versündigung  am  Frauenge^schlccht. 

Noch  blie}>en  die  ncnon  TJefnrmriymna.sien  und  Jieformreal- 
gymnasien,  (he  vielleicht  unentbehrlichen  Erzeugnisse  des  mo- 
dernen Nützlichkeitsprincipes,  unerwähnt,  die  wir  nur  an  Orten 
für  angezeigt  erachten,  wo  ein  Nebeneinander  von  Gymnasien, 
Kealgymnasien  und  Oberrealschule  nicht  durchführbar  ist,  nnd  die 
örtlichen  Verhältnisse  nicht  für  die  eine  oder  andere  dieser  An- 
stalten sprechen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  bei  diesen  lieform- 
schulen,  wo  das  fVanzösische  <lie  erste  der  gelernten  Fremd- 
sprachen ist,  die  in  unserm  Sinne  modificierte  grammatistische  Me- 
thode erst  recht  anirezeigt  ist.  Das  Französische  muss  hier  die 
Grundlage  des  ebenfalls  grammatistischen  Lateinunterrichtes  bilden 
und  ihn  vorbereiten.  Im  übrigen  bedürfen  diese  Beformanstalten 
keiner  besonderen  Behandlung:  es  ist  hier  vielmehr  Sache  der 
Altphilologen,  ihren  Unterricht  in  der  Weise  umzugestalten,  dass 
das  im  französischen  Unterricht  bereits  gelernte  nicht  unbenutzt 
bleibt.  Und  die  Leiter  dieser  Anstalten  bandebi  darum  recht» 
wenn  sie  von  ihren  altsprachlichen  Lehrern  wenn  mOglich  anch 
philologische  Kenntnisse  des  Französischen  verlangen  und  den 
französischen  und  lateinischen  Anfangsunterricht  am  liebsten  in. 
eine  Hand  legen. 
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Mit  der  Kinführang  der  von  uns  empfohlenen  reformierten 
Grammatisiteiiinethode  kann  oliiu' Weiteres  begonnen  werden, so  weit 
sie  nicht  als  sog.  gemässigt«  lieformmethode  schon  im  praktischen 
Gebrauch  ist.  Sielässt  sich  mit  dem  vorhandenen  Material  an  I^ehr- 
büchem  sehr  wohl  durchführen.  Aber  allerdings  wird  man  allmähüch 
daran  denken  müssen,  die  französischen  und  englischen  Schulgram« 
matiken  und  Lehrbücher,  die,  den  übrigens  iinintelligenten  ge- 
schäftlichen ^^'ünschen  der  Verleger  allzti  sehr  Eechnung  tragend, 
gewöhnlich  alle  Schulgattnngen  auf  einmal  befriedigen  wollen, 
nach  den  besonderen  Bedürfinissen  der  einzelnen  Anstalten 
(selbst  in  direkter  Anlehnung  an  die  an  ihnen  gebrauchten  latei- 
nisch •  griechischen  Lehrmittel)  umzugestalten  oder  durch  neue 
zu  ersetzen.  Für  die  mfindlichen  XJebungen  wird  man,  im  An- 
schluBs  an  die  gebrauchten  XJebungsbtIcher,  ffir  minder  gewandte 
Lehrer  nur  an  sie  abzugebende  Krgänzungs-  oder  Hilfsbücher 
schreiben  müssen.  An  systematischen  Vokabularien  und  Kon- 
versat idusbüchlein,  die  man  den  praktiscli«  n  r»'l)un(^sstundpn  des 
Dati(.nalfranz(^sis;rhen  Lehrerf?  zu  Grunde  legen  könnte,  ist  kern 
Mangel.  Noch  Wf^ni^cr  «n  t-i^neten  älteren  und  neueren  Sclnil- 
ausgaben,  bei  denen  uns  gänzhch  gleichgiltig  ist,  ob  ihre  Er- 
läuterungen deutsch  oder  französisch  oder  englisr  Ii  abgefasßt  sind, 
vorausgesetzt,  dass  nur  das  Französische  (Englische)  einwand- 
frei ist,  und  dass  sie  keine  (reformerischen)  Albernheiten  enthalten, 
von  der  Art  wie  die  ans  fremdsprachlichen  Wörterbüchern 
abgeschriebene  Definition:  ehauve^sourh:  pdü-mammißre  qui  a 
des  aiUa  tnenärraneuses  et  qui  reseemiU  ä  une  aouris  u.  ä.  Ben 
besonderen  Vokabularien  für  die  Lektüretezte  der  Oberklassen 
können  wir  das  Wort  nicht  reden.  —  Doch  auf  didaktische  Ein- 
zelheiten wollen  wir  uns  hier  ebenso  wenig  einlassen.,  wie  auf 
die  Namhaffcmachung  bestimmter  Bücher. 

Auch  die  neuen  pi  euHsischen  und  sonstigen  vom  refornierischeu 
l  iilitarismu.s  allzu  selir  V)erintinssten  Lelirjih'ine  sind  kein  Hin- 
dernis für  eine  sofortige  Einfi'ilirun^i;  drr  von  uns  eiupfuhlenen  rnter- 
richtsweise.  Den  hriln-rt-n  ScIuiIIh ■hi'lrdcn  lien;t  es  nach  eigener  Aus- 
sage gänzlich  fern,  die  Lehrer  metliüdisch  einschnüren  zu  wollen, 
und  jeder  Richtung  soll  freie  Bahn  gelassen  werden,  das  Gute 
sich  von  selbst  durchringen.  Für  die  Aussi)rachelehre  ist  volle 
Freiheit  gegeben:  auch  die  Durchführungsart  des  grammatischen 
und  praktischen  Unterrichts  steht  in  der  Wahl  der  einzelnen 
Lehrer  und  der  Schulleiter,  die  natürlich  auf  Einheitlichkeit  des 
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Unterrichts  an  ihren  Anstalten  zu  selieu  haben.    Wenn  auf  Gym- 
nasien und  Healgymnaslen  daher  der  Parlierunterricht  „über  die 
Dinge  des  täglichen  Lelx  ns*'  verschwindet  und  durch  ernstere  und 
wertvollere  mündliche  Uebungen  ersetzt  wird,  so  wird  kein  ver- 
ständiger Schubat  darob  in  Kümmernis  geraten.   Ebenso  wenig, 
wenn  die  Beibringung  von  Keaüenkenntnis  durchaus  nur  in 
Anlehnung  an  die  wertvollere  Lektüre  bedeutender  litterarischer 
Erzeugnisse  zur  Beachtung  kommt.   Die  Thorheit  einer  systema- 
tischen Bealienprüfung  ist  u.  W.  glücklicherweise  nirgends  vorge- 
schrieben.  Es  ist  also  allenthalben  ebenso  möglich  wie  nützlich  und 
empfehlenswert,  in  der  Pfazis  mit  den  unberechtigten  Besten  des 
reiormerischen  Utilitarismus,  die  sich  noch  in  die  neuen  Lehr- 
pläne  gerettet  haben,  au&uräumen.   Die  östlichen  Provinzen  der 
preussischen  Monarchie  haben  während  der  ganzen  Blütezeit  des 
mehr  rheinbündleriscben  Beformertums  diesem  ohne  Nachteil  einen 
gesunden  passiven  Widerstand  geleistet  und  brauchen  nun  nicht, 
wie  der  Westen,  durch  Schaden  khig  geworden,  wieder  uoizu- 
reforraieren.    Möge  denn  unsere  gesamte  geistig  höher  stehende, 
ideale  Ziele  verfolgende  ueu|iliilol()gischt'  Lehrerschaf  :  iiu  Interesse 
der  guten  Sache  und  ihres  Staudub  im  beliun  liehen  Widerstände 
gegen  von  aussen  hineingetragene,  biiuausischc  und  utilitariscbe 
oder  nur  dem  Bedürfnis  nach  Keklame  entsprungene  Strömungen 
sich  nicht  beirren   lassen  und  unentwegt   sich   dessen  bewusst 
l>lril)en,  dass  nur  ein  hohe  erzieliende  Zwt^cke  erstrebender,  von 
grundlicher  wiHsensehaftlieher   Kenntnis  geti-ugener  neus])raeli- 
liclier  TTnteri  ieht  der  Aufgabe  gerecht  werden  kann,  (Vw  die  Gegen- 
wart an  ihn  stellt  und  steilen  muss.    Der  beste  Piidagog  ist  noch 
immer  nicht  der  Methodentüftler,  auch  nicht  der  Sprachkünstler, 
sondern  der  geistig  und  wissenschaftlich  am  höchsten  ausgebildete 
nationalgesinnte  Lehrer,  der  ohne  Lärm  und  Selbstgefälligkeit 
gewissenhaft  und  pflichtgetreu  seinem  vornehmen  Berufe  obliegt. 

Königsberg.  Koschwitz. 
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Als  ich  noch  ein  kleiner  Junge  von  sieben  oder  seht  Jahren 
war,  da  kam  eines  Tages  in  nnser  kleines  Landst&dtchen  eine 
Seiltftnzergesellschaft  in  dem  bekannten  grünen  Wagen  herein- 
gefahren, nm  dort  auf  offenem  Marktplatze  Yorstellimgen  zu  geben. 
Natfirlich  rannten  wir  Jungen  hinter  dem  Wagen  her,  bis  er  auf 
dem  Marktplatze  Halt  machte,  und  gafiften  die  fremden  Leute 
an.  Zu  der  Gesellschaft  gehörte  auch  ein  Junge  in  unserem 
Alter,  un<l  der  sprach  mit  den  andern  der  Bande  —  franz(>sich 
aus  dem  sehr  natürlichen  Grunde,  weil  die  ganze  Gesellschaft 
aus  Franzosen  hpstand,  Wi?-  Knaben  watfii  mm  erst  recht  nicht 
wegzubckonunun,  sondern  blieben  so  lan^»'  wiü  müf^licli,  um  die 
Leute  französisch  sprechen  zu  hören.  Natürlich  hielten  wir  sie 
—  trotz  ihres  zweifelhaften  Berufs  —  für  sehr  vornehm ;  denn 
sie  konnten  ja  französisch  sprechen.  —  Als  ich  nach  Hause  kam, 
en&hlte  ich  meiner  Mutter  voll  Eifer :  „Mutter,  ich  habe  Franzosen 
gesehen,  richtige  Franzosen,  und  ein  Junge  in  meinem  Alter 
war  dabei,  der  konnte  auch  schon  französisch  sprechen!*  Meine 
Mutter  lächelte  und  sprach:  „Ja,  was  meinst  Du  denn?  In  Frank- 
reich sprechen  alle  kleinen  Kinder  ebenso  gut  französisch,  wie 
Du  hier  deutsch  sprichst."  „Und  die  gallischen  Hähne,*"  sagte 
mein  Vater,  der  gerade  dazu  kam,  „krähen  nicht:  kikeriki, 
sondern  die  singen:  cocorico!** 

Diese  Worte  meiner  Eltern  zerstörten  nun  freilich  den 
Niinbns,  mit  dem  ich  die  französische  Seiltänzergesellschaft  um- 
Wüben  liatte,  und  ^aben  mir  gründlich  zu  denken. 

Ich  konnte  die  Scene  nicht  vergossen  —  habe  sie  bis  jotzt 
nicht  vergessen  —  aber  als  ich  grösser  wurde,  da  kam  ich  doch 
allmählich  daliinter,  dass  das,  was  mir  passiert  war,  wirklich 
echt  deutsch  war,  ein  pangermanischer  Fehler:  Ueberschätzung 
des  Fremden,  Ausländischen  und  namentlich  des  Französischen. 


Alle  Jahre  wieder,  im  Frühjahr,  werden  mir  die  „Mitteilungen 
der  deutschen  C^ntraUstelle  für  fremdsprachliche  Hecitationen" 
zugesandt.  Und  alle  Jahre  steigt  mir  die  Schamröte  ins  Gesicht, 
wenn  ich  einen  Blick  werfe  auf  die  überschwenglichen  Beklame* 
tiraden  deutscher,  akademisch  gebildeter  Lehrer  und  selbst  einiger 
Universitätslehrer.   Ist  es  denn  nur  möglich,  frage  ich  mich,  dass 
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ernste  Männer,  deren  hohe  Aufgabe  «»s  ist,  durch  ihre  Arbeit 
die  "Wissenschaft  zu  fördern,  sich  dazu  hergeben,  solche  Lobt.^- 
hymnen  auf  einen  liecitator  zw  schreiben?  Ist  denn  die  Schule 
schon  so  weit  hrrunteri!:'  IconHurMi,  dass  sie  nur  noch  Drillanstalt 
ist  für  Leutchen,  die  mit  einem  Bisschen  Sprechen  in  fremder 
Sprache  sich  den  Anschein  geben  wollen,  gelehrte  Leute  zu  sein? 
Ist  die  Schule  eine  Yorbereitungsanstalt  für  Geschäftareisende  im 
Auslände,  für  Oberkellner  und  Portiers  in  B&dem  u.  dgl?  Wo- 
hin Stenern  wir  denn  *?  Ist  es  nicht  schon  genug,  dass  die  Unter* 
richtsverwaltungen  durch  ihre  neuerlichen  Bestimmungen  es 
geschehen  lassen,  dass  die  sogenannten  Beformer  den  Unterricht 
in  den  höheren  Schulen  verflachen  und  auf  das  tiefste  Niveau 
herunterdrücken? 

Die  Einrichtung  dieser  fremdsprachlichen  Becitationen  — 
gegen  die  ja  an  und  für  sich  nichts  zu  erinnern  wäre,  wenn  sie 
nur  nicht  von  der  Schule,  von  Lehrern,  ausginge  —  ist  eine 
logische  Folge  der  radikalen  Strömungen  im  jetzigen  neusprach- 
lichen T^nterrichtsbetriebe.  Sollen  die  Sciiüler  sprechen  It  iiu  ii, 
so  müssen  auch  entsprechen' It  Veranstaltunpjen  eetroffrn  wenli-n. 
Zuerst  wird  die  be  —  rülmite  Abrichtuugsmethode  (das  AVoit 
„Methode"  ist  dafür  eigentlich  zu  gut!)  in  die  Schule  eingeführt, 
die  die  Schüler  mit  geistlosen  Plaudereien  und  Phrasen  des  täg- 
lichen Lebens  füttert,  die  sich  auch  hochtrabend  anheischig 
macht,  die  Schüler  mit  Land  und  Leuten  des  fremden  Volkes 
bekannt  zu  machen  —  aber  nicht  etwa  dadurch,  dass  man  sie 
in  den  Geist  desselben  eindringen  Iftsst,  sondern  dadurch,  dass 
man  sie  die  Aeusserlichkeiten  des  Lebens  und  Treibens  kennen 
lehrt.  Und  da  trotz  aller  gegenteiligen  Behauptungen  die  Er- 
gebnisse dieser  Abrichtungsmethode  höchst  gering  sind  —  ich 
rede  aus  achtjähriger  Erfahrung  —  so  zieht  man  die  Becitationen 
zu  Hilfe,  unter  dem  Vorwand©,  dass  diese  besonders  geeignet 
seien,  den  Schülern  eine  mustergültige  Aussprache  beizubringen 
und  sie  auch  uebeubei  mit  ausländischt^i  gebildeten  Menschen 
bekannt  (!)  zu  machen.  —  Und  nun  der  Widerspi  ueh  in  dieser 
Methode-!  Auf  d<  r  rin.  ii  S.  it<^  füttert  man  die  Kinder  mit 
Ammenliedern  (v.  Vietor  und  Dürr.  Enyl.  Lesebuch,  p.  13  n.ff., 
Kippenberg-Bremeu,  Englische  Gedichte  für  höhere  Mädclienschulen, 
p.  18  u.ff.,  Kamp-Lange,  Französische  Jugend-DuMungeriy  p.  3  u.ff.^ 
und  freut  sich,  wenn  grosse  deutsche  Kinder  imstande  sind, 
französisch  und  englisch  zu  stammeln  —  aber  das  ist  ja  aocb 
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der  natürliche  Wecr.  eine  Sprache  sprechen  zu  lernen:  zuerst 
muss  man  dariji  stainnifln  können,  um  sjtäter  richtig  sprechen 
zu  lernen:  dass  der  Geist  zehnjiihrigt  r  S(  linier  dabei  keine 
Nahrung  findet,  ist  Nehensaelu'  —  auf  der  andern  Seite  holt 
man  sich  liecitatoren  —  geborne  Franzosen  und  Engländer, 
die  die  l^ecitation  als  Kunst  betreiben,  und  führt  den  Kindern 
ein  auserlesenes  Französisch  und  Englisch  vor,  damit  sie  lernen, 
wie  man  auf  Bühnen,  Kanzeln  and  Lehrstühlen  redet.  Und  der- 
selbe Quartaner  und  Untertertianer,  der  in  dar  fremden  Sprache 
notdürftig  stammeln  gelernt  hat,soll  nun — nach  Vorbereitung  natür- 
lich —  Stücke  von  Molidre,  Bacine,  Victor  Hugo  und  Shakspere 
verstehen.  Sollte  jemand  daran  zweifeln,  dass  das  mOglich  sei,  so 
lese  er  nur  die  Berichte  über  die  Becitationen,  dann  wird  er 
eines  Besseren  belehrt  werden.  Z.  B.  Glatz  1900:  Anf  den 
vorderen  BSnken  sassen  die  grösseren  Schülerinnen  .  .  .  endlich 
folgten  die  Oynmasiasten  von  Quarta  bis  Oberprima."  Oder 
man  höre  Herrn  Oberlehrer  Beckmann-Osnabrück  1901 :  „So  war  es 
st  lbst  dem  ungeübten  Ohre  des  Tertianers  verhältnissmässig  leicht, 
dem  \'ortrage  zu  folgen."  Oder  Herrn  Dr.  Johannes  Hertel- 
Zwickau  1901,  der  sich  ülirrzruirt  hat,  ^dass  die  vorjährigen  wie 
diesjährigen  Kecitationen  st41).st  Ijei  den  Schüleru  der  Tertia  eine 
wirklich  nachhaltige  Wirkung  ausgeübt  haben"  (Mohere,  Tartufle!) 
Ich  glaube,  die  Herren  Quartaner  und  Tertianer  bethätigen  sich 
am  meisten  bei  dem  „brausenden  Beifall  durch  lautes  Bravorufen 
und  Händeklatschen"  in  Glatz  1900,  dem  „rauschenden,  nicht 
enden  wollenden  Beifall"  in  Altenburg  1900,  dem  „vielfach  wieder- 
holten, lebhaften  Beifall**  in  Schleswig  1900,  dem  ,Jubelnden 
Beifall**  in  Tilsit  1902.  Es  ist  ja  gut,  wenn  auch  die  Claqueurs 
bei  solchen  Veranstaltungen  nicht  fehlen. 

Im  übrigen  drangt  sich  mir  immer  wieder  derVerdacht  auf, 
dass  diese  Klassen  nur  herangezogen  werden,  um  dem  Becitator 
ein  volles  Haus  zu  schaffen,  damit  auch  der  klingende  Erfolg 
nicht  ausbleibe. 

Aber,  so  könnte  man  fracjen,  spricht  denn  jemand  in 
Frankreich,  England  und  Deut.>( uland  wie  ein  liccitator?  Wer 
so  spräche,  würde  sicii  offenbar  dem  Fluche  der  Lächeiliehkeit 
aussetzen.  Al)er  das  schadet  ja  nielits:  Wir  Iveformer  führen 
die  Kinder  auf  natürlichem  Wege  vom  Jargon  der 
Kinderstube  bis  hinauf  zum  theatralischen  Vortrag. 

Man  verstehe  mich  recht:  nicht  als  ob  ich  die  fremden 
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Recitatoren  in  ihren  Leistungen  herabsetzen  wollte,  im  Gegenteil» 
ich  glaube  ganz  sicher,  dass  der  Impresario  in  Lr'ipzig  die  richti- 
gen Kräfte  zu  gewinnen  weiss,  das  Vertrauen  habe  ich  zu  ihm: 
aber  ich  kaim  mit  dem  bf*sten  Willen  trotz  aller  überseliweng- 
Ur  hrn  Versichenmgen  der  l^eform^'r  ineiit  einsehen,  was  es  einem 
ISchüier  nützen  soll,  wenn  er  vier  bis  sechs  Jahre  lang  je  einen 
Vortrag  aus  dem  Munde  eines  Ausländers  hört,  der  ein  Künstler 
auf  dem  Gebiete  der  Recitation  ist.  Wenigstens  steht  der  Auf- 
wand an  Mühe,  Zeit,  Geld  und  KekUme  in  keinem  Verhältnis 
zu  den  dadurch  erzielten  Erfolgen. 

Anders  ist  es  mit  dem  Lehrer.  Der  phonetisch  geschulte 
Lehrer,  der  nicht  alle  Jahre  ins  Ausland  reisen  kann,  kann 
einen  freilich  minimalen  Gewinn  davontragen,  und  seiner  viel- 
leicht eingerosteten  französischen  und  englischen  Sprechfertigkeit 
auf  diese  Weise  einen  Ruck  geben.  -  Aber  jeder  Unbefangene 
wil  d  mir  zugeben,  dass  eine  solche  Vorlesung  demjenigen  Lehrer 
nif  lits  nützen  wird,  der  nicht  längere  Zeit  im  Auslande  sich  auf- 
gehalten hat.  Wenn  aber  zugegeben  wird,  dass  der  Lehrer  selbst 
es  durch  derartijie  Mittelchen  niclit  dahin  bringen  kann,  eine 
einigermassen  befriedigende  Sprechfertigkeit  zu  erlangen  —  was 
ja  auch  nicht  der  Unterrichtsverwaltung  einmal  entgangen  ist, 
weshalb  sie  von  dem  Lehrer  Aufenthalt  im  Auslande  verlangt 
oder  wenigstens  wünscht  —  wie  kann  man  dann  hoffen,  dass 
dieselben  Mittelchen  einen  Schüler  in  der  Sprechfertigkeit  för- 
dern sollen?  Wäre  die  hochgepriesene  Abrichtungsmetbode 
wirklich  imstande,  zu  leisten,  was  ihre  Anhänger  vorgehen  oder 
glauben,  dann  müssten  doch  die  Lehrer  selbst  auf  diese  Weise 
sich  genügende  Sprechfertigkeit  verschaffen  können. 

Aber  das  ist  es  nicht  aUein,  was  alle  Schulmänner  veran- 
lassen sollte,  gegen  die  Becitationen  Front  zu  machen.  Die 
Schule  ist  doch  noch  sozusagen  Erziehungs-  und  Bildungs- 
anstalt,  wenn  sie  diesen  Charakter  in  den  letzen  Dezennien 
auch  immer  mclir  verl(»rrii  hat.  Aiif  den  stolzen  Namen  „Ge- 
lehrtenschulen" können  unsere  höheren  SchuKn  überhaupt 
keinen  Anspruch  mehr  «  rliclx-n.  —  Wie  soll  nun  aber  —  weuu 
die  Schule  noch  Erzicliunt^s-  und  Hildungsanstalt  sein  soll  — 
durcli  die  Abritlitunj^^smetlKKb'  nebst  iliren  Auswüchsen  ein 
Charakter  gebildet  werden'?  Wo  bleibt  bei  all  den  geistlosen 
Plaudereien,  bei  dem  Haschen  nach  Aeusserlichkeiten  Herz  und 
Gemüt?   Aber,  wirft  man  mir  ein,  gerade  die  Kecitationen  sind 
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am  besten  geeignet,  erziehlich  zu  wirken.  Man  h'6rt*  nur  Herrn 
Professor  Hartmann  selbst  {FremdspracJiln  ht  liti  datanieH  1900  t: 
^.  .  .  .  so  fr(  Ul  li  sich  die  Schüler,  ja  sie  sind  stulz,  sie  (die 
Becitötionen)  zu  verstehen,  und  gewinnen  dabei  ein  wirkliches 
Kraftgefühl",  oder  1902:  „Die  Schüler  geraten  in  eine  ge- 
wisse freudige  Erregung  bei  dem  Gedanken,  mit  einem  hoch- 
gebildeten Vertreter  in  persönliche  Berührung  zu  kommen." 
Nein,  verehrter  Herr  Professor,  nicht  Krsftgefühl  —  und  edles 
Selbst bewuBStsein  füge  ich  hinzu  —  erwecken  solche  Ver- 
anstaltungen bei  den  Schülern,  sondern  sie  rufen  einen  schäd- 
lichen Dünkel,  Eitelkeit  und  Aufgeblasenheit,  Stolz  auf 
elendes  Halbwissen  hervor,  und  die  Ehre,  einmal  einen  hoch* 
gebildeten  Vertreter  des  fremden  Volkes  zu  sehen  und  zu  hören, 
erregt  in  ihnen  noch  mehr  das  Gefühl,  das  sie  als  Deutsche 
schon  ohnehin  in  sich  herumtragen:  üeberschätzung  des  Fremden 
und  Auslandischen.  Aucli  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  die 
Schüler  zur  TTnwahr ha f tigkeit  und  Heuchelei  verleitet 
werden,  indem  sie  auf  Befra<;en  antworten,  alles  oder  das 
meiste  oder  sehr  viel  verstanden  zu  liabm.  Man  denke  an  die 
Quartaner  und  Untertertianer I  Das  einzige,  was  diese  Eecita- 
tionen  wirklich  bieten,  ist  ein  wahrhafter  Kunstgen uss  — 
für  den,  der  es  versteht.  Aber  wenn  man  den  Schülern 
einen  weit  grössem  Kunstgenuss  bereiten  will,  dann  lasse  man 
Putsche  Kecitatoren  kommen.  Davon  haben  deutsche 
Kinder  entschieden  einen  grösseren  Oenuss.  Dann  würden  auch 
die  Klagen  des  Herrn  Dr.  Friedrich,  in  denen  ich  ihm  vollständig 
beistimme,  dass  die  deutschen  Kinder  meist  schlecht  aufsagen 
bei  Schulfeiern,  Familienfesten  und  sonstigen  Feiern,  ver- 
schwinden.  Die  Becitation  ist  und  bleibt  eine  Kunst,  xind  der- 
jenige,  der  sie  in  seiner  Muttersprache  erworben  hat,  wird  sie 
auch  in  andern  Sprachen  —  wenn  er  den  Geist  derselben  in 
sicli  aufgenommen  hat  —  ausüben  können. 

Ein  weiterer  Grund,  warum  alle  ernsten  Sehulmännrr  c^egen 
'liese  Veranstaltungen  auftreten  sollten,  ist  die  alles  Mass  über- 
schreitende Keklame,  welche  Schulen  und  Schuhnimner  an- 
wenden, um  dem  Kecitator  ein  volles  Haus  zu  Schäften.  Ist 
das  Aufgabe  der  Schuh  ?  Wenn  Sprachlehrer,  wie  Berlitz  in 
Danzig,  Teichmann  in  Erfurt,  die  Reklametrommel  rühren,  kann 
man  ihnen  das-  nicht  übel  nehmen,  das  sind  Geschäftsleute,  die 
mit  ihrer  „Methode^  Geld  —  viel  Geld  —  verdienen  wollen  und 
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die  deshalb  lediglich  Geschäfts  pftdagogik  treifasiL  Sdmlap 
haben  das  nicht  nOtig.  Die  Schule  ist  wie  die  Frau,  die  beste 
ist  diejenige  von  der  man  nicht  spricht. 

Aber  die  Beklame  ist  gefährlich.  Gefährlich  deshall), 
weil  sie  sich  an  das  grosse  Publikum  wendet  und  dasselbe  in 
rnterrichtsangelegenheiten  als  liichter  anruft.  Ja,  die  Väter 
und  Mütttr  gehen  von  solchen  liecitutionen  nach  Hause  mit 
dem  Gedanken:  diese  Schuh^  leistet  noch  etwas:  da  lernen  die 
Kinder  wirklich  etwas  fürö  Leben.  Das  ist  ja  auch  die  Meinun;^ 
der  iieformer.  Niemals  wohl  ist  mit  dem  Worte  Senecas:  mn 
edioiae,  ied  vitae  discimua  ein  grösserer  Missbrauch  getrieben 
worden.  Der  alte  Eömer  würde  sich  im  Grabe  umdrehen,  wenn 
er  erfilhre,  wie  sein  Wort  in  Leipzig  im  20.  Jahrhundert  inter- 
pretiert wird.  Hat  man  dann  wirklich  etwas  für  das  Leben 
gelernt,  wenn  man  in  der  Schule  gelernt  hat,  eine  oder  swei 
fremde  Sprachen  zu  radebrechen? 

Aber  Herr  Professor  Hartmann  hat  von  dem  Werte  der 
Becitationen  eine  noch  viel  höhere  Meinung.  Man  höre  ihn 
selbst  (Bericht  1900):  „das  ganze  Unternehmen  hat  ....  eine 
Tragweite  höherer  Art,  dass  es  zugleich  auch  in  ganz  besonderem 
Masse  dem  besseren  Verständnis  zweier  Völker  dient.**  Und  seine 
Getreuen  beten  ihm  das  natfii  lich  naeh,  /.  B.  Glat/.  1000:  „Es  sei 
dieser  Umstand  ein  markantes  Symptom  dafür,  dass  die  gei- 
stigen und  politisciien  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und 
Deutschland  wärmer  und  inniger  sich  zu  gt\st alten  anfangen** 
und  Meisaen  1901:  „Jede  freundliche  Beziehung,  die  zwischen 
uns  und  unsern  westlichen  Nachbarn  angeknüpft  wii  d,  ist  wert- 
voll" etc.  Bimm  teneatiSf  amici.  Was  die  geistigen  Beziehungen 
zwischen  Frankreich  und  Dentsclüand  betri^Et,  SO  sind  sie  nur 
bei  einigen  Chaavinisten  anf  kan»  Zeit  getrfibt  gewesea. 
Handel  und  Wandel  und  Verkehr  gehen  ihre  eigenen  Wege 
und  stellen  die  Beziehungen  wieder  her,  ohne  Herrn  Professor 
Hartmann  zu  Hülfe  zu  rufen,  und  die  Politik  wird  anderswo 
gemacht  als  in  der  Schule.  Viel  mehr  als  eine  Triumplireise 
eines  französischen  Becitators  durch  Deutschland  trägt  das  stille 
Arbeiten  der  Gelehrten  und  die  gegenseitige  Hochachtung  vor 
ernsten  Arl)eitt>n  und  Geisteserzeugnissen  zur  Aab-ilüiung  und  Er- 
haltung iiL'undli(  her  Beziehungen  bei.  Auf  jeden  FaU  gehört 
die  Politik  nicht  in  die  Schule. 

Von  den  überschwenglichen  persönlichen  Lobpreisungen, 
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ja,  Anschmatjhtungen.  des  Kecitators  will  ich  nicht  reden.  Jeden- 
falls sind  sie  überfliissio;. 

Sifmma:  Die  Verunstaltung  von  fremdsprachlirhen  Krcita- 
tionen  bringt  einen  so  geringen  Nntzen,  dass  es  nicht  wert  ist» 
so  viel  Mühe,  Zeit  und  Geld  darauf  zu  verwenden.  Aus  päda- 
gogischen  Gründen  aber  sind  sie  zu  verartpilen,  weil 
sie  verwerf Iliche  Ilegungen  in  den  Herzen  dor  Schüler 
losldsen:  Eitelkeit,  Dünkel,  Hochmut,  Blasiertheit,  Neugier  unter 
dem  Deckmantel  von  Wissbegierde,  Ueberschifctzimg  des  Fremden, 
womit  natürlich  die  Achtung  des  Eigenen  sich  verringert.  Das 
Hecitationswesen  oder  vielmehr  -Unwesen  birgt  endlich  auch 
eine  Gefahr  in  sich,  n&mlich  die  Schule  den  Hftnden  des 
unverständigen  Publikums  zu  überantworten.  Und 
darum  ist  es  Pflicht  aller  selbständigen  Schulmänner,  nicht  mehr 
lächelnd  oder  ^Mimniii^  beiseite  zu  stehen,  sondern  sich  zu 
sammeln  und  gegen  diesen  Auswuchs  am  Stamme  des  deutschen 
Unterrichts  zu  eifern. 

Bastenburg,  Ostpr.  Herman  Clodius. 


H.  Sweet's  Stellung  zur  sogeuarmteu  Eeformmethode. 


IL 

Aus  den  weiteren  Kapiteln  des  lesenswerten  Buches  von 
Sweet,  2%e  FraeHeal  Study  of  LamjuageB  will  ich  heute  nur  noch 
eine  kleine  Kachlese  bringen,  indem  ich  den  geneigten  Leser  im 
übrigen  auf  das  13uch  selbst  verweise,  das  ihm,  mag  er  mit 
Sweet's  Ansichten  übereinstimmen  oder  ihnen  widersprechen, 
auf  jeden  Fall  reiche  Anregung  zum  XaclHli  nkt-n  über  die  ver- 
schiedensten Fragen  des  Tlnti^rriohts  Lieten  wiid. 

Xaclideni  Sweet,  wie  irh  in  meinem  frülieren  Artikel  {Ztschr.  J, 
17 — 21)  auseinandergesetzt  habe,  die  von  den  Reformern  su  hoch- 
gepriesene Methode  der  „selbsterfundenen"  Grammatik  (inten- 
tional  grnmmar)  ad  absurdum  geführt  hat.  stellt  er  derselben 
(S.  117)  die  sog.  mc^ud/r«?  ^rawj^nar  gegenüber,  naoh  welcher  die 
Anfänger,  noch  ehe  sie  die  Grammatik  der  fremden  Sprache 
systematisch  lernen,  dazu  angehalten  werden,  auf  einzelne  gram- 
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matische  Formen  oder  syntaktische  Erscheinungen  zn  achten  und 

dieselben  aus  dem  ihnen  vorliegenden  fremdsprachlichen  Texte 
zu  sammeln.  Diese  Methode  dt  i  induktiven  Grammatik  ist  natür- 
lich verschiedener  Steigerung  fähig;  im  allgemeinen  aber  soll  sie 
nnr  als  Vorbereitung  auf  das  eigentliche  systematische  Studium 
der  Grammatik  oder  als  Ergänzung  desselben  dienen,  nicht,  wie 
die  l^eformer  es  wollen,  als  Krsatz  dafür. 

Nun  meint  allerdings  Victor  (Neuere  Sprachen  X,  253)*), 
die  von  Sweet  empfohlene  inductive  graminar  sei  ja  gerade  das, 
was  die  Reformer  wollen;  aber  er  ist  hier  doch  wieder  sehr  im 
Irrtum.  Die  Herleitung  einzelner  Begeln  aus  der  Lektüre,  also 
die  induetive  granmart  haben  die  Beformer  wahrhaftig  nicht  er- 
funden. Sie  ist  uralt  und  wurde  auch  von  den  strengsten  Gram- 
matisten  längst  geübt,  ehe  noch  von  der  Beformmethode  etwas 
zu  hören  war.')  So  sagt  z.  B.  Schräder,  Erziehungs-  und  Unter- 
richtslehre  für  Gymnasien  und  Beahehtden,  4.  Aufl.  Berlin  1882, 
S.  441:  „Die  Sprache  wird  nicht  aus  der  Grammatik,  wenn  auch 
nicht  ohne  dieselbe,  sondern  die  Grammatik  aus  und  aa  der 
Sprache  gelernt,**  S.  443  „Die  Üegel  soll  er  [der  Scluiler]  an 
ihrer  Krscbeinung,  und  zwar  unter  der  mündlichen  Leitung  des 
Lehrers  erkennen/*  und  S.  511  empfiehlt  er,  als  Grundlage  für 
die  zusammenfassende  und  ergänzende  Wiederholung  der  fran- 
zösischen Grammatik  auf  Prima  „einen  schon  erklärten  Abschnitt 
des  Schriftstellers  zu  bestimmen,  aus  welchem  die  Schüler  selbst 
nach  aufmerksamem  Durchlesen  diejenigen  Erscheinungen  auszu* 

^  In  tlcinsellx-n  Artilcel.  Avie  auch  in  seiner  früherpn  Bes:pm*hung 
des  Swet't'scln'ii  Hurlies  im  iJt.  i'entralhl.  1901,  331— 3Ü4.  dio  mir  übrigens, 
wie  ich  zu  Vietor'b  lieruhigung  benxerken  will,  t*ehr  wohl  bekannt  war, 
Buclit  Victor  die  Bedeutung  der  den  Reformern  ungünstigen  Haltung  Sweet« 
dnrch  dra.  schon  etwas  abgebrauchten  Efaiwand  abznschwIiclieiL,  daa  es 
Sweet  offenbar  an  praktischer  Erfahrung  im  Schulunterricht  fehle.  Nnn, 
ich  denke,  wer  so  intensiv  Aber  die  fragen  des  Unterrichts  nachgedacht 
hat,  wie  Sweet,  der  darf  schon  ein  Wörtchen  mitreden,  und  wenn  dir  R»^ 
formmethode.  wie  Sweet  zeigt,  in  ihrem  innersten  Grunde  verkehrt  ist, 
dann  wird  sie  wahrhaftig  dadnr<^h  nirht  Ix^sser.  dass  ssie  im  Massenunterrioht 
der  Schulen  zur  Verwand uiif;  kommt.  (Jauz  ohiu'  j)raktischt'  ICi-fahnin^^  im 
Unterrichten  »cheiut  übrigens  Sweet  doch  nicht  zu  sein,  denn  er  bagt  ausdiück- 
lich  in  der  Vorrede  <S.  VIII):  „/ Aacr,  lastly,  had  cousiderable  experienc$in 
Ucturing  and  teaehing  in  eonneelUm  wUh  earious  branckes  o/  the  Uudn  of 
tanguageK,  «o  tkat  thi»  wwk  ia  a«  mueh  the  autcome  of  varied  praetieal  tx* 
ptrience      of  neitmtiße  ihwrizingJ* 

*)  Vgl.  jetzt  auch  oben  S.  253. 
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wählen  liiiben,  an  welche  sich  eine  allizemeiue  gramiiiiitische  Be- 
trachtung anknüpfen  läast.**  Hat  man  Joch  den  Grammatikern 
gera<le  zum  Yui  wm  f  gemacht,  dasn  sie  die  Lektüre  Vorzugs wrise 
(hizii  benützten,  um  daran  trraniüiatische  Regeln  einzuüben.  Wenn 
die  Keformer  also  weiter  nichts  täten,  als  gelegentlich  mit  ihren 
Schülern  grammatische  Hegeln  aus  der  Lektüre  herzuleiten,  die 
daneben  auch  in  dem  richtigen  Zusammenhange  des  gramma- 
tischen Gebäudes  betrachtet  und  durchgenommen  würden»  dann 
wäre  die  Sache  in  schönster  Ordnimg.  Aber  das  ist  ja  gerade 
der  Finch  der  Iteform»  dass  an  sich  richtige  Grundsätze  Yon 
einzelnen  Heissspomen  bis  in  das  ftussersie  Extrem  hinein  yer- 
felgt  und  dadurch  wertlos  werden  oder  geradezu  schSdlich  wirken. 
Weil  man  im  Einzelfalle  eine  syntaktische  Erscheinung,  wenn 
sie  gerade  in  der  Lektüre  begegnet,  leichter  verstehen  und  sich 
dem  Gedächtnis  besser  einprägen  kann,  als  durch  das  Erlemen 
einer  toten  Hegel  und  eines  Uebungsbeispiels,  und  weil  der 
Schüler  in  diesem  Falle  bei  geschickter  Auleituug  des  Lcliicrs 
dahin  geführt  werden  kann,  die  KN  gel  selbst  zu  formulieren,  an- 
statt sie  fertig  der  gedruckten  Grammatik  zu  entnehmen,  wollen 
die  Keiurnier  von  einer  systematischen  Erlernung  der  Grammatik 
überhaupt  nichts  mehr  hören  und  verlangen,  dass  die  Schüler 
sämtliche  Begeln  der  Graomiatik,  die  doch  unmöglich  alle  in  der 
Lektüre  exemplifiziert  sein  können,  selbständig  aus  den  von 
ihnen  gelesenen  Texten  herleiten  sollen,  dass  sie  eine  gedruckte 
Grammatik  überhaupt  nicht  mehr  in  die  Hände  bekommen,  sondern 
dass  jeder  einzelne  Schüler  die  Grammatik  der  von  ihm  erst  zu 
erlernenden  fremden  Sprache  selbst  schreiben  soll,  und  das  ist 
eben,  wie  Sweet  (vgl.  Ztadir,  T,  126  f.)  sehr  richtig  ausführt,  un< 
möglich  und  lächerlich.  Sweet  ist  also  durchaus  im  Recht,  wenn 
er  zwischen  der  inventicnal  grammar  der  Reformer  und  der  auch 
von  ihm  und  allen  vernünftig  denkenden  gebilli^ieu  inductive 
fframmar  scharf  unterscheidet. 

Auf  eine  andere  Thurlieit  der  Keformer  weist  Sweet  im 
Anschlus-s  daran  auf  S.  182  hin.  Einige  Heforiner  lialteii  es  näm- 
lich für  eine  gewaltiu;e  niflliuditjclic  Errungenschaft,  wenu  sie  m 
den  von  limen  herausgegebenen  Lehrbii(  hern  die  Beispiele  vor 
die  Hegel  setzen,  weil  nach  ihrer  Memung  der  Lernende  du rcli 
diese  Anordnung  veranlasst  wird,  zuerst  das  Beispiel  sorgfältig 
zu  studieren,  sich  daraus  die  Kegel  selbst  abzuleiten  und  schliess- 
lieh  seine  Ableitung  mit  der  liegel,  wie  sie  in  der  Grammatik 
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formuliert  ist,  zu  vergleichen.  Die  Erfabnmg  lelirt  aber»  dass 
der  Schttler,  wenn  er  weiss,  dass  ein  anderer  bereits  die  Begel 
für  ihn  formuliert  hat,  nach  dem  Trägheitsgesetz  daranf  Ter> 
sichtet,  dies  nochmals  selbst  zu  thnn,  sondern  dass  er  einfach 

zuerst  nach  der  lle^cl  sieht,  mag  diese  vor  oder  hinter  dem  Bei- 
spiel gedruckt  sein,  ujid  dann  erst  das  Beispiel  nälier  betrachtet. 
Die  meisten  Lernenden  wollen  eben,  wie  Sweet  seki-  richtig  be- 
merkt, zuerst  die  lie^^el  ssriien,  um  zu  wissen,  worum  es  sieh 
bei  dem  Beispiel  handelt,  und  was  sie  darin  suchen  sollen,  denn 
ein  Satz  kann  an  und  für  sicli  als  Beispiel  für  ein  Dutzeml 
grammatischer  Kegeln  dienen.  Ist  ihnen  die  Ilegel  nicht  sofort 
klar,  dann  lesen  sie  das  Beispiel  und  kehren  wieder  zur  Begel 
zurück,  und  wenn  sie  dieselbe  schliesslich  verstanden  haben,  kon- 
zentrieren sie  ihre  Aufmerksamkeit  nochmals  auf  das  Beispiel. 
Die  Anordnung  von  Regel  und  Beispiel  im  Druck  ist  hierbei 
also  völlig  gleichgiltig. 

Dieselbe  gedankenlose  Uebertreibung,  die  wir  oben  bei  Er- 
örterung der  inventionäl  grammar  charakterisiert  haben,  zeigen 
die  Beformer  auch  in  einer  anderen  Frage,  auf  die  Sweet  auf 
S.  198  seines  Buches  näher  eingeht,  n&mlich  dem  vielbesprochenen 
Denken  in  der  fremden  Sprache.  Weil  man  eine  fremde 
Sprache  erst  dann  vollständig  sicher  beherrscht,  wenn  man  sich 
in  derselben  ohne  Zuhilfenahme  der  Muttersprache  leicht  und  un- 
gezwungen ausdrücken  kann,  so  haben  die  Reformer  die  Devise: 
leani  to  (hink  in  the  joreign  languaye^)  auf  ihren  Schild  ge- 
schrieben un<l  verlangen  in  ihrem  bekannten  T^ebereifer,  dass 
die  Schüln-  schon  vom  ersten  Augenblick  an,  wo  sie  an- 
fanjren,  eine  fremde  Sjirache  zu  erlernen,  die  Muttersprache  ganz 
bt'i  Seite  lassen  und  nur  in  der  fremden  Spraclie  denken  soüeu. 
Nun  braucht  man  zum  Denken  aber  auch  Begriffe;  das  Denken 
in  der  fremden  Sprache  erfordert  also,  das  jeder  Begriff  direkt 
mit  seinem  fremdsprachlichen  Ausdruck  verlrnndcn  wird,  anstatt 
dass  wir  ihn  zuerst  mit  dem  entsprechenden  Ausdruck  unserer 


1)  In  Wirkliclikeit  ist  ein  nochmaliges  Denkenlenien  in  einer  fremden 
Sprache,  wie  Kos«^hwltz  (oben  S.  250)  vuid  Giutav  Krflger  (Anglia  Beiblatt 
XI.  1»3  f.)  trefflich  aiisfreführt  haben,  \inter  normalen  Verhältnissen  Über- 
haupt nicht  möglich,  iiiul  dus,  wub  gewr.luilirkiso  am  li  von  Sweet)  als  ,4)Hiken 
in  der  fremden  Spiaclie*  bezeichnet  wird,  ist  weiitr  uichts  als  eine  „vir- 
tuose, dvirch  lange  Uebimg  erworbene  blitzschnelle  Uebersetzung"  an«  der 
Mutterspiacbe  in  die  fremde. 
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Mutterspraclif  in  Verbindung  bringen  und  diesen  in  die  fremde 
Sprache  übersetzen.  Um  diese  Uebersetzung  vi»n  Anfang  an  zu 
vermeiden,  verlangen  die  T?eformer,  man  solle  die  Wörter  der 
fremden  S|»raelie  nieht  an  der  entsprechenden  deutschen  Hedcu- 
tung  erlernen,  sondern  sie  direkt  mit  den  Gegenständen,  di«'  sie 
bezeichnen,  oder  mit  Abbildungen  dieser  Gegenstände  in  Ver- 
bindung bringen.  Aber,  wie  Sweet  zeigt,  ist  es  eine  arge  Selbst- 
täuschung, anzunehmen,  das«  in  diesem  Falle  die  Schüler  den 
Gegenstand  oder  das  Bild  sofort  mit  dem  fremdsprachlichen 
Austh  \icke  dafür  verbinden,  ohne  das  entsprechende  muttersprach- 
liche Wort  zn  Uilfe  zu  nehmen.  Denn  jede  Idee,  die  in  nnsem  G^ist 
eintritt,  roft  unmittelbar  und  ohne  Anstrengung  den  entsprechen* 
den  muttersprachlichen  Ausdruck  dafür  hervor,  mögen  die 
Worte  dabei  ausgesprochen  werden  oder  nicht,  und  so 
sehr  man  sich  auch  Mtthe  giebt,  die  fremden  Ausdrücke  dem  Ge- 
dächtnis einzuprägen,  die  ersten  Eindrücke,  und  das  sind  eben 
die  Worte  der  Muttersprache,  bleiben  immer  die  stärkeren.  Dies 
wird  durch  die  wohlbekannte  Thatsache  erwiesen,  dass  wir  in 
Augenblicken  grosser  Erre^  un^^  unabänderlich  in  unsere  heimische 
Sprache  oder  unsern  Dialekt  zurückfallen. 

Der  muttersprachiiche  Ausdruck  als  Hindcglied  zwischen 
dem  Gegenstande  oder  dessen  AV)})il(lunijj  und  dem  Worte  der 
fremden  iSprache  lässt  sich  idso  in  keinem  Falle  vermeiden.  Aber 
selbst  wenn  dies  möglich  wäre,  so  wfirdo  dies  nicht,  wie  die 
Iteformer  glauben,  eine  Ersparnis  an  Zeit  und  Mühe  bedeuten, 
sondern  im  Gegenteil  das  Erlernen  der  wirklichen  Bedeutung 
der  fremden  Wörter  nur  verlangsamen  und  erschweren.  Denn 
2.  B.  das  N'orzeigen  eines  einzelnen  Hutes  oder  der  Abbildung 
eines  solchen  giebt  uns  immer  nur  einen  kleinen  Teil  der  mit 
dem  Worte  ehapeau  verknüpften  Begriffe.  Die  Gestalt  und  Grösse 
des  Hutes  wechselt  und  ist  überdies  nebensächlich  gegenüber  der 
Thatsache,  dass  der  Hut  dazu  bestimmt  ist,  den  Kopf  gegen 
die  Unbilden  der  Witterung  zu  schützen.  Der  Lehrer  müsste 
also,  um  den  Schülern  das  einfache  Wort  chnpeau  verständlich  zu 
machen,  entweder  eine  Kollektion  von  verschiedenartigen  Hüten 
aus  einem  Hutladen  mitbringen  oder  ihnen  den  illustrierten  Ka» 
talog  eines  Hutwarenhändlers  vorzeigen  und  bei  jedem  einzelnen 
Hute  das  Wort  chapeau  wiederholen:  dann  erst  wüsste  der 
Schüler,  dass  das  französische  Woi  t  chapeau  nicht  etwa  blos  den 
vom  Lehrer  zufiülig  in  natura  oder  in  effigie  vorgezeigten  Cy- 
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Imderhut  oder  weichen  Filzhut  oder  Strohhut  bedeutet,  Bonden 
denselben  AUgemeinbegriff  umlmt,  den  wir  eben  im  Deutachen 
mit  dem  "Worte  „Hut**  bezeichnen.  Ist  es  da  nicht  viel  natttr« 
licher  und  richtiger,  dem  Schüler  einfach  die  Gleichung: 
peau  =  Hut"  zu  geben,  die  ihn  ohne  weiteres  in  den  StanH 
setzt,  alle  mit  dem  deutschen  Worte  Hut  verknüpften  Begriffe 
sofort  auf  das  französische  Wort  cftajwow  zu  übertragen? 

Noch  schlimmer  ist  es,  wenn  statt  einer  einzelnen  Abbil- 
dung eine  ganze  Beihe  von  Oegenstftnden  auf  einem  Bilde  ver- 
einigt sind.  Denken  wir  uns  z.  B.,  sagt  Sweet  auf  S.  210,  zwei 
Bilder,  das  eine  von  einem  menschlichen  Ko])fe,  das  andere  von 
einer  Eisenbahnstation,  mit  Nummern  und  punktierten  Linien, 
die  zu  den  verschiedenen  Teilen  des  Bildes  hinführen  und  einem 
Wörterverzeichnis,  welches  die  fremdsprachlichen  Ausdrücke  für 
die  durch  die  Nummern  bezeichneten  einzelnen  Teile  des  Bildes 
enthält.  Abgesehen  von  der  Anstrengung,  welche  es  erfordert, 
in  einem  derartigen,  mit  Xuinnieru  und  punktierten  Linien  iiher- 
häuften  Bilde  sich  zurechtzufinden,  giebt  es  zu  dt  ii  inunnig- 
fachsten  Irrtümern  Anlass.  Eine  bestimmte  Linie  kann  die  Pu- 
|>ille  dos  Auges  andeuten  oder  die  Ins  oiler  die  li(irnhaut,  ohne  dass 
dies  genau  zu  uiUrrsriieiden  wäre.  Oder  man  weiss  nicht,  ob  das 
bei  der  betreffeudcn  Nummer  stehende  Wort  das  ganze  Auge 
oder  nur  die  PtipiHi',  den  Kisenl)alinwaggon  oder  nur  das  Dach 
desselben  bezeichnen  soll.  Kbenso  ist  es,  wenn  man  statt  der 
Bilder  die  Gegenstände  selbst  den  Schülern  vorzeigt.  Ein  Kubus 
aus  J'>uchsbaumholz  kann  ebensogut  den  Begriff  „Holz"  als  den 
Begriff  „Würfel"  bezeiclinen,  ein  Stück  Zucker  kann  entweder 
bedeuten  „Zucker  im  aligemeinen"  oder  „Brotzucker",  „weisser 
Zucker"  —  der  wiederum  in  „Rübenzucker"  und  „Rohrzucker" 
zerfallen  kann,  —  oder  „ein  Stück  Zucker".  Es  könnte  auch  den 
Begriff  „Stück"  im  allgemeinen  andeuten,  aber  selbst  wenn  man 
ein  Stück  Kreide,  ein  Stück  Ivohle,  ein  Stück  Brot  u.  s*  w.  da« 
neben  zeigen  wollte,  wüsste  die  Klasse  inmier  noch  nicht  genau, 
um  was  es  sich  handelt. 

Die  Bildermethode  ist  überdies  sehr  beschränkt  in  ihrer 
Anwendung.  Bilder  und  Zeichnungen  sind  ja  oft  recht  nützlich  ' 
und  manchmal  unentbehrlich;  aber  in  anderen  Fällen  sind  sie 
unzulänglich  oder  überhaupt  unanwendbar,  wie  z.  B.  bei  der 
Darstellung  von  abstrakten  Begriffen.  Einige  andei<e  Beformer 
wollen  darum  zwar  die  Angabe  der  deutschen  Bedeutung  der 
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fremdsprachlichen  Wörter  als  Krücke  für  den  Anfangsunterricht 
zulassen,  aber  späterhin,  nachdem  ein  mässiger  Wortschatz  nnd 
die  Elemente  der  fremden  Grammatik  erlernt  sind,  die  bei  der 
Lektüre  neu  auftretenden  Wörter  durch  die  fremde 

Spraclie  selbst  erklären.  Audi  hier  werden,  wie  Sweet 
S.  200  ausführt,  die  von  den  Reformern  ^^erühniten  Vorteile 
dieses  Verfahrens  von  den  iinlcii^^haren  Xachteilrn  de^s^sulben  bei 
Weitem  iiVierw o^en.  D«  nn  aucli  für  die  Definitionen  neu  auf- 
tretender Wi-rter  gjlt  dasselbe,  was  oben  für  dir  liilder  j^^t  sat^t 
wurde.  W  enn  der  Schüler  erst  aus  der  vom  Lehrer  gegebenen 
Definition,  z.  B.  spur  =  ihe  sharp-pointed  instrument  wom  on 
horsemm's  heels  to  prielc  ihe  horaes  for  hastenitig  iheir  pace^)  klug 
geworden  ist,  dann  denkt  or:  „Aha!  das  ist  ein  Sporn",  und 
der  muttersprachliche  Ausdruck,  den  der  Lehrer  so  ängstlich 
vermeiden  wollte.  Ist  sufort  wieder  da.  L'ebrigens  ist  es  mir 
doch  recht  fraglich,  ob  ein  Schüler,  dem  das  Wort  tpur  unbekannt 
ist,  alle  in  der  langen  Definition  enthaltenen  en^ischen  WOrter 
ohne  weiteres  versteht.  Ist  es  da  nicht  wiederum  einfacher  und  für 
den  Schüler  leichter,  ihm  sofort  die  Grleichungen:  spur  =  S2)om, 
foam  =  Si^uMm,  firsMass  ticket  =s  BiSet  erster  Klasee^  etc.  zu 
geben? 

Der  Haupteinwand  aber,  den  Sweet  (S.  200)  mit  Hecht 
gegen  eine  Erklärung  neu  auftretender  Wörter  in  der  fremden 
Sprache  erhebt,  ist  der,  dass  uns  die  fremde  Sprache,  so  lan<jje 
wir  sie  lernen,  möglichst  klar  und  unzweideutig  gegeuübertreten 
muss.  Darum  sollten  alle  Delinitioneu  in  einer  uns  bekannten 
Sprache,  d.  i.  in  unserer  ^Mutteispiache,  nicht  in  einer  uns  zum 
Teil  noch  unbekannten  fremden  Sprache  gegeben  werden.  De- 
finitionen können  ferner  ebenso  wie  Bilder  niehrileutig  sem; 
*a  Cover ing  for  the  head^  kann  ebenso  gut  'a  hat'  bedeuten  als  'a  cap, 
a  bonnet,  a  hood,  a  keimet.'  Oder  sie  sind  gleich  dem  Bilde  zu 
eng.    Wenn  ich  z.  B.  a  hat  definiere  als  *a  eylindrical  head^ove- 


Dteee  Definition  Btammt  nicht  von  Sweet,  sondern  ist  von  mir  ans 
den  Kote»  der  von  Hubert  and  Hann  heransgegebenen  NnufradUieken  Ee^ 
/crmbibliotheky  Band  V,     24,  19  mtnommen. 

2  Vffl.  foam  —  white  subgtance  aritfing  0}t  ihe  top  of  lUjuids  from  rio- 
iera  agitation  or  fermentation ,  Neusprachl.  Jieformbibl.  Bd.  V,  S.  12,  J5; 
/irst-class  ticket  =  a  piece  of  ordinary  paper  or  card-hoard  d.  e.  gtiff 
paper)  authorising  the  bearer  fo  tracel  in  ajlrst-clcus  railway-carr tage,  ibidem, 
Bd.  I,  S.  24,  28. 

Zdtidu^lt  für  tnoM.  and  engl.  Unt«rneht.  B4.  I.  19 
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ring  wiffi  a  hrm*,  so  kann  der  SchtQer  deziken»  ich  beschränke 
meine  Definition  auf  dM  fremde  Wort  ^taU  haf,  und  es  ist  selbst- 
▼erstftndlich,  wie  Sweet  sehr  richtig  hinsaffigt,  dass  eine  irre- 
führende  oder  dnnkle  Definition  dadurch  nicht  klarer  wird,  dan 
sie  in  einer  uns  zum  Teil  unbekannten  Sprache  ausgedrflckt  ist. 

UmBcbreibungen  in  der  fremden  QpeBßhß  sind  nur  dann  Yon 
Nutzen,  wenn  dieselben  sicher  und  unzweideutig  verstanden 
werden,  also  wenn  z.  ß.  bei  der  fremdsprachlichen  Lekttire  in  den 
oberen  Klassen  die  poetischen  oder  veralteten  oder  sonst  seltenen 
Wörter  und  iiedewendungen  durch  <lie  entsprechenden  modernen 
Ausdrücke  der  Umgangssprache  erläutert  werden. 

Selbstverständlich  hält  Sweet  (S.  201  f.),  wie  jeder  andere 
ruhig  denkende,  auch  das  von  manchen  Keformern  für  überflüssig 
erachtete*)  T^e hersetzen  zusamnieuhänt^ender  fremdsprachliiher 
Texte  in  die  Mutterspraclie  zur  Erschliessunt^  eines  klaren 
Verständnisses  des  j^elesenen  Textes  nnd  zur  Erwerbung  einer 
siehcren  Kenntnis  der  fremden  Sprache  für  unbedin<^t  erforder- 
lich, indem  er  mit  vollem  Heclit  behauptet:  translation  makes 
knowledge  more  exact  Um  so  befremdender  ist  es,  dass  er  mit 
den  Reformern  die  üebersetzung  aus  der  Muttersprache 
in  diefremde  verwirft;  aber  das,  was  Sweet  dagegen  anführt,  ist 
auch  nicht  sticlihaltiger,  als  die  längst,  z.  B.  von  G.  Krüger,  {AngUa, 
Beiblatt  XI,  16  ff.)  widerlegten  Einwände  der  Heformer  gegen 
diese  heilsame  Uebung,  die  als  Vorbereitung  auf  den  freien 
schriftlichen  Gebrauch  der  fremden  Sprache  unerlässlich  ist. 
Sweet  druckt  (S.  102  f.  203  f.)  eine  Heihe  törichter  Sätze  aus 
den  Uebungshüchern  von  OUendorfif-Prendergast,  Ahn  und  Bemajs 
ab  und  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  als  Schüler  und  Lehrer 
weiss  ich  nur  zu  gut,  dsss  es  entsetzliche  XJebungsbücher  zum 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  verschiedensten  Sprachen 
giebt.  Aber  das  beweist  doch  nur,  dass  die  Abfassung  eines 
wirklich  guten  üebersetzungsbuches  schwierig  ist  und  dass  die 
Herausgeber  es  oft  an  der  nötigen  Sorgfalt  fehlen  lassen,  nicht, 


>)  WennVtotor  besfeiiidig  aein  ijchlagwort  wiederholt :  JD«8  Uebersetzen 
ist  dne  Kunst,  welche  die  Schule  xdchts  angeht^,  so  möchte  ich  Ihn  fragen : 
Was  soll  in  deat  „Schale'^  mit  den  Istelnisdien  nnd  grieehtochen  Aiitox«n 
geschehen?  Sollen  auch  diese  nnr  gelesen  und  in  lateinischer  oder  griechi- 
Hcher  Sprache  erklärt,  nicht  übersetzt  werden?  Was  würde  dabei  wohl 
herau-skoninienV  Und  wer  ist  schwifrig(;r  zu  über&ptzen:  Thucydides  und 
Sophokles  oder  Macaulay  and  Shakespeare? 
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dass  die  Schüler  aus  einem  methodisch  geschickt  gearbeiteten 
üebersetzungsbuche  keinen  Nutzen  für  die  Erlernung  der  fremden 
Sprache  haben.  Der  Uebungsstofi'  muss  dem  Verständnis  der 
Schüler  und  ihrer  jeweiligen  Sprachkenntnis  genau  angepasst 
sein  und  auch  inhaltlich  ihr  Interesse  erregen.  Die  Uebungs- 
sätze  oder  zusammenhängenden  Stücke  müssen  so  formuliert 
sein,  dass  dabei  weder  der  Muttersprache  noch  der  betreffenden 
fremden  Sprache  Gtewalt  angethan  wird.  Namentlich  aber  ist 
darauf  zu  achten,  dasa  stufenmässig  vom  Leichteren  zum  Schwe- 
reren vorgwhritten  und  in  den  Uebungsstoff  nichts  au%Bnommen 
wird,  was  eine  besondere  Erklärung  dnrch  Anmerkungen  oder 
dnrch  Yerweianng  auf  noch  unbekannte  Abschnitte  der  Gram- 
maitik  nOtig  macht  Biese  Forderungen»  die  an  ein  brauchbares 
Uebungsbuch  gestellt  werden  müssen  (vgL  auch  Sweet,  8.  204  f. 
sind  nicht  nnerfällbar,  wenn  sie  auch  xufSllig  von  OUen- 
dorff-Ptadergast  und  von  Ahn  und  Bemays  nicht  erffiilt  worden 
sind.  Sweet  kann  doch  die  Uebersetzung  in  die  fremde  Sprache 
nicht  deshalb  verwerfen,  weil  zwei  oder  drei  von  ihm  herausge- 
griffene Bücher,  die  noch  dazu  einer  längst  vergangenen  Zeit- 
epoche angehören,  ungeeignete  (  ebungssätze  enthalten;  sonst 
müs^te  er  auch  das  Ii  emdsprachhche  Lesebuch  ganz  verwerfen, 
weil  das  von  ihm  als  Beispiel  herangezogene  englische  Lese- 
buch von  Vietor  und  Dürr  nichts  taugt.  Uehrigens  sehe  man 
doch  dit'  Sätze  und  Lesestücke  in  den  Lehrbüchern  der  Reformer 
etwas  näher  an,  und  man  wird  finden,  dass  sie  oft  ebenso  nichts- 
sagend oder  ebenso  mit  Schwierigkeiten  vollgestopft  sind  wie 
die  von  Sweet  gerügten  Einzelsätze  der  alten  Grammatiker. 

Also  grttoste  Vorsicht  und  Sorgfalt  bei  Auswahl  der  zum 
Uebersetzen  aus  der  Muttersprache  in  die  fremde  Sprache  zu 
▼erwertenden  Sätze  und  StOcke  ist  geboten,  aber  nun  und  nimmer- 
mehr darf  die  Uebersetznng  in  die  fremde  Sprache  ganz  unter- 
bleiben. Denn  was  die  Fingerfibtmgen  für  den  IQavierspieler, 
das  sind  die  Uebersetaungsübungen  für  den,  der  eine  fremde 
Sprache  erlernen  will  Dezjenige  wird  niemals  in  der  fremden 
Sprache  mit  Sicherheit  und  Gewandtheit  sich  schriftlich  aus- 
drücken können,  der  nicht  längere  Zeit  an  einzelnen  Sätzen 
die  EigentOmlichkeiten  der  beiden  Idiome  genau  miteinander 
verglichen  hat. 

Nun  wirft  allerdings  Swee£  (S.  205)  noch  ein,  dass  beim 
Uebersetzen   in  die  fremde  Sprache  unnötig  i'ehler  gemacht 

Digitized  by  Google 


280        BMttM,  H.  Sweet^s  Stelluxig  rar  sogen.  Relonnmetliode. 


würden,  die  man  verbessern  müsse.  Es  sei  aber  richtiger,  über- 
haupt keine  Fehler  zu  machen,  da  dieselben  sich  gar  zu  leicht 
dem  r4edäclitnis  einprägen  und  nur  schwer  wieder  daraus  ent- 
fernt werden  können.  Nun  frage  ich:  Wobei  werden  denn  nicht 
Fehler  gemacht?  Errare  humanum  est  :  alles  menschliche  Kcinnen 
ist  Stückwerk.  Dnrch  das  Fehlermachen  werden  wir  gerade  auf 
die  Schwierigkeiten,  die  uns  hei  der  Erlernung  der  fremden 
Sprache  gegenüberstehen,  aufmerksam  gemacht  und  bemühen 
uns,  sie  zu  überwinden.  Gewiss  ennnert  sich  jeder  aus  der 
Zeit  »einer  Spracherlernung,  dass  er  einen  bestimmten  Fehler 
bei  einer  bestimmten  Gelegenheit  gemacht  nnd  dann,  nachdem 
ihm  derselbe  verbessert  wurde,  das  Bichtige  so  genau  seinem 
Gedächtnis  eingeprägt  hat,  dass  es  nie  wieder  daraus  verschwindet 
Dass  es  Schüler  giebt,  die  einen  Fehler,  der  ihnen  schon  oft  ge- 
rügt wurde,  trotzdem  gedankenlos  immer  wieder  aufs  neue  be- 
gehen, ist  ja  wahr;  aber  mancher  lemt*s  eben  nie,  weder  nach 
der  alten,  noch  nach  der  neuen  Methode. 

Auf  die  Erörterung  mancher  anderen  Ansicht  von  Sweet, 
die  zur  Zustimmtuig  oder  zum  Widerspruch  herausfordert,  musa 
ich  wegen  Baummangels  verzichten,  möchte  aber  zum  SchluBS 
angesichts  der  übertriebenen  Forderungen  der  Reformer,  die 
schon  von  den  Schülern  der  luiheren  Leluansralteu  Beherr- 
schung der  fremden  Sprache  verlangen,  darauf  hinweisen, 
dass  Sweet  (S.  238  ff.)  das.  was  hei  der  ?'rlernung  einer  fremden 
Sprache  üherhaupt  erreichbar  ist,  weit  nüchterner  und  darum 
riehtisj^rr  hrurteilt.  Das  h«Vhste,  was  sich  hei  Erlernung  einer 
lebenden  fremden  Sprache  erreiehen  lässt,  ist  nach  bweet,  dass 
man  die  Fähigkeit  erlangt,  sich  über  die  Dinge  des  täglichen 
Lrh(  ns  so  fliessend  und  korrekt  zu  unterhalten,  dass  man  nicht 
al»  Fremder  erkannt  wird,  ferner  einen  Brief  über  einen  Gegen- 
stand, mit  dem  man  vertraut  ist,  korrekt  zu  schreiben,  und  na» 
türlich  auch  alles,  was  in  irgend  einem  Zweige  der  allgemeinen 
Liitteratur  geschrieben  ist,  zu  lesen  und  zu  verstehen.  Aber 
dieses  Ideal  einer  vollkommenen  Beherrschung  der  fremden 
Sprache  (perfed  kmndedge)  wird,  wie  Sweet  einschränkend  hin- 
zufügt, nur  von  wenigen  erreicht  und  ist  gewöhnlich  das  Be- 
sultat  eines  durch  systematisches  Studium  unterstützten  ausser- 
gewöhnlichen  Sprachtalents  oder  besonders  günstiger  äusserer  üm' 
stände.  Sind  die  äusseren  Umstände  so  günstig,  dass  der  Ler- 
nende darüber  seine  Muttersprache  teilweise  oder  ganz  vergissk 
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nnd  sich  entnationalisiert,  so  ist  die  Errungenschaft,  wie  Sweet 
«ehr  richtig  hinznfü^,  nicht  schön.*)  Volle  Zweisprachigkeit 
ist,  wie  Sweet  sagi,  zssar  nicht  ganz  unmöglich,  aber  eben  ge- 
rade nur  möglich  (just  harely  possible);  die  eine  der  beiden 
Sprachen  muss  immer  darunter  leiden. 

Eine  j^-ündliche  Kenntnis  der  fremden  Spjuche  (thorough 
ktwivledge)  hat  deijeuige  err<*icht,  der  dieselbe  massig  fliessend 
und  kf)rrekt  spricht,  die  Einheiniisrlit-n  versteht  und  sich  ihnen 
verständlich  machen  kann,  die  Grammatik  genügend  beherrscht, 
die  nötigen  Idiotismen  kennt  und  im  stände  ist,  einen  Brief 
in  der  fremden  Sprache  zu  schreiben  und  die  fremde  Litteratur 
zu  verstehen,  alles  dieses,  ohne  dass  er  den  Anspruch  erhebt, 
für  einen  Einheimischen  zu  gelten. 

Endlich  ein  elementares  Wissen  in  der  fremden  Sprache 
(demmktry  knotoUdge)  beschriakt  sich  auf  die  Fähigkeit,  einen 
einfachen  Prosatext  ohne  Vorbereitung  lesen  und  verstehen  zu 
können. 

Wenn  wir  die  vollkommene  Beherrschung  einer  fremden 
Sprache  wenigen  Bevorzugten  Überlassen,  eine  gründliche  Kennt, 
nis  derselben  von  unseren  neusprachlichen  Lehrern,  ein  elemen- 
tares Wissen  von  den  Schülern  unserer  höheren  Lehranstalten 
verlangen,  dann  dürften,  glaube  ich,  die  Hollen  richtig  verteilt  sein. 

Königsberg.  Maz  Kaluza. 


fittdyard  Eapling. 

Is  it  pardonable  to  saj  anytbing  more  about  a  man  whose 
fame  has  become  so  universal?  Yet  one  would  &in  inquire, 
more  calmly  and  impartially  perhaps  than  is  usuallj  done,  what 
is  the  true  nature  of  KipUng's  Services  to  literature  and  to  Eng- 
land. How  much  justice  lies  in  all  the  praise  and  panegyric 
that  has  been  lavished  upon  him?  And  what  is  his  significance 

>)  Es  macht  auch  einen  eigraitfimlichenEindrack,  weiui  z.  B.  ein  Deut- 
scher in  einer  deutschen  Zeitschrift  Artikel  in  frauzöäischerSprrnhisrhxeibt,  die 
er  sich  allerdings  wohlweislich  von  einem  Nationalfranzosen  liat  durcli^ehen 
lassen.  od»  r  wenn  deutsche  Universitütsdozenten  vor  deutschen  Zuhörern 
—  uh>g:('>ehen  natürlich  von  Seminar-  und  Konversatiousübungen  —  Vor- 
träge und  Vorlesungen  in  französischer  oder  englischer  Sprache  halten. 
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in  the  history  of  English  letters'?  A  year  or  two  ago  it  would 
bave  been  impossible  for  anybody  but  one  of  bis  idolaters  to 
answer  these  questions  canilicily  w  itli  ut  being  Iiooted  for  Ute- 
rary  heterodoxy.  There  are  alread\  signs  that  the  fickle  favour 
of  the  British  public  is  veering  from  its  idol.  One  now  hears 
belittling-  censure  and  gibes  at  bis  expense  whieh  are  just  as  ex- 
aggerated  as  were  the  former  laudations.  Kipling  himself,  to  his 
hon  Our  be  it  said,  has  r.ever  been  much  influenced  bv  tliis 
clatter  and  recks  but  little  of  all  this  tumult  and  shoQtmg  abont 
him.  He  lias  heard  much  praise,  but  it  has  never  turned  his 
head,  nor  made  bim  ^^  avpr  from  his  aima  and  idcMils.  He  is 
a  Citizen  of  Greater  £#iiglajid,  born  in  the  gatea  of  Bombay 

^etveen  ihe  polins  and  tbd  sea 
Where  the  world-end  ateamera  wait,'' 
and  is  fall  of  fhe  fresh  and  adventurona  apirit  of  Engiand'a  eo- 
loniea.  He  lovea  ',»the  lalandera*  at  home,  bnt  wonld  gladly 
chide  them  into  more  energetic  life.  He  Himaelf  haa  never  rested 
on  hia  oars»  or  been  content  to  f  ollow  beaten  tracka.  One  work 
being  done,  be  ia  eyer  eager  for  freab  fielda  of  trial.  When  he 
had  finished  witb  the  Anglo-Jndian,  he  took  up  the  case  of  the 
private  in  the  ranks,  next  he  became  the  poet  of  the  jungle, 
then  he  tumed  to  the  life  of  the  seafarer  and  the  mariner,  and 
discovered  the  romance  of  steam  and  oceanic  trade.  Then  he 
dived  (with  but  ill  succesB,  to  be  suiv)  into  school  boy  psycho- 
logy  and  has  recently  essayed  the  ambitious  task  of  writing  a  big 
modern  novel.  What  if  the  bow  has  been  too  strong  for  him 
to  bend?  He  has  ever  "wath  the  true  energ\'  of  the  artist  refased 
to  repeat  himself.  Every  new  bock  of  his  lias  brovight  a  8ur- 
prise  for  his  readers,  and  his  fame  baa  ecUpaed  all  other  names 
of  modern  England,  and  bia  atoriea  and  poema  met  with  the  ap- 
plause  alike  of  recluae  coUege  dons  and  of  the  man  in  the  street 
and  the  workera  in  factory  and  barraoka.  Bnt  after  all  bis  place 
ia  not  witb  tbe  great  writera  of  EIngland.  Let  na  be  frank  and 
confesa  it.  We  aball  tben  be  tbe  more  readj  to  acknowledg^ 
bia  real  merita  aa  a  writer;  and  we  sball  be  ready  to  acknov- 
ledge  too  tbe  admirableneaa  ofmuch  of  bia  work»  tbough  we  denj 
ita  Claim  to  claasical  excellence,  to  tbat  üfrovSmori^  wbich  is 
aa  yet  beyond  tbe  ränge  of  tbe  'democratic  Romanticism'  (if 
l  may  be  permitted  to  coin  tbe  term)  of  England  s  colonial 
literatore. 
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Other  writers  in  Modem  England  have  won  fame  and  at- 
tained  almost  aa  groat  a  vogae  on  marvelloualj  cheaper  ineiita. 
The  ephemeral  traah  of  tlie  South  Anstralian  Gay  Boothby  and 
ol  the  importonate  Marie  Gorelli,  for  ezample,  has  fonnd  pa- 
trons  aa  loud  voiced  if  not  aa  numerona  as  thoae  of  Budyard 
Kipling.  But  theae  are  writera  who  are  deatined  to  speedy  ob- 
livion.  With  Kipling  it  ia  not  ao.  In  apite  of  )ub  vogue  he  haa 
endnring  worth  and  aignificance,  and  he  wül  come  to  occupy  a 
permanent  and  definite  place  in  fingUsh  literary  hiatory.  That 
place  he  will  attain  chiefly  by  virtue  of  the  fact  thab  he  haa 
more  or  less  adequately  voiced  the  aspirations  of  a  politieal  Re- 
naissance in  the  British  Empire.  The  motto  written  over  his 
career,  consciously  and  iinconsciously,  is  the  forgotten  Tory 
v^aichword  „Imperium  et  Liberias'^  He  is  the  voice  of  Greater 
England  crying  froui  all  over  the  world  for  comprehension  of 
the  imperial  ideal  and  responsibility. 

It  is  only  with  the  last  twenty  years  that  EngUind  has 
\H'cn  ;ir'>Tised  to  the  fact  that  she  has  an  immense  and  loyal 
empire  overseas.  „We  Knglisli,"  said  the  historian  Öeely  in  1884, 
„have  conquered  and  colonised  half  the  world  as  it  were  in  a 
fit  of  absence  of  mind."  And  there  was  a  school  of  politicians, 
Little  Englanders  and  what  not,  who  looked  upon  colouies  as 
a  dangerous  bürden  and  responsibility  and  liked  to  believo  in 
the  obsolete  doctrine  of  the  philosopher  Turgot  that  i^colonies 
were  like  frnita  that  ding  to  the  parent  tree  tili  they  ripen''. 
The  ultimate  aecession  and  disloyalty  of  colonies  was  looked 
npon  not  only  as  an  inevitable  but  also  as  a  fortonate  thing.  The 
Anstralian  and  Canadian  contingents  to  the  Soudan  for  the  re* 
liel  of  Gordon  firat  roused  £2ngland  to  the  fallacy  of  this  theoiy. 
Then  in  1889  came  Kipling  and  taoght  the  English  the  wonder 
of  India,  What  did  the  average  Briton  know  about  India  pre- 
vions  to  the  appearance  of  those  half  dozen  little  books  in  green 
paper  Covers?  They  had vagne  remembrances  of  Macaulay'a  ma- 
gic  rhetoric  and  Olive  and  Hastmgs  and  the  Begums  of  Oude. 
Some  too  had  read  Bnrke's  Speeches.  Then  Thackeray  had  given 
OS  a  bnrlesque  India  in  his  M^jor  Gahagan,  and  Sir  Edwin  Ar- 
nold had  xnade  us  all  read  the  „Light  of  Asia".  And  we  had 
read  tales  and  histories  enough  of  the  Indian  Mtitiny.  But  what 
did  we  know  or  care  for  the  real,  contemporary  India?  Who 
knew  what  sort  of  a  place  it  was,  what  manner  of  folk  dwelled 
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fhere;  how  Ehiglisli  men  aad  women  worked,  and  amnsed  them* 
Belves  and  sinned  and  safiered  and  died  there,  how  we  nüed 
the  natave  races  and  what  thej  tihought  of  our  nile?  It  was  Eäp- 
ling*8  genius  that  taught  na  these  things,  tbings  which  the  Sepoy 
Mutiny  had  faüed  to  teach  hb.  This  writer  coming  into  Eng- 
land from  some  unknown  land,  from  „somewhere  east  of  Snez**' 
took  the  English  by  storm,  and  henceforth  our  English  Depen- 
dency  of  India  became  a  tfaing  of  live  interest.  He  ahook  theae 
easy  going  optimistic  Islanders  out  of  their  aj)atby  and  showed 
them  that  such  apathy  was  almost  criminal.  England  had  got 
too  fat  and  prosperous  to  look  at  the  facts  of  her  Hmpire  with 
clear  (^laiicc,  and  here  was  a  \  ouiig  dare  dcvil  ji)urnalist  who 
set  liiüisclf  to  rouse  her.  A  puru  Icarned  or  classical  .style  would 
never  have  attuined  this  object.  Poople  who  want  to  catch  the 
Dick  Bottom-like  eur«  of  the  Biitisli  pubhc  do  not  use  the  prose 
of  Meredith  or  tbe  verse  of  R\\  iiil)urne.  Therefore  when  this 
young  Hercules  imdertook  his  t>econd  labour,  that  of  a\vakenin«jj 
England  to  the  uatui  e  of  the  men  who  defended  her  eiiii)ire  and 
of  her  responsibih'ty  towards  them,  he  did  it  in  verse  which  re- 
quired  iio  knowledge  of  trociiee  and  ainphihraeh  to  appreciate 
it.  The  Knglish  had  become  thoroughly  unmilitarv  and  looked 
on  their  army  as  a  kind  of  dust-bin  of  civilisation.  They 
knew  nothing  of  the  virtues  or  the  courage  of  the  men  whom 
they  superciliously  charged  with  the  defence  of  their  empire. 

-It's  Tommv  this  and  Tonimv  that  and  chuck  him  out  the 
brüte**  was  a  fairly  faithfui  picture  of  tbe  attitude  of  the 
British  public  towards  the  common  soldier  nntil  the  „Depart« 
mental  Ditties**  and  the  ^Barrack  Boom  Baliad»**  appeared 
in  1892.  In  these  poems  there  was  a  challenge  to  Convention 
in  every  line.  The  meti  es  what  were  they?  —  the  jingling, 
hackneyed  measures  of  the  V'ariety  theatres  and  Muaic  halla. 
The  sinceritj',  realism.  and  pathos  of  these  Bailads  made  them 
into  poetry  in  sheor  d.  spite  of  form.  Their  auccesa  was  instant 
and  universal.  The  position  of  the  common  soldier  was  bettered 
once  for  all,  and  that  education  of  the  English  in  things  military 
was  begun,  which  is  to-day  culminating  in  proposals  for  fMge- 
meine  WehrpfiichV. 

AU  this  time  Kij»hng  too  was  preaching  in  and  out  of 
season  the  responsibiUties  of  Empire;  Imperialism  was  in  the 
air,  doubtleas,  but  he  gave  it  ^  voice,  and  bis  aocents  appealed 
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to  the  heart  of  Kii^lislimen  as  no  otlior  words  have  done,  not 
für  tbc  sake  of  their  literarv  forui  or  perfectness  of  i-hytlim,  l>ut 
because  they  said  in  strai«j^litforward  nervous  lauguage  what 
every  one  had  heen  longiug  to  say  and  could  not.  He  has 
made  Enu^hmd  less  insular  and  the  colonies  less  i>n>vincial,  he 
has  been  the  moutbpieue  of  England 's  empire  builfit  rs  of  to-day, 
and  has  made  a  new  and  stirring  appeal  to  Engiisii  manhood 
for  the  maintenance  üf  tlie  bt-st  fruits  «jf  P^ngüsh  tradition,  and 
the  consolidation  of  her  power  for  the  sake  of  rlie  world's  and 
her  own  cniture.  He  is  not  only  the  poet  of  Euzzy  Wuzzy  and 
Mandalay  but  of  „The  EngUsh  Fiag**,  He  has  appealed  to  tho 
national  instinct.s  of  the  finglish.  in  quite  an  extraordinaiy  way^ 
but  I  do  not  think  any  one  wonld  seriously  propose  him  as 
„Poet  Laureate".  He  will  remain  the  „Poet  of  the  Empire",  as 
he  has  been  called,  not  hy  virtae  of  the  highest  literarj^  qua- 
lities,  but  hy  the  Impulse  and  conscionsness  he  gave  to  Britain's 
strivings  towards  a  gieater  and  more  effective  Unity.  And  yer, 
in  spite  of  all  this,  if  we  leave  aside  all  political  and  patiiotic 
bias  in  jadging  his  merits,  he  still  remains  an  anthor  to  love 
and  admire,  the  Creator  o{  M'Phee  and  Mrs.  Hauksbee  and  the 
Soldiers  Three.  Bat  his  place  is  not  with  the  great  masters  of 
fiction  or  with  the  great  poets  and  interpreters  of  life;  and  we 
shall  do  no  härm  to  recognise  this  limltation. 

Berlin.  F.  Sefton  Delmer. 
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IHe  seien  bajeriiieliea  Lekrpliae. 

Nach  eingehenden  Beratungen  des  Obersten  Seholrats  wurde 
am  20.  Jnli  1901  ein  neues  Lehrpn^raxnm  fOr  den  neusprachlicbai 
Unterricht  an  den  bayerischen  Ifittelschnl^  (Gymnasien«  Realgymnasien, 
Progymnasien  und  Bealschulen)  yerOffentlieht  und  zugleich  angeordnctk 
dass  dasselbe  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  (18.  September)  ia 
Wirksamkeit  treten  sollte.  Zum  Verständnis  der  weiter  unten  folgendes 
Bestimmungen  jenes  Lehrprogriimms  sei  hier  die  Bemerkung  gestattet, 
(iass  in  Bayern  der  französische  Unterricht  an  den  Gymnasien  erst  ia 
der  sechsten  Khisse  (U  II)  be^nnt  und  vier  Jahre  lang  mit  zehn  wüthent- 
iichen  Unterrichtsstunden  (34-3  +  2  +  2)  fortgesetzt  wird;  an  den  Real- 
gymnasien beginnt  er  in  der  vierten  Klnssn  (T^  III)  und  wird  seclis  Jjilire 
lang  mit  20  Unterrichtsstunden  (4  -f  4  -f-  'i  -f  3  -|-  3  +  3)  fortgesetzt;  an 
den  Realschulen*)  beginnt  er  in  «h  r  ersten  Klasse  (VI)  und  umfasst 
27  Woche  nstnndon  («  -f  6  +  5  -f  4  4-  3  -f  3). 

Der  on;^'list  hf  Unterricht  wird  ;m  den  bayerischen  Ciyranasi»  n  nur 
fakultativ  rrti  ilt.  An  den  Realgymnafsii  ii  beginnt  er  in  der  seclisten 
Klii><»'  (L' II)  mul  wird  in  13  Stunden  fortgesetzt  (4  f- 3 -f  3  4- 3V.  an 
den  Realschulen  wird  er  nur  in  den  beiden  obersten  Klassen  (0  III  und 
U  II)  in  je  fünf  Wochenstunden  erteilt. 

Hinsichtlich  des  Abituriontenextunens  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Aufgaben  für  diese  Prtlfung  von  dem  Unterrichtsministerium  gestellt 
werden  und  zwar  sind  sie  für  alle  Schulen  der  gleichen  Gattung  die 
lUlmlichen;  auch  werden  sie  in  allen  Schulen  am  gleichen  Tage  und  zur 
gleichen  Stunde  von  den  Abiturienten  bearbeitet. 

Folgendes  sind  die  Bestimmungen  des  neuen  bayerischen  neu- 
sprachlichen  Lehr  p  r  ogramms : 

Lohrprogranuxi 

für  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  an  den 

humanistischen  Gymnasien  und  Progymnasien* 
(g  12  der  S.  luil'.r'lnang-  vom  2;{.  Juli  iö91). 
1.  AUgemeiaes  Lehrzlel. 
Verstiindnis  niclit  zu  schwieriger  französischer  "Werke  haupteächlick 
der  neneren  Zeit  sowie  auf  genUgender  Kenntnis  der  Grammatik  und  hin* 
reit  hendem  Wortschatz  beruhende  Einftlhrung  in  den  mündlichen  und  Schrift* 
liehen  Gebrauch  der  fremden  Sprache. 

^}  Obeirealsdiulen  gibt  es  in  Bayem  nicht. 
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TL  Binaitw  TMMMfln» 

1.  Hinsichtlich  der  Aaggprache  sollen  die  Schüler  tunlichst  dkhio 
geführt  werden,  in  stinng^mässer  Wfit*»^  H  {fassend  und  in  einem  Tone  SQ 
lesen,  welcher  dem  der  gebildeten  Franzosen  möglichst  nahe  kommt 

2.  In  Besag  ml  die  Spreckiftlilgkelt  ist  dabüi  zu  streben^  daes 
die  Schüler  imstande  sind,  leichte  französische  Fragen  über  geeignete  Lee^ 
stücke  oder  über  einfa(*he  VorkonunaiHe  des  tüglichen  Lebens  2a  verstehen 
und  französisch  zu  beantworten. 

3.  Im  Aüttelpimkta  des  Unterrichts  steht  der  französische  Text, 
vor  aUem  dss  znaammenhingende  LesestOcIc,  an  wdches  sieh  die  meisten 
Uebtingen  anznschliessen  haben. 

4.  An  den  französischen  Text  hat  sich  der  Unt<>rricht  in  der  Gram- 
matik zu  i^cliiiessen,  die  nur  als  Mittel  zum  Zwe<'k  vorzugsweise  nach  der 
induktiven  Methode  und  vor  allem  in  ihren  iiauiig  wiederkehrenden  £r- 
sdieiniuigen  zu  behandeln  ist. 

5.  Die  schriftlichen  Uebnngen  solh-n  in  allenKlsssen  im  Nieder- 
»  hreiben  von  leichteren  Diktaten,  in  der  Uniformnng  jjelesener  Stücke  und 
in  Uebersetzimgen  sowohl  aus  der  fremden  als  auch  aus  der  Muttersprache 
(onter  AnsscliluBs  deutscher  Originalstücke)  bestehen. 

III.  Terteilnag  des  frsmnatlsehen  LehrstolTe». 

Sechste  Klasse:  Laut-,  Schrift-  und  Formenlelire  rnit  T?i>»egTiff  der 
wichtigeren  R^^ln  über  die  Wortstellung,  aber  mit  Auäschiubü  der  so- 
genannten nnregehnisBigen  Verba. 

Siebente  Klasse:  IMe  sogenannten  unregelmSssigen  Verbs  nebst 
den  einfacheren  Kegeln  der  Syntax. 

Achte  und  neunte  Klasse;  VervoUstindigung  und  Abechloss  der 
Sjntax. 

IT.  Lsktifftt. 

Die  Lektüre  beschrftnkt  sicli  in  den  beiden  unteren  KIsssm  auf  die 

in  dem  jeweils  eingeführten  Lehr-  und  Uebungsbuche  enthaltenen  Texte. 
Doch  kann  in  der  siebenten  Klasse  auch  schon  ein  leichterer  Schriftsteller 
l^esen  werden,  wie  z.  B.  Bruno,  le  Tour  de  la  France  par  deux  enfauts; 
Cembe«  KTonyellee  Jnrssslettnes;  D*Hombres  «t  Honod,  Biographies 
historiqnee;  Dnruy,  Biographies  dliommes  c^lM>res;  Erckmann-Cha« 
trian.  Hlstoire  du  pl^biscite:  Sonvestre,  Sons  In  Tonnelle. 

In  den  beiden  oberen  Klassen  werden  Werke  der  modernen  Zeit  und 
auch  der  klatisiHchen  Periode  gelesen,  wie  etwa  iu  der  8.  Klasse:  Barr  au, 
Botoes  de  la  lUrolntlon  fran^aise;  Börner,  La  France,  sa  description,  son 
histoire  et  son  Organisation  p«iliti(jue  et  adniijiistrativ»-:  Chnquet,  la 
Gnerrf  de  1R70  71;  Daudet,  ]»•  Petit  ( "hose.  Tartariii  dr 'l'aniscon;  Duruy, 
Histoire  de  France ;  K  r  c  k  m  an n - C  h a  t  r  i  a  n .  H  ist«  lire  d  un  Consent  de  1813, 
Waterloo;  Gropp  tmd  Hansknecht,  Auiwaid  französischer  Gedichte; 
Lanrie,  Mtoioires  d^on  Colinen;  Mlcband,  Infln^ce  et  r^snltats  des 
croisades;  Moliere,  L'Avare;  Racine,  Iphi;i»'nic  en  Atilide.  Athalie; 
Sandfan.  M"«*  de  In  S^-iglinre;  Souvcstre,  Au  ("«"in  ihi  Feu.  Les  demiers 
Paysans,  Öous  ia  Tomielle,  Theatre  de  la  Jeunesse:  T  heu  riet,  les£uchan- 
tementi  de  la  Foret,  la  Princesse  verte;  Thiers,  Histoire  du  consniat  et 
de  rempire,  Napoleon  k  Sainte»Häine;  Töpffert  Nonvelles  Genevoises. 

In  der  9.  Klasse:  Coppöe,  Pariser  Skizzen  aus  Les  vrais  Riehes; 
Bu  Camp,  Paris,  s^es  organes,  ses  fonctlons  et  sn  vif  daiis  la  seconde 
moitiö  du  XIX«-  siecle;  Corneille,  le  Cid,  Cinua,  Horacc;  Daudet,  Aus- 
gewShlte  Ersihlungen  ans  den  Lettres  de  monKonlin;  Gropp  und  Hans- 
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knecht,  Aaswahl  fraxuriMcher  Gedichte;  d'H^rissom  Journal  d*itn  Officier 

d  ordonnance:  Legouv^,  Soavenira  de  Jetineääe;  Michel  et,  TaUemt  de 
la  Francp;  Merimee,  Tolornha:  Miernet.  Histoire  de  la  rt^volntion  fran- 
yaise;  Mo  her©,  les  Feinni«*  Savant«s,  le  Misanthi'ope ;  Sarcey,  de 
Paris;  Schnr^.  Sites  et  Paysages  histoilqnes  ans  aen  GnuidM  LiSgendei 
de  la  Franc  *  .  Taine.  Les  origines  de  la  France  ctuteiDpofaiiie;  Vigny, 
la  Canne  de  Jon«-  tt  le  Cachet  rougo:  oini^p  moderne  Dramen  in  Prosa, 
wie  z.  B.  Erk in  u iin-Chat  rian ,  l'uini  Fritz:  Feuillet,  le  Romaa  d'ua 
jeime  homme  pauvre;  Scribe  et  Legouve,  leä  Duigtü  de  föe. 

s.v.  ri  ff  liehe  Prttfung.  (§  83  Abs.  2  der  Schnlordniuig.) 

Am  3.  Piüfungstage: 

b)  SrhrtftUche  UelK'rsftzniifc  oinos  französischen  Prosa-Textes  von  mässiger 
S<^'hwierigkeit  in  dua  Deutsche, 

c)  HchriftÜche  Uebersetzung  eines  stilistisch  einfachen  Textes  in  erz&hlen- 
der  Form  in  das  Französische. 

Für  die  unter  b  mid  c  genannten  Aufgaben  wird  zusammen  eine 
•   zweieinhalbstinHÜge  Arbeitszeit  gewährt.    (Nachmittags  vnn  3  bis  5»/j  Uhr). 
Mündliche  Prüfung.       86  Abs.  2c  der  Schulurdiiung). 
c)  Uebereetzuug  nicht  gelesener  Stellen   eines  leichteren  französischen 
Schriftstellers. 

Ii6lurprognuii]ii 

fttr  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  an  den 

Realgymnasien. 
(§§  11  und  12  der  iiichalordnang  vom  3.  September  1891). 

I.  AllveaelBet  LainiAL 

Sicheres  Verständni.s  französischer,  bzw.  englischer  Werke  der  klassi- 
schen und  der  neuereu  Zeit,  sowie  nnf  «reuüer^'ndor  Kenntnis  der  Grammatik 
und  hini'eichendem  Wortschatz  beruhende  Uebung  im  korrekten  mündlichec 
vnd  echriftlichen  Gebrauch  der  fimnden  Sprache  in  einem  Itür  die  gewöhn- 
liehen Lebens-  und  Verkehrsverhältnlase  genfigenden  Umfange. 

II.  Besondere  Vorschriften. 

1.  Hinsichtlich  der  Aussprache  solieu  die  Schtllw  tunlichst  dahin 
geführt  werden,  in  sinngemässer  Weise  fliessend  und  in  einem  T<  ne  zu 
leaeu,  welcher  dem  der  gebildeten  Franzosen,  bsw.  Engländer  möglichst 
nahe  kommt. 

2.  Xu  Bezug  auf  die  Sprechfähigkeit  ist  dahin  /.u  btrel^n.  dotä 
die  Schüler  imstande  sind,  französische  nnd  englische  Fragen  über  geeignets 
Lesestficke  oder  Uber  einfache  Vorkoummisae  des  tigUchen  Lebens  tu.  ver- 
stehen und  franzüsisi  Ii  l>z\v.  rii^'^lisi  h  zu  beantworten. 

3.  Im  Mittelpunkt.'  L'nt.iriclit.s  stt  lit  d.T  f ren» dsprachliche 
Text,  vor  allem  dam  zusammenhangende  Leoebtuck,  an  welches  sich  die 
meistai  Uebnngen  anmschUessoi  haboi.  Bd  der  Erklirung  der  Schzi^ 
steiler  ist  jedesmal  eine  kurse  literarhistorische  Einleltnng  su  geben. 

4.  An  den  Text  hat  sich  der  Unterricht  in  der  Grammatik  zu 
schlii'F-sen.  d!»>  nur  a!s  Mitt»  !  zum  Zweck  vorzugsweise  nach  der  induktiven 
Methode  und  vor  allem  in  ihren  Jiiiutig  wiederkehrenden  Erscheinungen  zu 
b^andeln  ist* 
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5.  Die  eekriftlichen  Hebungen  sollen  in  allen  Klassen  im  Nieder* 
6chreih«ni  von  Diktaten,  in  der  Umformung  gelesener  Stürke  und  in  I't*ber» 
setzxm^^cu  sowohl  aus  der  fremden  als  auch  aus  der  Mutt*^röprache  »unter 
Ausschluss  deutscher  Origiualstücke)  bestehen.  Femer  ist  in  den  beiden 
obersten  Klaaeen  die  VebersetKung  zusammenhängender  deutscher  Texte, 
sf>wi>  Anfertigung  von  Nacherzäldungen  und  Briefen  zu  verlangen. 
Auch  kann  der  Lehrer  hier  verenchsweise  leichtere  firanzöeieche  AufB&tse 
anfertigen  lassen. 

III«  TerteUaig  ies  grammAilschirn  Lehr^toffef. 
FrftttzQetsch: 

Vierte  Klasse:  Lautlehre.  Schriftlehre.  Das  Re«:»  Imiissigc  imd 
Wichtigste  aus  der  Fonntnlehre:  Artikr  l  nnrl  Substantiv.  Adjektiv.  Zahl- 
wort, die  %vu  btigst<»n  Kt'j^t^ln  über  das  Fiirwort  xmd  vor  allem  Einübung 
von  avoir  uud  ttrc  sowie  der  lebenden  Konjugation^ weise  (aimer,  finir,  vemire). 

Fünfte  nnd  sechste  Klasse:  VervoUstiLndigung  der Lant-,  Schrift- 
und  Formenlehre.  Konjugation  der  Verben  auf  -rr  mit  veränderlichem. 
Stamme,  sowie  Kinfiliunp  «ler  archaischen  Konjugationsweise  (die  reinen 
Verben  auf  -ir,  die  Verben  auf  -re  und  auf  -oir).  Einige  wichtigere  Hegeln 
der  Syntax  (Gebrancb.  der  Arten,  Zeiten  nnd  Redeweisen  des  Verbs,  Wort- 
stellung und  dgL) 

Siebente  Klasse:  Vervollständigtmg  und  Abschluss  der  Syntax. 

Achte  und  neunte  Klasse:  CTelegentliche  Wiederholung  schwie- 
riger Kapitel  des  syntaktischen  Lehrstoffs,  wobei  der  Gebrauch  einer  kurzen, 
französisch  geschriebenen  Grammatik  gestattet  ist. 
Englisch: 

Secb.->te  Klasse:  Lautleliro.  Srlniftlehre.  Die  Fnruienlelire  ein- 
scliliessiich  der  gebräuchlichsten  unregeimässigen  Zeitwörter  mit  den  ent- 
sprechenden Uebungen. 

Siebente  Klasse:  Wiederbolnng  des  in  der  sechsten  Klasse  behan- 
delten T^ehrstoffes.  SimUiche  nuregelmfiasige  2<eitwdrter  mit  Uebnngem. 
Die  Syntax. 

Achte  und  neunte  Klasse:  Wiederholung  der  Grammatik. 

iV.  Lektüre. 

Die  französische  Lektüre  hat  in  der  4.  und  5.  Klasse  die  in  dem 
jeweils  eingeführten  Lehr-  nnd  Uebnngsbnche  entiialtenen  Texte  zum  Gegen- 
stände; daneben  kann  auch  in  den  Klassen  4—6  eine  passende  Chresto- 
mathie von  mSflSigem  Umfan^^ro  benützt  werden. 

In  den  anderen  Klassen  werden  Werke  der  kltissischen  imd  der 
motlerueu  Zeit  gelesen,  wie  etwa  iu  der  6.  Klasse:  Bruno,  le  Tour  de 
In  France  par  deox  eufonts;  Bolssonas,  Une  famille  pendant  la  gnerre 
de  1870;  d'Hombres  et  Monod,  Biograpliies  historiques;  Duruy,  Bio- 
graphie« d'hommes  c^lebres;  Erckmann-CbatriBn,  Contes  populaires, 
Contes  des  Bords  du  Rhin;  Hal^vy,  Llnvasion;  Lara6-Fleury,  Histoire 
de  France;  Ansgewfthlte  leichtere  Contes  et  lUcits  ponr  la  jeanesse. 

In  der  7.  Klasse:  Duru^'.  Histoire  de  France;  Erckmann-Cha- 
tri  u:  Histoire  d'nn  Consent  de  1813.  Waterloo;  Oropp  und  Haus- 
knecht, Auswahl  französischer  (Tediehte;  Malot,  En  ir'amille,  Sans  Fa- 
mille; Passy,  le  petit  Poncet  du  Vd"  siecle,  Stephensou  et  la  Naissance  des 
chemina  de  Isr;  Sonvestre,  An  Coin  dn  Fen,  Demiers  Paysana,  Sons  la 
Tonnelle;  Theuriet,  les  Enchantements  de  la  Foret.  la  Princesse  vert4?; 
Töpffer,  lifonvelles  Genevoises;  Choix  de  lionvelles  Modernes;  Contenrs 
Modernes. 
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In  der  8.  KIrj^sp^  T?arante,  Histoire  de  Jeanne  Darc.  Henri  V.  d'.\ii- 
gleterro  t'ii  France;  Barrau.  Sc^nes  de  la  R^rolution  fran(,"ai»e;  Chuquet, 
La  Guerie  de  1870/71;  Daudet,  Tartariu  de  Taiat^cou,  le  Petit  Chose; 
G-ropp  and  Hansknecht,  Auswahl  fnoulMMlier  G«diehte;  Lanrie, 
M^moires  d'un  Coll%ien;  M^rimöet  Colomba;  Racine,  Iphigenie  en  Au- 
lide, Athalie;  Regnard.  leJouenr;  Sandeaa,  M^«  de  Ja  tieigliere;  Vi^ny 
la  Canne  de  Jone  et  le  Sceau  Rouge. 

In  dar  9.  Klasse:  Arago,  B^rtölre  de  ma  Jeimesse,  ^ogies;  Copp^e, 
Geeignete  Erzählungen  aus  den  Vrais  BichfiB;  CorneiUet  le  Cid,  Cinna, 
Horace;  Daudet,  Geeig^ett»  Erz;i}i!inip"pTi  nus  den  Lettre*;  <le  mon  Moniin; 
du  Camp,  Paris,  ses  orgaues,  mis  fuuctious  et  »u  vie;  d  Herisson,  Jour- 
nal d'on  Ofücier  d*ordonnance;  Gropp  und  Haasknecht,  Auswahl fran* 
itMsdher  Gedichte;  Legouv^,  Sonvenin  de  Jetmease;  Michelet,  Tableao 
de  la  France:  Molit  re,  L'Avare,  les  Femmee  Savantes,  le  Misanthrope: 
Sarcey,  Siege  de  J^iuis:  Schürt,  Sites  et  Paysapes  historiques  aus  den 
Grandes  Lögende«  de  ia  France;  Taine,  ie«  Urigines  de  la  France  contem- 
poraine;  Geeignete  moderne  Ih«nien  wie  z.  B.  Fenillet,  le  Boman  d*im 
Jeime  honunie  pauvre;  Scribe  et  Legouyö,  les  Doigts  de  t4e. 

Die  englis^che  Lektüre  hesclirünkt  sicli  in  der  6.  Klasse  auf  die  itt 
dem  jeweils  eingeführten  X^ehr-  und  Uebungsbuche  enthaltenen  Texte. 

In  den  drei  obersten  Klassen  werden  Weike  der  letetm  Jalurlnrndecte 
gelesen,  wie  etwa  in  der  7.  Klasse:  As c Ott,  Stories  of  Engliah  Schoolboy 
Iäfr>.  TI  iliduv  Stories;  Besant,  The  Histnr\-  (»f  Tv  ndon;  Burnett.  Little 
Lord  1-  auutleroy ;  Chambers,  Engliah  History ;  E  d  ^  e  w  o  r  1 1\ .  Populär 
Tales;  Gardiner,  Historical  Biographies;  Green,  A  Short  History  of  the 
Engitsh  People;  Gropp  nnd  Hanskneclit,  Auswahl  engliscbo'  Gedichts; 
Harry att,  The  Three  Cutters;  Seymour,  Shakspere  Stories. 

In  der  8.  Klasse:  Addison,  Ausgewählte  Aufsätze  aus  dem  Spec- 
tator;  Black,  A  Tour  in  the  Scottish Highlands;  Sir  David  Brewster, 
Newton;  Baw,  Qneen  Victoria;  Bickens,  A  Cluistmas  Carol,  Sketches  by 
Boz;  Gropp  und  Hausknecht,  Auswahl  englischer  Gedichte;  Irving, 
Abbotsford,  Sketchbook;  Humc.  King  Charles  L,  History  of  Queen  Eliza- 
beth; Marryat,  Tlie  Children  of  tJieNew  Forest;  Sir  W.Scott,  Ivauhoe, 
Kenilworth,  Waverley  (Gekürzte  Ausgaben);  Massey,  God  Save  the  Queen, 
In  the  Struggle  of  Life. 

In  der  9.  Klasse:  Byron.  Tlu'  Prisoner  of  Chillon;  Escott,  Eng- 
land, it.s  People,  Polit^'  aiul  Pursuits;  Gordon.  London  Life  and  In- 
stitutiuus;  Gropp  und  Hausknecht,  Auswahl  englischer  Gedichte; 
Johnson,  Life  of  MUton;  Macanlay,  The  Buke  of  Monmoiith;  John- 
son, Lord  CUve,  Warren  Hastings;  Shakspere.  Macbeth, The ICerchant  sf 
Venice.  King  Richard  II.,  King  Richard  IIL,  Julius  Caesar.  King  Lear, 
King  Henry  V.;  Sir  W.  Scott,  The  Lady  of  the  Lake,  The  Lay  of  the 
lisst  MinstreL 

Y*  Sclial«  und  Hansaafgabea. 
(§  28  Ziffer  1  bis  4  der  Schnlorduung). 
An  Schulaolgaben  (üebersetnmgen  ans  dem  Deutscheu,  Diktaten, 
griunmatischen  ExtemporaUen,  Uebersetnuig«ai  ans  der  fremden  Sprache) 
sind  innerhalb  eines  Schuljahres  zu  stellen: 
aus  dem  Franzöfi^'chen: 

in  den  Klassen  4  und  5:  6 — 8 
„  „  n  6  nnd  7:  5-^ 
„    „       „     8  nnd  9:  4—6 
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aas  dem  Englischen: 

in  dfiiL  Klwwen  6  und  7 :  5—6 
„  „  „  8  uikI  r>:  4-5 
Die  bisher  gestellten  französisclioii  und  englischen  Hau.suiifgaben 
f»Uen  in  Zukunft  weg.  Dagegen  ist  auf  die  kleinereu  häuslicheu  AafgabeUf 
▼dche  ZOT  X^ttbnns  des  Lehntotfes  und  zur  Anregung  der  eigenen 
Thätigkeit  gegeben  werden,  grösseres  Gewicht  TO  legen  nnd  die  Kontrolle 
dcnelban  mit  erhöhter  Sorgfalt  zn  bettttigen. 

Schriftllclie  Frttfnng  (§  38  Ahe.  2  der  Scholordnong). 
Am  2.  PrOftmgstage: 

a)  Niederschreiben  eines  französischen  Diktates  in  Prosa  (von  7- 7Va  UhH. 
von  dem  der  betreffende  Lelirer  der  ncnt  tt  n  S|>r;i<  hfn  fiiie  Viertelstunde 
vor  Beginn  der  Prüfung  in  Gegenwart  des  Kektors  Einsicht  nehnien 
■olL  Duwlbe  iit  in  Sprechtakten,  und  zwar  zweimal  an  Terschiedenen 
SteUen  dea  FrüfimgaBaalea  nnd  znm  Schloaae  noch  einmal  Im  Znsanimen* 
hang'e  ni  diktieren. 

b;  Si-hriftliohe  l%'lj<>rsetznng  eines  fraozöeiachen  Pro«a>Textee  von  missiger 
ix-hwierigkeit  in  da*»  Deutsche. 

c)  SchriflÜche  Ueberaeteung  einea  nicht  zn  ichwierigen  deatschen  Textes 
in  das  Französische. 

Für  die  nnter  b  und  c  genannten  Aufgaben  wird  zusammen  eine 
Sstfindige  Arbeltsiseit  gewährt.    (Vormittage  von  ö  bis  11  Uhr). 

d)  Nachmittags  von  3-6  Uhr  findet  die  schriftliche  englische  Prüfung 
Statt,  deren  Ansahen  hinsichtlich  der  Anforderongen  den  obengenann- 
ten franiOsiachen  An%aben  nnter  b  nnd  c  ent^rechen. 

Mündliche  Prüfang  (§  86  der  Schulordnung). 

Absatz  2. 

Ut,  a  und  b.  Wie  bisher  mit  dem  Zusätze:  Beantwoitimg  franzosi- 
sdier,  bzw.  englisdier  anf  die  Grammatik  oder  den  Inhalt  der  gelesenen 
Stelle  sich  beadehender  IVagen  in  der  fremden  Sprache. 

Ii0hrprogrftmin 

iflr  denUnterricht  in  den  neuerenSprachen  an  denRealschnlen. 
(§§  10  nnd  11  der  Schnlordnnng  rom  11.  September  lSd4). 

L  AUfMMlMt  MrzleU 

Ver-^tfindiiis  eines  angemessenen  frftn-/">sis<  Ih  ii.  bzw.  eTip:li«  bt»n  Textes, 
sowie  ivorrektheit  im  schriftlichen  Gebrauche  der  fremden  Sprache  bei 
nicht  zu  schwierigen  Üebersetzungs-Uebungen  und  ein  gewisser  Grad  von 
Bsschhelt  im  Anfiassen  des  6eq»rochenen,  verbunden  mit  einiger  Fertig« 
heit  im  £reien  mfindlichen  Ansdracke. 

IL  BMMd«r«  Torwhrlftoi« 

1.  Hinsichtlich  der  Aussprache  sollen  die  Schüler  tunlichst  dahin 
geführt  werden,  in  sinnj^emiis^er  Weise  fliesscnd  und  in  einem  Tone  zu 
lesen,  welcher  dem  der  gebiideteu  i?>an2osen  mid  iingländer  möglichst  nahe 
kommt. 

2.  In  Bezug  anf  die  Sprechffthlgkeit  Ist  dahin  zu  streben,  daas 

die  Schüler  imstande  sind,  leichte  französische  und  englische  Fragen  über 
geeignete  Lesestücke  oder  tlber  einfache  Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens 
zu  verstehen  und  französisch,  bzw.  englisch  zu  beantworten. 
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3.  Im  Mittelpunkte  des  Unterrichts  steht  der  freruilsprachli'  hp 
Text,  vor  allem  das  y-nRa-m m pti h ä.Tigpn d «>  L^estück,  au  'welchem  ^icli  die 
metotcn  Uelningen  tozcuBehUeseen  haben. 

4.  An  den  Text  hat  sich  der  Unterricht  in  der  Grammatik  zu 
schliessen.  die  nur  aJs  Mitt+^l  zum  Zweck  vor7ngswpisp  nach  der  induktiven 
Methode  und  vor  allem  in  ihren  häutig  wiederkehrenden  Erscheinungen  zu 
behandeln  ist. 

5.  Die  schriftlichen  Uebniigen  sollen  in  allen  Klassen  im  Nieder- 
schreiben  von  Diktaten,  in  der  Umformung  gelesener  Stficke  und  in  Ueber- 
setzungen  sowohl  aus  Jcr  fremden  als  auch  aus  der  Muttersprache  unter 
Ausschluss  deutscher  Originalstücke)  bestehen.  Auch  ist  in  den  beiden 
obersten  Klassen  die  Anfertigxmg  von  Nacherzählungen  und  Briefen  sa 
veriangen. 

HL  Tmrtolluf  ict  gnaiuitiicbaB  Lalmtoffw. 

FranzSeisch: 

Erste  Klnss(>:  Lautlehre.  Scliriftlelin-.  Das  Eeprelmäsf^ijsre  nnd 
Wichtip»re  aus  der  Fr>rmrnlohrer  Artikel  luiJ  Substantiv,  Adjektiv,  Zahl- 
wort, die  wichtigäteu  liegelu  über  dan  persönliche  und  besitzanzeigmde 
J'ttrwort  nnd  vor  allem  Einttbnng  von  oconr  und  Ure  sowie  der  lebenden 
Ko^jngationsweise  aimer. 

Zweite  uiid  dritte  Klasse:  Ven.-ollständigTin]n^  der  Laut-.  S,-lirift- 
nnd  Formenlehre  uebst  Ergünzung  der  lebenden  Konjugationsw-eise  finir, 
vendre.  Konjugation  der  Verben  auf  -er  mit  veÄnderllchwn  Stamme, 
sowie  £inttbnng  der  archaischen  Koi^ngatfonsweise  (die  reinen  Verben  snf 
-«V,  die  Verben  auf  -re  und  auf  -oiVt. 

Vicrto  Klasse:  Einführung  in  dio  Satzlehre.  Gebrauch  der  Arten, 
Zeiten  und  Redeweisen  des  Verbs;  Wortstellung. 

Ftfnfte  Klasse:  Vervollständigung  nnd  Abscfaluss  der  Sataslelire. 

Sechste  Klasse:  (relegentUche  Wiederholnng  schwieriger  Kapitel 
des  syntaktischen  Lehrstoffs.  Uebnngen  im  Uebeisetsen  zusaxnmenh&ngender 
deutscher  Texte. 

Englisch: 

Fünfte  Klasse:  Die  Formenlehre  mit  Einschlnss  der  tmregel- 
missigen  Verben. 

Sechste  Klasse:  Die  Hanptregeln  der  Syntax. 

Die  f  ranz«',  si  sc  he  Lektüre  beschränkt  sich  In  den  drei  tmtersten 
Klnsi^en  auf  die  in  dem  jeweils  eingeftthrten  Lehr-  und  Uebongsbuche  ent- 
haltenen Texte. 

In  den  drei  obersten  Klassen  werden  im  französischen  Unterrichte 
Werke  der  modernen  Zelt  gelesen,  wie  etwa  in  der  4.  Klasse:  Brnno, 

Francinet;  d'Hombres  et  Monod,  Biographie»  liistoriques:  Erckmann- 
Chatrian.  Contes  pnpnlaires:  O i  ra rdin  ,  B<^its  dp  la  vle  reelle; Lavisse, 
Hecits  et  Entretiens  famiiiers  sur  i  Jiistoire  de  France. 

In  der  5.  Klasse:  Boissonas,  Une  Familie  pendant  la  Gnene  de 
1870; 71;  Börner,  La  France,  sa  description,  som histoire  et  son  Organisation; 
Bruno,  le  Tour  de  la  France;  Desbeaux,  les  trois  petits  ^lousqnetairp?  'im 
Auszug);  Dumas.  Napoleon:  Erckmnnn-Ohatriau.  Histoire  du  plebis- 
cite;  Gropp  und  Hausknecht,  Auswalil  französischer  Credichte ;  Halevy, 
rinvasion;  d'H^risson,  Jonmal  d*nn  officier  d*ordonnance;Lamö-Flenry, 
Histoire  de  France;  Malot,  En  Familie,  Sans  Familie;  Perranlt,  Contei 
de  ma  M^re  l'Oie.  ■ 


Digrtized  by  Google 


Die  neaeu  bayerischen  Lekrpläae. 


298 


In  der  6.  Klasse:  Barrau,  Histoire  de  la  B^volutiou  iran^aise;  Chu- 
<]uet,  la  Guerre  de  1870/71;  Dnrny,  Histoire  de  Frenoe;  firekmMn- 
Chatriau,  Histoire  dHm  Conscrlt  de  1818,  Waterloo;  Laarie,  H^motree 

d'un  Collögien;  Passy,  le  petit  Poncet  dn  XIX«  siecle;  Bousset,  le 
Blo<us  et  la  capitulation  de  Metz:  Saintine,  Picciola;  Souvestre,  Au 
Coin  dn  feu,  Coiifessiont»  d'un  onvrier,  Demiers  Paysaos;  Töpffer,  Neu- 
TeDes  Genertdees. 

Die  englische  Lektüre  beschränkt  sich  in  der  5.  Klasse  auf  die  in 
dem  jeweils  eingefülntt-n  Lolir-  und  Ubniigsbuclic  ♦•nthaltenen  Texte.  In 
der  6.  Kla^s.se  werden  Werke  der  modernen  Zeit  gelesen,  wie  etwa  Besant, 
The  History  ol  London;  Burnett,  Little  Lord  Fauntieroy;  Chambers, 
EtagUsk  HJetory;  Bickens,  Sketchee  byBoas;  Edgeworth,  PopnhurTalee; 
Gardiner.  Historical  Biographien;  Irving,  Abbotsfoid,  l%etchbook;  Har- 
ry et,  The  Children  of  the  Kew  forMt. 

Y,  Schal*  und  HanMafgabeB« 

(§  28  der  Schulordnung). 
An  Schulaufgaben  i  Uebcrsetznngon   ans  dem  Dentschen,  Diktaten, 
grammatischen  Kxtemporalittn,  Utiberäetzungen  aus  der  fremden  Sprache) 
idnd  innerhelb  elnee  Sdralijahree  su  stellen : 
ans  dem  EVsazösischen : 

in  den  Klassen  1  und  2:  6-8 
f,     yt        n      8  und  4:  5—6 
ft     n        n      ^  und  6:  4—6 
«US  dem  Ünglischien:  Je  6. 
Die  bisher  gestellten  französischen  und  englischen  Hausaufgaben 
fa!1»  n  in  Zukunft  weg.  Dagef^en  ist  axif  dU'  kleineren  hänslichen  Aufgaben 
wekho  zur  Einübung  de«  Lehi-ütoffes  und  zur  Anregung  dar  eigenen 
Titigkeit  gegeben  werden,  grösseres  Gewicht  zu  l^en  ond  die  Kontrolle 
derselben  mit  erhöhter  Sorg&lt  zn  betttfcigen. 

YI.  Absolatorial Prüfung. 
Schriftliche  Prüfung  (§  88  der  Schnlordnnng). 

Am  JJ.  Prüfungstage. 

a)  Niodersrhreiben  eines  franz<*)sisclien  Diktates  in  Prosa  (von  7 — 7^^  rijr'\ 
von  dem  der  betreffende  Lehrer  der  neueren  Spruchen  eine  Viertelstuaide 
vor  Beginn  der  Prüfung  in  Gegenwart  des  Rektors  Einsicht  nelunen 
solL  Dasselbe  ist  In  Sprechtakten}  nnd  swsr  swdmal  an  verschiedenen 
Stellen  des  Ptflfongssaales  nnd  zam  Schlosse  noch  einmal  im  Zn- 
sammenhan^p  tw  diktieren. 

b)  Srbriftliche  lleberf^ftznng  eines  nicht  ZU  schwierigen  deutschen  Textes 
iu  das  Frauzöüische. 

FOr  die  tmter  b  genannte  Aufgabe  wird  eine  SstUndige  Arbeiteselt 
gewährt.   (Vormittags  8  bis  11  Uhr), 
b)  Am  4.  Prüfunp^tft^e. 

Nachmittags  von  3 — 6  Uhr  findet  die  schriftliche  englische  Prüfung 
in  der  bisherigen  Weise  statt. 

MOndliche  Prüfung.  (§  86  Abs.  2a  und  b  der  Schulordnung), 
a)  Uebersetzung  und  Brkl&rung  einer  Stelle  aus  den  in  der  obersten  Klasse 

behandelten  französischen  bzw.  englischen  Sehriftstellem. 
b^  Debersetzen  einer  noch  nicht  gelesenen  leichteren  Stelle  eines  französi- 
schen, hvw.  ^es  englischen  Ftosaikers.  Beantwortung  franzfisischw, 
bzw.  enn^ischer  sich  auf  die  Grammatik  oder  den  Inhalt  der  gelesenen 
Stdle  besdehender  Engen  in  der  fremden  Sprache. 

Zeitaehrift  fSr  firmiu.  und  ODgL  Uatorrieht.  Bd.  L  20 
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^igtraktton 

fflr  den  ünterriclit  in  den  neueren  Spraehen  «n  den  Oymnaelen, 
Heelgymnaslen  nnd  Bealschnlen. 

1.  Die  Aussprache  ist  in  einer  den  Fortschritten  der  phonetischen 
"Wissenschaft  entsprochondcu  Weise  v-n  Ir  liren.  Die  Lehrer  inüssen  daher 
die  sicheren  Ergebnisse  der  Phonetik  im  Unterrichte  praktii>ch  verwerten, 
indem  sie  zonächst  in  der  untersten  Klasse  die  erste  Zeit  ausschliesslich 
auf  die  Einübung  der  fremden  l4nite  ▼erwendem  (ArtHrnTafctnnrtnwngen, 
stimmhafte  und  stimmlose  Konsonanten,  leiser  Vokaleinsatz,  energische 
Lippt'iibo\v(^^g,  besontlcis  liei  Bildimg  der  französ^ischen  Vokale,  Süben- 
und  Wortgrenze  o.  s.  w.)-  Dabei  emptiehlt  es  sich,  die  Bücher  schliesaen 
zn  lassen  nnd  eine  Lanttslel  zn  benvlasen.  Anf  eine  sorgfältige  Lant- 
Schulung  ist  um  so  grösseres  (Gewicht  zu  legen,  als  des  erste  Unterrichts- 
jiilir  für  ulle  späteren  Jahre  hestimmpnil  ist.  Nur  wenn  bereits  in  der 
untersten  Klasse  die Sprcohorgano  der  S<'hüler  in  der  ri eh tipen  Weise  geübt 
worden  t>ind,  lässt  sicli  auch  in  den  oliereu  Kia<>seu  eine  korrekte  Aus- 
q^racke  erhoffen.  TheoreUsche  Belehnmg  über  die  LanU>lldan|f  Ist  nur  da 
zu  geben,  wo  sie  die  richtige  H(>rvnrbringung  der  fremden  Laute  zu  fördern 
und  zu  erleichtern  geeignet  ist.  Auf  die  Einübtuigr  der  Einzellaute  hat  die 
Einübung  der  Laute  im  Worte  und  im  tiatze  zu  folgen.  Die  Schüler  sollen 
tnidichst  dahin  gefHlirt  weiden,  in  sinngernftsser  Weise  fiiessend,  deut- 
lich und  lantrein  lesen  zu  lernen*  d.  Yl,  mit  genauer  Beobachtong  des  leisen 
VnkaleinsatTies,  der  Sprecht:iktp  i^nd  der  der  fremden  Sprache  eigenen  In- 
tonation. Dabei  darf  von  den  Sehülern.  namentlich  in  der  ersten  Zeit,  kein 
Satz  gelesen  werden,  der  nicht  erst  vom  Lehrer  deutlich  vorgesprochen 
wofden  ist  Zu  naehdrflddieberar  Forderung  dw  ziditigett  Anssprache  nnd 
Betonung  empfiehlt  es  sich,  in  jeder  Klasse  einige  Gedichte  und  gehalt>- 
volle  PnisR^tellen  auswendig  lernen  711  l^S'^on.  Phonetische  Transkriptionea 
ziisanmieu hängender  fremdsprachlicher  Te.xte  sind  zu  vermeiden. 

2.  Was  die  Sprechfähigkeit  anlaugt,  bo  ist  zunächst  eine  gewisse 
Gewandtheit  im  Anssprechen  von  knnen  Satcgmppen  dadurch  anmrtreben, 
da.ss  der  Lehrer  schon  bei  der  Brlemnng  von  avoir  und  itre,  dann  bei 
den  Verben  auf  -er,  -ir,  -re  und  -otr  in  Sätzen  konjugieren  läs.st;  darauf 
^d  zur  Uebung  im  freien  mündlichen  Ausdruck,  wenn  irgend  tunlich, 
in  jeder  Stunde  nnd  in  allen  Klassen  zoent  kdchte,  dann  aOmiUlcli 
schwieriger  werdende  SprechUbimgen  an  den  jedeemal  gelesenen  und  über* 
setzten  Text,  soweit  er  sidi  dazu  eignet,  anzuschliessen.  Diese  Sprech- 
übungen, weh-he  dem  Anschauungskreise  der  Schüler  suig«'nies*;en  sein 
müssen,  können  sich  gelegentlich  auch  auf  die  Vorkomitmisbe  des  täglichen 
Lebens  erstrecken.  Zur  XTebnng  der  Schüler  im  raschen  Auffassen  der  fremd- 
flprachlichen  Laute  ist  es  auch  nützlich,  ihnen  Öfter  ihren  Kenntnissen  an- 
gemessene  französische  oder  englisidie  Sütze  auch  zusammenhängenden  In- 
halts vorzusprechen  und  sich  zu  überzeugen,  ob  sie  verstanden  wurden. 
Bei  den  Sprechübungen  hat  die  PragesteQung  nicht  immer  nur  durch  den 
Lehrer,  sondern  nach  Anweisung  desselben  auch  durch  die  Schüler  zu  ei^ 
folgen.  Beim  Unterrichten  er8<dieint  in  allen  Klassen  der  niögliclist  häutige 
Gebrauch  der  fremden  Sjirache  gehoten,  soweit  es  sich  nicht  um  erziehliche 
Zwecke,  um  tiefere  Einwirkimg  auf  Verstand  mxd  (lemüt  der  Schiiier 
bandet.  Die  Reg^  der  Grammatik  sind  immer  erst  in  deutscher  Spraobe 
zu  erklären. 

3.  Der  fremdsprachliche  Text  nnd   der  daran  sich  sclUiessende 
praktische  (mündliche  und  schriftliche;  Gebrauch  der  iframdsprach^  sowie 
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das  Vertt&ndnii  der  Schriftsteller  ist  In  den  MIttelptmkt  des  Unterrichts  m 

rfli^iSn.  Beim  Uebersetzen  der  Autoren  ist  auf  eiueu  angemeassnoDt  idiomati- 
schen deutf^f'^f  n  Aii^  lrn  k  Gewicht  zu  legen.  Den  Lolirrm  mnss  als  Ziel 
vorschweben,  ihre  Sciiüler  sowohl  zu  einer  ge^;\^ssen  (tewundtheit  im  münd- 
lichen und  schriftlichen  Ausdruck  und  zu  grammatüicher  formaler  Korrdct- 
heit  asa  ifUureai,  als  auch  in  den  Lernenden  ein  lebendiges  Literesse  für  den 
Inhalt  des  Gelesenen  zu  erwecken  und  durch  den  Gedankengehalt  der  ge- 
lesenen Texte  wie  durch  hinzugefügte,  passende  Saclierkläningen  Ver- 
ätaudnis  für  das  Geistes-  and  Knlturleben  fremden  Volkes  anzubahnen. 
Der  Oehnneh  einer  ChreetomatAiIe  tet  im  aUgemeinen  nieki  wa  empfehlen. 
Gegen  eine  massvolle  Benützung  T<m  AnaclieiniDgsbilclem  beim  ünteniclit 
ist  keine  Einwendung  zu  erheben. 

4.  Die  Grammatik  ist  nicht  als  Selbstzweck  zu  betrachten,  sondern 
als  Mittel  zum  7.\\  <'c\  zn  behandeln.  Bei  der  Unterweisung  in  derselben 
ist  in  der  Hauptsache  die  induktive  Methode  zu  befolgen.  £s  müssen  also 
die  gremmvtiselieii  Tkatnehen,  soweit  diee  tnxüiök  imd  praktiach  möglich 
ist,  nicht  aus  einer  a  priori  aufgestellten  Regel,  sondern  die  Bogel  muss 
aus  dem  fremden  Spraclistoffe  selbst  abgeleitet  werden.  Also  erst  die  An- 
Hcljunnng.  dann  die  Abstraktion.  Dann  wird  der  indnktiv  gewonucnr  üTum- 
matityche  Stoff  dem  Schüler  in  systematischer  Ordnung  vorgeiüiirt  und 
vom  ihm  gedKchtnismfasig  angeeignet  Zunftohst  ist  nur  das  Begelmiasige 
iui  Auge  zu  fassen.  Ein  Eingehen  auf  grammatiedke  Spltefindigkeiten  ist 
zn  vermeiden.  Bei  der  Einülnnig  des  französischen  Zeitworts  ist  stets  vom 
Stimme  auszugehen.  Dabei  ist  die  scheinbar  unregelmässige  Gestalt  vieler 
VerbftUMmcm  Terndtlelit  der  einfacheren  Lautgesetze,  »her  ohne  Zorttck- 
greffen  auf  VnlgUrlatein  nnd  AltfranxSeisch  zn  erlMntenu  An  homanlati- 
schen  und  Realgymnasien  sind  Hinweise  auf  das  T^atein  da  angezeigt,  wo 
sie  zur  ünten^tützung  des  Gedächtnisses  und  zum  tieferen  Verständnisse  des 
französis<  hen  Sprachgebrauches  dienen. 

5.  Die  schriftlichen  Uebnngen,  welche  anfangs  den  Zweck  haben, 
die  geltende  Rechtschreibung  einzuprägen,  müssen  mit  dem  Niederschreiben 
der  «rlwnteii  Wörter  beginnen,  und  Bieh  allmihlich  xom  Sehrefben  -ycibl 
Diktaten  erweiteni,  wel<die  «uerst  wörtlich  oder  in  leicht  veränderter  Form 
den  ühersetzten  Texten  zu  entnehmen  sind.  Dabei  ist  stets  auf  den  Unt^-r- 
schied  des  Laut-  und  Schriftbildes  aufmerksam  zu  machen.   Diktate  sind, 
Btofenweise  schwieriger  werdend,  durch  alle  Klassen  fortzusetzen  und  mög- 
liebet oft  sn  geben.  Ab  schriftliche  oder  mtbidUehe  Uebnngen  empfehlcoi 
sich  bestimmte  ITmformungen  des  Gelesenen  (Verwandlung  der  Einzahl  in 
die  Mehrzahl,  der  Gpi,'nTiwai*t  in  die  Vergangenheit,  der  direkten  Rede  in 
die  indirekte,  des  Mu.^kalinunu»  in  das  Femininum,  Veränderung  der  Person 
des  Yerbnme  und  dcrgl.  mehr),  oder  die  Beaatwortuig  von  Fragen,  die  sich 
an  den  Inhalt  des  durcligearbeiteteu  Lehisfcoifes  aaschliessen.   Auch  ist  es 
ratsam,    ins  Gelesene  zuerat  wörtli»  Ii   ^''^uan,  später  aber  in  freier  Weise 
nacherzählen  zu  lassen.  —  Uebersetzujigen  au»  der  Muttersprache  in  die 
Fremdsprache  sind  immer  erst  dann  vorzunehmen,  wenn  die  betreffenden 
Sprachetsdieiikiiiigea  durch  mfindliche  imd  schri^che  Dehongen  am  branden 
Texte  grfindlich  eingeübt  sind.    Für  diese  Uebersetzimgen  sind  nur  solche 
Stücke  zu  wählen,  welche  keine  stiüstiseben  SehwierigkeittMi  enthalten,  also 
wörtlich  in  die  fremde  Sprache  Ubersetzt  werden  können.  Derartige  Ueber- 
aetsnngeu,  nameatlich  wenn  sie  sich  inhelttich  aa  die  vorher  durcligenom' 
Buneu,  übersetsteu  imd  erldttrieu  fremden  T«ebe  aaacfaliesseii,  sind  besonders 
inr  Befestig^nng  des  Wortschatzes  der  Schüler  und  sorElxitthungderOrsm- 
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matik  yon  nickt  xa  nntendififaceiidem  Wwte.  Hiegctgan  sind  UebcaetEiingeii 
▼an  dmitBchen  OriginalBtttoken  als  sn  schwierig  zn  nnteriuten» 

6.  Zur  Erreichimg  nennenswerter  Erfolge  ist  eine  e i  ii  Ii  «  it liehe 
Methode  nnd  ein  einheitliches  Ziisammenwlrken  der  Lehrer  ffir 
neuere  Sprachen  an  jeder  Aiwtalt  tinerlässlich. 

Die  Kektoreu  werden  es  sich  augelegen  sein  lassen,  wenn  nötig,  iü 
von  ihnen  geleiteten  Fachkonferenzen  die  entspreehende  Venlindigiiiig 
heirbeiztiftthnn> 

ICflnchen.  H.  Brey  mann. 


Ute  nrdte  HtoptTemmniliing  des  BayerlMlien  NenpMIologti^ 

Terbande8  in  Nflrnber^ 

am  3,,  4.  und  5.  April  1902.») 
Der  biiytrischo  Ni  ujdiilolojjonverbjmd  wiu"de  zu  Ostern  1899  mit 
dem  Sitze  in  München  zu  dem  Zw  ecke  ^?oirrllndet,  den  Unterricht  und  das 
Studium  der  neueren  Sprachen  zu  ft^rdi  rn,  .sowie  die  speciellen  Interessen 
der  ncuphilologischon  Lehrerschaft  zu  vortrot<jn.  Vorsitzender  im  ersten 
Vereinsjahr  war  Dr.  Herbor  ich  (München,  K.  Luitpold-Kroisrealschulc), 
der  jedoch  infolge  von  Arbeitattberbürdung  bald  zurücktrat«  worauf  an 
seine  Stelle  Georg  Werr  (Hllnch^  K.  Ltiitpold>Kreisreal8cknIe)  gewählt 
wurde. 

Am  Empfaugsabend,  den  3.  April,  im  „Krokodil**  begrttsste  Eidani' 
Nflmberg,  der  zweite  Vorsitzende  des  Verbandes  im  Namen  des  Orts- 
ausschusses die  zahlreich  Erschienenen.  Hinweisend  auf  die  beTO^ 
stehenden  Verhandlungen  fflhrte  er  kurz  ans*  wie  für  dieselben  der 
Character  der  Stadt  Nürnberg  den  Anhftngem  der  alten  and  der  neoea 
Lehrmethode  zum  Vorbild  dienen  kOnne,  indem  in  der  Pegnitsstadt  ein 
versöhnender  Ausgleich  zwischen  dem  Alten  und  dem  Neuen  stattge« 
fanden  habe. 

Zur  Festversammlung  am  nSchsten  Vormittag  in  der  Aula  des 

Neuen  Gymnasiuius  waren  ausser  einer  bctrilchtlichen  Anzahl  von  Ober- 
lehrern zahlreiche  Oilsto  erschienen,  z.  B.  die  Oenorale  v.  Xylander  und 
V.  Haagyr  Vertreter  der  Kgl.  Ileo^icrung  und  der  Stadt,  Nach  liegrüssung 
der  Anwesenden  durch  den  ersten  Vorsitzenden  Werr- Ingolstadt  und 

Da  uns  der  uns  zugesagte  Bericht  eines  Teilnehmers  au  der  ubigtu 
Venammlnng  nicht  zugegangen  ist,  geben  wir  Im  wesentHehen  eiiMn  Be- 
richt Modlmayr*s  wieder,  der  in  den  SlStUm  für  da§  bai/tri$ek§  GfmMtid' 
ichUvmm  1902,      587  If.  erschienen  Ist.  und  dem  selber  wieder  ein  Be- 

riclit  zu  Grunde  lag,  welcher  während  der  Tagung  im  Fränkischen  Kurier 
veröffentlidit  wurde.  Das  letzte  Stück  ist  der  ifüncAsflsr  AUgmmmmt  2m- 
tung  vom  22.  April  1802  entlehnt.  JKetL 
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der  VersirluTunp  des  wiirmsten  Interesses  seitens  der  Kgl.  Regierung 
durch  H»'rrn  Kegierungsrnt  Kol  mar,  entbot  Schulnit  Prof.  Dr.  Glau- 
aing  im  Namen  des  Stadtmagistrats  KUruberg  freundliches  Willkommen. 
Die  L#ehrer  für  neuere  Sprachen  seien  gerne  gesehen  in  einer  Stadt,  die 
mit  dem  ganzen  Erdenrund  in  Berührung  stehe;  hier  fänden  die  Ver- 
mittler swisdien  dem  deutschen  Geiste  tmd  dem  Geiste  uiserer  Nsohbar- 
TOlker  votte  Würdigung  imd  Terstlndnisrolle  Teilnaluiie.  Er  wünsche 
eine  glflcUiche  Losung  der  schwebenden  IVagen  besflglich  der  Ausbil* 
dung  der  Fachgenossen  und  des  priüctischen  Lehrberufes. 

Oliorstmiionrat  Dr.  Lechner,  der  das  IScratungslokal  zur  Ver- 
fügung gtstellt  hattt!.  fülirte  aus,  dass  dank  di-m  Aufblühen  neusprach- 
licher Doktrinen  an  den  Hochschulen  imd  der  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung der  Neuphilologen  diese  sich  die  volle  Oleichberechtigung  mit 
den  Kollegen  der  anderen  FSHebse  erworben  haben.  Es  freue  ihn,  dass 
die  Zeit  gekommen  sei,  wo  viele  Schüler  des  humanistischen  Gymnasiums 
nicht  nur  einen  Oedipus  rex,  sondern  auch  einen  König  Lear  im  Urtexte 
lesen  kOnnen. 

Nun  erhielt  Prof.  Eidam  das  Wort  zu  seinem  Vortra«;*^  Zum 
ncusprachlichen  Unterncht  an  deuischcn  Miltclschulen,  licr  ispiiter  in  der 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  vom  22.  April  (Nr.  92)  veröffentlicht 
wtirde.  Redner,  ein  Anhänger  der  gemässigten  Keformbestrebungen, 
legte  znnBohst  die  Entwickelung  der  Bewegung  dar.  Lange  lernte  man 
die  lebenden  Sprachen  analog  den  alten  nach  der  grammatisierenden, 
^nthetischen  Methode.  Darauf  brach  sich  der  Wunsch  Bahn,  eine 
induktive  Methode  in  den  ncusprachlichen  Unterricht  einzuführen.  Man 
wollte  aus  dem  Vollen  schöpfen  und  das  Praktische  in  den  Vordergrund 
stellen,  verfiel  aber  in  das  andere  Ektrem.  Die  Mittelschule  sei  keine 
Fachschule,  sondern  Vorbereitnngsanstalt  für  die  gelehrten  Berufe  und 
mOsse  ausserdem  die  in  den  Schülern  liegenden  geistigen  und  kOrper« 
lieben  Fähigkeiten  erzieherisch  ausbilden.  Das  flsthetisch-ethische  Mo< 
ment  dürfe  nicht  zu  gunsten  des  praktischen  zurücktreten.  Die  zu  starke 
Betonung  der  Spreehfflhigkeit  fahre  zur  UeberbOrdung  von  Lehrer  und 
Schüler.  Der  riclitigo  Mittelweg  dürfte  von  der  eben  erlassenen  baye- 
rischen Instruktion  für  den  Unterricht  in  <l<^n  nouoren  Sprachen  an  den 
MitteLschulen  gefimden  worden  sein.  Indem  <ler  Vortragende  noch  warnt, 
durch  zu  ansirodohnte  1  Berücksichtigung  des  Utilitätsatandpunktes  das 
nationale  Gefühl  und  die  Muttersprache  zu  gefulirden,  empfiehlt  er  als 
Ziel  des  neusprachlichen  Unt«^rrichts  gründliches  Lesen  der  fremden 
Spraclie,  d.  h.  sowohl  verstellendes  L<'son  als  auch  Lautlesen  mit  mög- 
lichst ^niter  Ausspracht,  ausserdem  Uebung  im  freien  Hören  und  Auf- 
fassen uud  eine  Anbahnung  der  Sprech-  und  Schreibfäbigkeit. 

Hieran  schloss^^irh  <1»t  V'nf  ra:_'.l's  T'^nlv-r^itUtsprofessorsDr.  Schnee- 
gans-Würzburg  über;  Leröle  de  MoUire  dans  l^hütcirede  la  UH&ature 
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firanQoise/)  Moli^  nahm  nicht  so  sehr  gewaltige  Handlungen  zum  Ziele 
seines  poetischen  Schaffens  als  die  leinpsychologbclie  Ausarbeitang  der 
Charaktere.  Seine  Ideale  sind  Katmr  nnd  Wabriieitk  die  ein  nnttber' 
troffener  Hmnor  rerkllirt.  Durch  die  Schöpfung  der  GharakterkooUkfie 
in  kttnsüerisoh  tadelloser  D^ffstellnng  ist  er  inm  Dichter  erster  Klasse 
geworden. 

Einen  eigenartig  ftberraschenden  Schlnsa  der  Festversammlnng 
bildete  die  durch  UniversitKtsprofessor  Dr.  Varnhagen-Erlangen  ein» 
studierte  AnlfQhrimg  des  ältesten  englischen,  aus  dem  13.  Jahrhundert 
stammenden  Dramas  Tke  Harromng  of  HeU,  im  Deutschen  unter  dem 
Titel  Chiisti  Höllenfahrt  bekannt. 

Nachmittags  3  Uhr  begann  die  Sektionssitsung  der  Lehrer 
an  Gymnasien  mit  einem  Referat  von  Dr.  Ackermann-Bainbcrg  tÜMur 
das  ncxm  Lohrpropramm.  Bei  der  Diskussion  fand  es  Dr.  Modlmayr 
gchr  bedenklich,  im  grammatischen  Unterrichte  „in  der  Hauptsache" 
die  induktive  Methode  anzuwenden;  gegen  eine  „gelegentliche"  Ver- 
wendung sei  er  selbstverständlich  nicht.  Für  ganz  verfehlt  halte  er  femer, 
bei  Einübung  der  unregelmfLssigen  Verbn  „stets**  vom  Stamme  auszu- 
gchen. Welchen  Wirrwarr  dies  anrichten  kann*  zeigt  Redner  an  Bei- 
spielen wie  pouvoir,  savoir,  faire,  vitre,  etc. 

Als  näch.stor  Punkt  stand  folgende  Resolution  von  Eidam, 
auf  der  Tagesordnung;  „Da.s  Frauaüsischo  sollte  aiu  humanistischen 
Gymnasium  in  der  dritton  Klasse  mit  wenigstens  vier  Wochenstunden 
beginnen.  Bis  es  dahin  kommt,  ist  die  sofortige  Vermehrung  der 
fraaiMisGhen  Standen  in  der  aditm  und  neunten  Klasse  um  je  eine 
Stunde  unerlttsslicb,  sowie  die  HinsufUgung  einer  weiteren  Stande  in  der 
sechsten  Klasse  dringend  wünschenswert.**  Beferent  will  keineswegs 
die  Vernichtung  des  Wesens  des  humanistische  Gymnasiums,  glaubt  aber 
das  Franzosische  mOgUchst  früh  und  mit  dem  Mindestmaas  von  vier 
Stunden  beginnen  su  mllssen.  licider  seien  mit  Erlass  der  neuen  In> 
stniktionen  die  Hoffnungen  auf  eine  Stundenvermehrung  vollständig 
getiluscht  worden,  und  nach  wie  vor  bleibe  Bayern  weit  gegendber  den 
andern  deutschen  Staaten  zurück.  Dr.  Ackermann,  Dr.  Herlet,  Dr.  Stein* 
mUllcr  und  Dr.  Hodlmayr  halten  Eidams  These  für  zu  radikal,  während 
Prof.  Dr.  Schncegans  ^  sie  eintaritt.  Schliesslich  wird  sie  aucK  mit 
starker  Majorität  angenommen. 


1)  Die  auffallende  Erscheinung,  dass  ein  deuKschfr  rrji\  o;  su  •it'^lehrer 
vor  einer  deutsrhen  Hürerscliaft  ohne  päclaß-ogische  Absicht  fritiizosisch  vor- 
trug, erklären  wir  uns  durch  die  Absiciit  des  VortrageudeUj  der  neuphilo- 
logischen Lehrerschalt  naduEuweisen,  daes  die  Eigenschaft  eines  Unlveni- 
ttttslehrers  den  Beeita  auch  weitgehenderer  praktischer  Sprachkwmtals  keincB^ 
wegs  ausschlief  Zur  Nachahmung  mSchten  wir  aus  Tielerlei  Gründen 
indes  dieses  Verfahren  nickt  empfehlen.  JML 
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£e  folgte  nun  die  Veriiaiidlimg  Ober  die  nacbstebenden  von  Dr. 
lein-Ansbaeh  vertretenen  Thesen  Uber  AUgemehts  SchtUfroffen: 
I.  Es  ist  wünschenswert»  dass  die  franzbeischen  besw.  englischen  und 
italienischen  Standen  nach  dem  Yerhftltms  der  für  alle  obligatorischen 
resp.  fakultativen  Lehrgegenstftnde  verfOgbaren  Zeit  auf  Vormittag 
und  Nachmittag  verteilt  werden, 
n.  Bass  jeder  Lehrer  der  neneren  Sprachen  wenigstens  swei  freie 
Nachmittage  hat. 

m.  Dass  ein  Lehrer,  welclier  bis  zwölf  Uhr  nnterriditetk  nicht  vor 
drei  Uhr  die  Klasse  in  beginnen  hat. 

Gegen  diese  Besolntioiuen  wandte  sich  Dr.  Modlmayr,  weil  sie 
entweder  SelbstverstVndliches  enthielten  oder  sn  individnell  seien,  blieb 
aber  in  der  HinMitit, 

Ueber  das  Lchrprogranim  des  Bealgymnasiums  verbreitete  sich 
Assistent  dir.  Beck,  der  dasselbe  als  erfreulichen  Fortschritt  begrUsste, 
weil  die  Grammatik  nur  noch  Mittel  zum  Zweck  sein  und  nach  der  in- 
dnktiven  Methode  gelehrt  werden  solle;  erfreulich  sei  ferner  der  Wegfall 
der  Hausaufgaben  und  dass  der  fremdsprachliche  Aufsatz  fakultativ  ge- 
worden. Wünschenswert  sei  das  enfjHsche  Diktat  als  Teil  der  Prtlfimgs- 
nufgabe.  Die  anwesenden  Herrn  vom  Eealgynmasitun  waren  damit  ein- 
verstanden. 

In  der  allgemeinen  Sitzung  am  5.  April  sprach  Dr.  Bock, 
Nürnberg.  R.,  über  die  jetzige  Instruktion  für  dm  neusprachiichen  Unterricht 
Redner  ist  Gegner  der  phonetischen  Transkriptionen  und  auch  nicht  von 
der  Zweckmässigkeit  der  Lauttafeln  überzeugt ;  hinsichtlich  der  Einfüh- 
rjinfr  in  das  Sprechen  solle  man  sich  keinen  zu  grossen  Erwartungen 
hingeben;  Bilder  ä  hi  Hülzel  künnen  nur  mit  Mass  und  Ziel  verwendet 
werden;  die  in  der  Instruktion  gefordert«  Lautschulung  sei  nur  bei  einer 
Maximalzabi  von  85  SehOlem  in  den  nnteren  bezw.  30  in  den  oberen 
Klassen  n|it  einigem  Erfolge  zu  erreichen.  Wfihrend  gegen  obige  An- 
scbaam^  sich  kein  emster  Widerspruch  erhob,  wandten  sich  Werr  und 
Herlet  g^en  die  Empfehlting  regelmKssiger  fremdsprachlicher  Besi- 
tationen  fOr  die  Scholer  mit  anschliessenden  Conf&ences  lür  die  Lehrer. 
Dr.  Bosenbaner  nnd  Prof.  Eidam  sind  dafitr,  und  die  bezflgliche  Beso- 
Intion  wfrd  angenoxnmen. 

Dagegen  ftllt  die  These,  welche  den  internationalen  Brie(> 
Wechsel  empfiehlt. 

Annahme  findet  auch  Bocks  letzte  Besolntion:  „Die  dem  Neu- 
philologen gestellte  Lehraufgabe  erfordert  ein  so  hohes  I^ehrgeschidc; 
dass  die  methodische  Vorbildung  der  Lehramtskandidaten  in  einem 
pädagogischen  Seminar  sich  nicht  umgehen  Iftsst;  zur  Erhaltung  der 
eigenen  Sprechfilhigkeit  sowie  zur  Erweiterung  der  Kenntnis  fremden 
Volkstums  durch  pers()nUche  Anschauung  sollen  dem  Neuphilologen 
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durch  staatliche  Beihilfe  in  regebntosiger  Wiederholung  Studienreisen 
ins  Ausland  ermöglicht  werden;  endlich  verlanj^  die  neue  Art  des 
Unterrichtsbetriebes  ein  so  grosses  Mass  körperlicher  Rtkstigkeit  und 
p:ei«itigor  Frische,  dass  der  Lehrer  nur  bis  zu  aohtsehn  Standen  verpflichtet 

werden  sollte. 

In  dem  nächsten  Vortrag  7)jV  AnstcUungs-  und  BcfÖrderungsver- 
hältniftse  der  bayerischen  Neuphilologf»  hoklagi  Fauner-Kronach  auf 
Grund  einos  mit  grosser  Gründlichkoit  ^,'csainmolten  Materials  die  un- 
gtlnstigen  Aussichten  für  die  Fachgeuosseu,  die  ftiuf  Jahre  bis  zum 
Asriisti'nten  und  woitoro  fünf  bis  zum  Reallehrer  brauchen.  Seine  Vor- 
schlüge. Massualiiaeii  gegen  die  wachsende  Ucberfllllui\g  des  ncusprach- 
licheu  Studiums  durch  geeigneten  Hinweis  auf  die  zur  Zeit  geringen 
Aussichten  tn.  trefient  dann  das  Avanoeineiit  dnrdi  Umwandlnng  Yon 
Bilisiehrer-  in  Beallehrerstellen  m  bessern  und  endlich  den  Stand  durch 
Bewerbong  um  Rektorate  und  Beförderangsbestrebungen  in  heben, 
werden  einstimmig  aqgenommen. 

Bängehend  berichtete  hierauf  Beallehrer  MttUer-Knlmbach  Uber 
die  vom  fransflsischen  TJnterrichtsminister  L^gues  verfOgte,  durch 
eine  Reihe  jtingst  erschienener  Broschüren  wohl  bekannte  »Ver- 
einfacbnng  der  fransOsischen  Formenlehre  und  Syntax  und  ihre  Be- 
deutung für  den  Unterricht"  WlUirend  einige  Herren  sofortige  Berück- 
sichtigung jenes  Erlasses  empfetden,  weil  man  nicht  französischer  als 
die  Franzosen  sein  solle,  entschied  sich  doch  die  Uborwi^ende  Majorität 
auf  Anraten  des  Prof.  Dr.  Schneegans- Wttnsbnrg  dahin,  eine  abwartende 
Stellung  einzunehmen. 

Eine  nusserordentlich  lebhafte  Debatte  entspann  sich  bei  These  I 
zum  Vortra>?  von  Dr.  R osenban er- Mllnehen :  Die  Vorhihhmg  der  Neu- 
phüologef}.  Diese  Resolution  lautet  mit  iierUcksichtigimg  eines  an  der 
Sperrung  erkenntliehen  Aincndoments:  Bei  entsprechender  Verstär- 
kung der  neueren  Sprachen  bif^tet  das  humanistische  Gymna.siuui  die 
beste  Vorbildung  für  das  Studium  der  neueren  Philologie,  gleichwohl  muss, 
wie  bisher  dem  Realgymnasium,  im  Princip  den  Abiturienten  anderer 
nennklassiger  Anstalten  der  Zutritt  offen  stehen**.  Entschied«!  wandten 
dch  Prof.  Dr.  Vamhagen  und  Dr.  Modlmayr  gegen  die  Zulassung  von 
Abiturienten  der  lateinlosen  Oberrealschulen,  selbst  wenn  solche  eine 
specielle  FrOfung  im  Latein  at)legen  mOssten.  Nachdem  indes  Professor 
Dr.  Schneegans  fflr  dieselben  eintrat»  unter  Hinweis  darauf  dass  selbst 
Damen  mit  Erfolgt)  sich  an  neuphilologischen  Vorlesungen  beteiligten, 
wurde  auch  obige  These  angenommen. 

Etnmtttige  Zustimmung  finden  These  II:  „Die  Scheidung  in  eng- 
lische und  romanische  Philologie  mit  je  einem  Bauptfaoh  und  swei  Neben- 

^\  Mit  nennenswertem  Erfolir*'  rtber  nur.  "wenn  sie  nicht  unterliesseDt 
sich  vorher  gründliche  Lateinkeuntui^  zu  erwerben.  Med, 
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ttchern  llsst  sich  auf  die  Datier  nicht  umgehen*'  und  mit  einer  Amen- 
dieroog  auch  These  IQ:  „Die  Studierenden  mfissen  mehr  als  bisher  in 
die  moderne  Sprache  nnd  Litterator  sowie  in  die  Realien  der  fremden 
Nationen  eingefttkrt  werden;  was  Bayern  anlangt»  so  ist  es  dringend 
erforderlich,  dass  an  allen  UniTersilAten  nmttchst  wenigstens  je  swei 
Bektorate  mit  entsprechendem  Lehranftrag  errichtet  werden,  wie  es 
bereits  an  allen  ansserbayerischen  Hochschnlen  tbatsHchHch  geschehen  ist*. 

In  der  Kachmittagssitsnng  erstattete  Dr.  Bosenbaner  Bericht  ttber 
das  Projekt  eines  Beichsinstitutes,  das  behnls  Ausbildung  der  Neu- 
philologen in  Paris  und  London  su  errichten  wHre  nach  Art  der  Irchflo* 
logischen  Institute  in  Athen  und  Born.  In  dieser  Besiehung  wurde  fol- 
gende Beaolution  gelasst:  „Obwohl  die  Breulsche  Broschüre  sehfttsens- 
werts  Anregungen  enthHlt  sur  Diskussen  der  Frage,  wie  der  Aufeniiialt 
der  Neuphilologen  im  Auslande  nutzbringend  gemacht  werden  kann,  ist 
das  von  ihm  vorgeschlagene  Projekt  eines  Reichsinstitut^s  abzulehnen. 
Dagegen  ist  die  Einrichtung  eines  ncuphiioiogischen  Seminars  in  der 
Art  des  orientalischen  Seminars  in  Berlin  warm  zu  befürworten. 

Endlich  führte  Dr.  Bosenbauer  aus.  dass  der  Neuphilologe  in 
legelmilssiger  Wiederkehr  das  Ausland  aufsuchen  mttsse;  für  die  zwrrk- 
entsprechende  Ausnützung  der  Beisestipendien  sei  eventuell  die  Mit- 
wirkung der  Reichsregierung  anzustreben. 

Hierauf  gab  Prof.  Dttrr  einen  kurzen  üeberblick  über  die  Ent- 
Wickelung  des  neusprachlicben  Unterrichtes  an  den  bayerischen  Indus- 
trieschulen bis  snm  Jahre  1898  und  besprach  das  jetzt  giltige  Lehr- 
programm, das  seinen  Ausführungen  nach  sehr  hohe  Anforderungen 
str^!1(\  denen  die  oft  mangelhaft  vorbereiteten  Schüler  kaum  gerecht  zu 
werden  vermögen. 

Alsdann  loit<ite  Rcallehrer  Danschacher  die  Besprechung  des 
neuen  Lehrprogrammes  für  Rf  al  schulen  ein,  bezüglich  dessen  er  über 
verschiedene  Punkto  olne  Aufklärung  von  Seiten  flon  königlichen  Staats- 
ministnriums  [(ii-  wünschenswert  hielt.  Unter  den  von  ihm  l  ini;» 'brachten 
R*'5olutiiincn  \vur<i<  n  folgfndc  angenommen:  „1.  Ks  ni'">u«'  an  das  könig- 
li(  h'  Staatsniinist*  riuin  <li*'  l'ittr«  rfrxtollt  werrlon,  dl*'  JJ'  ktorato  anzu- 
weisen, dass  I  <  Ix'i  dor  Auf.st«  llung  s  Stundenplant  f;  soweit  als  in">{;- 
licli  vermieden  werde,  einer  und  dei>».lben  Kla.sse  zwei  französi>cln' 
Stundr-n  an  einem  Tage  zuzuteilen.  2.  Der  Gebrauch  einer  Cln- -tu- 
mutlue  ist  gestattet.  3.  Das  königliche  Staatsniiaistüriuju  möge  die 
Vorschriften  über  die  schriftliche  Absolutorialprüfnng  in  den  neueren 
Sprachen  duliin  crgiknzen,  das.s  angegeben  vvinl,  in  wt  lcli»  r  Weise  die 
Hauptnote  aus  den  zwei  bezw.  drei  Noten  der  einzelnen  l'i  llfungsauf- 
gsben  bcreclmet  werden  solle.**  Büt  dieser  Beschlussfatisung  endigten  dio 
Verhandlungen. 
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Der  vorstehende  Lehrplan  und  der  ihm  folgende  Bericht  Aber  den 
sweiten  bayerischen  Nenphüologentag  gestatten  einen  Einblick  in  i)ie 
gegenwIrtigeaneiupniohUohenUntemchtsm'hiltnisseBayenis.  Der  Lehr- 
plan, den  man  im  Wesentlichen  wohl  als  das  Werk  Breymaons  betrachten 
darf,  steht  anf  dem  Standpunkte  der  sog.  gonKssigten  Beform,  d.  h.  er 
erkennt  die  Beformmetbode  irrtOnJich  sls  berechtigt  sn,  TCrmeidet  aber 
wenigstens  deren  schädlichst«  Auswüchse  imd  macht  einen  wirklich 
bildfflLdai  nensprachlichen  Unterricht  nicht  sor  UnmO^chkeit.  Wir 
hegen  von  unserra  Standpunkte  aus  Bedenken  zunächst  gegen  die  snch 
bereits  von  Modimayer  mit  Recht  angefochtene  Eimpfehinng  der  ^induk- 
tiven Mothodo**  beim  frrammatisehnn  Unterricht.  Wenn  damit  nur  ge- 
meint ist,  dass  ein  neues  syntakti'-rhp'^  Hosotz  von  dem  Lchror  aiis 
eini^r^n  g'ogoh^'non  l^eispielen  abgeleitet  und  (unter  Bozu^'nahme  auf  in 
der  Ltiteiiijjtuüdft  (itdemtes)  erläutr^rt  worden  soll,  so  ist  ge^en  dieses 
Verfalu-en  nichtM  einzuwenden.  A\'('nii  aber  damit  gesagt  werden  soll, 
dass  die  Schüler  nach  Art  der  Berlitzmethode  aus  einer  grossen 
Reihe  von  Einzelsiitzen  oder  nach  dem  Ideal  der  Ueberrefonuer  aus 
in  mehr  oder  minder  präparierten  Stücken  zusanimengebuchten  Beispielen 
sieh  das  grammatische  Oesetz  selbst  ableiten  sollen,  so  können  wir 
diese  Vorschrift  nnr  fttr  eine  Verirrung  betrachten.  Es  ist  iwar  nicht 
an  besweifeln,  dass,  wie  die  Anhänger  der  Natormetlioden  behaupten, 
eine  solche  Gesetsanfsnchung,  wenn  das  Oeseti  auch  wirklich  som  Be* 
wnsstsein  gebracht  wird,  ihren  bOdenden  Wert  besitst;  aber  fOr  diese 
seitranbende,  Fschgrammatikem  nnd  Philologen  sustehende  Arbeit  hat  die 
Sehnte  erfshrangsndlssig  keine  Zeit;  nnd  eb«i  weil  dem  so  ist,  hat  man  die 
Sohulgrammatik  mit  ihren  fertigen  Regeln  und  Gesetzen  eigens  erfunden 
und  eingeführt.  Weiter  halten  wir  (-<  ftlr  irrig,  der  Erworbung  des 
Wortschataes  und  der  Phraseologie  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
auch  nur  so  viel  Gewicht  beizulegen  wie  es  der  neue  Lehrplan  unter 
reformerifchcm  Einflu^sse  verlangt.  Das  scheinbar  Natürliche  ist  auch 
hier  in  Wirklichkeit  unnatürlich.  Was  00  bis  99  von  100  der  Schüler 
h?>herer  Unterrichtsanstalten  im  spütoren  Ixiben  allein  brauchen,  ist, 
wie  Dutzende  Male  fest^^<  -t'  llt  wnmle,  die  BffJihigung.  fremdsprachlich© 
Littcratur-  und  Fachwerke  verstehen,  j^eiegent  lich  etw.as  aus  dem  Deutschen 
in  die  Fremdsprache  übersetzen  und  einen  fremdsprachlichen  Brief  oder 
Aufsatz  schreiben  zu  können.  Von  den  wenigen,  die  später  mit  Aus- 
ländem in  nmnittelbaren  mttndlicben  Verkehr  treten,  brauchen  die  Schul- 
ansdrficke  nnd  »redensarten  höchstens  die  nouphilologischen  Lehrer.  Jeder 
andere  htther  Gebildete,  der  nach  Frankreich  oder  England  geht,  besucht 
dort  seine  Fachkreise  und  spricht  mit  ihnen  über  allgemeine  (pditische, 
sociale,  litterarische  etc,)  Dinge,  die  der  litteratursprache  angehören, 
oder  ttbcr  Angelegenheit^^u  seines  besondem  Faches,  fttr  das  die  Schnle 
keine  Vorbildung  zu  geben  hat.  Die  Worte  und  Redensarten,  die  man 
auf  Eisenbahnen,  im  Uötel,  im  Restaurant  und  im  Laden  braucht,  und 
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dwn  Eintthnnp  koinon  Bildiin^tjswort  besitzt,  lernt  iiiiui  am  besten  nn- 
DÜttflbjir  vor  oder  wlUirend  der  Rei.se  [u>  Ausland:  in  Deutachhind.  wo 
mm  keine  natürliche  Vpr^eudung  für  sif  luit,  werden  sie  iiuraor  wieder 
verj?C5äscn.  Nur  recht  traurige  Menschenexemplare  gebrauchen  im  Aus- 
land» auflschlieslich  oder  vorzugsweise  die  sog.  Phrases  de  tom  les  jours, 
und  die  Schule  hat  sicher  nicht  die  Aufgabe,  diese  Menschengattong 
anstubildeiL  Wer  forner  aber  historiwihe  und  litterarisebe  IKnge  ta 
sprecbat  und  vortutragen  gdemt  hat,  findet  iddi  auch  mit  dem  Klein- 
kram  des  gewöhnlichen  Lebens  in  der  Unterhaltung  leicht  ab;  nicht 
aber  vermag  sich  in  wirklich  gebildeter  Gesellschaft^  im  Yortragssaale, 
im  Theater  u.  s.  w.  lurechtxufinden,  wer  Torzugsweise  rom  Wetter,  vom 
Essen  und  Trinken,  von  Reisen  u.  dgl.  reden  gelernt  hat.  Als  dritter 
and  letster  llaiigel  im  bayerischen  Lehrplane  erscheint  uns  die  in  seinem 
honten  LdctOrekanon  den  Bealien  gewihrte,  zu  grosse  Rflcksicht- 
nahme.  So  lange  im  deutschen  Unterricht  keine  deutsche  Volkskunde, 
Topographie  der  grossem  Stftdte  (BerUn,  Hünohen  und  Umgebung  und 
d^.)  und  sttsammenhlngende  Litteraturgeschichte  getrieben  wird,  sind 
solche  Disciplinen  auch  im  iremdsprachlichen  Unterricht  zu  verwerfen; 
sie  führen  sonst  zur  Uebersch&tsung  des  Auslandes,  und  ebenso  wenig 
wie  zu  BOmem  und  Griechen  sollen  nunmehr  deutsche  Knaben  zu  Fran- 
zosen und  Engländern  ttsogen  werden.  Man  warf  frtther  mit  Recht  den 
klassischen  Philologen  vor,  dass  sie  in  Verkennong  ihrer  wirlichen  Auf- 
gaben die  Gymnasien  einseitig  mehr  oder  minder  als  Pflanzstätten  zu- 
künftiger Fachgenossen  betrachteten  und  darum  den  altsprachlichen 
Unterricht  allzusehr  mit  Behandlung  ^rammatisclKT  Sp^cialien  und 
philologischer  Konjektui.  n  belasteten;  lieute  helun  wir  die  Neu- 
philologen auf  dem  glcieliartigen  Abwe<i;r\  din  Schuljugend  allzu.sehr 
mit  der  den  Lehrern  notwendigen  Phonetik  und  Realienkenntnis  zu 
behelligen  und  damit  das  allgemeine  Bilduiigsziel  der  höheren  Schulen 
in  beeinträchtigen.    Masshaltung  ist  hier  ebensos'  iir  am  Platze. 

In  den  Verhandhingfn  dfs  bayerischen  iSf'uphilolf)grntages  begegnen 
wir  mrhr  berechtig-ten  wie  unberechtigten  Neubestrebungen  und  Gäh- 
ruDgcn.  Zu  den  unitorechtigten  zählen  wir  alle  aus  dem  norddeuti^clicn 
Reformertum  nacl»  Bayern  hineingetragenen,  .so  weit  diese  über  das  Ziel 
hinjmsschies.sen,  den  Schülern  eine  bessere  Aussprache  und  etwas 
mehr  Sprechpraicis  beizubringen.  FUr  berechtigt  halten  wir  das  Streben 
der  bayerischen  Fachgenossen  nach  etwas  weitergehender  Berttcksichti- 
gang  der  neueren  Sprachen  auf  Gymnasium  und  Realgjnnnasium,  und 
ebenso,  dass  auch  Neuphilologen  an  leitende  Stellen  berufen  werden, 
vorausgesetzt,  dass  sie  wirkliche  Philologen  und  nicht  etwa  Reform- 
spracbmeister  sind,  von  deren  Tätigkeit  die  Durchschnittsbildung 
der  ihnen  anvertrauten  Jugend  nur  .benachteiligt  würde.  Unverstttnd- 
Hch  bleibt  uns,  wie  ein  bayerischer  Universitätsprofessor  der  roma^ 
machen  Philologie  den  lateinlosen  Oberrealschulen  das  Wort  reden 
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konnte;  die  Reaktion  gegen  das  Vorherrschen  des  Altphilolf^ntmns  hat 
ihn  offenbar  in  eine  falsche  Bahn  gelenkt.  Die  Bayern  sollten  unseres 
Erachteos  froh  sein,  dass  ihnen  das  Latein  auf  allen  höheren  Schalen 
und  damit  eine  etwas  gleiohmftssigere  YorbUdnng  aller  höheren  Stünde 
gerettet  ist.  Auch  können  wir  ihnen  nur  Glttck  dasn  wünschen,  dass 
ihnoi  die  durch  das  excentrische  Reformertom  in  Norddeutscbluid  er- 
sengte  Störungen  und  KonTolsionen  im  neusprachlichen  Untorrichts- 
wesen  siemlich  erspart  blieben,  und  sie  somit,  ohne  selber  Schaden  zu 
nehmen,  aus  dorn  im  Norden  ungerichteten  Schaden  die  Lehren  m  sieben 
vermögen,  die  wir  su  verbreiten  uns  angelegen  sein  lassen. 

Königsberg.  Koschwitz. 


Neuphilologen  an  der  Frankfteiier  HaiidelMluidMie. 

Der  prcussische  Unterrichtsminister  liat  am  21.  Mai  tl.  J.  fol- 
genden Erlaps  an  alle  pren^sischon  Universitltten  cr^j^f'hf'u  lassen: 

„Die  Akademie  füi-  Social-  und  Handeiäwiss^nBcliaft  zu  r^nkfurt  a.  M., 
welche  sich  auch  der  Aufgabe  zu  widmen  beahsichtig^  den  neusprachlidicn 
Unterricht  durch  wissenschaftliche  Yertiefong  des  Studiums  der  lebeadsn 

Sprachen  und  der  neueren  litteratur  sowie  durch  praktisrho  Schulung'  zu 
fördern,  hat  die  Einrichtung  von  Kurspn  znr  Pflege  der  franzosischen  Sprache 
für  Studierende  in  Aussicht  genommen.  Die  Teilnehmer  an  diet^en  Kursea 
sollen  auf  der  Akademie  tlieoretiMih  und  praktisch  unterwiesen,  dann  eine 
2^it  lang  in  Frankreich  in  Orten  untergelwacht  werden,  an  denen  Jeder 
Verkehr  mit  Deutschen  ausgeschlossen  ist  und  jfde  Ablenkung  von  oinfra 
wirksamen  und  aussrhliossltrhcn  Betriebe  der  fremd sprrn^lto  vr-rhindert 
wird,  um  nach  dem  Aufenthalte  in  lYankreich  noch  eiiiniui  zur  Akademie 
xurttcksnkdiTeii,  damit  hier  hei  der  Fortfflhrung  des  Kursus  die  im  Auslände 
gesammelten  Kenntnisse  verarh^tet,  befestigt  und  in  freimn  Gebrauche  nuta- 
bar  gcniacht  worden. 

Ausser  den  ausschliesslich  dem  Studium  der  französischen  Sprache 
dienenden  Verajistaltuiigen  hat  die  Akadenoie  auch  noch  einige  Vorlesungen 
allgemein  bildenden  Inhaltes  einzuriditen  sich  verpflichtet,  so  dass  es  unter 
Umständen  möglich  Sein  würde,  die  Zeit  des  Besuches  der  Akademie,  so- 
fern die  den  Teilnehmern  an  den  Kursen  am  Schlüsse  derselben  ansgfst^'llteii 
BoKcheinigungen  den  erwünschten  Erfolge  bezeupren.  auf  die  für  die  Zu- 
la»simg  zur  Lehramtsprüfung  erforderliclie  Studiendauer  anzurechnen.  Ich 
bin  bereit,  dahin  gehende  Ajutrfige  von  Kandidaten,  welche  b^ufs  AnsbÜ- 
dnng  für  die  Lehrbefähigung  in  den  neueren  Sprachen  einen  Akademie- 
kursus  in  Frankfurt  a.  M.  ordnun^rsmässi*;  durchpcmacht  haben,  eben-f  »  im 
7.\i  behandeln,  wie  diejenigen  .fVntruge,  weiche  auf  Grund  der  Bestimmungen 
in  §  5,4  der  Ordnung  der  Prüfung  für  das  Leliramt  an  höheren  Schulen  in 
Prenaeen  vom  12.  Septnnber  1898  su  stdlen  sind.  Die  regebnSssigenf  an! 
die  Dauer  eines  Jahres  bemessenen  Akademiekurse  SoUen  zwar  Stets  mit 
«it  in  H»  .u'inn  eines  Sommerhalhjahres  eröffnet  werden,  es  ist  aber  von  der 
Akademie  rürsorge  getroffen  worden,  dass  iichon  im  nächsten  Winter  ein 
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Italbjäblfger  Kursus  fOr  das  Studium  der  französischen 
Sprache  stattfindet,  an  welchem  tellztmehmen  auch  fttr  Studierende  der 

neueren  Sprachen  von  Nutzen  sein  wird.  Genaue  Auskunft  über  Einzel- 
heiten erteilt  der  Lfitor  dor  Ktirse.  Prof.  Dr.  Morf  in  JTrankfurt     M.,  an. 

den  etwaige  Anfragen  zu  ricliteu  sind." 

Als  Plan  für  die  Studiereuden,  die  au  diesen  Kursen  teilnehmen  wollen, 
dtt  «och  für  di«  an  den  Knnen  teOndinienden  Oberlelurer  gih  (a.  o.  8.  87), 
iat  Polgmdee  angegeben: 

iL.  L  SommenenoeBter. 

1.  Sprechfertigkeit:  a)  Phonetik  mit  Uebnngen  1^2  fit 

h)  Spreohnhniigcn  tili  Gruppen  von  je  5  Teilnehmern)   .        4  ^ 

2.  Litteraturgesclin'iite:  n)  zusammenhängende  ideengeschicbtlirhe 

Darstellung  eines  grösseren  Zeitraumes  (im  bommer- 

aemeeter  1908):  das  17.  Jahrlumdert   3  „ 

b)  Speclaldarstellung  eines  modernen  Antom  oder  eines 

Werkes  (z.  B.  Victor  Ihip;  i   ...        1  „ 

3»  iNeiisprachÜches  Seminar:  Sprach-  oder  iitteraturgt'St  liiehtliche 
Uebuugeu  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
grammatiBchen  nnd  litt^rarladlken  Erscheinongen, 
welche  fOr  den  SdrahmtenrlcKtvon  Bedentonysind      8  „ 

11-12  St. 

B.  Aufenthalt  in  einer  französischen  Frovinsstadt  von  Anfiaiig  Angost 
Us  zur  Rückkehr  im  Wintersemester, 

C.  II.  Wintersemester. 

1.  Sprachfertigkeit:  a)  Phonetik   1  St 

b)  Sprechübungen  (in  Gruppen  von  je  fünf  Teilnehmern, 
nnter  Verwertung  des  im  Anslaiide  gesammelten 
Beobachtnngamaterials  nnd  der  dort  gewonnenen 
Förderung)   4  „ 

2.  Litterstnigeschichte :  a)  Haxiptkolleg  (zunächst  etwa  Darsteilong 

des  18.  Jahrhunderts)   8  „ 

b)  Specialdarstdlung  (etwa  das  moderne  Iranaösisdie 

Schauspiel)  •   1  „ 

3.  ^en^rachlidies  Seminar  (wie  I,^   2  „ 

11  St. 

Unsere  Reformer  können  mm  rufen:  Es  üt  erraeht!  und  in  diesen 
fittf  mflsste  TOn  Rechts  wegen  besonders  auch  Prof.  Victor  in  Mar- 
burg einstimmen,  der  durch  bftufige  Verurteilungen  der  seiner  An- 
sicht nach  die  Neuzeit  nnd  die  Praxis  vemachlfissigenden  anglistischen 

und  romaniätischen  TTniversitätskollegen  nicht  zum  weni^st«n  su  der 
Qf^uon  Elntwickelung  beigetragen  hat,  dass  heute  die  Frankfurter,  statt 
nach  Marburg  kommen  su  müssen,  an  der  Handel sliochschule  ihrer  Vater- 
stadt ilu-en  neusprachlichon  Studien  oblie^^cn  dürfen,  wo  sie  die  hoch 
bewertete  Praxis  und  Vertretung  der  Neuzeit  nun  bequem  zu  Hause 
finden.  Für  Studierende  der  neueren  Sprachen  nacli  dem  Sinne  der  ra- 
dikalen Reform  sind  kleine  Univ(irsitUtsortc  mit  nur  dünn  gcs^Uten  Aus- 
ländern und  altmodisch  ^esiimten  l*rofessoren,  die  noch  /i^ern  his- 
torische Sprachstudien,  Altfranzüsisch,  Altprovenzalisch  u.  dgL  treiben. 
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nicht  die  richtige  BildnogsBtfttte.  Ihren  WtUuehen  und  BedOrfiiiflMii 
entspricht  dag^n  dorchana  das  in  IVankiiirt  snr  Einffthning  geltagte 
Schweiler  System,  das  auch  noch  weiterer  Entwickelnng  Ikhig  ist  Denn 
was  dem  Frankfurter  Bomamsten  recht  ist»  ist  dem  Frankfurter  Anglisten 
billig,  nnd  mit  dem  gleichen  Rechte  wird  man  den  Stadiereoden  dn 
neueren  Sprachen  für  einen  identischen  Betrieb  des  Nenenglischen  auf  der 
Frankfurter  Hoclischule  ein  weiteres  Jahr  bewilligen  mllssen.  Und  was 
man  der  Handelsakademie  in  Frankfurt  gewährt,  wird  man  der  zu  CoIa  nnd 
schliesslich  aucli  d»  u  Polj-iochniken,  die  ja  auch  ncusprachliche  Profesaorea 
und  allgemeine  Bildungsfftcher  haben,  auf  die  Dauer  nicht  vom^-eigem 
können.  Kurse  wie  die  neuen  Frankfurter  lassen  sich  schliesslich 
in  jodor  prrössern  deutschen  Stadt  ausfttliren,  die  über  einen  brauchbaren 
Komauisten  odor  Anfflisten  nnd  eine  Anzahl  zum  praktischrm  Unterricht 
befähigter  Ausillinder  v^^rfUgt.  Vicllficht  Übst  sich  darum  niit  der  ZHt 
auf  den  Besuch  irgend  cint  r  Hoclischiilo  überhaupt  vt^rzuiitrii.  Da 
den  StTidierendeu  der  neueren  Sprachoii  ;mch  ein  im  Ausland  ver- 
brat l»t<s  Jahr  auf  ihre  Studienzeit  uug«*trchnet  wird,  .st»  iit  schon 
jetzt  in  nüchster  Aussu  iit.  dass  jimge  Milniu  r  sich  zur  neuphilol« »irischen 
Staatsprüfung  melden  dürfen,  ohne  jemals  eine  deutsche  Universität  geweht  a 
zu  haben.  Die  bei  so  Vorgebildeten  wahrseheinlicho  sprachgeschichtliche 
Unkenntnis  braucht  ihnen  keinesfalls  /.um  Nachteil  zu  gereichen.  Die 
preussische  Prüfimgsordnung  bestimmt  ausdrücklich,  dass  bessere  prak- 
tische imd  moderne  Kenntnisse  als  Ersatz  für  fehlende  historisch-sprach- 
liche Kenntnisse  anzunehmen  sind,  und  dieser  praktisch-moderne  Ueher- 
scbuss  kann  Studierenden  nnml^ch  fdilen,  die  nach  dem  eben 
skissierten  Plane  (swei  Jahre  Handelshochschule,  ein  Jahr  Ausland)  ihr 
Triennium  ausgefällt  haben,  fibtaminierende  Universitätslehrer,  die  sich 
diesen  Compensationen  widersetsen,  lassen  sich  durch  prüfende  Befonn* 
häupter,Universitfttssprachlehrer  oder  noch  besser  durch  die  nenphilolo* 
giachen  Handelshochschnllehrer  ersetsen,  da  es  immer  wünschenswert 
ist,  dass  die  Schttler  von  ihren  eigenen  Lehrern  geprüft  werden.  Bs 
hindert  also  nichts  mehr  die  Anhinger  der  Beform,  ihre  Schüler  anf 
den  neuen  Studienweg  energisdi  hinzuweisen,  der  die  Gefahr^  der 
zu  „falschen**  Idealen  führenden  Universitätsausbildung  gftnslich  ver- 
meidet. 

Aber  freilich  Neuphilologen  wird  man  die  so  ausE^obildMea 
nousprachlichen  Lehrer  nicht  mehr  nennen  und  einen  philologische  Durch- 
bildung voraussetzenden  Schulunterricbt  V  !i  ihnen  nicht  erwart«n  dürfen. 
Sie  werden  etwa  nnf  demselben  Stsmdpuukt«»  stehen,  wie  vor  50  Jahren, 
vor  Uründuni,'  di  r  ni  tipliüolojri^^rlH  i,  T.elirstühle  an  unsem  Universitäten, 
die  nensjirachlicli<  II  ( Mx  rU  hrt  r.  die  num  damals,  weil  minder  gebr!»H 
als  di.'  IiKri«;en  Oberlelirer,  durch  einen  soir.  Sj)rachmeister{>ar:ii:nipheo  in 
Pr<  us>.  n  \ou  der  Ascension  ausschloss.  Für  du-  nächste  Zukunft  scheint 
aber  ein  ähnlicher  Vorgang  nicht  zu  besorgen,  da  heute  selbst  von  Männern, 
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die  aetk  Neapltüologeii  nennen,  und  anch  von  mandien  Begieningen  die 
Spradifertigkeit  viel  h5her  bewertet  wird,  als  die  grttndlichate  neuphilo- 
logische  wisMoflcliaftUclie  DorohbÜdnug. 

Königsberg.  Koschwitz. 


Der  Neuphilologe  am  Gymnagiimi. 

Die  Stellung  des  Neuphilologen  am  Gymnasium  hat  ihre  Schatten- 
seiten. 

Dass  diis  >  raiizösisclit'  ;imtlich  euiu  Nebenfach  erklärt  worden  ist, 
ist  xwar  niclit  schlimm;  der  j^eschickte  Lehrer  wird  verstehen,  das 
Interesse  der  Schttlor  für  sein  Fach  zu  wecken,  und  Ober  die  flbliche 
Geringschätzung  der  neueren  Sprachen  und  ihrer  Litteratur  seitens  der 
Altphilologen  wird  er  mit  Achaelrachen  hinweggehen.  Aber  nieder- 
drflckend  ist  die  Znrttcksetzung  und  die  grössere  Betastung, 
welche  er  im  Vergleich  mit  den  andern  Lehrern  am  Gymnasium  oft  an 
erleiden  hat 

Der  Neuphilologe  hat  wegen  der  geringen  Zahl  der  seinem  Fach 
angewiesenen  Stunden  in  vielen  Klassen  su  untmichten.  Dadurch  httufen 
neh  die  Korrekturen  in  unerfreulichem  Hasse.  Wahrend  die  übrigen 
Lehrer  am  Nachmittag  mebt  schullrei  sind,  muss  er  an  zwei  oder  drei 
Nachmittagen  sur  Schule  wandern,  da  der  englische  Unterricht  ttberall 
«nf  den  Nachmittag  gelegt  wird.  An  den  Vonnittagen  ist  er  ebenfalls 
meistens  an  die  Schule  gefesselt  infolge  d^  aahlreichen  Lttckstunden: 
seine  Unterrichtsstunden  werden  erfahrungsmiissig  an  die  Stellen  einge* 
setzt,  welche  nach  Fe.ststclhing  des  Stundenplanes  der  Vertreter  der 
n:iu)itfächer  zufällig  übrig  Itleiben.  Gowühnlich  hat  er  ausserdem  trota 
der  Mehrbelastung  das  Maximum  der  Unterrichtsstunden  zu  geben. 

Wie  kann  da  JjYeudigkeit  und  Frische  des  Unterrichtes  erwartet 
werden? 

Der  folgende  Stundenfilan  r-inos  Professors  von  26jährigRr  Dif^nst- 
zeit  giebt  ein  Beispiel  dafür,  was  dem  Npiiphilnlor^on  znpfemntft  wird. 
Dazu  bemerkte  ich,  (l;iss  «Ii»»  IJnterrichtsstuiitlcM,  \i»iu  Kii^list  li<  ii  i^au^ 
abgesehen,  sich  mif  f(\nt  Ki:iHscn  von  HO  4U  Schülern  verteili  n,  uikI  dass 
(ui>(1pr  Vorn  En^rlischcn  ah^^psehon)  fünf  dreiwöchentliche  und  eine  awei- 
wöchentliche  Korrektur  zu  leisten  .sind. 

Montag:  11—1,  3^6;  Dion.stag:  8-9,  11^1;  Mittw-nh:  8  12; 
Donnerstag:  11-  1,  3  -  6;  Freitag:  8    9,  12    1;  Sonnabtud:  H    9.  11  l. 

Die  unverhllltnisniJissige  ]i(»lastung  des  Neuphilolotren  am  Gyiiuiu- 
sium  ist  so  offenkundig,  dass  si<?  dio  Aufnierksauikeit  tli  r  Behörde  erregt. 
In  der  letzte«  schlesischeu  Direktorenversauunlung  hat  sie  einen  Pro- 
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vinrialBclmlrat  veranlaast»  tu.  beantragen,  daaa  nidkt  blos  die  fakultativen 
und  teohniachen  Fleker  auf  den  Nachmittag  verlegt  werden.  Leider  ist 
nicht  zu  erwarten,  dass  diesem  Antrag  an  vielen  Gymnasien  Folge  ge- 
geben wird;  die  Vertreter  der  Hauptf Hoher  einschliesslich  der  Direktoren 
sind  die  beati  possidenteiy  die  sich  keine  Stunden  auf  den  Nachmittag 
legen  werden,  und  ebensowenig  ist  zu  hoffen,  dass  die  NeuphilolnL' -n 
für  ihre  Mehrbelastung  durch  Verminderung  der  Pflichtstunden  entschä- 
digt werden. 

Man  kann  darum  denStudiorondon  und  Lehrern  der  neueren  Sprachen, 
die  auf  ihre  Gesundheit  und  auf  Berufsfreudigkeit  Wort  le^en,  nur  den 
dringr  iuien  Hat  geben,  die  Anstellung  an  Gymnasien  nach  Kräften  .zu 
meiden.*) 

•  e-. 


Eaglitehe  Kirne  für  weibUehe  Stiidierwida  in  tafort. 

Mrs.  Borch  in  Oxford,  die  seit  einigen  Jahren  wihrend  der 
Monate  Juli  und  Angust  nnter  grossem  Zu^rach  VaeatUm  CouraeB  for 
Fureign  Winnen  Shtdents  veranstaltet  hat.  wird  am  4.  September  d.  X 

ein  eigenes  Haus,  Ko.  28  Norham  Road,  Oxford  iis  Hall  of  lUsidenee 
for  Women  SiudetUs  for  the  study  of  Enghah  language,  Kterature  and 

hüftonj  eröffnen  und  darin  wUlirend  des  ganzen  Jahres  weiblichen 
Studierenden  Gclegenlieit  bieten,  sich  in  der  englischen  Sprache  und 
Litteratur  älterer  und  neuerer  Zeit  weiter  auszubilden.  Ein  ausführliches 
}*rognunm  mit  Angabe  der  für  das  nllchste  Unterrichtsjnhr  (I:  4.  S»>p- 
teraber  bis  11.  Dezember  1902.  JI:  8.  Jimuar  bis  9.  .\j)r!l  P»u3. 
III;  23.  April  bis  25.  Juni  W^iV.V)  in  Aussicht  «renoTTimenon  Vorlosun^^^en 
und  T'i'l)uni,n  n  wird  auf  W  un.sch  an  alle  Jnteres-seuteu  von  Mrs.  liurch 
versmidt.  ilie  auch  gern  bereit  ist,  jedi-  weitere  Auskunft  zn  erteilen. 

Das  Haus,  im  vornehmen  Villenviertel  Oxford's  gelegen,  iät  nur 
wenige  Schritt  von  den  University-Parks  entfernt,  tleren  schöne  An- 
lagen zu  mannigfachen  Spaziergilngen  Gelegenheit  bieten.  Die  an- 
mutigen Ufer  des  Oherwell,  der  den  Schanplati  eines  eifrig  gepflegten 
Rudersports  bildet,  erhohen  den  landschaftlichen  Reis  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Hauses. 

Königsberg.  Kargarete  Jacoby. 


>)  Dem  obigen  StosssenlEer  eines  Belasteten,  der  wohl  etwas  grau 
In  grau  malt,  haben  wir  Baum  gegeben,  in  der  Hoffnung,  damit  unserer- 
seits anr  Ahschaifong  der  geschilderten  H&rte  mitwirken  zu  kOnnen.  JtedL 
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Le  MoaTement  intolle€tiiel  en  France  äuraot  Taiui^e  1902« 

I. 

Dans  la  Xnuvelle  Revue  du  I  Mars.  M.  A.  K.  Sorol  continuo  uno 
^hido  commencee  Jans  lo  N°  de  .laiivicr  sur  V Knseignemcnt  dramaiiqne 
nu  ('onservaioire.  11  res.'^ort  <lo  rft  article,  dallN-nr«  iwsoz  (luck'onque, 
qu«  M.  Paul  Monnots  qiii  ru^it  j>lu.s  iiial  t-iu-ore  que  l<!  ct'li'hrf»  de  Max 
de  rOHAon.  est  »uri  visuel  qui  u  rc^^ardü  les  antiques  i'n  artistr  .;  quo 
M.  Silvain,  dp  Cabotinville,  est,  «litt«  raire  et  aime  les  vers  püur  eux-memes»; 
que  M.  Le  Har^'A*,  a  la  cravat«-  suggestive,  tfait  une  classe  do  psy- 
t'liologie  dramatiqu'.v  et  quu  iiüUö,  les  infortunös  profossours  erudits  do 
litt^rature,  ne  sommes  rien  a  cötö  des  «artisäes»  ....  ä  les  en  croLrc. 

Mademoisolle  Lucio  Faure  donne  k  1a  Mfvme  des  Deux  Mondes^  une 
Stade  trto  forte  et  trie  fouiUde,  ^ittoiir  de  la  Com^üe  dantesque,  sur  rindivi- 
dnaHt^  du  po6te  itaUen  et  sur  le  milieu  daas  lequel  a  v^cu  ce  Florentia 
du  moyen-lige,  honuae  röel,  ooncretk  vivant^  —  pourtant  öpris  d'Aristote 
prte  dnquel  Ü  ränge  Socrate  et  Piaton,  —  qui  Ut  le  Timäe  et  qui  aper^it 
k  travers  Cic6roa  et  BoÖce  la  philosophie  platonicienae.  A  ces  mfinences 
se  soat  igoutöes  les  idäes  mystiques  de  TOmbrie,  pareilles  k  uu  pria- 
tempe  d*ftmes.  £a  sorte  qne  Daate  a  cölöbrö  aoa  seulemeat  la  aature, 
laais  toat  oe  qni  se  meut  ea  eile«  honuaes,  femmes,  ea£aats»  aaimaux; 
de  1&,  sa  cröatioa  des  aioades.  Cette  cauvre  d'une  Fran^aise,  illustre  a 
d*aatres  titres,  honore  notre  littftrature  et  plaide  en  faveur  du  fömiaisaie. 

H.  Louis  Battiffol,  —  Revue  de  Pari»  du  15  Mars,  —  essaie  de 
driimatiser,  sans  arriver  4  nous  int^'resser,  le  jugeinent  et  la  cundam* 
nation  au  feu  d'un  ma^rifi^'u  an  XV!!*^  siecle.  Ce  iuji|Tfici(m  s'appelle 
Jean  Michel,  et  lejuge  Gilbert  Gaulmain  de  la  Guyonni^re.  Nous  autres, 
XVII*  sieclisfe.'i,  comme  on  dit,  cela  ne  nous  euiotionno  pas,  malgre  la 
ritntion  de  Cornelius  Agrippa,  du  N^Vaton,  du  Gemelioth.  Est-ce  que 
cela  va  int<^resser  los  profanes,  leiu"  faire  passer  le  frisson?  Helan!  Ips 
jirofanos  los  connaisseut  ccs  erreur»  judiciaires  et  cos  juges  d'instructiou 
cuisinuiif  les  prM'enus. 

Les  uppr^ciatioii.«»  sur  la  Fille  Sauvaye,  que  M.  Franv«»  '*  do  Curol 
a  donnä  au  th^Atro  Antoine,  sont  des  plus  diversos,  A  propD»  de  celU* 
piece  sötte,  (jui  u'a  oomme  merite  quo  l'intt  ret  iutünuittent  do  theorios 
extrümemeut  bizarres,  M.  Leopold  Lacour  cunsacro  uno  otudo  ä  son 
aut«ur  dana  la  Revue  de  Parin.  —  memo  numC'ro,  •  -  11  piu*aitrait  quo 
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]^  de  Corel  eet  le  Heede  dn  dnme  nouvean;  qa*ü  ft  röpondn  k  um 

aspiratioim  paychologiqaee  avec  TjE^iverv  d'ti««  SoMle;  nous  a  appoctt 
desiddesavec  h\s  Fossiles,  tragödie  opiqu^  dans  le  genre  d ee  .BM^^rewiL 
Si  xwms  ajoutons  le  Bepas  du  Lium,  la  Nouvelle  Idole,  nous  avons  ToBtivre 
do  ce  litt^rat^^ur  scicntifique  qae  complötent  VAmtwr  brode,  la  Figuranie, 
VInviUe  et  cette  Füle  Sauvage  .  .  .  et  qui  a  invent^,  cc  qui  a  bien 
son  mörite,  d'fitre  le  poöte  du  rare  dans  l'analyso  animiquo  pt  de  crecr 
la  ft^orie  anthropologique.  Si  nous  no  donnons  pas  dann  los  f'^nL'"''rations 
de  M.  Lacour,  et  on  adiuottant  qiic  la  Fillc  Sauvage  soit  uiic  erreur, 
nous  reconnattrons  que  M  d"  Oiurel  est  an  des  esprits  les  plus  forte  et 
les  plus  curioux  de  notrc  epüqiio. 

M.  <  Tu.ston  Deschamps,  —  Grande  Bcvue,  du  I  A\Til,  —  raconte 
la  Jeunessc  d'Agrippa  d'Aubign/,  toum^,  coniiue  nous  savons,  a  la  fois 
vers  les  belles-lottres  et  la  guerre.  Les  aventures  y  abondent  y  compris 
Celles  d'amour. 

Diuiö  hl  Nouvcllc  Mevuc,  —  N°  du  1  A\  ril,  —  M.  M.  A.  Leblond 
Studie  les  Symholiste$  ei  D^eadente,  a  propos  du  livre  publik  sous  ce  titret 
par  H. O.Kahn,  et  dans  leqnel  il  juge  snbtilement  les  poötes  contem- 
poraiDfl.  Epris  da  yers  libre  qui  a  öt^,  d'apröe  Ini,  la  conqudtc  la  plus 
marqnante  et  le  eigne  le  plus  prteis  da  eymbolismet  K.  Leblond  restüne 
eeol  asses  soaple  ponr  se  prdter  k  rindöpendance  nervense  de  FtootioB 
moderne,  k  la  ductilitö  de  la  sp^calatlon  scienttfiqne,  a  la  transposition 
des  sensations  exotiqnes.  —  II  oablie  le  galimatias. 

Le  Corretpondant^  —  da  10  Avril,  —  ooneaere  an  long  artiele 
k  VEncyt^^  du  Pape  da  19  Mors,  et  t&che  k  ömoavoir  eea  pieux  lec> 
temrs.  II  parattrait,  d'aprto  ce  docmnent^  qae  id*impl^t6  contemporaine 
no  so  bome  pjis  ä  rövoquer  en  deute  ou  ä  nier  teUe  oa  teile  T^t6  de 
la  foi.  Ce  qo'elle  combat,  c'est  rensemble  m6me  des  principee  qne  la 
rovclation  consacre  et  quo  la  vraie  philosophie  soatient.»  De  ce  crl 
d'alarmo  les  libertin^s  et  ath^tes  n'ont  eure. 

M.  Fernand  Caussy,  —  Bcvue  Blanche,  N**  du  15  Avril,  —  rfive 
une  histoiro  de  la  sensibilit»*'  francaiso,  et  dans  cett«  histoire,  la  naissance 
de  la  galantorie:  d'oü  son  titro:  D'tnir  ligne'c  de  Conteurs  galants.  Nous 
partons  de  la  Krino  do  Xavarre  et  de  Hrautöiue  pour  passer  par  Bussy 
et  8011  iiistotrr  Äwoureusc  des  Gaules,  Hamilton  et  ses  Mt'tnoires,  la 
IWgence  et  Voltaire.  Diderot,  M.  de  Quorlon  avpc  la  Courtüanc  de 
Smyrnc,  la  Morliert!  avcc  Angola,  pour  arriver  aux  Contes  de  }ioson\.il 
et  de  Voisenon,  aux  Bomans  de  Cr(:'billon  et  de  Laclos.  La  piirt  du 
XlX^flitele  est  anssi  belle:  c'est  Anatole  France;  c'est  Pierre  Louys; 
c'est  Jeas  Lorrain,  et  son  intense  et  color^e  psychologie;  ce  sont  les 
Samt  de  Bade  et  la  Lefm  d*atnour  dane  un  parc  de  E.  de  Boisl6ve. 

M.  Oharies  Anano  donne  dans  la  Cmien^ame,  —  da  2S 
Attü,  —  ose  curieose  ^de  snr  les  Pompiere  de  Parte  ä  iraoere  les 
siielee.  H  aoas  montre  ce  corps  si  utile  depais  le  moyen-ftge  ok  Bate- 


Digrtized  by  Google 


Le-'Moaveokent  intellectoel  en  France  durant  Tann^  1902.  8|1 

liers  et  Guet  des  racticrs  combattaient  le  fou,  nous  pari«  ch>s  seringaes 
du  XVn*  si^e,  embryon  de  la  pompe  future,  ä  laquellc  d'Argenson 
fit  füre  de  grands  progr^  vers  1700,  et  de  toutes  les  inventioiis  qui  se 
•out  mnltipli^s  jusqu'a  nos  jonrs. 

Le  Culte  de  la  Veine  de  Richard  Cimtinelli,  Jitvue  Blanche,  — • 
N**  da  1  Mai,  —  pari  de  H.  Allred  Capus  et  de  son  gros  succ^s  au 
thMbre,  laVeine,  ponr  abouür  va  Tw^le  ensevdi  de  M.  Meterlinck.  qui 
vient  deparaltre.  L'auteor  croit  i  la  dumce  integrale  en  partie  double, 
boime  oamaayaiae,  k  ceqa'ilappellerinoonscieiit;  et  ilestime  quequand 
cet  iDoonacient  aera  itudiÖ,  anrUmt  öhieidi  par  nona»  nona  serona  bien 
prte  de  ne  plua  croire  k  la  chance,  k  la  Fortone,  au  Deatm  et  sax  Di- 
▼initte  qui  lea  dirigent  .  .  .  .  ai  mal  d'aüleiu-a. 

M.  Olivier  Seylor  —  alias  IMraiaon  — ,  —  mime  Beme^  du 
15  Mal,  —  continiie  aea  Mariiuiw  qui  out  fait  im  binit  tempMaeuz  qn'oii 
ne  a'expliqae  gaAre,  par  lea  Femmes  du  Padfique,  notea  recueilliea  k 
M acaasar,  k  Nonmia»  aux  Noavellea  Höbridea,  et  aatrea  paya  exotiqnea. 
II  resaort  de  ces  notes  que  la  pudeur  n'est  piis  la  möoie  qua  ches  nona» 
Bon  plus  que  la  plaatique.   On  a'en  doutait  k  vrai  dire. 

Dans  le  Mereure  de  France,  —  N**  de  Mai,  —  M.  Francis  de  Ni- 
omandre,  fcraite,  au  sujet  d'Andr^  Gide,  de  VInquietude  PhÜompki^ue,- 
E31e  n'est  autre  que  le  d^ouragement  et  le  pessimiame  dans  lesquels 
l'impuissance  de  tons  yers  rinutilit^  de  tout  se  d^couvre,  path^tiquo, 
soua  le  voil(^  obscur  du  Symbole.  Dans  teutes  ses  ceuvres,  Gide, 
excf<]^  d  ironie,  caresso  !e  projot  d'un  Hvro  do  vio  ot  d'action  et  aboutit 
8oit  au  royngr  d'Urii  n,  soit  au  Palttdcs,  qui  6talent  le  premier  le  u^aat 
de  la  vie,  le  second,  le  leurre  de  Taction. 

n. 

Th^ätres.  —  Pclh^n.s  et  M^ll'inndp  do  M.  MsBtorlinck  a  TOp^ra  co- 
loique  est  df  la  proso  riori  rythmee  qu  on  joue  sur  do  In  nnisiqne.  C'ost 
une  ^trnnjr«'  idtc  qu  a  eu  lä  M.  Dobussy.  Los  dnuuaturges  protcstcnt 
rontri'  cc'8  balbutiements  fant^muux,  les  musiciens  contro  cet  cinix'tre- 
meut  d'esth^tiquc  et  cette  poussi<^rft  do  notx>s.  Le  conte  est  rufantin: 
c'est  reternelle  histoire  de  soup^ou  et  de  nit;urtre.  Mais  pourquoi,  puisque, 
en  1893,  le  drame  do  M.  Maeterlinck  avait  ^t^  jou6  saus  musique,  le 
jone-t-on  en  1902  avec  de  la  musiqne  qui  n'a  d^ailleura  paa  une  mesure 
de  m^odie? 

Le  Marquis  de  Prioln  de  M.  Lavcdan  ä  la  Com^die  £rau9aise  remet 
en  ce  personnage  ^nigmatique  do  Don  JuaiL  «Toutes  les  femmes 
sont  ma  femine,»  dit  ce  b1as6  sans  oosor  quo  guette  la  paralysie  vengc- 
resse  et  dont  le  type  t^xaspcro  toutes  les  specta<rices,  en  ravissant 
certains  spectateurs.  H  n'aime  ni  la  r^sistance,  ni  rinsuecös,  eet  homme 
d'amanr  confiant  en  lui,  ce  grand  curieuz  anssi,  qni  se  donne  avidement 
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la  vup  «los?  hc^sitations,  des  troubles,  des  fi^'vres  et  des  Hügüisseä  du 
coBur  ffminiu,  nppellant  eett^  vue  sa  ^divine  Conw^die»  et  y  ^otitant 
une  joio  profondo,  pourvii,  —  vi  voih'i  hi  note  perMonnelle  que  M.  Las  i  dm 
ajoutc  ä  Don  Juuu,  —  que  tout  cela  soit  executt*  brillamuiGnt  et  toujours 
en  beaut«^. 

m. 

Lea  Livres.  —  M.  Frautz  Funck  Brentano,  La  Morl  de  k 
Seme  —  L'aufeeur  eontinne  la  aörie  de  86$  döcoiiTerte»  d'apres  dod  teztoi 
conniis  et  des  docaments  origmaux  pea  ignorte.  CMt  noe  sitite  k 
VAffnirt  du  ceHHer;  c'est  la  fin  de  la  comtesse  de  La  Uothe,  da  cardiml 
de  Bohan,  de  Nicole  d'OÜTa,  de  C^liostro  et  de  Marie  Antoinette. 
Beauooop  d'tedition  de  surface}  beauconp  de  succös  aaprto  d'im  ow> 
tain  public. 

MU.  J.  H.  Bosny  —  TMrhe  Degandy  —  avec  lenr  tttent 
bitael,  lee  denz  ^minents  fr^ree  Siamois  de  la  littöratore  aont^  ea  cei 
ouyraget  comme  les  Jules  Verne  de  la  psychologie  k  outrance.  L'aetMn 
existe  i  peine,  nuds  les  seines  m^taplijBiqaes  peignent  des  rivalitte 
cebrales  et  d  mteUectnellee  bataOles,  soiües  de  cenreauz  ivres  de  di> 
alecti<|ue,  font  aonger  4  da  Stendhal  ezaoerbi. 

£t  k  propoe  de  Stendhal,  IL  Jean  Mdlia,  sons  le  titie:  SUwähd 
et  it»  fmmet,  vient  de  pubUer  nn  livre  ov  s'^tale  im  natoralisme  ri> 
puitnant.  Des  notes  physiologiqaee  y  sont  cnrieuses  mais  choqwmtes. 
Alas  poor  Boyle! 

Aprte  deux  gros  volomes  indigestee  sor  Bossuet  et  Ftoekn, 
M.  L.  CroasU  doiine  im  gros  volnme  indigeste  sor  Boamei  et  k  IVv- 
ttsiatiHsmt,  II  fant  louer  le  conrage  que  demandent  de  telles  pnblici' 
tious;  maU«  cet  honmuige  rendo.  ü  est  bon  constater  qpie  des  enmm 
aä^^s  grav<^«  sur  W  pla».vs  de  sAret^  et  que  des  parti''pris  ^ridents  oontre 
los  pi\)tt\jitatits  font  de  cet  in  8*  un  livre  que  n'a  pas  manqu^  de 
la  J?^^^  dft  i^ut$tH*m$  kitforiqmtt^  en  son  Batieim^  ocdinairemsnt  si  ifr 
t<>U^r«nt  ot  si  )h>u  compn^heasif. 

Jo  no  parlonus  |Kks  do  VA^  ou  Te»  s'fnmmk  de  H.  Andr«  Lebey* 
si  CO  Uvro  n  a|>(Htrt«U  une  iK>te  caract^ristique  dans  le  mouTement  in- 

toKt-otvu'i  frAn<4i».  L^Autonr«  prwsqoe  m  etdankt,  dans  cei  wmgt, 
d'aiUours  crAv.a  Ta.  "T,  sVnnuie  sincikement.  Or,  il  n'est  pss  fliA> 
cv'v.t,  <.\T ;  U  («ut  dx^Qo  qu'ü  «Importe  dans  la  rie  une  oertaine  inqmMode, 
«outAut  du  $ioirIt>  coiumo  Mtui^eu  suüs  point  du  mteie,  eo  nonvesa 
K  ;lvm^>n\  o^^mwto  a  lV|v>^uo  de  Bal^%  Alcrs?  £st-«e  que  toot  re- 
\\H»utton\>o* 

M,*r*  >  Avr«  •  Mjü.  Pierre  üraa. 
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Quatre  „Kornaus  Seolaires'*  fran^ais.^) 

Dopuiy  quelques  ann^es,  il  a  paru,  en  France,  touto  une  sc^rio  do 
romans,  que  j'aimerais  qualÜior  de  „romans  scolaires'',  parceque  tons 
oposent  et  dlflCDtent  des  probMmeB  d'eiiBeigiiement. 

Une  paralle  iclosion  de  «litt^tnre  professioonelle''  est  presquo 
tonjours  le  signe  certain  d*im  malaise  g^n^ral  dans  le  domaine,  traitö 
par  lea  aatenra.  Elle  indiqae  la  nöcessitö  d'y  oji^rer  des  röformes. 

AntoineLavergne*  dana  Jean  Cocfe,  aborde  le  c6tö  ^onomique 
du  probltaie,  la  aitnatioii  matärielle  de  FiiiBtitiiteiir  de  village. 

Robert  Frapi^  dans  JjinMÜlMtrice  en  Province  d^eint  raccaeil, 
fait  &  la  reprdsentante  de  la  „laXqne",  par  des  milieux  hostiles. 

Gabrielle  Keval,  aprto  avoir  dans  Lea  S^vriennes  et  dans  Un 
Lifc^e  de  jeune»  FiUes  d^rit  la  vie  de  la  normalienne  et  de  la  femme« 
professeur  d'enseignement  secondairo,  se  demar»'  -i  Sövres  pr^pare 
räellement  des  educatrices,  et  sl  rinstraction  des  lyc^s,  ne  cr^  pas  de 
nombrenses  d^lass^s  parmi  les  jeimes  fdles,  6l^vcs  des  conrs. 

De  ces  quatre  ourrages,  celui  d'Antoinu  Laver^jne  pst  le  plus 
poignant.  parcequ'on  le  sent  enti^rement  et  douloureusement  vecu.  C'est, 
san«s  anrim  doiito.  proy>re  histoire  que  lauteur  a  consign^  dans  cea 
feuillcs,  publivt  s  pur  In  Qftinzainc,^) 

On  siftit.  qn'cn  Francf,  l'institutour  t't  rin>;titutricc  titiilairrs  d^;- 
buteat  en  provimc  ii  iUOO  fr.  Le  trnitemcnt  «los  honimes  attt  int  un 
Tnnxiintim  de  20(X),  c*  lui  des  fommps  s'nrrötf  ä  ItKK)  fr.  —  Des  indcra- 
nitts  de  logement  ne  sontpajve?»  que  dan.s  h  s  lo(  idites  dö  plus  de  1000 
liabitant'4.    Elles  vont  de  75  a  400  fr.,  en  province. 

L  institutour  et  l  iiistitutrice  de  villu^e  sont.  il  est  vrai,  toujonr.s 
loges.  Pourtiint,  1000  fr.  p.  a.  ce  ne  sont  pas  trop  ])our  se  tirer  d'affaire. 
pas  trop  surtout  lorsque,  prenant  sa  t&che  6ducatrice  ä  cujur,  on  so 
d^vone  et  se  d^pense  tons  les  jours. 

Depuis  six  ans,  Jean  Costa  enseigno  dans  l'^cole  primaire  d'une 
petita  vUle  oü  grftce  aux  indemnit^s  et  Supplements  municipaux,  il  ga^e 
1700  fr.  p.  a.  et  arrive  k  faire  vivre  sa  famille.  compos^e  d*uie  mamao, 
qoi  a  la  santö  dölicate,  et  de  deux  jolis  et  robustes  enfants.  Tont  d'un 
ooap.  Coste  est  döplacö  et  envoyd  dans  an  petit  troa  de  village,  dans 
le  Midi.  Le  cflsor  gros,  on  qoitte  la  vilte  od«  sonimo  tonte«  Ton  a 
^  benrenx,  et  l'on  so  s^pare  des  parents  et  grandparents,  qu'on  aiinait  — 
Le  d^mtoagement  se  fait  par  an  temps  d^plorable,  et  les  Coste,  tremp^s, 
^reintes,  malbetirenz,  tehonent  le  soir  k  l'uniquo  auberge  de  leur  future 
r^dence,  —  L'institatenr  ne  re<,'oit  auctine  indemnit^  de  ddm^na^jement. 
Aussi  Coste,  ponr  en  pajer  les  frais,  a-t-il  dA  empnintcr  50  fr.  &  un 

h  Besondere  TJmstlinde  bestimmen  ans,  von  dem  Grondsatze,  jeden 
Autor  nur  in  seiner  Mutfcersprache  zu  Wort  kommen  zu  lassen,  in  diesem 
Falle  abzugehen.  Red, 

t)  Paris,  16  rae  de  la  Sorbonne. 


Digrtized  by  Google 


814  LitemtarlMfiolite  und  Aiunlgvo.  -Mtatiaclnr, 


oolli^e.  Ge  n'ert  Ik  qne  U  premiire  dd  ses  dettos.  Bleu  qptk  TicolA 
il  8oH  logd  aveo  les  siens  et  qpie  ]e  aeerötaiüit  de  la  nudrie  hii  npporto 
encore  150  fr.»  Coete,  n'^rant  phu  qne  eon  tnitemeiit  de  1000  fr.  shm 
anctme  mdemiiitö  ni  rappl^inoat^  n'amve  pas  k  joiadre  lea  devc  boalL 
La  femme,  d^pays^,  est  priee  de  j^laogoitade*.  Bnoeinte,  eUe 
ne  peat  96  livrer  anz  gros  travaiix  da  manage.  IBi  c*eat  rinslita- 
tenr  qoi  «nettoyait,  bälajait,  caiamait  tant  bien  qne  mal;  c'6tni  Ini  qai 
lavaitk  conchait  et  aoignait  les  enfants,  Ini,  qne  le  amr,  nne  fois  tont  8on 
petit  monde  an  Ut»  on  aurait  pn  voir,  ai  les  rolets  n^ensswt  6W  dos. 
nn  tablier  de  cnisme  ceint  antonr  les  reina,  essang^r  da  lioge,  oa  larer 
la  vaisselle.** 

En  döcembre,  la  foniille  de  Cbste  s'augnmte  de  deox  jamelles. 
Le  bäptöme  rend  Doste  trts  aoacienz:  il  fandra,  pour  1r  moins,  offrir 
du  vin,  des  gftteanx  secs,  et  payer  le  cur^.  ...  H  a'cxt^cute.  mais  Im 
invit^  de  eossns  agricnHr^nrs,  tronvent  maigre  la  coUatioii  des  Cost« 
et  86  moquent  entr'eox  de  ia  gftne  de  oe  „lonotiomiaire  en  rediogote", 
de  cet  ^etranger*^. 

En  ce  moment,  aa  vieille  märe  aveugle  tombc  a  la  Charge  de  Coste. 
Coste  est  un  bon  fils.  —  Les  pareats,  aiitrofois.  sc  sont  saign^s  mix  quatr*^ 
niprabros  potir  faire  de  lui  „un  raonsieur".  il  va  donc  recueillir  la  vieille 
möre  quo  la  mort  de  son  „homme**  laisse  sans  ressources. 

Do  nouveau,  „il  assumo  tous  les  soucis  et  toutes  los  f.itigues*. 
Mais  i!  s'ondptto  do  plus  en  plus.  „Los  foiirnisseura,  irregulierement 
pay^s,  n'ont  plus  de  considöration  pour  lui,  no  lui  epargnent  ni  les  ai« 
grognons  ni  les  rebuffudos." 

Les  vßtements  s'usent,  et  il  peut  s'en  achotor  de  neufs.  ,A 
la  lueiir  d'une  fumeuse  chandelle  de  suif,  il  enfiluit  une  aiguille.  repn- 
mwt  rapttassant  toutes  les  loques,  raüstolant  maladroiteinent  l6:> 
thaus.sures  avacliirs.'* 

Lcii  >ouffranc<'.s  moralfs  viemient  s'ajouter  aux  privations  |ihyaitiU0:5. 
Sa  femme  aimee,  sa  Louise,  n'est  plus  pour  lui  la  confideut€>  des  Ikmis 
jours.  Malade,  «^troYste,  eile  ne  partage  plus  ses  peines,  et  eile  se  presd 
souveiit  (1<!  quLTellü  avec  la  vieille  m^;ro,  defiante  et  soup^onneuse. 

Diüjs  ces  circonstances,  Coste  est  convoquö  a  une  de  ces  cöO* 
f^rences  pedagogiqucs  qui,  a  des  ^pocjm  s  d«H4^rmin6es.  ri  uiii^siut  le  p6f* 
sonnel  des  d>coles  primaircs.  —  Surmene,  il  n  a  eu  ni  le  tt  uips  ni  1ä  foi** 
de  preparer  le  sujet  de  le^on  pratique,  indiqu6  a  l'avancc  aux  membrt* 
de  la  Conference.  La  veille,  il  recoud  encore  nne  fois,  ses  lameatabl«» 
▼dtements,  et  gta6  comme  im  panvre  honteuz  il  ae  rend,  a  Tendroit  <fe 
r^preuve. 

Le  sort  le  dösigne  pour  faire  la  le<^on  pratiquo.  H  doit  ^aeof^ 
Sur  „OOS  devoirs  de  justice  et  de  charitö''.  La  tdte  Ini  toume,  11  96  sen^ 
prös  de  dölaillir.   II  pense  i  son  pantalon  d^hirö,  Ii  ses  qnatre  pettts 
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«nfiMoitB,  k  n  mto  areugle,  k  sa  fenune  malade.  H  est  aar  le  point  de 
flrier:  „Je  travaille  oonune  an  aAgre  afirte  ma  daase,  sana  nne  heore 
de  loieir  et  de  calme  ötode.  .  .  Je  menn  de  honte!  Qne  vonlex^voua 
quo  je  fasse!* 

£h  bien,  qne  Tonlea-voos  ip»  isssent  lea  Jean  Coete')?  1«  mienz 
aorait  6t£  qn'ila  ae  ae  fiusent  pas  faits  institateurs.  Et  ce  dteenehaii'* 
tonent  k  T^igard  de  renseignement  primaire  est,  ponr  aiasi  dire,  la  thtoe 
d*Antoine  lAvergne. 

Ne  ▼ona  faites  pas  institoteur,  crie-t-il  4  toos  les  jeanes  gens 
pauvrea,  tentte  par  le  ddsir  d*Mre  «nn  monsienr**  et  „un  fonctionaire*. 
L'enseignement  primairo  ne  ticnt  pas  les  promesses  qu'ü  ^t.  L'ins- 
titntenr  de  vUlage  qni,  autrefois.  paraissait  un  beau  porti  anx  filles  des 
paysans  ooasns,  est  aojoardlroi  „brftl^**,  abandoim6  par  les  parents  riches, 
eomme  un  panvre  h^re,  un  mis^rcux  en  redingoto. 

Le  secrötariat  des  mairies  lui  (^chappe  de  plus  on  plus.  On  le 
donne  aux  protf-ixos  des  partis  poHtiquos  vainqneurs.  Et  s'il  veut 
eoTiscrver  sa  place,  II  doit  consentir  ä  toutes  las  basses  manoduvres 
ölectorales. 

Prlv<''  do  rf'.ssourccs,  rinstitnteur,  surtout  loraiqu'il  est  charp*  do 
famille,  doit  soiiffrir  lu  faim,  s'ultsorber  duns  U-s  hoso^es  domostiquos 
ce  qui  finit  püx  lui  eniover  tout^  (^lasticit«'  luoralo,  tont  ontrain,  l  ern« 
p^he  möme  de  bien  faire  sa  classe.  Et  alors,  un  jour  ou  l  autre,  on 
le  r^voque. 

Nous  avons  rösuuie  lu  th^se  d^courageante  de  Lavergne.  Elle  n  est 
que  trop  vraie:  d^ja,  en  France,  un  manquo  d'instituteurs  so  fait  sentir, 
le  recnitement  desdcoles  nonnales  devient  trös  difficUo,  et  lacommission 
dn  bndget  a  proposd  d'attginenter  les  trattements  da  persoimel  mascoUn 
des  toles  prmudres. 

Ce  qne  noas  ne  ponvons  ni  rösumer  ni  rendre  ici,  c'est  le  channe 
dn  livre  deliavergne.  roman  t^cu  estplein  d'un  joli  gaaoaiUis  d'en- 
lants,  Vaoteor  j  a  ezprimö,  paifois  gauchement,  et  parlois  dans  an  style 
an  pen  alanibiqoö,  an  style  «enseignement  primaire*  des  sentunents  trds 
pars,  tris  tendres.  Par  ezemple  les  desoriptions  des  promenades  de 
Goste  ayec  ses  enfants  sont  tont  k  fait  dölicienses.  On  y  sent  la  cam- 
pagne,  Tair  frais,  les  parfoms  champ^tres  et  la  Soone  natare. 

Choso  rare  dans  la  litt«^raturo.  de   la  .V'   r^publiqiio,  Jran  Coite 
nous  depcint  an  cor^  »^mpatbiquc,  brave  homme,  amo  droite  et 
n^reuse. 

Dans  l'ouvrage  de  Frapi^**)  c'est  au  contraire,  le  cl6ricaüsnin  qui 
fait  le  malheur  de  la  jeuno  institutrice,  heroine  de  cet  autre  roman  sco- 
laire,  fort  triste. 

»)  II  y  a  en  Fr;uice  57000  inatitatean. 
f)  Paris,  Charpeutier. 
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:  'Gistte  ■loiß.'c^est  me  Pariaiemie,  fille  d*QB  petitfonütioiiaiiB  qni  doit 
paro4nm-  lQ:;cb6iau  donlonreox  dans  leqael  l'a  piMdfe  wm  coll^ue, 

Jeaü  Costo.  ... 

A  peine,  Louise  Chardon.  estrelle  descendne  a  la  gare,  qae  M  prt» 
senCe  est  Bigntil^'o  dans  touto  la  commnne»  moitiö  ruBtiqnR  moiti^  ur- 
Wiie.  Le  d6l6gu(!>  cantonal,  homme  bion  pensani,  ennemi  de  la  »laXq^**« 
»  guett/^  Louise  a  la  Station,  et  la  pr^o^e*  semant  la  nonvelle. 

L:i  directrice  de  l'ecolo  n'est  pas  une  m^chante  femine.  Elle  so 
maintient  en  placo.  pnrce  qno.  ..alli«*ü  ati  maire,  eile  a  do.>  amis  du  cöt^  du 
jnanche".  En(  riri(|U4'  et  sans  illosions,  voici  commeiit  eile  juge  la  sitiia* 
tion.  de  l'ecolo  d»'  filles: 

„Les  paroTits  ne  ces<?ent  de  chanter  pomlics.  Hs  soutienneat  leurs 
enfimts,  ils  approuvent  b  urs  incartndes.  ils  n'aiment  pas  les  maitres, 
ils  ne  survf'ilh  nt  ni  les  dcvoirs  ni  les  lo<,ons  a  In  maison;  par  compen- 
sation,  ou  deblatt?rü  contro  nous  si  les  enfants  ne  rcalisent  pas  des  pro- 
gr6s  phenom<^naux.** 

Puis  eile  rensoigne  la  debut^nte  sur  les  intrigues  politiques  de 
Tendroit:  „Le  maire  et  radjoint  se  mangent  entre  eux;  si  Tun  d'eoz 
passait  pour  s'int^resser  a  vous,  tous  les  autres  chercheraient  ä  vom 
erder  des  ennuis.  Vous  ne  trouverez  uucun  appui  du  cöt^  du  codmÜ 
«nmucipal,  tous  les  membres  de  cette  ■Membl^  sont  des  cultivateura  suis 
insfaraction.* 

Et  eile  räsame  sa  oonnaissance  de  la  Tie,  en  disant:  «Une  com- 
mune comme  la  n^ttre  trompe  les  dtraogers  par  sa  surface  calme.  Au 
lond,  les  tiraillements  sont  plus  Innres  qae  dans  les  villes.  Je  Tons 
eogage  donc  k  voob  m&ler  le  moins  possible  4  la  vie  gto^rale.  Ap- 
pliques-TOtts  4  rester  ^oignte  de  la  lutte;  demeiires  daas  Totre 
coim  ne  connaisses  personne;  tftches  qa'on  voos  ignore.  cest  le 
meUleuT.^ 

La  panvre  Louise  pense  k  pari  soi:  „Tont  cela  est  bien  trisfee« 

Je  voudrais  etre  un  peu  aimöe  dans  mon  nouvel  entourage.** 

£ile  »y  applique  de  tontes  ses fopcea  et  cll*^  se  fait  sumer  des  enfants, 
qui  lui  apportent  des  cadeaux,  ce  qui,  naturellement,  est  mal  interprötö 
par  ceux  qui  n'en  apportent  pas,  Coeur  tendre.  Louise  est  pein«k5  do 
cette  malvcillance.  Mais  eile  redouble  d'effort,  d<^pense  ses  forrr>>.  nse 
sa  voix  o\  TU  aiimoiiis  passr»  un  triste  et  malheureux  hivor.  Car  la  di- 
rectrice s  etant  apervuo  des  pri>\  *  nancos  do  son  mari  pour  l'a^lininte,  lui 
rond  la  vio  difficUe  et  va  jusqu'ä  compromettre  son  uutorit«;  dovant 
sa  classe. 

Lorsfprelle  a  rendu  I.oiii^o  bjon  malade,  sa  conücienee,  il  est  vrai, 
se  revoille,  et  eile  di.spnte  la  jcune  fille  a  la  mort.  Mais  la  potite  ad- 
jointe  sort  andmi^e  et  affaiblie  de  ces  e]<reuves. 

Co  n*C8t  cepondant  que  le  conunencemeut  de  ses  tribulations.  Commo 
Jean  Coste,  eile  est  d^plac^e  et  nomm^  titulairc  d'une  ^cole  de  villagc. 
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Maintenajit,  olle  tlevra  so  d(Sbrouiller  seule.    Le  maire,  un  gros  fermi©r, 
la  re^oit  en  disant:  „Eh  bien,  ma  pauv*  dame,  vous  n'allcz  pas  etre  ä  la 
noce  ici;  nons  aviona  les  sodura^),  on  noua  a  lalds^  malgrd  noos. 
flkhiaaea  bien  avant  de  Toas  Mablir  ici." 

Nommto  k  berny,  Lonue  n*a  qn'&  s'y  installer.  E3le  emm^nage 
k  Tteole,  et  le  voitnrier  ,,110  pnt  a'empdcher  de  rire  de  l'effot  qa'allaient 
prodniie  oette  petite  femme  et  son  petit  samt  frnaqom  dans  cette  vaate 
coosii'  uetion* . 

Le  soir  tombe,  et  Louise  B*adresae  k  l'^döre  du  village  ponr 
acheter.  de  la  bongie. 

«ITy  en  a  pas  ponr  vona,  ma  manTiette»**  lui  r^ond  l'öpiciöre, 
niie  VTsde  virago. 

Lorsquc  Louise  s'adresse  a  sa  classe,  compos^e  d'une  öOtAine  de 
gamiae^  les  fUlettes,  styl<^es  a  la  innif^on,  lui  rApondent  en  ohantant: 

Oh  la  la  cV'  «Irolo  de  binette, 
Oh  la  la  c't«!'  tete  qu  elle  a! 

Elle  1(\>^  (loinj)tt'  tine  promi^r<>  fois,  „inais  bien  dos  joui  s  s  »'cou- 
Itrent  sans  qu  elle  püt  ä  vnü  dire  „faire  su  chisse".  Le  tciups  se  ptsr- 
dait  a  prononcer  des  cxhortations  cordialos,  puis  a  crier,  n  menacer,  a 
coorir  de  table  en  table." 

Cest  qne  lea  soeors,  ayant  appris  qu'on  les  supplanterait,  ont 
tol4r6  nn  relftchement  de  discipluie  dana  leur  öcole,  le  car6  a  reoom> 
mandö  de  ne  pas  seiner  „oette  fUIe**  dans  la  rue,  et  les  enfants,  ins- 
tinetivonent»  ob^issrait  k  rimpnisien  donnöe. 

Loniae,  ponr  Intter  avec  snccte  contre  ces  haines,  n*a  ni  lea  alli> 
ances  ni  Texp^rience^  ni  la  robnste  volonte  de  son  anclenne  directrice. 

Par  l'effet  d'nnhasard,  eile  trouve  nneallide  dans  l  epiciöre  colosse 
qni«  le  jour  de  son  arriv6e,  Ini  avait  refos^  la  bongie.  Mais  cotto  nou- 
vollc  araiti^  n'est  pas  sans  inconvänients.  „Plusieurs  fois,  tout  le  lavoir 
fut  mis  on  dörouto  par  la  virago,  arm^o  d'un  battair,  qui  döfondait  ainsi 
les  iu^rit«s  do  Imstitutrice."  L epici^re  fait  aussi  des  rondos  dovjvnt 
r^cole,  et  „si  ello  entetulait  Louise  s'egosiller  vainnmont  ponr  obtenir  lo 
silence,  eile  entr:iit  comiiie  un*'  furie,  sans  cri'  r  i^are,  et  ^flftit  k  tort 
etätravers  une  douziiine  d'etifaut.s;  pnis,  se  plautant  |)rt'»s  du  hureau,  les 
deiix  poiniß^s  sur  les  hanchcs,  eile  mugissait  „lapremierc  qui  brronche  jo 
IV'crrjibonillo". 

M;üs  „les  claques  de  la  mere  Duroat  firent  preiulre  aux  6l6ves  le 
Premier  pli  de  la  sagossc". 

Aprös  trois  annöes  de  ce  Service  ^msant,  Louise  est  appelöe  a 
na  poste  pIns  avantagenx.  —  Eüle  a  nnmoment  de  röpit:  les  ^löves  sont 
«tadienses,  la  olasse  est  disciplin^e,  la  commune  ajoute  an  traitement  d'Etat 
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HB  aupplöment  d»  200  fr,  et  rinapecteur  d'eiiseigiiemeiit  primiive  «t  m 
IwBTe  homme  qui  ju^  les  iiistitatriees  d'^»rte  leur  trwail  «t  aoo  dTaprte 
lenrs  avantiiges  physiques. 

Or  le  travail  de  Lonise  est  remorquable:  eile  eoaeigne  an  nti 
«ens  da  mot.  eile  f ait  comprendre  les  ehosee*  au  lien  de  lee  faife  apfireiKb» 

Mais  cetto  ^partioidaritö"  la  perd.  Un  nonvel  mspectenr  inafe 
,,qtie  les  öl^es  n'anraient  pas  dft  discater  ainai,  qa*il  y  avait  14  an 
manqoe  d'ordre,  nn  dilaut  d'aotoritö  ches  la  maltresse''! 

Louise  a'en  va  doQC  eu  disgrtee  enseigner  i  Soordonnean.  C'eai 
un  aeeond  Berny. 

Trds  panvre»  eile  manque  dliabita  du  dimanche  et  remet  aplm 
tard  sa  tonmöe  de  visites  ans  autoritös  du  village,  oe  qui  düteram 
lasnppressLon  ducrödit  de  100  fr,,  inscrit  aubudget  comme  gratifieiitifln 
k  TinstitDlrioe. 

Les  inlngnes  vont  si  bon  train  qu'aprAs  cinq  somnines.  Lchum 
qai  cependaut  ayait  »adouci  sa  dasse  de  sa  salive*  est  de  nouveau  d6* 
placöe. 

C'est  k  Mirvalon  qu'elle  touche  au  torme  de  son  martyr.  Gncore 
UDO  fois,  die  se  donue  corps  et  ume  a  ses  eldves,  eile  ignore  les  in- 
trigues,  ello  gagne  les  cobuts,  eile  pr^pare  pour  les  examens  —  et  voit 
toute  Bon  QBUTre  crouler  au  dernier  moment. 

Gravement  malade,  eile  s'est  trainee  au  chef-lieu  pour  assistor  aux 
öpreuves  de  ses  ^lev(>s.  Mais  leur  niaitresse  manquant  d'entrain.  les 
fillottes  nc  sc  s<>nt  y^us  snntios  en  bonnes  dispoRition»,  et  Thostilite  resolue 
de  l'inspecteur  primuire  acheve  de  les  derouter. 

Loniso  rentre  chrz  olle,  raourante,  hueo  par  le  villaf^o.  J^n  tr  nv;i 
dans  la  maison  une  20taiae  de  sous.  des  pommes  de  terre  et  du  pam. 
Lc  mobilier  vendu  rapporta  10  fr." 

T.a  conrlusion  de  Frapi6  n'est  pas  plus  enrourai;»nviite  pour  les  ub- 
titutric«  s  (juo  cello  de  Lavercrnf^  ptnir  los  institutours. 

Si  toi  est  IV'tat  de  Tenseiguoment  primuire  en  France,  des  refünoe^ 
profondes  *!*imposont  effet. 

Ni  1  in->tituteur,  ni  riustitutrice  uo  doivent  etre  los  jonot-^  <les 
pa>!sions  politicitios,  des  haines  sociales.  Un  ^t>u\"ornomfiit  republi- 
ciiin  qui  env  'i»>  1.  >  sions  au  feu,  doit  au  moiu:»  les  retribuer  Cüaveüal>le* 
meat  et  lc-<  S'Hiti  nir  luorulement. 

Teiles  ne  j^unt  pa>^.  |taruit-il,  ]r>  int<'iitiuns  de  la  commis^ion  <lu 
Ihuli^ojt  a  Tcgard  des  in^-tittitricos.  Iiit<  r\  icwt-  a  leur  sujet.  le  rappi>r* 
U'ur  a  declun''  qu'ellos  doiv«'ut  attnulre,  qu«'  lu  Situation  de  l'institutoar 
r«''clame  1  atu  ution  avant  la  1»  ur  (sans  douto,  l  instituteur  est  ölec- 
teur),  qu'on  s'occupera  d'elles  ü  1  occiision. 

Le  martyr  de  Louise  Chardon  n'cst  pouituut  pub  muius  emouvanl 
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que  celni  de  J»>;in  Coste.  Mais  on  attendru,  sann  doute,  avimt  (i'autrmenter 
les  traitements  des  institutrico!;.  (juc  celles-ci,  comme  Tont  Imi  las  iostita- 
teurs,  d^sertent  Ics  ^colcd  normalen. 

Let  MrimiMt')  et  ün  IfcA  de  Jeunes  fiUes^  de  Gabrielle 
Reral  dderireni,  d'une  fa^n  pitloresqne  et  Tive,  ]a  vie  des  normalieiiiies 
et  des  femmes,  profeeeeurs  de  lyc^e  en  province.  —  Ce  sont  des  tab- 
leaox  preetement  enler^s,  aonvent  d'oo  grand  relief.  L'auteor,  d'aUlenra, 
s'U  parle  avee  affection  etmftme  ayec  nne  6motioii  contenae  de  U  vieille 
teole  de  Sdvrea  on  de  l'apostolat  du  professeur,  n'en  teaite  paa  motna  Ten- 
aeif^ment  aecondaire  avec  rirrdv^renoe  la  plus  parfaite. 

Par  auite,  les  deuz  rolnmes  ent  cansö  de  la  senaatkm  en  Franee, 
presqiie  da  scandale. 

Xous  n'arons  pas  a  oxaminer  ici  ie  detail  des  critiques  de  Oa- 
brielie  Reval.    Nous  no  retiendrons  que  aes  trois  fchtoes  principales. 

£iles  ae  resumcnt  briövemeut  dans  Ie  reprociw  qne  Sivres  pröpare 
des  savantes  plut6t  que  des  ^docatrices,  p^dagogues  pratiques ;  que  Vuni- 
versit/'  nbandonne  los  siens  dans  des  milieux  hostiles,  et  que,  a  cause 
justciut  nt  de  rhostilit.<^  des  classes  eultiv^es.  les  lycees  de  filles,  ceur 
des  ville:;!  de  luoindre  importance  surtout,  so  rocrutent  dans  des  milieoz 
paysans  et  populaircs.  dont  ils  dAclassent  Ic«;  fillos. 

L'action  est  uxinee  dans  ecs  deux  voluines.  coinf>osi's  surtout  de 
descriptions.  de  dialogues  et  d'analyses  d'umos.  Duus  los  tiet>ricnnes 
nous  suivons  une  sixaine  de  jennes  normalit  rines  jus<[u'au  ti^rme  de  leurs 
etudes.  Ces  etud<!s  sont  \ari»'<  s.  t.ll..>  sont  lort4»s,  ollt  s  initimt  les  eleves 
a  la  pensee  de  t^us  los  plidusuplifs,  k'S  inetttuit  fu  cuntact  uveo  la  litt/'ru- 
ture  de  tous  les  peuples,  developpent  leurs  facult«*s  int<^llectuelles.  affinent 
lenr  sens  esthetiquc.  —  On  leur  fuit  aussi,  pendant  la  dcrni6re  annee, 
OB  cours  de  morale  stoYci^iiie  — .  Mals  cette  science  varide  n'est  pas, 
dans  la  anite,  r^anm^^  par  des  %*ues  d'eosemble.  Les  problimes  im- 
portants  de  leur  pru[tr(>  rie  de  femme,  les  fins  speciales  de  leur  vie  de 
profeaseur  »  ne  soat  pas  discutös  avec  les  ^lövea. 

On  les  enseigne  k  Sövres,  eomme  on  enseigne  les  normaliens  k  Paris, 
me  dUlm;  on  leur  applique,  en  bloc.  la  mdme  m^thode,  la  mdme  ins- 
tmction  qa'anx  professeurs  hommes. 

Or  il  se  poec,  en  dehors  de  Tensoignement  et  du  savoir,  des 
problömes  tout  sp^cianx  ponr  la  femme  protesseur.  Et  de  la  Solution, 
Traie  on  fousse,  de  ces  probl^mes  d^pendra  la  valeur  de  son  travaU» 
rinfhience  bonne  ou  mauvaise  qu  eile  exercera  anr  les  i&löres  qui  lui 
aeront  oonfi^es. 

La  normalienne  doit  savoir  qu'il  lui  faudra  ou  choisir  entre  la  pro- 
feaaion  et  le  manage,  ou  mener  de  front  deux  occupationa  (ort  absor- 
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bantes.  Elle  doit  api»r«Ddre  anssi  qa'tme  foia  les  portes  de  T^eole  fermeea 
eor  eile,  «'est  la  lutte  ponr  la  vie  qni  oonunence»  &pre  et  dar«,  <|oe. 
dans  loa  nulieux  oii  eile  va  vivre  d^sormaia,  on  la  regardera  soinrent 
avec  döfiance,  qnVle  y  repi^senteia,  toat  conune  aa  plos  humUe  eol« 
Ugae«  rinstttatrice«  la  «laXqne**  d6test6e,  qu*oit  la  anrveUlera,  qn'on  h 
critiqaera,  et  qn'on  fonillera  jusqae  daoa  aa  vie  priv^e  ponr  y  Irower 
mati^  k  blftme  et  k  reproche.  Ce  n*est  paa  aa  cabne  exeroioe  d'nne 
profeaaioii  accept6e,  entonröe  de  Tapprobatioik  et  da  rospect  de  Um, 
qa'oo  la  pr^^pare  k  Sivres,  cVst  k  une  lutte  de  toua  les  joors,  k  im 
upostolat  Or  d'apr^s  Gabrielle  Beval,  de  toot  cela,  on  ne  dit  rien  tax 
Sövriennes.  Sur  ramour.  Ic  manage  et  sa  compatibilitö  avec  ie  pro* 
fcssorai,  on  los  laisse  s'instruiro  dans  dos  coQveraations  entre  eamnndes, 
Aux  lottres  d^solrcs  tranciennes  Sevrienncs,  professeurs  on  provincp. 
€st  r<^sorvt'0  la  täche  de  lour  npprendre  los  d^boirc»  et  les  tristeases  qui 
les  attendont  dum  IVxercice  de  la  profession. 

Vn  'Lj/erc  dv  Jeunes  fUles  nous  döpeint  ies  difficulti's  tmitfs 
sortis,  muk^rit?lles  ot  moralo**.  qite  la  fommo,  profossoiir  do  lyi-«*. 
pont  rorioontror  dans  dos  villos  do  provincc,  dont  classcs  ( iiltiv.  rs  nf 
vouleut  pas  du  Ij'cee  }^o\^v  lours  fillo«?.  La  jeune  iomnio  y  trouve  avec 
poino  nn  lopomont;  i^m<  sos  pas  sont  i  j»ii  s.  La  tlircctrico  du  lyt^^< 
p<nir  so  mjiintonir  on  plac<\  doit  arriv^T  ä  „peuplcr"  l'i'-colf.  Elle  Ie  fait 
en  fomme  daffiüns,  rompu»^  ;iu\-  iiitrigues  pulitiqius  «  t  municipale*, 
transi^e  sur  lo  montjint  de  lu  rOtribution  scolairo,  artin'.  <:rräcc  au  rabiu*. 
uno  cliont<»lc  de  fillos  d'agriculteurs  qui  n'aurout  plus  Uird  quc  fii« 
d'algebro  et  de  mythologic, 

Dans  reusoignemeiit  secondaire,  de  mftme  que  dans  Vinstnuitiott 
primaire,  l>cole,  la  diredaice,  les  professenrs  deviennent  les  joaets  des 
l>assions  politiques  et  sociales.   On  jene  aa  plas  fin«  on  fait  fltebe 
toat  bois,  on  devient  intrigant,  roablard.  haigneaz  dans  la  Intle 
poor  lavancement,  dans  le  d^sir  de  plaire  anx  personnages  influents. 

Les  femmes  professenrs,  qaand  elles  ne  sont  pas  des  rivales,  sont 
indifferentes  les  ones  anx  autres.  H  y  a  entr*elles  pea  d'affection  oa  d« 
oordtaliti^.  Et  Tanirersit^  —  la  grande  m^re  conunane  —  les  Isiase 
Sans  appoi,  sans  recommandations,  sans  Hens  socianx  se  d^battre 
dans  d»>s  difficult«''s  s(>uvent  inextrieables.  Elle  n'aurait  cependant 
qa'a  prendre  modele,  i  ce  sujot.  sur  l'adversaire  qa'elle  combat,  I'en- 
aoignement  con^röpmisite  qni  jamais  ne  manqne  de  sontenir  les  siens. 
qai  s'inqni^tc»  do  u>ut  co  qui  regardo  sos  professears«  et  ferait  plutöt 
constniiro  un  hatiin«'nt  rxpres  av;uit  lie  laisser,  dans  un  milieu 
tuitirloricul,  uuo  »(vur  quemander  soa  logis  comme  an  panvre  chiea 
perdu.  - 

(v^u  un  f»^s«\  dans  It's  qnatro  ouvracro*  qno  nnns  vonons  dt"  p^r* 
iHuifir,  la  ]>nrT  a  Ti-xa^vrativ^n.  iurvitabU»,  du  r"man(i<'r  qii'on  en  ra- 
batto  un  pou        «i^uji  lo  voulous  bien.    11  n  en  reste  pas  mcHOS  plus 
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d'une  critiqiic  fond»'»-  ä  ret^nir.  On  no  siuiniit  nior  que  l'institutcur  et 
riikstitutrice  eu  i'iiiuce  ne  soicnt  inüufii.Haiument  payt^s.  Oa  ne  contes- 
tera  pas  que  la  Situation  de  Tinstitutrice  et  de  la  femiue,  professeur 
de  lyo^,  ne  aoit  extirömement  difücile,  dans  les  müicux  cl^ricaux, 
beoocoup  plus  dilßoUe  qne  celle  de  rinetltatenr  et  de  Hiomme,  pro- 
feaeenr  de  lyoöe,  car  r^ueignement  public  et  lufque  des  filles  eat 
eontraire  anz  vieilles  traditiims  de  la  rece  et  paratt  une  abominatioii  ans 
milieixz  eathoHqueB. 

La  pr^paration  des  normallennes  k  S&vres  (et  nous  ajontons,  celle 
des  iBstitiitrices  daas  les  Cooles  normales  departementales)  doit»  sous 
peine  d'^chouer,  tenir  oompte  davaatage  des  problömes  d'nn  genre  k 
part»  des  difficnltös  spöeiales  qne  provoqne  rexerdce,  par  des  fenunes, 
de  Tenseignement  public. 

ItMiB  fran^aise  enfin,  tant  qu'elle  sera  un  objet  de  Inttes 
poUtiqnes,  en  souffrira  toujours.  Dn  moins,  l'UniTersit^  tant  que  cette 
lutto  dorera,  devrait-elle  micux  aguerrir,  et  mieux  soutenir  les  siens, 
les  sienncs  snrtout,  qui.  6tant  davon ta^e  expos^es  et  n'ötant  pas  ölecteurs, 
ont  un  droit  tont  special  k  sa  sollicitade. 

Paris.  Dr.  Kftthe  Schinna  eher. 

Friadrieh  Bftimiauu  Beform  und  Antireformimnensprachlicben 
Unterricht   Berlin  1902.  8«.  40  S.   1  Mk. 

Der  Wimach  der  Anhänger  der  sog.  Eeform  nach  lautem,  greif- 
barem Widerspruch  geht  in  einer  Weise  inErfttllung,  die  ihnen  schwer- 
lich angenehm  ist.  Vorausgesetzt,  dass  dieser  ihr  Wunsch  Über- 
haupt ehrlich  gemeint  war,  so  rechnete  man  doch  nur  auf  Gegner, 
die  nur  schttchtem  ihr  Haupt  gegenttber  der  m&chtigen  Reform  und 
ihren  von  hohem  Selbstbewusstsein  erfüllten  Fohrem  zu  erheben  wagten, 
und  die  sich  ängstlich  verkrochen,  wenn  einer  ihrer  se^Üferi  UmatUet  ihr 
Unterfangen  stirnnmaelnd  verurteilte.  Allein  der  Zauber  ist  gebrochen,  die 
ewig  wiederholten  Schlagworte  der  Reformer,  in  ihrer  Bedeutungslosigkeit 
erkannt,  verfehlen  ihre  Wirkung;  die  Hinweise  auf  die  trefOichen  eigenen 
und  der  Gesinnungagenossen  LeiBtungen  blenden  nicht  mehr;  —  zu  viele 
haben  diese  Leistungen  in  der  Nälic  gesehen  und  mehr  Schein  als  Sein 
gefunden; — und  <li*-  v  n  den  Roformgüttern  geworfenen  Donnerkeile  er- 
innern melu-  an  Offenbach  denn  an  die  alten  Olympier.  Selbst  d;is 
früher  bei  den  Reformern  beliebte  ^stramme  Auftreten**  und  kOhne  Be- 
luiupten  „mit  dem  Brustton  der  Ueberzeugung",  nicht  einmal  das  neuer- 
dings in  den  Neueren  Sprachen  angekündigte  „Skalpieron"  der  Reform- 
gegner —  also  Indianerkumpf,  jedenfalls  auch  mit  dem  üblichen  Indianer- 
geheul —  Wüllen  noch  vorfan/xon.  Die  tot  gcglaubton  Grammatiston 
erwachen  imuior  zulilreichcr  aui>  ihrer  Lethurj^ie  und  übt-n  mitmichr  Kritik  an 
denen,  die  sie  lebendig  begraben  und  sich  an  ihre  btelie  setzen  wollten.  — 
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Ranmann  fOhrt  in  einem  ersten  Tofle  (S.  5 — 30)  aiwchwlkh  vor 
Angen«  wie  du  in  schwwfiüliger.  sehnlmetsterlieher  Peduteiurbeit  n* 
sammengefügte  Befombanwerk  ans  allen  Fngen  geht,  indem  er  doa 
eriieiiemden  Familienstreit  echildert^  der  infolge  der  WaUerselwB 
Broechüre  Zur  Btfurm  dea  neutpradUiehem  UnlerrkhU  aeoerdii^ 
swiscli^  Walter,  Vietor  und  Kling^ardt  anegebroehen  nnd  in  ihrem 
Organ,  den  ^enersii  S^adkm^  vorlSufig  ansgetn^QUi  ist»  nnd  in  dem 
auch  Stinuning  herangexogen  wurde.  Nachdem  Walter  an  der  Sohele 
sein  Reformwerk  vollbracht  nnd  die  üeberaengnng  gewonnen  hatte,  dia 
es  gnt  war,  wollte  er  nun  auch  den  neophilologischcn  Universitatsonter* 
rieht  nach  sdner  Schablone  reformieren,  d.  h.  das  „Wie"  Ober  das  „Was" 
steUendy  den  wissenschaftlichen  Gehalt  der  pädagogischen  Kunst  des  Ein- 
trichtems  unterordnen,  und  die  üniversitAtslohrer  zu  Einpaukern  von  Sclnil- 
männom  herabwürdigen,  die  seinem  reformeriscben  Ideale  entspreches. 
Vietor,  der  schon  lllngst  die  Führung  Ober  seine  pädagogischen  Freunde  und 
Gesinnuriiispfenosscn  verloren  hat,  und  der  nnch  bereits  die  praktische 
Erfahrun^T  uiitohon  konnte,  dass  in  Kori^oqufnz  der  von  ihm  l'-- 
fOrdertm  Reforni*'ii  d*T  \vissrn.«cliaftliche  Fachvortrctt-r  dfr  ii'-ufr'ii 
Sprnchon  hinter  di  ni  j>r;iktisclion  ztirückziistrhcn  hat,  ist  darauflün  vor 
den  Folgen  (l*'s  ••i^'<  n<'ii  Werkrs  liaiiiic  ;_n'\vorden.  Er  verstattete  sich 
einen  bescheideiK  n.  srli\v:it  h<'n  Kinsprm  h,  der  ihm,  trotz  seiner  Matt- 
herzigkeit.  eine  lieluhrutii;  sfitcns  KlLu^liardts-  zuzog,  dos  schneidigsten 
aller  Jlcfornit  r.  dem  wir  durum  unsere  ganz  b»>sondürt  u  Sympathien  ent- 
gegenbringen, wi  'il  uns  sein  vor  keinem  Hindernis  zurückbebendes  Vorpehea 
auf  das  allerbeste  .  ignet  erscheint,  der  Reform  den  letzten  Rest  zu  geben, 
die  sich  nur  dadurch  so  lange  halten  konnte,  dass  sie  niemals  ganz  foUe- 
richtigsur  Ausftoliranggelangt<\  Sein  Eingreifon  in  die  Polemik  swiedini 
Walter  und  Vietor  ist  der  Glanspunkt  derselben,  und  mit  Beeilt 
widmet  ihmB.  seine  besondere  Aufanerksamkeit.  Es  sind  wahre  Perlen, 
die  aus  dem  Mundo  Klinghardts  fallen.  So  will  Kl.  in  der  vergldcbenden 
Behandlung  der  Sprachen  „mit  Vorsicht  einiges  thun,  weil  es  xor  Zeit 
noch  Mode  isf*;  er  findet,  dass  die  neuphilologischen  Univernttkepre* 
fosBoren  ein  Geschick  in  der  Ausbildung  von  Lehrern  für  deren  Schul* 
fach  nlcaum  nachgewiesen  haben**,  worin  wir  ihm  sustimmen  mochten« 
wenn  wir  bedenken,  dass  eine  so  grosse  Zahl  an  deutschen  Hochsdnüen 
ausgebildeter  Neuphilologen  einer  SO  oberflUchlichen  Geistesrichtung  wie 
dem  Reformertum  anheimfallen  konnten.  Kl.  will  an  den  Universitjlten  die 
Uebung  im  praktischen  Gebrnn(  Ii  der  Sprache  wissenschaftlich 
behtmdelt  haben,  mit  welchem  Orakelspniche,  den  B.  nicht  zu  deuten 
weiss,  vermutlich  eine  prakti.«;che  Spracheinpaukung  nm  li  der  urwüchsigen 
„natUrliclien'*  M»'thode  gemeint  ist  ;  und  diu-an  knüpft  er  die  herrlichen 
Aussprüche:  „es  gibt  noch  gar  keinr»  Wissenschaft  des  nfuplH'!oloi,asch*'n 
Faches",  und:  „mim  solle  sich  auf  .Lt  l'niverpität  nicht  mit  philolo- 
gischen Studien,  mit  Sprach-  imd  Littcruturgeschichto  beschäftigen,  d** 
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seien  den  Lorn-  und  Tiflir^'oponstilnden  der  Schule  gegenüber  hotprojjrfnß 
Stoffe".  ÜHuiuann  findet  diese  Ansprüche  erheiternd,  will  die  iiiunlo 
über  dem  Kopfe  zusanimenschUigeii,  und  erwartet,  natürlich  vergebens, 
das8  auf  dem  10.  Neuphilologentage  öffentlich  gegen  die  weitere  Be- 
hauptung Klinghardts  Protest  erhoben  werde,  in  dem  gcii>tigoa  Leben 
der  akademischen  StRnde  sei  gar  nt  wenig  von  tnsMOSchaftlicheni  Sinne 
so  spOren  (S.  16).  Wir  finden  es  nnbecaUbar,  wenn  der  Veitreter  einer 
pädagogiadhen  Bichtang,  die  daranf  ansgeht»  die  Schiller  der  hoheMm  Unter* 
riditeanstalten  im  neuqirachEchen  Unterrichte  geistig  niedennhalten  nnd 
denwisBenschaftiliehen  nenphilologischenBetrieb  an  denUniversitttfcen  dnrdi 
Sprachmeisterei  nnd  Sehnlfochserel  au  ersetaen«  den  Kassandraruf  aos- 
stosst^  das  wissenschaftliche  Leben  der  akademischen  Stünde  sei  im' 
Absterben  begriffen.  Aber  wirmflssen  dabei  die  Gonsequens  der  Kling- 
hardtschen  Anschammgen  anerkennen.  Ist  einmal  das  Ziel  des  Schul- 
nnterrichts  ausschliesslich  Dressur  zur  Spreclifortigkeit,  wird  Yon  den 
Lehrern  nur  die  Befähigung  verlangt,  diosc  beizubringen  und  etwa  noch 
einige  dilettantische  Kenntnisse  von  Land  und  Tienten  des  Auslandes 
weiterzugeben,  dann  ist  der  neuphilologische  Universitlltsbetricb  für 
diese  Lehrer  eine  Thorheit,  imd  entweder  muss  die  Universität  anr 
Dressurschule  für  die  geforderten  Sprachmeist<'r  werden  (Folgerung 
Walters  und  Klin<rhardts)  oder  die  Ausbildung  dieser  Lehrer  ist  von 
der  Universität  an  höhere  Dressuranstalten  hinwepj  zu  verleben  (Folcfe- 
runjiT  Vietors).  Konsequente  reformerisch •■  Sprachineist^r^^i  \iiul  wissen- 
schaftlicher nen]iliiloh^>risclir»r  Universitlltsl)etri»'l)  .^ind  unnl)erl)rüekh:iro 
Gejirensntzo.  Diese  duri  li  (Ii»-  Artikel  Walters  und  Klinghardts  geförderte 
Erkenntnis  sollto  (hirch  keim;  VerkleisterungsversuclH'  behindert  werden, 
weil  damit  mir  die  ciid^iltige  Entscheidung  darüber  liinauj!gei>chubeu 
wir<l,  ob  mit  Hilfe  il«  «^  lit  formertums  der  gesamte  Bildutiirs^tund  des 
deutschen  Volkes  dauern»!  heruntergedrückt  werden  otler  (hirdi  die 
Rückkehr  zu  einem  liöheren  Ziele  iinstrebenden  fremdsprachliclien  Unter- 
richt möglichst  auf  der  Höhe  gehalten  werden  soll. 

Interessimt  ist  es  zu  sehen,  wie  der  Universitätslehrer  Victor  sich 
mit  KI.  abfindet.  Baumann  schreibt  darüber:  ,,Die  Antwort  (V.s)  er- 
folgte ;  aber  sie  war  sehr  gemässigt  und  sielte  darauf  hin,  die  Meinungs- 
verschiedenheit als  klein  hinsustellen.  Victor  hat  sich  redlich  bemüht, 
die  schier  unbegreiflichen  AeusserungenKl.*s  zu  verstehen,  aber  einmal 
ist  er  doch  „einen  Augenblick  voUig  perplex*  gewesen,  weil  «unsere 
Berufstbütigkeit  kein  philologisches  Fach"  sein  solle;  aber  „auch  das  hat 
er  bald  überwunden.*   (S.  19.) 

Es  ist  unnflta,  dem  auch  nur  eine  Zeile  hinzuaufügen.  —  Stim- 
ming  hat  Walter  erwidert^  wie  es  einem  Unversitfttslehrer  geziemt. 

Der  zweite,  kleinere  Teil  der  Broschüre  (S.  31 — 44)  beschüftigtsich 
mit  den  neueren  Regungen,  dem  reformerischen  Unwesen  entgegenzutreten, 
den  Aeusserungen  Einzelner  und  insbesondere  mit  den  auf  dem  Pariser 
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Kongress  TOn.lQOO  und  der  loteten  schlesischen  Direktoreukonferens 
zu  T  iLTo  getretenen  Anschauungen.    Wir  wollen  nicht  durch  eine  ein» 
^leheixclere  Wiedergabe  des  Inlialts  von  der  Lektüre  der  lehrreichen 
tind  empfehlenswerten  Broschtlre    abhalten,  sondern   zur  Konnzeich- 
nung  dos  ornstcn  Golstes  und  dos  Nachdenlwns,  der  sie  auszeichnet, 
nur  ein  ymnr  kleine  Stfjllen  daraus  anführen.  S.  34  liest  niiin:  „Gewisse 
Leute  achton  nur  das,  was  neu  ist,  mag  es  im  tlbri^on  sein,  wie  es 
wuUe,  und  man  wird  sich  nicht  wundern,  diese  Ki^onschaft  bei  einem 
extremen  Reformer  (Klinghardt)  zu  finden,  in  dessen  Clmr:ikt<>r  die  Xi  ue- 
rungssucht  einen  wesentlichen  Zug  bildet.**  —  S.  3Ü:  „Schweitzer  wurde 
(auf  dorn  Tariscr  Kongross)  von  Kokacevic  entgegengehalten,  dass  Wfr 
etwa  zwei  Procent  der  Schüler  in  der  Provins  Gelegenheit  haben,  die 
fremd»  Sprache  an  sprechen;  die  LektOre  sei  daher  das  weaentlidie. 
Hierauf  erwidert  Schwdtaer,  dass  das  Bedflrfaiis  der  Sprachbeherrsdning 
dort  geschaffen  werden  mttsse»  wo  es  nocb  fehle!  Mjan  mflsse  den 
Schulem  den  Wunsch  einflössen,  Reisen  ins  Ausland  su  maehenl  .  .  . 
Nie  wurde  der  hohle  Kern  der  Beform  so  deutlich  entbttllt^  98ProGent 
der  Schuler  können  die  Sprachbcherrsohung  praktisch  nicht  verwenden, 
aber  sie  sollen  und  mUssen  sie  doch  erwerben.    Warum?  Weil  die  Re- 
former es  wünschen.**     S,  37:  „Wenn  mau  der  Reform  auf  den  Gnmd 
geht,  so  findet  man  bald,  dass  sie  auf  Sand  gebaut  ist."    S.  38:  Winkler 
sprach  sich  auf  dem  Pariser  Kongress  dahin  aus,   „dass  die  Vortoilo 
der  grammatischen  und  direkten  Methode  verbunden   werden  mUssen. 
Diesi  r  Sutz   ist  vielleicht  der  bedeutungsvollste,   der  auf  d(  m  Pariser 
Kongress  gesprochen  worden  ist,  weil  er  das  einzige  vernUnftii^e  und 
deshalb  mit  Notwendigkeit  herankommende  Ende  des  Streites  um  die 
beste  Methüde  bezeichnet."    (S.  38.) 

fcklir  erfreulich  ist.  was  der  Verfasser  S.  41  f.  von  der  zwölften  Di- 
rektoren v  er  samiulung  der  Provinz  Schlesien  (Juni  lyui)  mitteilt.  Keiner 
der  Einzelberichte  hat  die  rIldai<&tsIoae  DorchfOhrui^  der  Reformme- 
thode befürwortet.  Nur  ein  einsiger  Teünehmee  hat  bei  der  mflndlichen 
Verhandlung  sich  für  ein  rein  praktisches  Lehrsiel  ausgesprochein.  Bas 
auf  Kachahmung  beruhende  Unterrichtsverfahren  wurde  als  unwissen- 
schaftlich anerkannt,  und  volle  Spreohfertigkeit  soll  nicht  das  Ziel  des 
Unterrichts  sein,  weil  sie  ein  unsicherer  Besita  ist.  Bei  der  Lektüre  soll 
auf  deren  Verwendbarkeit  für  Sprechnbungen  keine  Bttdcsicht  genommen 
werden.  T^aumann  fügt  hinzu:  „Diese  Grundsätze  haben  um  so  mehr 
Anspruch  auf  Beachtung,  weil  sie  von  Männern  herrühren,  welche  zweifei' 
los  der  form  durchaus  unbefangen  gegenOberstehen.'*  —  Wir  kOjmen 
nur  zustimmen. 

Königsberg.  Koschwitz. 
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Max  VsrdAQ«  Zeitgenossische  Fransoseii.  literaturgeschicUiche 
Essays.  Berlin,  Ernst  Hofmann  Co.  1901.  357  S.  9^,  Pr.  br.  5.60  Mk. 
geb.  6.60  Mk. 

Wer  die  früheren  litoratur-  und  kulturgesclnclit liehen  Arbeiten 
Norduu's,  sein  Paris,  sein  Poris  itnier  der  dritten  Mepublik,  seine  Ausge^ 
mifilfcn  Pariser  Briefe,  vor  allem  seine  Entartung,  die  durch  \nodorholte 
Auflage  und  Ucborsctzunij  in  fremde  Sprachen  ilire  Popularität  erwiesen 
hüben,  kennen  M^olornt  hat,  wird  :ti  ilfti  Aufsätzen  dieses  jüngsten  liiindes 
die  Vorzüge  dos  Verfassers,  seine  im  üuazeu  solid  gefügte  Kritik  und  eine 
frische,  anschauliche  Darstellung,  init  Vergnügen  wiederfinden,  aber  auch 
mit  Leichtigkeit  seinen  alten  Felder,  eine  gewisse,  immerhin  achtungs- 
werte Einseitigkeit  und  Partei Uchkeit,  fest.-^tellen  künnen.  die  dem  eigen- 
artigen üaturwijsscuichaftlich-philüijüpliischcn  Stiindpunkte  des  Autors  der 
D^ge'ne'rescence  folgerichtig  entsprechen,  zum  Teil  auch  aus  seiner  socia* 
len  Stellnng  sich  rachtintigen  lassen,  aber  aicfaerlidi  bei  vielen  Widov 
spmch  erfahren  dtirften.  Man  hat  N.  in  Frankreich  einmal  bereits  die 
gefthrliohe  Ehre  angetan*  ihn  als  Kritiker  mit  Lessing  in  Bexiehui^ 
an  bringNi,  man  hat  ihn  von  anderer  Seite  aber  anch  sdion  fttr  veraltet 
und  nnfthig  erklärt»  die  neue  Zeit  Überhaupt  noeh  su  verstehen.  Die 
modernen  Erscheinongen  des  literarisohen  Frsnkreioh  seit  dem  Ausgang 
der  neuen  Romantik,  die  Dichtmig  der  jün^ten  Jahrxehnte  „vom  Natura- 
lismus  bis  su  den  Irrsinnsrichtongen  der  letzten  Zeit"  bilden  nach  ihm 
^ein  eingeschobenes  Kapitel,  das  fremd  und  susammenhanglos  in  dem 
Uesohichtsbuche  des  fransOsischen  Schrifttums  steht",  bezeichnen  Ent- 
artung, elegante  Anarclde,  sind  mehr  oder  minder  Literuturkohrirht. 
Selbst  wenn  N.  nicht  selbst  wiederholt  auf  sein  weltbekanntes  Buch  von 
der  Entartung  liinwiesn,  würde  man  die  meisti'n  yincr  neuen  Essays 
lefliglich  als  illustratiun  und  Ergänzungen  dazu  au^eheu  müssen.  Eine 
solche  Massenverurteilung  aber,  eine  &ulche  Systematik,  d<  reu  N.  ciich 
nicht  pinmal  inmier  deutlich  bewusst  i^t,  iJlsst  sich  gegenüber  einer  so 
bunten  und  rasch  wechselnden  Er.scheinungswelt  wie  die  frmuüsiiche  „Mo- 
tlt  rne"'  nicht  durchführen;  dem  unbefangenen  Beobachter  zeigt  diese  „Mo- 
derne" neben  vielen  komischen  Schrullen  und  httsdichen  Gebrechen  doch 
auch  unlSngbare  Schönheiten,  deren  Wesen  und  Wirkung  sweifellos 
noch  fttr  die  Ankunft  Geltung  behalten  werden.  Zwei  Vorzüge  gewinnt 
freilich  N.'s  Essaysamminng  durch  seine  sonst  anfechtbare  Konsequens; 
den  formalen  Vorteil  einer  festen,  gemeinsamen  Basis,  auf  der  sich  die 
kritischen  Einselheiten  au  einem  Obersichtlichen  und  innerlich  zusammen- 
hingenden Gänsen  verbinden,  und  einen  eigenen  sachlichen  Wert  durch  den 
heilsamen  Gegensatz  zu  der  kritiklosen  Bewunderung,  mit  der  selbst  unsere 
gebildeten  Kreise  künstlichen  ModegrOssen  und  mittelmUssigen  Talenten 
der  französischen  Literatur  zu  begegnen  sich  gewöhnt  haben,  und  die, 
ergttnst  durch  den  unwtlrdigen  Respekt  vor  der  oberflUchlichen  Parlicr- 
mode,  einen  so  bedauerlichen  Mangel  an  gutem  Geschmack  und  litera- 
Mtwhrift  fttr  frmss.  und  «agL  Unierrieht  Bd.  L  22 
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rischer  Einsicht  wid  an  nationale  Empfinden  bekundet.  N.  ist  durchaus 
nicht  Chauvinist,  mun  liest  bei  ihmn.  a.  den  Sats,  dass  ^es  durch  den  Gang 
der  europäischen  Entwickelung  bedingt  ist,  dass  jeder  Gebildete  die  Ang<^- 
legonheiton  £Vankreichs  ein  weni^  ab  seine  eigenen  betracliti^t  und  sie  sich 
jedenfalls;  iinvorgleichlich  näher  angehen  Ittsst  als  die  jedeft  anderen  Landers, 
das  Vaterland  ausgenommen**.  Blr  ist  auch  nicht,  wie  Larroumet  im  An- 
schluss  an  eine  sehr  unbedachte  Besprechung  der  D^gen/rcsrence  {Xouv. 
et.  de  litt,  pf  rl^art,  Paris  1894.  p.  339>  äusserto.  ein  prophetc  de  malheur.  ein 
Jfy-fynie  (/<•  ralii^nismr,  sontlcrn  ein  Kritikor  von  finem  bei  s<'inem  »Stand- 
punkte schier  verwunderlii-hcn  socialen  und  literarischen  Oytt^imismus, 

Die  Anordnung  der  Essays  in  drei  unijleichen  Al)sclmittfn  ent- 
spricht dor  nattlrlichcn  Abgrenzung  von  Roman.  Lyrik  und  Drama,  vou 
denen  das  letztere  den  bei  weitem  grüssten.  die  Lyrik  d<'n  klt  in.>t*  n 
Raum  einnimmt.  Die  Reihe  der  Romanciers  eröffnet  Ii  a  1  z  a  c ,  di  sson  vi*  l- 
seitiges  Leben.swerk,  die  Comädie  humaine,  ja  bis  in  die  jüngste  Zeit 
der  französischen  Literatur  mittclbiu:  oder  unmittelbar  nacli wirkt.  „Ueber 
Balzac  ist  alles  gesagt  worden,"  damit  begegnet  der  erste  Satz  einem 
sehr  richtig  vorausgesehenen  Einwände.  Aach  das  ist  nichts  Kenes» 
dass  Baliae  kein  r^er  Bealist  war,  der  nur  die  Wirkliefakat  stadiert 
und  kopiert  hat  Baas  «sein  Werk  der  Beobaehtonif  nicht  dss  Geriqgste. 
der  Ahnung.  Intuition  alles  Terdanktk"  ist  aber  ebenso  einseitige  Ueber* 
treibnng.  Wie  die  Universalitftt  der  Romantik  in  Stoffen,  Stimmungen 
und  Anschauungen  sich  in  Balzac  verkörperte,  so  Tereinigte  er  auch  die 
flnssere  Beobadktung  mit  der  intuitiven  Phantssie,  Wahrheit  nnd  Didi- 
tong,  vie  das  altbewihrte  Resept  lautet,  allerdings  nioht  in  allen  Werken 
nach  den  gleidien  VerhSltnissen  mit  einander;  wie  aber  die  Sehergabe 
des  Qenim  höheren  Wert  in  der  Kunst  hat.  als  das  mechanische  Beo- 
bachtungsvermOgen,  so  ist  jene  auch  in  Balzac's  geistigem  Wesen  d:is 
bessere  und  mächtigere  Teil.  Dor  zweite  Aufsatz  behandelt  Michtdet 
nnd  seine  beiden  Hauptwerke,  die  Histoire  de  France  und  ihre  Fort- 
setzung, die  Hutoirc  de  la  r^olutUm  fran^aise,  mit  der  begeisterten  Aner- 
kennung, die  dem  Urteil  seiner  „nicht  facligelehrton"  Limdsleute  ent- 
spricht, und  die  hier  nicht  sowohl  der  unbestreitbaren  poetischen  Dar- 
stellungskunst Michelct's.  sondern  violmehr  gradezu  seiner  der  Objekti- 
vitSltund  Geroelitigkoit  in  so  auffallendem  Masse  entbehrenden  Geschichts- 
auffassung und  Geschichtssclweibiing  gezollt  wird.  S:lt7o  wie  „An  einp  Ge- 
schichte als  Wissenschaft  glimbc  ich  niclit"  und  „Die  Leiirerin  des  L«'lt<'iH 
soll  die  Geschi(  litr  sein?  Mit  nichten!'*  kann  niau  nur  mit  Ivopföchüttelu 
hinnehmen.  N.  irrt  auch,  wenn  er  meint,  „die  Völker"  verlangten  nur 
solche  Romandichtung  von  ihren  Historiographen;  das  französische  Tm- 
perament  mag  diese  Auffassung  violleicht  rechfertigen,  für  Deutschlan'i, 
auf  da5  N.  durch  Erwlllmung  Troitschke's  ausdrücklich  Bezug  nimmt, 
darf  man  wohl  annelunen,  dass  auch  dor  ftir  die  Goscliichte  interessierte 
Leser  aas  einem  weiteren  Publikum  eine  „nörgelnde"  Kritik  historisober 
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Gru>seii  hU  eine  natllrlichc  dem  Menschenweson  ontsprechende  Notwen- 
digkeit empfindot.  ohiu«  an  soiiiein  Patriotismus  Schaden  zu  nehmen,  ja 
dass  selbst  <-in  durch  Volkstnidition  irt'schaffener  Persüiicnkultus  dadnrcli 
niclit  f'rnstlich  gefährdet  wird.    Amüsant  ist  in  dem  (iuraui  folgcmien 
Kapitel  Uber  Edmond  Goncourt  die  BlOtenlese  aus  seinem  berüch- 
tigten Journal  als  Beleg  für  seine  Eitelkeit  und  renommistischo  Kleinig- 
keitfikrämerei;  doch  wird  jeder  einsichtige  Leser  für  sich  in  dem  abstossen- 
denlKlde^  das  in  diiMnrCSiaraktersIdne  liegt,  den  eiosigeiii  vorteiUuiftenZug. 
das  Verdienst  nm  die  sog.  imlture  arHiUt  etvas  krttftiger  h^rorheben 
nnd  in  gOnstigere  Belenchtoiig  rttcken.  In  der  Geschichte  des  fnmsOsischen 
FroMstils  wird  mm.  die  Goneonrts  wohl  nicht  anslassen,  ihre  Bolle  nach 
nicht  mit  der  imbedingten  Oeringschatnmg  beurteilen  dflrfen,  die  N.  da^ 
bei  empfindet.  Die  Besprechnng  von  Anatole  France  ftthrt  im  vierten 
Kapitel  seltsamerweise  sn  einem  Loblied  auf  diejenige  Eigenschaft^  die 
er  nicht  besitit,  den  Hnmor,  den  die  Romantiker  so  eifrig  sachten, 
ohne  ihn  ra  finden,  und  der,  wenn  man  Y<m  Dandet  absieht,  in  der 
französischen  Literatur  und  in  dem  französischen  Wesen  Oberhaupt  noch 
nicht  beobachtet  worden  ist.   Bis  zum  Aergemis  ungerecht  w^ird  N.  gegen 
Maupassant,  dessen  Persönlichkeit  und  schriftstellerische  Arbeit  die 
„unvermensclilli  lit  tierische  Sinnlichkeit,  die  jede  seiner  Geschicht<»n 
heizt"  kennzeichnet,  und  der  denn  auch  an  erotischem  Irrsinn  zu  Gruiule 
gegangen  sein  soll.  Zum  Schluss  des  Abschnittes  versöhnt  mit  dieser  patho- 
logischen Interpretation  eine  geistreiche  Parallele  zwischen  Maupassant, 
Gabrifle  d'Annunzio  und  Pierre  Louis  nohst  einer  bestochenden  Ent- 
•wirkr-l'ni^'  tlns  Verhttltnissos  zwischen  Sinnliehkoit  und  Ethik.    Boi  nllo- 
d^'iu  wird  man  sich  vorhalten  ratis.st  n,  dass  auf  französischem  [jitoratur- 
gebiet  die  Erotik  eine  gewisse  Vorzugsstellung  von  jeher  genossen  hat; 
starke  Rasseninstinkte  spielen  neben  einer  alten  und  populären  literari- 
schen Tradition   daboi  mit.    Konnzeiolien  französischer  Unterhaltungs- 
literntur  wnr  immer  eine  vc'rl)l(lfffiiili'  ( i»;wimdtheit  in  der  Variation  des 
TliemiLri  von  der  Cocuage  und  iUiniich'r  realistischer  Liebesmotive;  und 
unter  den  modernen  Novellendicht«  rn  hnt  Maupassant  noch  die  meiste 
Aehnlichkoit  mit  den  lustigen  Schwan kerzählern  ilcs  älteren  Fruiikrcich, 
dieselbe  epische  Objektivitllt  und  Einfachheit,  dieselbe  robuste  Sinnlich- 
keit— wenigstens  in  der  ersten  Periode  seines  Schaffens.  Aber  auch  später 
noch  findet  man  bei  ihm  immer  wieder  diese  —  einer  vorgeschrittenen 
literarischen  und  gesellscbaftUchen  Kultur  entsprechend  —  \*erfeinert6 
Formel  nationaler  Sinnenlust  und  Galanterie.    Einer  Besprechung  der 
D&acmig  von  Barrls  sehliesst  sich  eine  Kritik  des  Romans  La  Fahnde  des 
Grafen  de  Kion  an,  auf  dessen  ungeschickten  Antisemitismus  N.  als  „der 
schroff  jfldiscfae  Jude'*  in  durchaus  logischer  Weise  reagiert.  Drei  Eifer' 
mtehMmäimf  eine  etwas  schiefe  Zusammenstellung  des  Shakespeare'schen 
Othello  mit  A.  France'a  IM  rouge  und  Lncion  Htthlfeld's  Mamma 
d4nr,  machen  den  Beschluss  des  dem  Roman  gewidmeten  Teils. 
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Ifit  der  liyiik  findet  K.  sich  siemlich  kon  ab.  Der  Artüiel  Aber 
Verlaine  nimnit  sich  wie  eine  maskierte  Abbitte  für  das  harte  G^ebi 
«OB,  das  N.  in  der  Entartong  Uber  ihn  gehalten  hatte,  wenn  auch  «u< 
drQcUich  nichts  davon  rartLckgenonunen  wird.  Aber  man  darf  demSehiekMl 
dieses  Yagabnndengenies  doch  gewiss  menschliches  ICtgefllhl«  aeinemWerke 
auch  Bewunderung  nicht  versagen;  ,^is  in  den  Sumpf  spiegelt  sich  der 
Himmel  ab.**  Stephane  Mailar m4 .mit  einigen  ansgesochten  Proben 
blühenden  Blödsinns  für  seine  ungereimte  Beimerei  au  vmlken,  hat  N. 
sich  sehr  leiolit  gemacht;  Mallarme  hat  ausser  seinem  Fanngedicht  aber 
auch  noch  andere  achtbare  Sachen  geleistet»  Den  bequemen  Seitenbieb  uuf 
Hseterlinck  hätte  N.  sparen  können:  incinte  er  die  Serres  chaude.% 
so  ist  SU  cn^egnon,  dass  diese  lieute  bei  der  Beurteilung  Msetcrlinck  s 
ganz  und  gar  Nebensache  sind ;  seine  Prosa  aber,  auch  einen  Teil  seiner 
dramntischen  Wrrko  wird  maii,  so  ungewöhnlich  sie  sind,  wohl  oder 
übfl  ernst  nchmou  müssen.  Als  Dritter  in  dem  von  N.  vorgeftol!t<»Q 
p:irna>ssisehen  Triumvirat  erscheint  Leon  Dierx.  dor  die  inei>t<.^  (inatlti 
vor  üuu  findet,  wohl  woil  sf-ine  Dichtung  eine  gewisse  Vorstiüidigkrit 
bewulirt,  und  diese  jmm'sic  luteUcctuelley  die  nur  selten  in  Worten  oder 
Bildern  der  ^lystik  sich  nähert^  verhältnismässig  wenig  von  der  eigent* 
liehen  Decadencf  ^  errilt. 

Die  letzten  zwei  Drittel  des  N. 'sehen  Buches  nehmen  die  Dr;i- 
matiker  ein.  Da^s  die  französische  iUlhnendichtung,  etwa  j^eit  den 
achtziger  Jahren»  im  Niedergange  sich  befindet,  ist  kein  Geheimnis, 
wenn  auch  deutsche  Theater  noch  immer  mit  Pariser  Importen  auf  Kasaen* 
^folg  glQcklidh  spekulieren.  Das  Streben,  mllgliehst  kompliciorte.  na« 
gewöhnliche  Handlungen  und  IndividualitHten  auf  die  Bflhne  zu  bringen, 
das  Uebwgewieht,  d^  in  den  Figuren  ausgeklügelt  sensationelle  Zflge. 
in  der  Fabel  die  überraschend^  vorswickten  mddeiUB  erhalten  haben, 
hat  allmählich  eine  Bohnenkonvention  geschaffen,  die  sich  in  jedem 
Augenblick  mit  der  Wahrheit  des  Lebens,  mit  der  Wirklichkeit^  die 
man  bei  alledem  wiedertnspiegeln  vorgiebt^  in  unhaltbaren  Wider" 
Spruch  setst  Mit  Recht  tonangebende  Master  sind  die  Fransosen 
nur  noch  im  leichten  Schwank,  im  dramatischen  Sehers,  der  auf  lustigen 
Zeitvertreib,  aber  nicht  auf  künstlerische  Erhebung  oder  ästhetischen 
Oenuss  ausgeht.  Die  Charakteristik,  die  N.  auf  zweihundert  Seiten  giebt, 
ist  naturgomUss  keine  erschöpfende,  aber  die  elf  von  ihm  besprodieiiea 
Btthnenthohter,  Dumas,  Bornier,  Brieuz,  Horvieu,  Donnay. 
Normand.  Mirbeau,  Sardou,  Lemaltre,  Rostand  geben  ihin  doch 
reicldiche  Gelegenheit,  einige  hervorstechende  Züge  in  dem  Wesen  des 
ifitgenössischen  Dramas  kritisch  7xi  beleuchten,  darzutun,  wie  so  oft 
schief  irestollto  PrnblpTne.  falsch  formulierte  Thesen  das  trtlgerische 
l?\Hul;unent  de;*  dramatisclit  ti  Bau-  Itilden,  wie  liederlich  dieser  Aufbau 
selbst  durchgeführt  ist,  wie  seilen  noch  die  dichterische  Gestaltungskraft 
auch  einer  glUckhch  gewähltt'n  Aufgabe  sich  gewachsen  xeigU 
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üebertreibimg,  Sensation.  berecJineter  Sinnenkitzel  don  imi^esmulen 
Reiz  manches  Werkes  ausmachen,  wie  viel  von  aller  verm^nntliclion 
OriginalitUt  uoch  verschwindet,  wenn  man  den  oft  verfehlten  Emfluss 
der  ausländischen,  namentlich  der  nordischen  Dichter,  Ibsen,  Tolstoj.  Haupt* 
mann  and  der  anderen  ^crivains  francis^  uachspdrt,  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Hfibflcb  ist  das  Ideine  Kapitel  Uber  Donnay's  Ämants,  gelungen  auch 
der  Fall  LemcAiref  die  Abführung  seiner  tendenxiOsen  KomOdie  f'^ffft^ 
Man  vergisst  bei  soldier  kritischen  Unterhaltung  nur  su  leicht,  dass  viele 
dieser  Werke  so  grossen  Aufhebens  kanm  wert  sind;  Itemaltre's  Buhla  als 
Bramatiker  ist  wohl  nicht  viel  aber  die.Orensen  der  Pariser  Welt  fainans- 
gedrongien.  Das  weitaus  erfreulichste  Eraengnis  der  modernen  firanxö* 
sisehen  Theaterdichtung,  der  Cyrano  de  Bergerae  von  Bo stand,  ver* 
anlasst  K.  zu  einer  warmen  Lobrede  auf  diese  in  Deutschland  bereits  so 
viel  studierte  und  so  viel  bewunderte  KomOdie.  Er  hfttte  das  schüchterne 
Zugeständnis,  dass  auch  Bostand  nicht  unberührt  geblieben  ist  von  der 
jüngsten  Literatorstrümutig,  von  der  Kunst  dnes  Baudelaire,  Verlaine, 
imni  rliin  dreister  aussprechen  dttrf*  i  ;  «  s  brauoht  nicht,  wie  er  meint, 
ein  Tadel  zu  werden.  Der  letzte  £asuy,  der  nachweisen  will,  dass 
Sch  iiier  in  den  drei  Jahren,  die  er  an  dem  D(m  Carlo»  arbeitete,  vOllig 
unter  dem  Einfhiss  von  vier  Geistern,  Bichardson.  Rnn<^Beati,  Shakespere 
und  Kant  stand,  auch  Montesquieu  „gelosen  hat**,  füllt  aus  dem  Rahmen, 
<lcn  der  Titel  des  Buches  diesem  giebt,  heraus.  Dor  stanze  Aufsatz  ist 
wolil  ein  liall)  unwillktlrlichor  Zoll  :tn  dio  hoffontlii-li  l)a1d  wieder  gimz 
ühf rwundenc  Mode,  dem  Scliillf'rit'li  um  fiiicii  im  jüngsten  Deutsch- 
land geprägten  Ausdnu'k  zu  tifhi-auilum  etwas  am  Zoiiiro  zu  flicki^u, 
wenngleich  alles  „mit  Rücksichtnahmi'  auf  den  f  if<'rnd»»u  Glauben  der 
vielen,  die  keine  Schiller-Lilsti  run^  vertragen "",  ^^  r*ai,^t  ist.  Der  Schluss- 
satz (S.  357),  der  dem  Don  Carlos  ^jedenfalls  blciboudou  Wert"  in  be- 
schrüiUvtem  Simie  zuspricht,  klioi^t  doch  gar  7u  gönnerhaft. 

Die  sprachliche  Darstellung  bei  N.  zeigt  eine  bisweilen  stark 
burschikose  Lebendigkeit;  einige  drastische  Proben  davon  habe  ich  mir 
angemerkt:  Einen  Professor  in  A.  France's  VOrme  dn  Maü  nennt  N.  „einen 
labyrinthischen  Ldsetreter^  (S.  36),  den  BiTisionsgeneral  ebd.  „einen 
gehimerweichtaiKommisdmopf'^  (8.  39).  Pietro  Aretino  ist  „ein  Schnorrer 
mit  Widerhaken"  (S.  148).  ein  „SauglOckner**  (S.  150),  der  Bayord  „eine 
sittenpredigende  Lederhose*  (9.  151);  von  den  Juden '  in  de  Nion*s 
Fagads  heisst  es  „Mitten  ins  platte  Schafsgesicht  muss  man  ihnen 
spucken*  (S.  84);  dst  Ant  in  N.  hat  eine  offenbare  Vorliebe  für  Büntgen, 
er  hat  sich  sogar  ein  Zeitwort  „durchrOntgen"  (S.  1)  gebildet  Dgl. 
und  schlimmeres  trifft  man«  sumal  in  literarhistorischen  Essays,  dies« 
seits  wie  jenseits  der  Vogesen  leider  immer  Öfter. 

Indes  alle  die  AussteUungen.  zu  denen  N.'s  Buch  herausfordert,, 
können  seinen  aktuellen  Reiz  und  Wert  nicht  ernstlich  in  Fraise  stellen. 
Viele  von  den  Dingen,  die  es  behandelt,  stoben  ja  noch  zur  Diskussion, 
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lud  jede  Forderung  dieser  ist  ein  Vrrdionst.  Jedenfalls  folgt  man 
aeinen  Auseinandersetzungen  mit  dem  ClefllhK  von  jemandem  gelQhit  EU. 
werden,  der  das  Gescliilderte  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte 
und  ohrlich  und  bedacht  Beine  eigene  Meinni^  darüber  sagt. 

Königsberg«  Thnran. 

Bjtoa's  titantliche  Werke  in  neun  Bünden.  Uebersetst  von  Ad.Bottger. 

Herausgegeben  und  ans  andern  Uebersetzungen  crgilnzt  von  Prof.  Dr. 

Wilhelm  Wetz.   Leipzig,  Max  Hesse's  Verlag,  o.  J.  182.  242,  216.  222, 

171,  183,  164.  183,  192  Ss.  kl,  8»    Pr.  brosch.  4,—  Mk.;  in  3  Leinenbd. 

gb.  6,—  Mk.;  in  besserer  Ausstattung  9,50  Mk.  u.  12,50  Mk. 

Der  rtihriirc  Verlag  von  Max  Hesse  in  Leipzig  ist  vor  kurzem 
mit  einer  stattlichen  Reihe  von  neuen  Klassikeransp^aben  auf  den  Plan 
getreten,  dio  sich  hei  einfacher,  aber  guter  Ausstattung  durch  grosse 
Billigkeit  und  cbensio  durch  gediegene  und  brauchbare  Einleitungen 
auszeichnen.  Jüngst  sind  in  dieser  Sammlung  nun  auch  hord  Byron's 
Werke  in  deutscher  Uebertragung  erschienen.  Da  diese  Ausgaix'  An- 
spruch und  Aussicht  hat,  in  weitere  Kreise  unseres  Volkes  zu  dringen 
und  besonders  auch  Studenten  und  Lehrern  willkommen  sein  wird,  so 
durften  einige  Bemerkungen  über  sie  an  dieser  Stelle  wohl  am  Platze 
sein. 

Dass  Ad.  Büttgcr's  Ucbersetzung  gewUhlt  -wnirdc,  nolimcu  wir  als 
gegebene  Tatsache  hin,  ohne  uns  über  ihre  hinlttnglich  bekannten  EigentOm« 
licbkeitea  oder  die  Berechtigung  dieser  Wahl,  die  übrigens  manches  für 
sich  hatk  welter  sn  ünssera.  Hervonuheben  ist  nur,  dass  die  L&dcen» 
die  sich  in  Bottgor's  Werk,  namentlich  bei  den  lyrischen  (Michten* 
finden»  durch  andore  Uebersetningen,  so  von  Emst  OrÜepp,  Bttrmaim, 
V.  Meyer,  v.  Oaseck,  W.  Werner  n.  a.  ergttnxt,  und  kleine  Versehen 
der  Uebersetm  vom  Heransgeber  berichtigt  worden  sind,  besonders  wo 
Aendemngen  nahe  lagen  und  sich  leicht  anbriiigen  liessen. 

In  Bexog  auf  die  Ausstattung  ist  so  dem  obigen  günstigen  Urteil 
noch  einscbrUnkend  hinzozoftigen,  dass  die  Bilder  im  Texte,  Byron*8 
Hntter  S.  7,  Newstead  Abbey  nach  Tillemanns  S.  41  und  Byron's  Frau 
S.  87  infolge  mangelhafter  Ausführung  höchst  uner()uicklich  aussehen 
und  besser  ganz  weggeblieben  wären,  wlihrend  das  Titelbild  (Lord  By- 
ron) und  das  Facsimiie  einer  Strophe  Ton  ChiUU  Harold  besser  ge- 
raten sind. 

Die  biographisch-kritische  Einleitung  von  W.  Wetz  füllt  mit  179 
Seiten  den  ersten  Band  und  ist  demnach  fast  ebenso  umfangreich  wie 
Ackermann's  oben  (S.  233  ff.)  von  uns  besprochenes  Buch,  mit  dem  sie  eine 
gewisse  Aelmliehkeit  hat,  obgleich  beide  völlig  unahhän^g  von  einander 
sind.  Audi  hi*T  hab<  n  wir  den  Versuch,  auf  Grund  des  ncufsren  Ma- 
terials —  desselben,  das  auchAckermann  benutzte  —  eine  ausreichende,  den. 
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gegenwärtigen  Ansprüchen  genügende  Schilderung  des  Dichters  und  seiner 
Werke  sn  geben.  Auch  sie  ist  mit  ehrlichem  Fleins  und  gewissenhafter 
Benatsung  der  Torhandenen  Quellen  gosehrieben,  aber  man  spürt  auch 
in  ihr  eine  gewisse  Trockenheit  und  keinen  Fanken  vom  Geiste  des 
Dichters,  nnd  doch  mnss  gerade  iiyron's  wahrer  Biograph  wenigstens 
ein  klein  wenig  Geistesverwandschaft  mit  ihm  anf  anweisen  haben.  Wets 
teilt  mit  Adiennann  anch  eine  whebliche  Voriiebe  für  Kleinigkeiten 
nnd  BimelheitttL  An  genanen  Daten,  Zahl-  nnd  Ortsangaben  swar  bringt 
er  nidbt  so  yiel  wie  jener«  dafür  aber  schwelgt  er  in  Anekdoten  nnd 
vor  allem  in  den  liebeserlebnissen  des  Dichters.  Ich  glanbe,  er  hat 
sich  kein  einsiges  entgehen  lassen,  nnd  das  Verhältnis  sn  Garoline  Lamb 
z.  B.  hat  er  auf  vollen  fünf  Seiten  ausgemalt.  Mehr  berechtigt  ist  es 
freilich,  dass  auch  die  nnglückliche  £begcschichte  eingehend  behandelt 
wird,  aber  anch  hier  scheint  ims  des  Guten  fast  zu  viel  getan,  denn 
selbst  der  ärgste  Klatsch  erführt  n&here  Würdigung.  Der  Gesamt- 
eindruck, den  ich  v<m  dem  Dichter  aus  dieser  Darstellung  bekommen 
habe,  ist  weniger  angenehm,  als  man  es  haben  mochte,  und  er  kommt 
wohl  auch  wirklich  etwas  zu  schlecht  wog,  obi^loich  sicli  der  Verfasser 
alle  Mühe  |];iobt,  soinon  Hilden  zu  rechtfcrti^^nn  und  zu  ('ntschiiM!L''*>Ti 
Grosse  Zusammenliängc  mit  den  allgonicinen  Strcimun^^en  der  KuUur-, 
Staats-  und  LitcrjiturjLTO schichte  ienor  Zeit  sind  nicht  oben  hilufi^'  be- 
rührt, obschon  sie  ^t  und  fruchtbar  anzubringen  waren,  wie  z,  B.  die 
hübsche  kleine  Ausflllurung  Ul)er  das  Erw^aclien  des  Gefühlslebens  im 
18.  Jahrhundert  zeigt,  wo  Hamlet,  Werther.  Faust  und  Childe  Harold 
in  einen  gewissen  Vergleich  gesetzt  werden.  Die  wichtige  Ftiige 
n:ich  den  Quellen  des  Dichters  ist  so  ^nit  wie  gauz  .lusser  Acht  gelassen. 
Die  Diu-stellung  ist  stellenweise  nicht  ganz  dem  weiten  Leserkreise 
angemessen,  für  den  sie  doch  bestimmt  ist.  Die  Bekanntschaft  z.  B. 
mit  Beckford's  Väikek  einfach  voransansetaen,  ist  m.  £.  verfehlt^  und 
es  hStto  nodi  ein  Wort  der  Erlftnterung  hinzugefügt  werden  sollen  (S.  78). 
Ifsaehes  »bekanntlich**  hStto  ans  demselben  Grunde  darum  anch  in 
diesem  Buche  gespart  werden  können  (so  S.  4,  48,  67).  An  sachlichen 
Versehen  bemerke  ich,  dass  Houn  of  leUeneBS  besser,  wie  Ackermann 
auch  durchgeführt  hat,  mit  Stunden  des  Müssigganges  als  Stunden 
der  Muue  za  übersetsen  ist.  Das  antike  Keo8  (S.  52)  heisst  jetst 
nicht  Zoa  sondern  Zea  oder  der  Aussprache  gemlss  Zia,  S.  80  ist  bei 
Besprechung  des  Qiaour  —  den  man  mit  Byron  übrigens  doch  wohl 
so  und  nicht  GiauT  schreiben  soUte  —  der  alte  Irrtum  stehen  geblieben, 
dass  diis  Ocdiclit  von  400  auf  etwa  1400  Verse  angeschwnll» n  sei;  die 
btbU^  Ausgabe  zählte  685,  von  der  siebenten  an,  mit  der  alle  spftteren 
obereinstimmen,  hat  es  1334.  Werden  Einzelheiten  vorgebracht,  so  müssen 
sie  auch  richtig  sein:  Lord  Byron  schrieb  am  Korsaren  nicht  zehn 
Tage  (S.  81),  sondern  vom  18.  bis  31.  Dezember  1813.  Scharfer  Wider- 
spruch ist  au  erheben  gegen  die  auf  S.  112  sich  findende  üegenüber- 
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steUung:  Lady  Byron  wird  da  »ein  Muster  aller  weibHchen  Tugenden* 
genannt^  Lord  Bjnron  dagegen  »ein  Kann,  der  vielleielit  gar  so  sclnrane 
Verbredien  sein  Eonrad  nnd  Lara  begangen*  habe.  Die  erat« 
dieser  beiden  Behauptungen  ist  einfoch  falsefa«  wie  ans  Wets*  eigener 
DarstoUiuig  genugsam  herrorgeht,  und  die  sweite  dürfte  nnter  keioea 
Umstünden  anch  nur  mit  einem  »Tielleidit"  anagesprochen  werden,  da 
das  bis  jetit  no«di  kein  Mensch  bewiesen  hat»  gans  absnsehotk  Ohngeas. 
dass  Wetz  selbst  an  anderen  Stellen  Byron's  edlen,  guten  Charakter  md 
seinen  Wohltutigkeitssinn  rOhmt.  —  Die  unmögliche  Form  Kolisseum 
endlidi  S.  (127)  ist  woM  nnr  Druckfehler  für  Cohsseum  oder  Coluee, 

Still)]üton  criebt  es  auch  eine  pm^o Menge.  Ich  hebe  dergleichen, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  als  Nörgler  oder  Pedant  zii  erscheinen,  her- 
vor, weil  ich  die  Schönheit  und  Reinheit  unserer  Sprache  für  ein  herr- 
liches Gut  halte,  an  dem  man  sich  am  allerwenigsten  in  solchen  Werken, 
die  fttr  die  Allgemeinh<^it  bostimmt  sind,  versündigen  sollte.  S.  8  lif'^ 
man:  „liyron  war  juit  finoni  kOrporlichon  (Tf»brechen  zur  Welt  ir'- 
koramon,  das  er  sicli  tiiircli  da.s  falsche  Schamgofdhl  seiner  Mutter 
seiner  Geburt  zugezos^on  hatte."  Ebenso  schön  ist  eine  „gro«ife.  vuwü 
ganzen  Mann  ausfüllende  Tilti^rkoit".  wie  S.  32  steht.  Ans  molireren 
Gründen  ist  auch  S.  71  der  Satz  austi>ösii^:  „Dieser  durch  seinon  Kummer 
und  das  manche  Leid,  das  er  in  m  frülien  Jaiiren  crfaliron,  interessante 
Dichter  war  auch  in  anderer  Hinsicht  keine  gewöhnliche  Erscheinung" 
Zwei  schlechte  Relativsfltze  stelion  S.  3.5  und  74.  „vermittelst**  (S.  74) 
ist  eine  zopfige  PrUpusition.  und  „in  Diodati**  (S.  16)  widerspricht  auch 
dem  allgemeinen  deutschen  Sprachgebrauch.  —  An  Drnck fehlem  habe 
ioh  bemerkt:  S.  55  Lady  Metther  Stanhope  (dagegen  S.  73  Setter); 
&  60,  Z.  10  T.  u.  L  H»em  st  meinem;  S.  132  Bewima;  S.  155  Amn.  2 
1.  Str,  77  St.  61, 

Um  aber  nicht  den  Eindrack  herversnralen«  als  ob  vir  dte  gasM 
Ausgabe  fOr  schlecht  und  verfehlt  hielten,  wie  das  rielleieht  nach  nnsem 
Ausstellungen  scheinen  konnte,  sei  sum  Schlüsse  ausdrücklich  herrofge- 
hoben,  dass  das  keineswegs  der  Fall  ist:  Im  Gegenteil,  was  geleistet 
ists  erkennen  wir  gern  an  imd  wünschen  dem  Werke  guten  Erfolg. 

Breslau.  Elnde  Mai  1902.  Hermann  Jantsen. 

Macaulay*S  Essays  on  Milton  and  Addison.  Edited  for  School 
l'se  by  C.  Alp  hon  so  Smith.  M.  A.,  Ph.  D.,  Professor  of  English 
in  tho  lA>uisianA  State  University,  Baten  Rv>uii:e,  La.  —  Richmond, 
VA,  B.  h\  Johnson  PublishiniZ  Company  IVOl.  s.  265  S. 

Eine  jede  gute  Annierkunir  ftlhrt  uns  dem  Ver^tilndnis  der  erklärten 
Stelle  nliher.  und  si»  wird  inr>n  ein  ganzes  Schriftwerk  um  so  vollor  gc- 
niessen.    ie    mehr   :\lle    .«eine  Einzelheiten  alK  n  Seiten  belf^uchtet 

werden;  Ausiraben  mit  Noten,  die  auf  Inh:vll  und  Form  eingelien,  und 
iiich  nicht  in  »ur  S*u*he  nicht  gehOrig<»n  Krimskram  verloren,  sind  des- 
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hiUl)  fflr  (Ion  Loruenden  eino  Wohltat.  Fortgesclirittonf  tun  gut.  sich 
niclit  auf  in  iltr  Muttersprache  ob^fasste  Ausgaben  solchtr  Art  zu  bo- 
scliränken,  sondern  auch  fromde  fleissig  zu  benutzen;  sie  leson  sich  :iuf 
die  Weiso  leichter  in  di<>  hotroffende  Sprache  hinein.  Die  hior  geniinnto 
kann  nur  empfohlen  werden.  Die  beiden  Macauluy  sehen  AufsUtze  .sind 
an  sich  Lesestoff  der  vomelimsten  Art;  die  beiden  darin  vorgeführten 
Gdstalteii,  Milton  und  Addison,  fesseln  anch  den  Nichtepglttnder-  jaoch 
beute;  und  die  Behandlung  undrerseits  sprüht  von  Geist  IKe  Maeaa« 
lay'sche  Art  ist  ja  allgemein  bekannt;  aas  der  nnerschopfliefaen  Fond« 
grabe  seines  Oedlchtnisses  holt  er  fortwührend  Vergleiche.  Anspielungen» 
Citate,  so  dass  .ein  Kommentar,  bei  ihm  nicht  bloss  wfinschenswert, 
sondern  auch  nOtig  ist.  Professor  Smith  bietet  diesen  bündig  und.  aus- 
reichend; es  ist  ein  acbtungswertes  Wissen  darin  verkörpert;  nicht  an 
einer  Stelle  iHsst  er  den  Suchenden  im  Stich.  Nur  ein  paar  Be- 
merkungen mochte  ich  machen.  Welchen  Friedrieh  Ibcaulay  in  dorn 
Sats  „So  that  cvil  he  donc,  they  care  not  who  does  ii;  the  wrbitrary 
Charles,  er  tke  liberal  William,  Ferdinand  the  Catholic,  er  Frederick 
tke  ProiesUmt"  gemeint  hat.  ist  anch  mir  unklar.  Smith  vermutet,  ent- 
weder Friedricli  den  Fünften  von  der  Pfalz,  den  Winterkönig,  oder 
Friedrich  Wilhelm  den  Dritten,  der  zur  Zeit  der  Abfjissung  des  £ssays 
über  Milton,  1825,  regierte.  Das  scheint  mir  schon  dcshtilb  unmöglich, 
weil  der  Niune  nicht  stimmt,  Friedrich  Wilhelm  ist  eben  nicht  Friedrich. 
Zum  Kxt-C(tf  Chth  bemerkt  Smith:  „Addison  says  (in  ihr  Sprrfnfor 
Xo.  9)  that  the  name  was  derived  frotu  the  pies,  which  ircrr  callrd  "Kit- 
cats'\  ^hut  the  tdfimnfe  dei'ivntion  is  UHcerttdn."  Nun  Imbo  icli  in  NofcH 
and  Querirs  vor  oiniut-r  Zoit  nrflr-son  —  leidrT  liabi^  ich  d'w  Zeitschrift 
nicht  TUT  Hand  -  ihiss  dor  Chib  sich  nach  dem  Wirt,  der  Ci'isfojiht'r 
Caf  )\'u'<s,  geniuint  iiabe.  S.  2i)3  sa^t  der  Herausgeber,  nachdem  er  von 
Samu»  I  Richardson  gesprochon:  „Horn/  Fielding,  the  author  of  Tom 
Jones,  and  a  grrater  ycnius  than  Fiel  ding,  etc.  Dies  ist  natürlich  in 
Riehaidaun  zu  verbessern.  Hoffentlich  beschert  uns  der  durch  seine 
Old  English  Grammar  and  Exercise  Book  schon  rtümilich  bekannte 
Herausgeber  weitere  solche  Ausgaben. 

Berlin.  G.  Krüger. 

C  StoM«  Intensives  and  Down-toners.  A  Study  in  English 
Adverbs.  Anglistische  Forschungen,  hgg.  von  Prof.  JHoops. 
Heft  1.  Heidelberg,  Winter  1901. 

This  treatise  of  153  pp.  examines  the  adverbs  which  express 
either  ahighdegree  of  aquality  (füll,  pure(l7),  very,  right,  quite, 
80.  es,  vastly,  jelly  etc.),  or  "a  moderate,  slight  or  just  perceptible 
degree**  (rather,  pretty  etc.)  The  latter  are  calied  by  the  not  very 
happily  invented  name  ot  Mown-toners*,  from  the  verb  to  tone  down. 
The  author,  who  shows  an  accurate  and  delicato  sense  of  the  more 
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subtile  tiistinctions  in  the  lauguii^o.  and  doesi  not  neglect  the  psycho- 
logical  basis  of  idiom,  traccs  tho  historical  dcvelopment  and  present  ose 
of  this  group  of  words  with  ample  and  gencrally  well  chosen  illastrations. 
A  waming  agaimt  the  slipshod  Ei^j^h  of  üetfiew  Bman 
(see  especially  pp.  136  f.)  woold  howerer  have  been  welL 

Adopting  a  naefol  distinetioii  of  Sweet'a,  S.  retnarks  thaft  muy 
word-modtfiera  tend  to  become  Bentenoe-modifiera.  Snefa  ia  the  weak- 
atresaed  qnite,  wbicli  haa  nearly  ibe  foroe  of  aetually,  and  eipresBW 
anrpriae  or  aarcaatic  ümiiendo.  Thia  uae,  often  asaerted  to  be  an  Anw- 
rioaniam,  ia  traeed  back  to  the  early  I8th  oent.  The  aeetions  on  so 
and  aa  are  important.  IRie  forma  ao  .  .  aa  and  aa  .  .  aa,  it  is  noted. 
are  gradually  being  desynonymiaed,  ao  .  .  aa  having  already  m  noBt 
caM8  acquired  a  phraaal  Iforce  (cause,  condition  etc.)»  while  as  .  .  as  is 
being  more  and  more  reaeved  for  the  e^wesaioa  of  simple  equality 
(pp.  (57 — 100).  So  withont  a  correlative,  expressing  a  high  degree,  it 
recogniaed  as  huving  a  subjcctive  foroe«  implying  an  appoal  to  the 
listener  or  reader  (p.  108).  Thore  is  a  much  carlier  instance  of  it  thAo 
any  cited  horo  in  Hehreics  XII,  1,  A.  V.  **the  sin  which  doth  so 
rnsily  beset  us"  (rij»'  tvmfjiaTtno¥  äfta^lav).  A  distinction  is  very  acutdy 
drawn  (pp.  109 — 110)  between  not  so  .  .  as  and  tho  incrp.vin^'ly 
common  not  as  .  .  ns.  Whcn  Kipling  writoa  "She  was  not  as  clever 
as  Mrs.  Hauksbee,  but  she  was  no  fool",  tho  first  as  has  a  pregnaat 
force,  iiuplying  tliat  Mrs.  H.  was  «  xcoptionally  clever.  If  so  .  .  as 
w'T«  used.  this  nuditrc  conld  oidv  ho  mnrked  by  a  stress  on  so, 
and  would  be  imporecptihlo  to  tiic  ovo  (j).  117).  It  is  plausibly 
suggested  that  this  use  of  not  as  .  .  as  is  derived  from  the  affirmative 
as  .  .  as.  ^»xpressinfi:  a  high  degrce  rather  than  equality,  e.  g.  "as  poor 
as  Job."  Rather  aä  a  sentcnco-modifying  'dowu-toner  is  comparcd 
with  the  int<*nsive  quite,  and  is  fouud  tu  cxpress  "apology,  nütigatiOB, 
diffidence,  modeat  aelf-depreciation",  also,  by  litotes,  irony.  Pretty 
Ott  the  other  hand  ia  aaaerted  to  be  alw^  a  mvd-modifier.  Tbii 
distinction,  I  tbink,  caa  hardly  be  maintained.  To  my  mind  tbe 
distinction  drawn  on  p.  132  between  rather  cold  and  pretty  cold  is 
imaginary,  Pretty  ia  often  modal  and  anbjectiTe,  and  gives  a  patro- 
nising,  self-assertive,  aarcaatic  or  alightly  contemptaoua  colonrtng  to  a 
Statement,  e.  g.  am  pretty  sick  of  the  whole  bnainess*,  *Ton  ac» 
mafcing  pretty  free  with  otber  people's  property.*  See  aSao  tbe  quo* 
tations  on  p.  158. 

A  digression  on  pp.  18 — 25  diacusses  the  ME.  caosal  for  with 
a<ljectives  used  substantivally.  Following  a  hint  of  H.  Bradloy's  in  the 
NED.,  S.  maintaina  that  the  alleged  Chaocerian  compoond  adjective$ 
for-hoor  etc.  are  really  casos  of  this  idiom.  His  view  is  satisfactory 
in  each  caso  except  Chancer  C.  T.  A.  2142  **He  hadde  a  beres  skin  cole* 
blak  for'Old**,  where  the  meaning  can  hardly  be  *black  with  age'. 
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The  adverbial  pure  (p.  26)  i.s  no  loriger  "in  colloquial  uso."  In 
(so)  far  from  with  gorund  (p.  103)  so  is  very  often  omitted.  On 
p.  150  tho  OSO  of  much  in  phrascs  Impljing  comporison.  and  before 
suporlstiveB,  is  Biated  to  lunrd  arisen  bj  ttEtttunm  from  snch  phrase» 
M  (pretty)  mach  the  same;  a  theoiy  whidi  it  would  bd  diffioiilt  to 
Support. 

The  suggestive  and  carefol  little  book  can,  with  the  above  reser- 
vatioiu,  be  strongly  reoonunended  to  stodentB  of  Engliah  style. 

Kiel.  A.  B.  Gough. 

8tops  or  How  to  punctuate.  A  Practical  Handbook  for 
Writers  and  Students  by  Paul  Allardjree.  London,  T.  Fisher 
Unwin,  Paternoster  Square  1902. 

In  einer  sehr  lehrreichen  Binleitung  zeigt  der  Verfasser  die  Vor- 
teile der  Interpunktion  fttr  das  Verstttndnis  des  Geschriebenen.  In 
launiger  Weise  weist  er  auf  Hissrerstttndnisse  hin»  die  bei  mangelnder 
Zeichensetzung  entstehen  können  in  Sfttsen  wie:  I  euk  you  a»  the 
rtcognieed  hader  of  wr  pariy  wkai  you  tMnk  of  ihi$  meature,  —  Hence 
eonmdtred  marrioffe  teitk  a  modem  pdliHeal  iconomut  as  dangennts. 
—  The  State  may  impote  resMctüm  on  the  mothere  of  young  (Mdreit 
«Ao  are  employed  in  faetoriee»  Von  den  drei  S&tsen  ist  eigentlich  nur  dem 
«weiten  durch  Satsseichen  ta  einem  genauen  Verstlndnis  ra  verhelfen. 
In  dem  Verse  von  Gray  s.  B.:  And  all  the  axt  a  aolemn  sHUntss  holde 
nfttst  keine  Zeichensetzung,  um  den  Sinn  sn  prScisieren.  Der  Verfasser 
verlangt  mit  Recht  von  jedem  Schriftsteller,  mag  er  nun  wenig  oder  viclo 
Satszeichen  anwenden,  dass  er  konsequent  verfährt.  Von  einer  Dar- 
stellung der  historischen  Entwicklung  der  Satsseichen  nach  Form  und 
Gebrauch  sieht  er  ab*).  Sein  "Buch  soll  einzig  und  allein  praktischen 
Zwecken  dienen.  In  dieser  Hinsicht  können  für  manchen  Orlrhrton  und 
Schriftstellor  tlio  heidr-n  It-t/.ton  Kripitel  von  Wert  s<'in:  Brfrri'nrrs  to 
yotcs  untl  Htiir  io  corrcvt  (i  -priyjh-r's  proof.  Im  ersten  sind  die 
Zeiclion  fistn-isk\  tJnqqrr  (ohclisk),  doufilc  dagger,  sectioji.  jHiraUcls,  para- 
graph^)  ti.  a.  friiliirt,  das  It  tzterf'  enthlUt  einen  vollstilndi^  mit  allen 
Druckerzeichen  \frsfluntn  Korrekturbogen.  Darsiuf  werden  in  ein- 
zeUien  Abschnitten  behandelt  the  Juli  stop,  the  comma,  the  semicolon. 


*)  Vgl.  0.  Glöde,  Die  historische  Entxcickdung  der  deutschen  Satt* 
zeichen  und  Bedestrirke,  Zt^rhrijt  für  den  dtsch.  l'nt.  VITT»  S,  «-22.  — 
O.  (iliule.  Die  englische  Jnterpunktionslehrey  Englische  Studien  XiX-  S.  »♦)  -  245. 
—  O.  Giüde,  Die  französische  Jnterpunktion&lehre,  Marburg  (Kiwert/  1807. 

*)  The  BMory  of  the  En^ieh  Paragraph.  A  Diasertation  presented 
to  13m  Faenltjr  of  Arts,  Idtteratofe,  and  Science  of  the  ünivetsity  of  Chicago, 
in  Caadidacy  for  the  Degree  oi  Boctor  of  Fhflosophy.  By  Edwin  Herhert 
Lewfa.  Chicago  1884.  O.  Glöde,  Engl.  Sind,  XXP  S.  141-145. 
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the  Cohn,  ihc  point  of  inferrogation,  the  mark  of  exdamaHon,  Ihe  dash. 
He  Jbrackets  (or  the  parenthesis),  the  inverted  eommas,  UaUea^  the  hyphen, 
ike  apostrophe  und  the  «tt^pnt.  Bei  den  Begeln  ttbw  den  Paakt  veial 
Allardyce  darimf  hin,  dass  die  Tendens  der  modernoi  litentnr  anf 
kuno  Stttse  ausgebt,  wie  das  die  Prora  Maeftnlay's  xeigt»  wthrend  in  der 
Prosa  ron  Milton  tmd  Jeremy  Taylor  der  Punkt  erat  gesetzt  wird,  wenn 
der  Gedanke  mit  allen  Nebennrnstinden  fertig  ausgesprochen  ist.  Uerk- 
wflrdig  kt  der  Gebrauch  des  Kommas  im  Englischen  nach  llngerem 
Subjekt»  s.  B.:  Freeäom,  honour,  and  reUgum,  wen  ai  Mtake,  dagegan: 
Freedom,  honouTf  relighn  was  at  etake,  wo  das  letite  Snbatantiviun 
den  Höhepunkt  der  Eümax  bezeichnet.  Man  konnte  dies  Prindp  andi 
in  folgendem  Nl  befolgen,  obgleich  die  meisten  Schriftsteller  die  Ge- 
nauigkeit nicht  so  weit  treiben:  It  ioa$  ihe  ad  of  a  high-e^smUd^ 
generous,  Juttnation,  (la<xo^on:  It  was  ihr  ad  of  a  higk-^piritaJ.  geiunmif 
and  just,  nation.  Wiclitig  ist  das  f'ehlcn  dos  Kommas  vor  Neben.<;!ltzQB, 
die  sich  eng  un  den  Hauptsatz  anschliessen.  Dem  Englischen  eigoo- 
tümlieh  ist  das  Komma  in  Sätzen  wie:  London  is  the  eapital  of  Eng' 
land;  Paris,  of  France:  Berlin,  of  Oermany.  In  the  iPorst  volume  of 
clder  (Jäte,  the  historian  may  find  something  to  assist  or  dired  his  rnqui' 
ries;  the  antiquarian.  something  to  dundafe  ivhnt  reqidres  iUufifration :  th( 
philologist,  something  to  itL-irrf  in  the  inargin  of  his  (Udionary.  Vt- 
schip(.l»'n  ist  die  Anwendung  dos  Koinmas  im  Polysyndeton  (S.  361:  7/V'S, 
and  brüiges,  and  honses.  trcrc  surejit  tlotnt  hg  the  ftooded  stream.  J;»- 
gegen:  Whirling  nnd  Imiing  and  roaruui  Uh'  thunder,  the  sti'cam  camt' 
down  lipon  thcm.'  Der  Gebrauch  des  Semikolons  stimmt  im  allgemeiiien 
mit  tloiu  Doutscht  ii  übereiii.  Es  komjucn  natürlich  bei  den  besten  eng- 
lischen öchriftstoUem  mehrere  Semikolons  in  einem  Satzo  vor.  Wenn 
von  einigen  Grammatikern  das  Semikolon  die  „Taille"  des  Satzes  ge- 
nannt worden  ist,  so  sollte  man  in  einem  stilistisch  richtig  gebaalan 
Satae  nur  ein  Semikolon,  ungefähr  in  der  Mitte,  erwarten.  Das  Seini- 
kolon  wird  oft  im  Sngiisehen  durdi  dn  Kolon  ersetst,  das  im  übrigen 
dieselben  Funktionen  wie  im  Deutschen  hat»  so  ist  es  auch  mit  dem 
TngO'  und  Ausmfeseichen.  Fflr  Klammer  sieht  der  Verlasser  die 
Kamen  eurved  und  equare  braekeie  dem  parentheeie  vor.  Die  Ver^ 
Wendung  dieser  Klammem,  sowie  des  Gedankenstriches  (daeh)  und  der 
Anffihrungsstriche  {inverted  comnuu)  ist  der  im  Deutschen  gleich.  Worte, 
auf  denen  ein  besonderer  Nachdruck  liegt,  kOnnen  in  iioHee  gadniekt 
werden,  die  man  beim  Schreiben  durch  Unterstreidien  andeutet.  Itütiet 
werden  besonders  auch  bei  Fremdworten  und  den  Namen  von  Schiffen, 
Zeitungen  und  Journalen  verwendet,  z.  B.:  What,  it  may  well  be  aaked, 
can  the  interosts  of  the  communitv  be  thoso  of  —  I  do  not  sav  SS 
indi\'idaal,  but  —  the  individual.  —  Knowledge  of  French  is  a  sine  qM 
von.  —  The  Times  etc.  Der  Bindestrich  (hgphen)  dient  im  Englischen 
im  Ü^^nsatz  zum  Deutschen  sor  Trennung  von  Vokalen  und  Eoaso* 
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■nanten,  wie  co-operative,  co-ordinaie,  pre-cmincnüy,  re-estahlish,  re-echo; 
bo9k4seepiHgf  Ae!l4am,  eodt-crofc,  wwrd-daiicß  n.  a.  So  sehreibt  mm 
re'CreaÜon  und  re-mark  im  Gogoosati  sn  reenaH<in  und  rmark.  Dem 
Engliflehen  eigoBtttoilicli  sind  aneh  folgende  Schreibmigen:  pkäo-TMrk, 

^B99h***  —  AdMOonal  reairieUima  were  advoeaied  im  the  ease»  mother»^ 
tf^füuiig'Ckä^krm  emphyed  in  faetoriea.  —  Ä  never-M^fargoHe»  evml,  — 
Ptace-at-any-rate  primeipUB.  —  —  aiaek-a-day  n.  a.  Das  Prsefix  a 

vor  dem  Gerundium  wird  durcli  einen  Bindestrich  mit  dem  folgenden 
Wort  verbunden:  They  weni  a-hunting,  I  lay  a-thitikiHg  mit  Ausnahme 
von  agoing.  Den  Schluss  bilden  kurze  Bemerkongen  über  dos  Ab- 
brechen der  Wort«',  den  Apostroph  (Hc  does  not  dot  his  Vs  nor  cross 
his  Vs)  und  die  Marks  of  EUipsis  (^  ■  *  oder  ....).  Das  Buch  ii<t 
allen  nützlich,  die  ein  korrektes  BogUsch  schreiben  wollen,  islngländern 
wie  Fremden. 

Doberan  l  M.  0.  GlOde. 

Selections  from  the  Best  En^Iish  Authors  (Beowulf  to  the  Present 
Time).  With  Outline  of  tho  lüstory  of  the  English  Language  and 
Literature,  Biographical  NoUces  of  Autbors,  and  Fall  Eiqplanatory 
Notes.  Edited  by  Professor  A.  F.  Murison.  W.  &  B.  Chambers» 
London  and  Edinburgh  1901.  420  Ss.  Preis:  2  s.  6  d. 

£Sn  literarhistorisches  Lesebncb  in  chronologischer  Anordnung, 
das»  mit  Beownlf  anhebend,  bis  zn  Baskin  und  Stevenson  führt  und 
in  gleicher  Weise  Poesie  wie  Prosa  berUcksichttgt.  lieber  die  Auswahl 
der  Stocke  ist  schww  mit  dem  Zusammensteller  eines  Lesebuches  su 
rechten,  snmal  individuelle  Geschmacksrichtung  des  Verfassers  und  der 
vorzugsweise  ins  Auge  gefassto  Lesorkreis  des  Buches  notwendigerweise 
grosse  Verschiedenheiten  hervorrufen  müssen.  Im  allgemeinen  zeichnet 
sich  vorliegende  Auswahl  durch  grosse  Selbständigkeit  und  Originalität 
aus.  Nur  will  es  uns  scheinen,  als  litte  sie  an  dem  einen  Mangel,  dass 
die  Stücke  selu:  hUnfi^r  zu  kurz  sind.  Zw;ir  tr'  winnt  der  Vf.  dadurch 
Raum  für  mehrere  Proben  aus  jedem  Autor;  aber  mit  10  bis  15  Ver.sen, 
£.  B.  aus  dorn  Parndisr  Begained^  ist  (IdcIi  wohl  Niemandem  gcdiout. 

Don  Toxt proben  ist  jedesmal  oiuo  kurze  Einleitung  vorimgesi  liickt, 
die  knapp  über  Leben  und  literarische  TliiUi^'keit  des  Dichters  orientiert. 
Am  Schhiss  jeder  Probe  folgen  Anmerkun^jjen,  die  Sachliches  wie  Sprach-' 
liches  (riamentiich  die  Etymologie)  erklüren. 

Da  die  im  gleichen  Verlage  erscheinende  Neubearbeitung  der  be- 
kannten Chamber'aehen  lAUeroUtr-Encydopädic  (Vol.  I  erschien  10O2) 
mit  photograpbiachen  Reproduktionen  von  Portraits  auagestattet  ist,  war 
der  Verleger  in  dar  Lage,  auch  dem  vorliegenden  Buche  trotz  des 
niedrigen  FMises  solche  beizugeben.  Es  sind  dies  die  Bilder  von 
Teonyson,  Ghanoer,  Speuaer,  Shakspere,  Baoon,  Hilton,  Diyden,  Addison, 
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Burns,  Scott,  Byron,  Carlyle.  Thackeray,  Dicktin:^  und  Ruskin,  die  für 
manche  einen  besonderen  Reiz  des  Werkes  ausmachen  werden. 

Ob  sich  das  lJuch  zur  Vrrwendun^  in  deutschen  Schulen  eigaett 
Ich  j^Iaube  diese  Frage  verneinen  zu  inlissen.  Die  ao.  und  me.  Proben» 
die  übrigens  den  Vf.  auf  diesem  Gebiete  als  Laien  verraten,  wItob  fBr 
unsere  Scholen  sweckloe.  Dagegen  ist  die  neuere  literator  seit  Words* 
Worth,  die  doch  im  Mittelpunkt  unseres  Schnlnntenicfats  steht  oder 
stehen  sollte,  dsfttr  mit  90  Seiten  (unter  420)  entschieden  sa  knrz  ahge* 
tan.  Die  elisabeflismsdie  Literatur  hinwiderom,  die  im  Twliegendet 
Lesebnche  bei  weitem  am  Besten  und  Ausfilhrlichsten  Tertreten  ist, 
kenn  in  unseren  Schulen  nur  einen  kleinen  Baum  beanspruchen.  Auch 
der  Inhalt  der  Anmerkungen  dürfte  sich  kaum  fßr  unsere  Sdilller  eignen. 
Lehrer  und  Studierende  dagegen  werden  das  Buch  mitNutsen  durcharbeiten, 
wenn  es  auch  an  anderen  gleich  guten  oder  besseren  für  sie  nicht  mangeli 

Wflrsburg.  Kax  Förster. 

Maurice  Hewlett:  New  Canterhury  T.i!»'S.  (Collectiou  of  British 
Authors*.  vol.  a:>;<7V  LoipzijjT.  1\.  Tiuuhnitz.  1901.  2K.)  pp,  l.HOSÖ?. 
Mit  ihrem  cios^'  n  Vorbüde  haben  diese  Ke>r  ('unttrbunj  Tala 
nicht  viel  mehr  als  khnx  blossen  Njunen.  die  Einkleidung,  die  Z<  it  der 
Ibuulluiiir  und  einig-e  nebensächliche  Acu-;s.Tli(>likeit»L'n  jremein,  un  iunerta 
\Vi'St>u  erinnert  sehr  wrniij  an  Vater  Chauei  r.  Vor  allrni  sind  die 
Pil^^er  selbst  we^n  ihrer  uberfUiciüichen  Churuktrristik  von  gar  keinem 
Interesse,  »oda^;«  ihre  Person  nicht  im  mindesten  für  ihre  Erzählungen 
die  Teilnahme  erweckt,  um  derentwillen  sie  allein  eingeführt  sind. 
Cktmetr  iook  inlo  ike  campaai  ofkit  CamttHmr^  Talea  ike  variom  manntn 
Md  ktmwrg  of  fhe  vkolf  En^itk  maüöm^  wie  Dryden  sagt,  uad  ms 
bieten  in  dieser  Hinsicht  Hewletts  swar  gana  amflsante,  im  flbrigea 
aWr  recht  unbedeutende  Geschichtchen  ?  Ich  meine,  dass  des  YerfaaeerB 
Kunstgriff  eher  ein  Mis^griff  gewesen  ist»  da  der  verheissnngsvoUe 
TiuA  die  leider  trflgerische  Hoffnung  eines  höheren  isthetischenOmasaea 
er«-eckt  und  so  die  einsolnen  Kovellen,  die  immerhiii  mit  den  Uadlin- 
fi^^u  Liebo^^;jk''hiohton  wegen  der  natlirlichen  SiniMshheit  in  der  Dar* 
stoHung  und  im  Tone  nicht  su  verwechseln  sind,  an  Wirkung  verlieren. 
Vatt'r  den  Sitvhs  romaiitisehrn  ErzUh'  :  n  sind  bc-s  nd.  rs  zwt  i.  die 
dem  Verfasser  der  L<'r.\  .Vtnv/.-«  of  /Miy  \Taachnitz  Edition  vol.  339Ö) 
alle  Khre  machon«  Ihr  S\Tivtmirr's  Tü,-  \on  E-luArd  s  HI.  vergeblichen 
iVMnühv.UiT»  n  un\  i!u'  I-ieK^s^runst  d«  r  kr  usehen  Grtfin  Aiys  und  Per- 
i-u    iV»-  '  -»s'  s  /      r'  amiii  GuUoit»^  die  sich  wie  eine  lustig» 

E:  l;udu«^  IkvvMv  vie  s  ke>5. 

The  Beaetertres»  by  tho  Aut:.  r  of  EUiabeth  and  her  Germtn 

iiArdott.    ^iVi;,xr   :x .  f  r >r  '     A u  hoTS.  vol.  »553  Ml  217  4* 2W  PP- 
T.ku.^Mü.c  i  i'^::    .v^v*  Mit. 
Mit  bIh«Abiih  m  k-.l:xAbvch  «nd  her  German  Garden  and 


Digrtized  by  Google 


The  Benefactreäd  hy  the  Author  of  Elizabeth  etc.  339 

in  der  ForUttzung  diivon  The  Solitary  Summer  ist  die  „Wohltiia- 
terin"  beinahe  identisch.  Annn,  unter  deren  Namen  Elixabeth  hier  er- 
scheint, igt  ein  sehr  s^-mpatbischer,  echt  weiblieher,  milder  und  gütiger 
Fnraencharakter.  Biet  ist  sie  jedoch  nicht  von  der  reinen  Freude  an 
einer  sonnigen  Natur  nnd  schonen  Blnmen  allein  beseelt,  ihr  gutes  Hen 
erschliesst  sich  hier  in  Handinngen  eines  reich  veranlagten  GemOtes. 
Da  ihr  von  einem  wohlhabenden  Erbonkel  ein  Landgut  bei  Stralsund 
vermacht  worden  ist,  will  sie,  auf  der  so  lange  der  Druck  der  Abhüa- 
gjgkeit  gelastet^  den  Segen  ihres  unerhofften  Beichtoms  mit  fremden, 
von  Kummer  und  Sorgen  gequälten  Frauen  teilen.  Die  Wahl,  die  sie  mit 
Hilfe  des  Landgeiatlichen  trifft,  fallt  nun  aber  ausschliesslich  auf  solche 
„Unglückliche"  ihres  Geschlechtes,  die  ihrer  Pflege  und  Liebe  nielit  wert 
sind.  Gegenüber  ihrer  sSrtlichen  Hfltterlichkeit,  mit  der  sie  die  Leiden 
der  neuen  Hausgenossen  zu  lindem  sucht,  würden  die  heuchlerischen. 
klatschsOchtigen  «Elenden**  unangenelmi  abstossend  wirken,  wenn  nicht 
ein  feiner  Humor  die  Gemeinheit  ihrer  Gesinnung  als  menschliche 
Schwäche  erscheinen  liesse.  Die  Charakteristik  einer  bestimmten  Sorte 
„deutscher  Frauen**  wie  der  von  Treuraann  ist  ilcr  Vorfassorin  ausser- 
ordentlich gut  gelungeu,  sie  setzt  eine  Menschenkenntnis  und  eine  Un- 
befangenhoit  des  TTrtoils  vonuis.  dio  Bowimderunp  verdirnpn.  Auch  dio 
MJlnn^^r  siml  in  ( inzehien  Zügen  gut  dem  Leben  nachgezeichnet.  Bis  auf 
den  (nitsl>r'sitzrr  Axol  Lohm,  don  einzigen  anständigen  Character.  sind  es 
kltinlichf.  zum  Ti  il  niedrig  denkende  Menschen,  unt^r  denen  der  lialtlose, 
rachsüc  htige  Herr  Cimdidat  Klutz,  <ler  ans  ver.schmäht<T  Liebe  zum  iiraad- 
stifter  wird,  eine  übertriebt  u  jilmmerliche  Rolle  spielt.  Als  „Liebesge- 
schichte**  befriedigt  tlas  Bucli  vollkommen.  Die  allmUhliclie  Annälierung 
zwischenAnnaundAxel  undilire  emlUche  Vereinigung  ist  von  poctischemReize. 

Elbing.  Friedrich  Graz. 

H.  Gm  Wells,  Anticipations  of  theBeaction  ofMeohanical  and  Scien- 
tific Progress  upon  Human  Life  and  Thought.  (CoUection  of  British 
Anthora,  vol.  3558)  286  pp.  Leipzig,  B.  Tauchnits  1902.    1,60  Mk. 

Hr.  Wells  has  long  been  the  chief  representative  of  tbe  "fnturist*' 
school  of  novelists  —  if  I  may  coin  a  word  and  it  is  quite  natural, 
now  that  novelists  are  given  to  regarding  themselves  aahaving  a  mission 
to  Manldnd,  that  even  1fr.  Wells  should  fall  into  line.  He  and  Dr.  Conan 
Doyle  have  between  them  tried  to  make  us  observe  and  deduce  logi* 
cally,  and  so  for  have  regarded  us  rather  as  children  in  a  Kindergarten; 
now  we  are  promoted  to  the  proud  position  of  being  allowed  to  think 
consciously,  without  being  told  "it  is  a  game". 

AnHdpations  is  an  attenipt  to  doduce  the  conditions  prcvailing 
in  the  year  2000  A.  D.  or  so.  from  the  forccs  observed  to-day.  The 
subjects  treated  are:  Locomotion  in  the  twentieth  Century  —  The  pro- 
bable diffnsion  of  great  cities  —  Deveioping  social  elements  —  Certain 
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iocial  reactions  —  The  life-history  of  democracy  —  War  in  the  twen» 
tieth  Century  —  The  conflict  of  langiiageA  —  The  larger  synthesis  — 
The  fidtii,  morab,  and  public  policy  of  t)io  New  Bepublic. 

Biit  Mr.  Wells  ^^oes  far  furtlier  back  for  his  major  premisea  than 
in  his  Wheu  the  Slecpcr  Wakes*,  therein  he  merely  tiikes  the  super- 
ficially  apparent  tendencics  of  the  social  or^iinism,  whilo  in  Antic^H^ 
Horn  he  go<?s  nearer  to  the  root  of  the  matter.  Also,  The  Slcfper 
was  u  novel,  and  bound  dowii  hy  the  rules  of  novcl-building  det;iils 
woro  H  nocnssity.  which  is  not  the  case  in  the  later  book.  Ht  n<  •> 
this  later  prophecy  is  the  more  likely  t«  appoal  to  the  ima^natiVL-; 
we  may  not  all  a^ee  wit  soiue  of  the  thrni  ir  s  theroin  cont^ünod  -  - 
such  as  that  of  the  uttor  reprehensibility  ot  owning  ähares  in  a  Cum- 
pjiny  without  havin^'  "responsibility"  ~  I  tJike  it  Mr.  Well  niejins, 
without  taikin^  au  active  pari  in  the  manageiuont  of  its  affair&,  no 
one  cau  (jeny  the  responsibility  of  Investment!  If  Capital  is  bat  stored  up 
energy«  where  is  the  wrong?  We  are  not  blamed  for  training  our  mnscles» 
by  Mr.  Wells  or  any  other  sane  tiie<Mist! 

Anyhov,  the  book  undonbtedly  achieves  its  end  —  to  make  us 
think.  That^  no  reader  can  deny. 

Sir  Edward  Malet,  Shifting  Scenr  «:.  or  Memoirs  of  Many  Men 
in  Many  Lands.  278  pp.  (Collection  of  British  Anthors,  Vol.  3508). 
Leipsig,  B.  Tauchnitz  1902.  Mk.  1,60. 

A  series  of  reminiscences,  on  the  whole  interesting,  thoogh  at 
timps  too  personal  for  the  average  reader.  They  are  liowever  to  my 
mind  ratiier  spoilt  by  beins  struntr  toir^^tlifr  nn  n  vfrj'  artificial  .string. 
The  author  wishf^s  us  to  iinaginc  hiin  \v;iking  uji  in  tlu-  ni^ht  to  fiml 
a  sort  of  j(lürified  and  s)>ooklikp  rt  jiortcr.  liy  naTU«'  \\')iiffle8,  sitting  on 
his  foot.  "His  eyes  aml  mouüi  .scintilhifcd  witli  kindlincss;  his  face  was 
sluirp,  furrowed  «ml  intellectual.  llu  was  likc  Voltaire,  with  the  added 
qualities  of  charity  und  Ihmk  \  olence."  At  first  Whiffles'  presence  is 
unobjeotiouublc.  but  lutir  uu  we  are  rather  disagreeably  reiuiudt  d  of 
his  presence  by  occasional  somewhat  futilo  interruptions  —  diffenug 
but  little  frora  Dr.  Watson's  in  Holmes'  tales.  They  are  intended 
evidently  to  provide  a  reason  for  an  explanation.  I  cannot  help  think> 
ing  that  as  such  makers  of  histoiy  as  Sir  Edward  can  always  coounand 
pcople's  interested  attention,  he  might  with  nmch  advantage  to  his 
readers  have  plunged  straight  into  his  narrative. 

The  title  is  justified  by  our  being  "shifted*'  not  merely  in  Space, 
but  also  in  time.  The  conaequent  apparent  w:uit  of  System  in  arranging 
the  records  is  however  no  fault  in  such  a  book,  not  int^ided  for  other 
than  light  reading. 

We  travcl  from  the  States  to  Egypt  Luck  io  spaoe  and  time 
to  CoQstantinopIe  and  all  over  the  Levant;  to  Berlin;  back  in  time 
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to  North  iind  South  Amrrica;  then  to  China,  iiml  lastly  to  the  scene  of 
the  Fruneo-German  war,  and  tlic  Commune.  Shiftiu^'  sronos  indeed! 
And  wo  meet  such  woll  kTiown  pt»ople  as  General  (lordon,  Lord 
Broiiphum.  Lord  Lyons,  Abraliam  Lincoln,  Bismarck,  Ivliain  ddin  Pasha, 
Lord  Uammond,  Paschal  (unusset,  and  Sir  Frank  Lascelles,  to  put  down 
some  names  as  they  oci  ur  t(i  me;  wo  also  lenrn  of  the  puslifulness  o( 
Toby  and  of  the  naturc  oi  tlic  jaunty  but  l;n  ryiuo.>e  Dimitri. 

After  dinner,  witli  fufftH«.  ci^'urs  and  a  luiunir.  I  can  iniu^lnr  niost 
people  would  l^e  pleascd  if  you  read  tlu-ru  u  chapter  or  Lwo  uf  tliis  book,  and 
Uie  uiorc  hü,  if  they  had  met  sonu'  uf  the  ehanicters  thereiii  luentiouöd. 

Percy  White,  The  West  End.   A  N.  v.  1    2  vuLs    272  + 254  pp. 

(Collection  of  Pritlsh  aathors,  VoL  ^509  «od  a570.)  Leipzig,  Tauch- 

nits  1902.    Mk.  3.20. 

Tili«»  is  the  ehroniclo  of  the  riae  of  a  wholesalo  jam-maker  to  a 
baronetcy.  :md.  with  hir?  faniily,  to  Park  Lane  eminenco.  with  the  record 
of  the  mistake.s  they  made  in  gettiug  themselvos  finally  recogni.sed  by 
Society.    It  is  writton  froni  the  |>oint  of  vifw  of  the  ncpliew  of  the 
baronet,  to  whom  has  hi  »  n  ^ävon  the  nicknanir  of  *'the  little  pea-greeu 
Machiavelli  ';  wf  l<jok  at  tiie  charact^TS  of  hit»  uucle  and  aunt,  and  two 
Cousins  (who  accordin^  t<>  the  tahi  [I,  51 — 53  and  II,  53]  are  l)tjth  twius 
and  oue  a  year  uldcr  tluui  the  other);  of  Mrs.  Dehme,  the  "wkked 
and  fast  married  woman"  und  aftt  rw  ards  the  "adveutiiress-widow"  and 
wife  of  the  heir;  of  Laily  El  vertun,   who  aets  as  paid  chaperon  to  the 
family;  and  of  the  -^allaut  Rendle,  the  "nndesirable"  lover  of  cousin 
Mironda,  through  las  pea-green  eyes,  and  rcason  witli  the  wit  of  bis 
5  ft  &  statore  and  lame  leg  on  things  in  geueral.   Wbich  is  a  very 
good  way  to  avoid  many  of  the  diffiotütiea  of  characterisation!  The 
style  is,  I  suppose,  the  ^^easy  badin&ge"  o!  the  cirde  the  author  would 
pouitray;  the  iromcal  points  are  somewhat  "cheap"  oocaaionally,  and 
the  repartee  not  quit<>  up  to  the  Standard  set  up  for  our  **SocLe^"  La* 
dies  by  Mr.  Hope  in  hie  ^*DolIy^'  of  the  Dialoguea»  but  the  more  welcome 
for  ihat  very  reaaon, 

For  all  ite  apparent  haste  of  composition  and  occasional  doubtful 
Blngliafa,  the  voinmes  are  excellent  light  reading  for  train  or  hammock; 
they  are  fluent,  without  profound  problems  or  violent  assanlts  on  our  fee- 
lings  to  distnrb  onr  equanimity.  Perhaps,  had  the  work  been  half  as  long, 
we  might  have  been  indined  to  rate  it  higher,  but  if  it  is  intended  as  a 
smnmer-holiday  companion«  its  end  has  been  achieved  most  snccessfully. 

A.  Conan  Doyle,  Tho  Hountl  of  the  r.askervilles.  Anothor  ad- 
vonture  of  Sherlock  Hulines  (üuliection  of  British  Authors,  vol.  Ü571). 
Leipzig,  B.  Tauchnitz  1902.  270  pp.  1,00  Mk. 

Tins  book  is  a  revival  of  Sherlock  Holmes  of  grcat  repute.  Had 

one  not  read  of  snch  an  immense  nnmber  of  tlic  great  detective's  suc- 

Z<?iUchriit  tilr  Iruiix.  und  lugl.  l'ntorriclit    Bd.  1.  23 
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ee^si-ü,  and  seon  a  n  preseutation  oi  hiia  oii  tho  stii^jc,  Üna  bouk  would 
have  boon  inost  tlirilling.  ßut  Shorlock  Holmes  should  be  taken  in 
iriiuall  iluseü,  likft  quinine  —  in  too  largo  doses  he  makos  ono's  beaJ 
wliirl,  and  one  loses  intcrest  in  the  ston,'. 

I  supposo  Dr.  Conan  Doyle  kncw  what  he  was  about  whrn  h»? 
rovivcd  las  liero,  but  in  spite  of  tho  lutter's  extraordinary  ability.  morc 
of  his  adventures  ure  rather  päU  d'anguUlea  to  a  good  many  of  ui 
Ii  is  doubtful  m^ether  more  lanrels  can  be  got  hxt  htm,  especially  from 
*%ng"  storie«.  In  this  one,  the  most  elaborate  oxplanation  in  the  last 
ohapter  rather  takea  away  from  the  chann  of  the  book,  as  most  o!  «3 
like  —  after  a  training  ander  Sherlock  Holmes  —  to  do  our  reasotiiiv 
onrselves.  It  glves  rather  the  eftect  of  an  elaborate  list  of  the  effects 
intended  to  be  prodnced  by  a  symphony;  we  like  onr  Imagination  to 
have  free  play  tmder  the  inflnenco  ol  the  muBic.  Still,  the  laying  of 
ihe  ghost^  in  the  way  one  would  ezpect  Holmes  to  aet  about  such  t 
task,  is  a  thrilling  problem,  most  ably  aolved  by  Holmes*  creator; 
both  his  and  tho  innocent  Dr.  Watson's  eharacters  are  as  deorly  dravn 
as  usual,  and  the  villain,  Stapleton  or  Vandeleur,  is  a  worthy  additioa 
to  Dr.  Doyle^s  portrait  gallery. 

George  DoufflM»  The  Ho  ose  with  the  Green  Shutters.  (The 
EngUsh  Library  No.  210.)  Leipsig,  Heinemann  and  Balestier  1902» 
329  pp.  1,60  Hk. 

If  you  want  to  spend  a  eouple  of  hours  awsy  from  yoar  sauU 
Werries,  read  this  book.  Alter  you  have  onee  got  over  the  pecvlisr 
spellings  used  to  denote  a  Scotch  pronuneiation.  such  as:  noat  (fbr 
not);  ainything;  oald  for  tho  expected  auld,  oocasionally;  and  above 
all  **imphm"  for  the  usual  "hm"  or  "hem";  you  will  not  bless  ths 
tactlesB  oaf  who  Interrupts  you  ero  you  fiaish  the  book.  Its  eharacters 
are  almost  uncannily  clear,  especially  (ionriay,  his  son,  and  Wilson, 
tbough  Mrs.  Gourlay,  the  Templar  and  ihe  Dracoa's  group  are  mora 
distinct  io  me  thaii  tlie  hero  of  many  a  novel  I  have  read.  The  whole 
atmosphere  of  the  littlo  Scoteh  village  of  Barbie  is  round  one  one 
reads  —  tho  pettinosses,  tho  villago  curiosity,  the  "big  men's"  seif  im- 
portance:  May  I  coraparo  this  work  with  those  of  Mr.  W.W.  Jacobs? 
Yet  I  hope  Mr.  Dou^'las  will  not  coufine  his  skill  to  the  pourtrayal 
merely  ono  tyiic  of  huniaiüty! 

Two  inoro  points  there  lu^e:  tlio  book  is  clean  and  fresh;  clean, 
because  it  i«  not  iiii>r!)iil,  and  perhaps  becausc  its  fpmale  eharacters  are 
so  "seciulary"  —  iinlned  the  male  miuii,  with  its  trn.st  to  scieoti^if 
Observation  r:itlnu-  than  instinct.  shines  through  the  book  unifonuly.  I* 
is  frosh  —  I  had  said  "can  anytliing  good  corae  out  of  the  Kailyard*',  and  be- 
hold, this  l>ook  is  givcn  mc,  t;»ätiug  not  of  the  wonted  styles,  but  of  Dougki^- 

Königsberg.  H.  George  P.  Castellaio. 
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Zeitschrift  fir  das  BMÜseMweseK.  27.  Jahrg.  5.  Heft.  Ab- 
handlung: FrakÜKhe  Winke  fitr  erneu  Simtienaufenfhalt  in  Parie.  Von 
W.A.  Hammer  in  Wien.  Das  Lesen  des  Aufsatses  wird  Stadierendra, 
Nvolcho  Paris  anfauchen  wollen,  um  sich  in  der  mOndlioh«!  Beherrschung 

dos  Französischen  nnszubiklen,  bestens  ompfohien.  Kritiken:  Schenk» 
Dr.  A.,  Loctcur  de  1  riii\ crfsito  <lo  Kiel:  Bindet  sur  In  Mime  flcnfi  ,,(^\int- 
»0  iJe  Bergerac'"  M.  Rostand.  Rezensiert  von  0.  Langer,  Linz.  (Die 
Studio  wird  niit  Freuden  begrUsst.)  Lagarcle,  Louis:  ]jn  Clefde  la 
Comersation  fran^aite.  2.  Aufl.  Rez.  W.  A.  Hammer,  Wien.  (Günstig.) 
Ooerlich,  Dr.  Ewald:  The  British  Empire.  Iis  geography,  hisiory  and 
liternttire.  Rez.  Robert  Vogt,  Pola.  (MittelmUssig.)  Programm en r  hau: 
Comiiiunal-Realschnle  in  Eger.  BrrrrhftffiiPfj  iJrr  neueren  Sprarhen  an 
Realschulen.  Von  Prof.  Att^r.  Tl  ;m  j)!  in  aun.  Rez.  A.  l^oebtel.  Wien. 
(Partf  iiscli  \  T,andesübt>rr(MU(  lnili'  in  M.-O.strau.  Frhcy  die  iniernationalc 
Schülerkon  t  spoiidenz.  Von  Prof.  Alex.  Winkle  r.  Ri  z.  A.  Bechtel,  Wien. 
(Bestens  empfoblen.)  -  Heft.  ft.  Sehulnachri  ebt:  Das  Bister.  K.  K. 
MiniHterium  für  Kultu.s  unil  Unterricht  hat  ein  ristcir.  Institut  f(\r  franz. 
Sprache  in  Paris  geirrtindet,  bestiuiutt  für  Kan<li(iatrn  «h-r  Tmuh-riifn 
Philologie.  Kritiken:  Hasberg,  Dr.  Ludwig.  Prakfistlir  Vhonriih 
im  Klassenunterricht.  Rez.  Dr.  F.  Wawra.  (VerUUsslicli  und  dt^^m  Zwecke 
dienlich.)  Bechtel,  Adolf.  Franzömehe  Grammatik  filr  Mittehchulen. 
Res.  Dr.  Julius  Lubak,  Brflnn.  (Otlnstig.)  Brandenburg,  Ernst  und  Dr. 
Denker.  The  Englisk  Clerk.  Engl,  Elementarbueh  für  kaufm,  SehuleH. 
Res.  H.  Sirigl,  Wien.  (Ein  recht  gutes  BUchloin.)  —  Heft  7.  Kritiken: 
Weitsenbock,  G.  Lehrbuch  der  franz,  Spr,  I.  Teil.  3.  Aufl.  Rez. 
Robert  Vogt,  Pola.  (Die  Neuauflage  bedeutet  einen  Fortschritt.)  Frau' 
z9sit^€  und  engUeche  Sehulbibliothek,  Hrsg.  v.  Otto  Dickmann.  Franz. 
Prosa.  Band  130.  131,  134,  185,  136.  Foösie,  Band  28.  Engl.  Band 
120,  125,  127,  129,  132,  133.  Rez.  A.  Bechtel.  (Bestens  empfohlen.) 
Barnstorff,  E.  H.  Der  englieche  Änfangaunferrieht  (nach  der  analyti- 
schen Methode).  Vortrag.  Rez.  R.  Vogt.  (Nichts  Neues,  Anfüngem 
empfohlen.)  Thiergen.  Dr.  Oskar..  Grammatik  der  engl.  Spr.  und 
Thiergen,  O.  Oberstufe  zum  Lchrb.  der  engl,  ^r,  Rez.  Dr.  Franz 
Wollmano,  Krems.  (Wohldurchdachte  lioistung.  wird  empfohlen.) 

28* 
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ZeltBehrlft  fttr  41«  98tem  GyMaasien.  Jalirg.  1902.  4.  Hdt. 
Kritiken:  Engt,  Lesebuch  von  Br.  Ew.  Ha  rlu  h.  Für  Obertertia 
und  Untersekunda.  (Günstig.)  Engl.  Uehungshuch.  I<U'ia.  The  British 
Empire.  Idem.  (Ohne  Empfehlung,)  Co//o^mi«/ JS^w^/wÄ  by  M.  G.  Ed- 
ward, Leipzig.  Deutsche  Vehersctiung  zum  RücJciibersctzen  v.  C.  Just. 
(Bestens  geeignet.  1  Roz.  Dr.  Joli  Kllincfor.  Wien.  Die  Enftrickelungn- 
geschiehfr  '^r  frnn:.  Literatur  von  K.  Dannhnissor.  Zwoihrückon. 
(Höchst  geluDg<'iit'  Arbeit.)  Les  ceuires  dramatiques  de  V.  Hugo  Von 
P.  Poatl.  Progranimaufsatz,  Stanislau.  (Nieht«»  Neues.)  AlphoHSC  Innuh't 
von  Dr.  B.  Diederich,  Bt  rlin.  (Einn  nucli  jeder  Seite  hin  befriedigende 
Arbeit.)  Roz.  Dr.  V.  W'awra,  Wr.-Nuuytudt.  —  Heft  5.  Vebungshmh 
zur  franz.  Syntax.  Von  \V.  Duschinsky.  Roz.  Dr.  F.  Wawra.  (Her- 
vorragende Leistung)?  Adventurcs  by  Sea  and  Land.  E<lited  by  D. 
Hoinr.  Saure.   Bez.  Dr.  Job.  EUinger.  (Gtlnstig.) 

A.  Wink  1er. 

Der  ÜBtenleht»  her. T.  Graber.  2.  Jahrgang.  Heft 6.  Lotach. 
Die  fireim  f^emdtfrackUchm  Arlmtm  tu  äen  WterenMäikihmiKkidm,  In 
eingehender  Weiae  wird  die  Entatehong  der  sogenannten  «Men*  freipd* 
sprachlichen  Arbeiten  getadelt,  die  htk^atena  ala  Memorierttbnngm  ansn- 
sehen  sind,  die  Individualität  der  SchOlerinnen  geradezu  vernichten  nnd 
eine  schabloneniniis'^iL'n  Gleichmilssigkeit  erzielen.  Mit  Lotach  treten 
wir  für  die  wirklich  freien  Arbeiten  ein.  Seiner  Mahnung  „man  gebe 
dem  Geiste  Spielraum,  man  lasse  die  Mädchen  aelbstttndig  denken  und 
swar  möglichst  früh,  man  lasse  weniger  memorieren  und  ertöte  nicht 
das  Sclb.stvertrauen**  —  können  wir  durchaus  bei.stimmen.  ebenso  den 
Anforderungen,  die  er  an  das  eigene  Weiterarbeiten  der  Lebrendon 
stellt.  Im  Interesse  einer  gründliclieren  Vorbereitung  wilre  eine  Vermin- 
derung der  Korrekturen  wie  eine  Herabsetzung  der  wöchentlichen  Stunden- 
zahl zu  wünschen.  Richtig  wHre  es  ferner,  wenn  der  fremdsprachliche 
Unterricht  niclit  in  zu  viel  verschiedene  HUnde  gelegt  würde,  so  dass 
CS  dem  Lehrenden  auch  vorgönut  ist,  die  Früchte  zu  ernten,  die  er  mit 
beissem  Bemühen  säete,  und  die  in  fremden  Händen  oft  nicht  zur  Weiter- 
entwicklung gelangen  kOnnen. —  Heft  7.  Pfeffer.  JHt  Bef^mmtOi^ie. 
Eine  Erwidentng  auf  den  Säueeenehen  Artikel  Pfeffer  bringt  eine  den 
Beformgegnem  sehr  viele  Konzessionen  machende,  im  Übrigen  unklare 
Verteidigang  der  Befomunethodo  gegmttber  der  oben  besprochenen 
HSnsser'schen  Schrift.  Bas  auf  S.  200  n.  ff.  von  ihm  gebend  Lektions- 
bild kann  nnr  abschreckend  wirken.  —  Heft  8.  Ha  s  borg,  JVoiMicAe 
Phonetik  und  das  Singen  fremdaprachlieher  Lieder  im  KtaseenmtierriM 
Ha.slier^tT  bringt  hier  dieselben  Ideen  wie  in  seiner  Broschüre  —  Prot- 
Hschc  IVinncHk  im  KlassenunteiTicht  —  und  weist  dann  auf  seine  beiden 
in  der  Renger'schen  Buchhandlung  erschienenen  Liederbücher,  Teil  I: 
Französische  Lieder^  Teil  IL:  Englische  Lieder  hin.   »Nach  einer  be- 
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kannten,  uns  lieb  gewordenen  deutschen  Helodie  singen  die  Kinder  fran- 
sOsische  und  engiisdie  Texte,  sowie  die  laUreichen  Uebersetsiingeo 
dentscher  Lieder  fiott,  mit  Lost  und  ohne  besondere  Schwiwigkeit.'* 
Der  Artikel  maobt  den  Eindmok,  als  snohte  der  Verlasser  fflr  seme 
eigenen  Bflcher  Beklame  sn  machen.  Bilden  wir  unsere  Schttlerinnen 
etwa  AlrDarafinlosekränzchen  aus?  In  diesen  lässt  sich  allerdings  beob- 
achten,  dass  neben  der  französischen  und  englischen  Unterhaltung  das  g^ 
meinschaftliche  Singen  fremdsprachlicher  Lieder  als  angenehmer  Zeitw- 
treib  mit  besonderer  f  reude  begrttsst  wird. 

FrÄuenbildung,  li^r.  V.  Wycligram.  I.Jahrgang.  Heft  6.  Kit  Ii  es 
Lo owenstein,  Das  Studium  der  deutschen  Lehrerin  in  Pam  —  wohier- 
wogjjBc  RatschlUge  für  Lehrerinnen,  die  in  Frimkrcich  Studu  nuuf enthalt 
nehmen  wollen  —  nur  das  Urteil  über  die  Paul  Passy'schen  Lektionen  er- 
scheint allzu  wohlwollend.  —  Heft  7n.  8.  Langen,  Zur  Frage  des  Ausbaues 
der  höheren  MädchentehMle.  Langen  wünscht  die  Schttlerinnen  an  ein 
rasches  Erfassen  des  Gelesenen  an  gewöhnen,  weist  darauf  hin,  wie 
hftultg  noch  gegen  die  Forderung  eines  swanglosen  Oedankenausdmdcs 
in  Wort  und  Schrift  gesQndigt  wird,  und  wie  selten  man  sieb  an  einem 
wirklich  schonen  Vortrag  von  Hedem  und  C^chten  erfreuen  kann. 
Beaflglich  der  Sprecbtlbung  soll  nur  das  Interesse  für  französische  und 
englische  Eigenart  geweckt  und  gesteigert,  das  fremde  Land  und  Volk 
und  deren  Unterschiede  von  der  Heimat  und  dem  deutschen  Volke  sum 
Ausgangspunkt  genommen  und  durch  die  Besprechung  in  dm  SchOle- 
rinnen  der  Wunsch  erregt  werden,  immer  mehr  darttber  zu  erfaliren,  um 
sich  schliesslich  ein  einigermassen  begründetes  eigenes  Urteil  bilden  an 
können.  Der  Beginn  des  Französischen  in  der  sechsten  Klasse  —  vermut- 
lich im  vierten  Schuljahr  —  wird  als  verfrüht  angesehen  und  der  Wunsch 
ausgesprochen,  eine  Sprache  ans  den  Reihen  der  Pflichtfächer  auszu- 
srlioiflnr  Tin  l  cinom  wahlfreien  Unterrichtsg'Pgonstundo  zu  raachen, 
um  in  neun  Schuljahren  zu  oinoni  befriedigenden  Abschluss  zu  gehmgen; 
pleiehfidls  soll  in  cineui  an  die  höhere  Mädchenschule  angegliederten 
Ot>erkursus  die  Teihialimo  an  nur  einer  Sprache  obligatorisch  sein.  — 
Lniso  Hagen,  Deutsche  Bildunfjsideale.  Verf.  hebt  hervor,  dass  die 
Mädchenschule  Riteren  Stils  dar.iuf  ausging,  die  üriimiuatik  der  neueren 
Sprachen,  namentlich  die  fein  durchgebildete  französische  Grammatik 
neben  der  Pflege  eines  guten  deutschen  Stils  zum  Ausgangspunkt  fftr 
die  Entwicklung  des  Denkvermögens  der  Madchen  su  machen.  Es 
scheint  ihr  bedenklich,  den  Sprachunterricht  in  den  Ifitdchenschnlen  her- 
absudrflcken  und  seine  Bedeutung  su  Gunsten  einer  Verstandesschu- 
long  mit  einseitig  hauswirtschaiÜicher  Tentens  einsuscbrSnken.  Bas  würde 
nur  dabin  führen,  die  Kluft  swxachen  den  akademisch  gebildeten  HSnnem 
und  den*  Frauen  ihrer  Kreise  su  vergrOssem. 

.  Clara  Schweiger. 
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Zeitsdirift  für  roMBlselie  Philologie,  her.  v.  Grober,  XXVI  Bd. 
4.  Heft.  H.  Schuchardt,  Eiffmohgische  PnMeme  wmI  Pnncipm: 
caOlou  —  tronver  —  cagouUle  —  cagooillon  (afr.)  —  aller  —  hnrebec 

—  lamberge  (obermam.)  —  rambergo  —  greule  (sndfr.)  —  alandier  ^ 
roaaer  —  jagonce  (afr.)  —  acousander  (centralfr.)  —  oopeau  —  bedoche 
(poit.  BamtoDg.)  —  cerce  —  TÖlingue  (norm.)  —  baiUard  — >  pave  (imt' 
und  centralfr.)  —  antiUe  (wall.)  —  alUer  —  aceja  (prov.)  —  aasiegs 
(sOdfr.)  —  varre  —  vareoBe  —  dagagne  —  lia  —  lumignon  —  oorooda 
(prov.)  —  couronda  (sOdfr.)  —  assure  —  moia  (prov.)  —  jablo  —  armoo 

—  lioubo  —  esgloua  (sUdfr.)  —  encboistre  (jifr.)  —  garraos  (afr.)  —  om^ 
lancho  —  liuberno  (afr.)  —  plie  —  savallc.  —  Ludwig  SQtterlin,  Zur 
Kenntnia  der  heutigen  jneardiech-firamösiteheH  Mundart  (Fortsetcuiig). 

IfitoralurliUtt  ffir  genuaiseh«  und  roauüsdie  Fhiloltgiei 

her.  V.  Behaghol  u.  Ncomann.  1902,  Kr.  3  n.  4.  Diederich,  Ä.  DauitU 
bespr.  V.  Mah renhol ts  («Zur  Einfdhnuig  in  das  Studium  des  Diditers 
vortrefflich**).  —  Nr.  6.  Jean  Jacques  Olivior,  Lee  com^iens  fraih 
^aia  dana  les  cours  d'ÄIhmagne  au  18.  edede.  1**  S^rie:  La  Cour  Eleo» 
torale  Palatine  10.. — 1778,  bespr.  v.  Schneegans  (»WertroUor  Beitrag 
zur  Goschidite  der  literarischen  und  künstlerischen  Besiebungen  Frank- 
reichs und  Deutschlands.**)  —  Nr.  7.  E.  Woch.ssler,  GM>t  es  Lautge- 
gcHi'izv?  bespr.  v.  Subak  („Intoressantw,  dankeswerter  Aufsati*). 
W.  Franz,  Shakespeare-Grammatik^  bospr.  v.  Prooscholdt  („Zuver- 
lässig, aber  ohne  Rücksicht  auf  die  Ergebnisse  der  neueren  Phonetik  •). 
Helene  Richter.  Thomas  ChnffirtoHf  bespr.  r.  Gaehde  (Anerkennend). 

—  Nr,  H  ti  9.  Rhode,  Essais  de  phihlogie  moderne.  L  lea  gramfiMi- 
riens  et  le  frangais  parle'.  II.  La  me'fhodc  vnrnviqtir  ev  fjmtvmautt 
bespr.  V.  Ott  (Im  allgemeinen  zustimmend,  mit  zahlreichen  Borichti- 
gungon  im  einzelnen;  die  von  dem  Rez.  drm  Autor  ertf^iltr  Znrf»rht- 
Wf'i?^nntr  ffir  soinen  Ausfall  gegen  dir-  romanisclicn  Philologen  an  deut- 
schen Hochschulen  wird  aUgemeiu  gebilligt  werden.) 

G.  Tk 

Bagltselw  SCudieB*  GegrOndet  von  Eugen  Kolbing,  heraus- 
gegeben von  Johannes  Hoops.  80.  Band,  1.  Heft  (Nov.  1901).  S.  1^-20 
Alp  hon  so  Smith.  The  Chief  difference  heiween  the  Find  and  5^ 
eofid  F<dio8  af  Shakespeare,  —  S.  21--59.  B.  Boyle,  Troihu  and 
Creadda  stellt  die  unwahrscheinliche  These  auf,  Shakespeare  habe  die 
Liebesgeschichte  tou  Ttoilns  and  Creaaida  nngeffthr  gleichseitig  mit 
Romeo  and  JuUet  geschrieben  und  die  Ulyssesgesohichte  im  Jahre  1006 
hinsugefttgt,  wahrend  die  Hectorgeschichte  von  Marston  herrühre,  der 
auch  den  Prolog  und  Epilog  geschrieben  habe.  —  S.  59 — 81.  R.  Meissner, 
Lieutenant  Cassio  uiut  Fähnrich  Jago,  'Lieutenant*  Cassio  war  Stellver- 
treter des  01)erbefehlshabers,  also  zweithöchster  Offiiier,  'FJÜinrich' 
Jago  4ÜS  „Fahrer  der  Uauptfahne**  dritthöchster  Offizier.  —  S.  82—91. 
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H.  Fernow,  Zu  Shakespeart's  Ten^t  I,  2,  3S7-^4  verteidigt  die 
aoch  mir  richtig  erscheinende  Interpmiktioii  Fopes  (Fnnkt  nach  i^and 
Konunft  nach  tercdk)  gegenflber  der  von  Stoffel  bevoraugten  Litorpunktiosi 
der  ersten  Folio  (Komma  nach  laland,  Punkt  nach  wraekeY  —  S.  Ol— .117. 
F.  Lnckwaldt,  Zum  ünpnmg  de»  Burenkrieges.  —  Besprechungen: 
S.  118.  Hnrray,  The  Evolution  ofEngliah  Lexicoyraphy  (von  Ellinger 
warm  zur  Lektüre  empfohlen).  —  S.  120.  E.  Koppel,  SpclHug' 
ProHunciations  („Ein  wertvoller  Beitrag  zur  nenenglischen  Sprachge- 
schichte." Ref.  W.  Horn).  —  S.  129—134.  Neuere  Krzählungsliteratur 
(Besprochnng  einiger  TauchnitzbUndc  durch  Max  Meyerfeld)  — 
S.  1.^9 — 1h;3.  ßespre{'hiin<:f  zahlreicher  Schulausgaben  englischer  Sclirift- 
steM.  n  durch  O.  Scliulzo,  L.  Türkheiin,  O.  Glöde  etc.  etc.  — 
30.  Band.  2.  Heft  (Februar  1902).  S.  103^204.  E.  Kappel,  Lonl 
Bymiis  Astarte  (Vortrag  In-i  der  40.  VersiiimnUincf  deut.seher  Philologen 
und  Seliulmilnner  zu  Strassburg  um  4.  Oktober  lÜUl)  weist  überzeugend 
nach  dass  Chateaubriand  s  „Ren«5>"*  und  dessen  Schwe,*it.er  Amalie  als 
Vorbilder  fOr  Byron  s  Muafrcd  uud  Astarte  gedient  haben.  —  S.  204 
bis  213.  E.  Kolbing,  Zur  Entstehungsgeschichte  von  Byrotis  Childe 
Harold  X.  II.  (Nachgelassenes  Bntchstlick  aus  der  Einleitung  su  der 
von  E.  Kolbing  geplanten  Ausgabe  von  Childe  Harold's  Pilgrimage).  — 
S.  214—224.  Sophie  Bernthsen,  üeher  den  Einftitas  des  PUniua  in 
Shellty»  Jugenämrken  —  S.  224—265.  Helene  Richter,  Zu  Shelleffs 
phticaopkiteher  WdUtnsehauung  I,  —  Besprechungen:  S.  266.  Scrip- 
ta re,  Studies  from  the  Yale  Psychological  Laboratory  (Experimental- 
phonetisdie  Studien.  Bef.  Loge  man).  —  S.  298—311.  The  Work»  of 
Lord  Byron  ed  by  H.  Coleridgc  and  Prothero,  Poetry,  Vol  IL  IIL 
Letten  and  Journals,  Vol.  II— VI.  (Ref.  Ackermann)  —  S.  311—313. 
Carpentor,  Selections  from  ihr  Poctry  of  Lord  Byron  (Ref.  Ackermann) 
S.  313—321.  Blümel,  Die  Unterhaltungen  Byrofis  mit  der  Qräfi» 
Blcssington,  (Ref.  Max  Weihrauch).  —  S.  321—323.  Wollaeger. 
Studien  ühcr  Swhibmiics  poetischen  Stil  (Ref.  G,  Hcllmcrs)  —  S.  321 
bis  325.  Franke.  Sinnburnc  als  Dramatiker  (Ref.  0.  Glöde).  — 
S.  325 — 328.  Neuere  Erzähl ungsliferatur  (Besprechung  einiger  Tauch- 
nitzbilnd?^  durch  Max  Mcyerfeld),  —  S.  328—330.  Max  Waltor, 
Die  MeforiH  (h's  neuspruchlichcn  Untcnichtn  auf  Schule  und  UuiversHäl 
(Ref.  E.  von  Sallwllrk.  der  u.  a.  ausführt:  „Wir  glauben  nicht,  dass 
der  natürliche  Kampf  zwi.scheu  Wissenschaft  und  Schulpraxis  zur  Zeit 
gefJÜirlicher  sei  als  er  seiner  Natur  nach  immer  werden  kann;  aber  darin 
geben  wir  Victor  recht:  Wenn  dieser  Kampf  je  dazu  führen  wOrde, 
dass  die  künftigen  Lehrer  des  FrsnsQsischen  und  Englischen  an  den 
Scholen  ihre  BUdung  lieber  irgendwo  anders  als  auf  der  Uniwsitllt 
hotten,  dann  wftrde  xuerst  und  vielleicht  sogar  allein  die  Schale  den 
Schaden  haben.**  S.  330—832.  Wohlfeil,  Der  Kampf  um  die  neu- 
sachliche  Unterrichtsmethode  (Ref.  E.  von  Sali  war  k.   Seine  ,»Ansicht 
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ist  heut  wie  ehemals  die,  dass  wir  an  den  Einselheiten  der  Methode 
noch  viel  su  verhessem  haben,  aber  alle  „Vennittelnng"  im  Orandsftta- 
lichen  ablehnen  mflsaen**),  —  S.  932 — 335.  Cope  Oornford,  EngUak 
Compositum,      Manual  vf  7%Mry  ami  Fräelke.  (Ref.  Li  on).  —  336  f. 

Loewe,  Druf.srli-rnglische  Phraseologie  (Rof.  L.  FrUnkel).  —  S.  336 
bis  339.    RUckoldt,  Englische  Schulredetmirkn  (Ref.  0.  Schulze). 
—  Miscollen;  S,  349— 3;'>2.    Ellinger,  Noch  einmal  die  Stellung  de^ 
Adverbs  oder  einer  adverbialen  Bestimmung  zivisehen  einem  Substantiv 
und  dem  davon  abhängigen  Genitiv  — -  'Mi  Band,  3.  Heft  (.\pril  1902) 
S.  353- -3Ö8.    Holthausen,   Beiträge  zur  Geschichte  der  miu'iiylU>cheu 
Lautcntir'uklung.    I.  Aus  iiltcnn  holländischen  Gi'ammatikoi.    2.  Portu- 
gieffisch-iiiylische  Grnmmdtik  von  17ö:d.   —  S.  369 — 375.    W.  Horn, 
Zur  III  uettglüsduti  Lautlehre.    1.  Die  Lautgruppe  ong.  2.  tl-,  dl-  für  cl-, 
gl-.  A.  'in,  -ingg,  -ink  für  4ng.      ■  S.  37ü  f.    E.  Köppel,  Ellipse  des 
Kompanitivs  vor  ,Jhan''.   —   S.  377 — 381.    Björkinunu,  Etymohgieal 
Notes  (elkj  fry,  groom^  hug,  likyot,  nasty)  —  S,  381— 3ö3.  U,  C,  Wyld, 
Zar  Erläuierimg  des  ne.  „kex",  —  S.  383--43&.    Helene  Richter, 
Zu  Shelleys  philosophischer  WeUausehaMung  (Schlnss). 

M.  K. 
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Unterricht  encheint  jährlich  In  4  Heften  zum  Preise  von  8  Mark 
fflr  den  Jnhrganic. 
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Briefe  und  Manuskripte  an  den  Mitherausgeber 
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Rezensionsexemplare  an  die  Weidmannsche  Bi 
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Christoph  Fr.  Griebs 

Englisch-Oeutschem  u.  Deutsch-Englischem  Wörterbuch 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  Aussprache  und  Etymologie 
Or.  Arnold  Schröer 


I.  Band: 

Englisch-Deutsch 
oleg.  in 


liarjd : 

Deutsch-Engliscl 


Z.'  iriln'n  in  aJ 


>\ '  , :  1     ^       c  r  I' !' n  P,  »I  r  h  Ii  n  n  d  !  ti  n      In  ßt 


Les  Pottes  francais. 

Ii e 0.  u   i  I  d  o  Po 

K.  Pnuidhflliar. 


Word«;  from  the  Poet*^ 


Die  Reform  des  neusprachlichen  Fnterrichts  auf 
Schule  und  ümversitat 


IV.  Lehrpläoe.  Ausbildung  der  ueaphüologiBelien  Lehrerschaft 

Die  Anschauangen  über  die  geeigneste  Ansbiidimg  der 
neusprachlichen  Lehrer  unserer  höheren  Schulen  müssen  ver- 
schieden ausfallen,  je  nachdem  man  ihrem  Unterrichte  mit  den 
radikalen  Beformem  mehr  oder  minder  aiiBsclilieBslich  praktische 
Ziele  setzt,  oder  ihm  mit  deren  Oegnem  als  mte  Aufgabe  stellt, 
eine  möglichst  weitgehende  geistige  Fortbildung  der  Schüler  in 
wahrhaft  humanistischem  Sinne  zu  bewirken.  Das  letzte  Ideal 
der  vorgeschrittenen  Beformer,  das  gegenwftrtig  am  consequen- 
testen  in  der  unten  mitgeteilten  neuen  Lehrordnung  des  franzö- 
sischen Afinisteriuma  zum  Ausdruck  kommt,  und  das  wie  dort, 
folgerichtig  durchgebildet,  unter  Verzicht  auf  alle  höheren  erzieheri- 
schen Bestrebungen  auaschliesshch  auf  Beibringung  von  Sprech- 
fertigkeit  und  einiger  rein  iiussciiiclier  Healienkenntnis  ausgeht, 
wird  zwar  nur  von  verhältnismässig  wenigen  deutschen  Ueform- 
auliäugern  als  das  ihre  anerkannt.  Ihre  Mehrzahl  huldigt  viel- 
mehr —  noch,  wie  häufig  zu  lesen  —  ans  o])portumstischen 
Gründen  einer  sog.  gemässigten  oder  vermittelnden  Methode, 
die  tler  Grammatik,  dem  Literatur  Verständnis  und  der  neuphilo- 
logischen Wissenschaft  einige  Konzessionen  macht.  Aber  die 
Folgerungen,  die  sie  zu  ziehen  sich  scheuen,  werden,  wie  das 
Beispiel  der  französischen  Republik  zeigf.  von  den  massgebenden 
Behörden  gezogen.  Nicht  zufällig  hat  die  französische  Begierung 
einige  deutsche  Üeformer  dafür  ausgezeichnet  oder  auszeichnen 
wollen,  dass  sie  ihr  die  Wege  zu  einem  rein  utUitarischen  Un> 
tenichte  geebnet  haben:  der  innerliche  Zusanmienhang  zwischen 
dem  in  IVankreicli  angestrebten  konsequenten  Sprachmeister- 
unterricht in  nacktester  Gestalt  und  unserem  Bef  ormertnm  ist  damit 
vieknehrebenso  ausser  Zweifel  gestellt,  wie  auch  der  äusserUche 
keinem  Zweifel  unterliegt,  der  durch.  Herrn  Schweitzer  in  seinem 
Bericht  über  den  letzten  Neuphilologen  tag  (Revue  universitaire 

ZeiUchrift  fttr  Cr»nx.  und  engl.  UuterrioLi.   Bd.  I. 
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XI,  122  ff.)  BOgar  gewissermassen  amtliche  Bestätigung  erhält*) 
Die  Beformer  sind  ferner  in  ihren  Bestrebungen  auch  abhAngig  Ton 
den  für  me  bestimmenden  utiJitarischen  und  materiellen  Neigongen 
der  pAdagogiBch  nngeschulten  Menge,  von  der  man  die  Einsicht 
nicht  verlangen  kann,  dass  der  scheinbar  praktische  Sprachunterricht 
in  Wirklichkeit  unpraktisch  und  onzweckmftsaig  ist*  Auch  diese 
Beeinflussung  muss  sie  auf  der  einmal  betretenen  schiefen  Ebene 
abwärts  treiben,  an  deren  unterem  Ende,  wie  inmier  deutlicher 
zu  Tage  tritt  und  immer  allgemeiner  erkannt  wird,  das  alte  Sprach- 
meistertnm  von  -  der  Wende  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  auf 
die  Kommenden  wartet.  Auch  wer  nur  das  sog.  gemSssigte  Be- 
formertum  durch  Wort  und  Tat  fördert,  trftgt  darum  bewusst  oder 
unbewnsst  znr  Beschleunigung  dieser  Rückw&rtsbewe^ung  bei, 
die  Winkler  o.  S.  143  mit  Becht  als  eine  der  ärgsten  Reaktionen 
der  Neuzeit  bezeichnete. 

Die.  deutschen  Kegieningen  w  erden  sich  infolge  dieser  Ent- 
wickelungen  über  kurz  oder  lang  darüber  schlüssig  zu  machen 


1)  Dieser  Berirht  ist  auch  dadurch  interes.sant,  dass  er  eiiu'ii  EinWif'k 
gewährt,  in  welcher  Weise  der  Ministerialdirektor  des  französischen  Kid- 
tusministenums  Liard  von  lieinem  Vertrauensmanne,  Herrn  ISchweitzer,  über 
die  B^trebuugeu  und  Strömungen  innerhalb  der  deutschen  neuphÜologischen 
Lehrerschaft  unterrichtet  wird.  Seine  Darstellung,  deren  deutschfreund- 
lichen und  UebenswArdigen  Ton  vrir  yoU  ansxkamen,  ist  aUza  sehr  durch 
reformerische  Piii-teibrille  getrübt  und  erweckt  den  lebhaften  Wunsch, 
daas  sich  das  französische  Kuriusmiiiisterinm  auch  einmal  durch  einen  auf 
anderm  Standpunkte  stehenden  und  mit  den  dentsrlien  Verhält nissen  l)essec 
vertrauten  Scliuinuinne  aufklürea  l^t>e.  —  Die  Lejier  deü  Cludiuü'jichiiii  Auf- 
Batze»  iu  uu&enu  dritten  Hefte  (S.  265  ff.\  die  die  von  ihm  vorgetragenen,  weit- 
verbralteten  Ansichten  teilen,  werden  durch  Schweitaier  (S.  180»  nicht  ohne  Vei^ 
gnttgen  von  der  aiyBhrlichen  fmniSsisehen  Hecitatorencampagne  In  Deutsch- 
land erfahren,  dass:  nrien  n'est  isit  poor  consolider  Iss  rapports  d'estime 
r^iproque  des  deux  nations  comme  cette  Institution  due  a  l'initiative  de 
M.  le  professenr  Hartmann,  de  Leipzipf.  Des  hommes  comme  II artmann.  des 
hommes  comme  notre  Eminent  eompnt  riote  Micliel  Jouffret,  comme  Bornecque 
et  Delboet,  foul  pluä  pour  la  paix  du  moude  que  tous  les  diplomates  r^unis 
k  UHaye.*^  In  einem  Punkte  stimmen  wir  Herrn  Schweitzer  vollständig  bei: 
LemomentperaStencoire  Aoign^  le  ministre  de  rinstrootlon  pabliqne,  ein 
Fh«ee,  ser»  ohlig^deseretoumercontre  lea  «deptes  trop  z^Ies  de  bt  methode 
directe  et  d'user  envers  enx  de  mesures  de  rigueur.  Wir  glauben  sogar  vornns- 
zuaehen,dass  dieser  MiniBt^r  die  unter  irripen Voraussetzungen  eingeftihi  te  "di- 
rekte" Methode  noch  früher  sellist  2Ui"üekziehen  winl.  ehe  sie  sich  bei 
der  iranzösiiichen  ueusprüchliclieu  Lehrerschaft  auch  nur  eiuigermasben  ein- 
gebürgert hat. 
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haben,  ob  tto  dem  Beispiel  der  fransödsehen  Begierong  folgen 
oder  dem  nensprachlichen  Unterricht  einen  bildenden  Wert  er- 
halten wollen.  Die  in  den  neueren  dentschen  Lehrpiftnen 
nntemommene  Vermittelung  zwischen  den  die  Schule  ab- 
wärts führenden  Ansprüchen  der  Badikalen,  die  wie  Schweitzer 
mit  Stolz  bestätigt,  anf  demokratischein  (wir^  sagen  lieber: 
demagogischem)  Wege  vorgebracht  werden«  und  den  Forde- 
rungen der  Männf^r,  die  in  amtlichen  Gutachten  und  wissen- 
schaftlichen Aui.fülii  uugen  die  Herabwürdigung  der  höheren 
Schulen  zu  lilossen  Abrichtungsanstalten  bekämpfen,  kann  nicht 
allzu  lange  mehr  fortbestehen.  Es  ist  ein  unhaltbarer  Zustand, 
wenn,  wie  E!'ee:enwärtiiy,  fast  jede  Jiealanstalt  in  ihrem  wichtigen 
fremdspraeiiiieiien  l  iiterrichte  eine  "Ki^enart"  entwiekelt,  an  der 
einen  Scliule  nach  den  llezept^n  einer  übel  angebrachten  Natur- 
methode, an  der  andern  streng  altgrammatistisch,  an  einer 
dritten  nach  irgend  einer  gemässigten  oder  vermittelnden  Methode, 
an  einer  vierten  nach  unsem  Vorschlägen  miterrichtet  wird,  an 
einer  fünften  gar  verschiedene  heterogene  Methoden  init  un- 
verträglichen Zielen  einander  bekämpfen  nnd  schädigen.  Und  wie 
in  dem  eigentli<^en  Sprachunterrichte  mnss  mit  der  gegenwär- 
tigen Zerfahrenheit  in  der  Auswahl  und  Behandlung  der  fremd- 
sprachlichen Lektüre  aufgeräumt  werden.  Zur  Zeit  kann  es 
geschehen  —  und  geschieht  -es  — ,  dass  der  eine  Lehrer  mit 
seinen  Schülern  ausschliesslich  Chrestomathien  mit  zusammen- 
gestoppelten Anunenliedem,  Kindermärchen,  Wortspielen,  flüch- 
tigen Skizzen,  verzückten  Schilderungen  von  Land  und 
Leuten  des  Auslandes  u.  dgJ.  liest,  oder  auch  zusammenhän- 
gende Lektüre  für  geistige  und  ästhetische  Förderung  absolut 
wertloser  Novellen,  mittelmässiger  moderner  Konversationstücke 
ohne  alles  höhere  Interesse,  an  Aeusserlichkeiten  liaftender,  ober- 
flächlicher Ileiseschilderungen  u.  ä.  betreibt,  um  im  Anschluss 
daran  moderne  "Konversation"  zu  üben,  während  ein  anderer 
Lehrer  die  eingehende  Erklärung  eines  Moliere'schen  Stückes, 
einer  Mirabeau 'sehen  Kede  verwendet,  um  seine  Schüler  mit  den 
von  dem  grOssten  komischen  Dichter  Frankreichs  behandelten 
allgcniein  menschlichen  ProblemeUi  mit  der  Darsteliungskimst  und 
Schöpfungsweise  dieses  Autors,  mit  den  besonderen  Anschauungen 
und  Sitten  seiner  Zeit  bekannt  zu  machen,  oder  um  in.  die  Gäh- 
mngen  des  französischen  Revolutionszeitalters  einzuführen  imd 
das  Berechtigte  und  Unberechtigte  derselben,  ihre  Nachwirkungen 
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für  die  (Gegenwart  klar  za  legen,  imd  mok  dann  durch  geforderte 
Wiedergabe  desVorgetoigenen  nnd  Gelehrten  in  znaammenhingen- 
der  französischer  Bede  davon  überzeugt,  wie  weit  er  verstanden 
worden  ist.   Der  eine  Lehrer  bringt  die  Augen  seiner  Schüler  da< 
durch  zum  Leuchten,  wie  der  Modeausdruck  lautet,  dass  er  mit 
ihnen  kleine  Komödien  aufführt,  oder  sie  ihnen  vormimt,  ihnen 
nicht  immer  sehr  künstlerisch  et  was  vorsingt,  mit  ihnen  Chorgesäuge 
anstimmt  oder  Chorrezitationen  vornimmt,  dass  er  ihnen  mehr 
oder  minder  geschmackvolle,  an  die  Jahrmarktsbude  erinnernde 
Wandbilder  mit  dem  Sterken  vorzeigt  und  erkläit  und  ilmen  dabei 
Auskunft  über  das   inoderne  Ausland  erteilt,  ev.  über  den  mo- 
dernsten englisclien  Hosenschnitt,  die  Art  des  Kleiderschürzens 
der  französischen  Damen,  die  neuesten  französischen  und  eng- 
lischen Bartmoden,  oder  die  Zeit  und  Zusammensetzung  der  aus- 
ländischen Dejeuners  und  Diners,  Lunches  und  Dinners,  oder  die 
französischen  Vorbilder  der  neudeutschen  Ueberbrettl  u.  dgl. 
Die  auf  diese  Weise  belehrten  und  unterhaltenen  Kinder  ver- 
fehlen nicht,  die  in  der  fremdsprachlichen  Lehrstnnde  genossene 
Unterhaltung  und  die  derartigen  nenerworbenen  Kenntnisse  ihren 
Eltern  zu  berichten  und  dann  auch  bei  dieeen  ein  Aufhellen  des 
Gesichtes  nnd  der  Augen  zu  erzeugen.   Ein  anderer  Lehrer  bringt 
die  Augen  seiner  Schüler  dadurch  zum  Aufleuchten»  dass  er 
ihnen  einen  Einblick  in  die  geistige  Werkstätte  der  von  ihnen 
gelesenen  Klassiker  gewfthrt,  ihnen  die  von  diesen  behandelten 
moralischen  und  sozialen  Probleme  erläutert,  ihnen  kulturhisto* 
riebe  l*erspektiven  eröfinet,  das  allmähliche  Werden  der  heutigen 
ausliiudischen  Verhältnisse  im  Vergleich  mit  den  unseren  und 
deren  Gründe  zur  Anschauung  bringt.    Rin  dritter,  vermittelnder 
Lehrer  ^v«'('hselt  zwischen  beiden  Verfahren  und  erscheint  seinen 
Schülern  bald  als  ein  ernster  "wissenschaftUcher  Führer,  bald  alsein 
iTiif  ))unten  Kreiden  und  Gouin'schen  und  sonstigen  Unterrichts- 
künsten arbeitender  flacher  Parleur  und  Phrasendrescher.  Nach 
den  bestehenden  deutschen  Lehrordaungen  ist  jede  dieser  Lehr- 
weisen gleich  berechtigt.    Ihre  Hinweise  auf  die  "induktive" 
Behandlung  der   Grammatik,  auf  die  von  Stufe  zu  Stufe  m 
Steigemde  Sprechfertigkeit,  auf  Vokabularien,  die  das  "Bedürf- 
nis des  täglichen  Lebens"  berttckaichtigen,  auf  eine  Lektüre, 
die  in  die  moderne  **Kultur-  und  Volkskunde"  einfahrt  u.  a 
lassen  sich  als  eine  Sanktionierung  der  für  den  Schulunter» 
rieht  zugerichteten  Berlitzmethode  deuten;  andere  Hin  weise  hin- 


Digrtized  by  Google 


Koschwits,  Die  Keform  des  ueusprachlicheu  Unterrichts  etc.  353 


gegen,  wie  darauf,  dass  die  Krgobnisse  der  geschichtlichen 
Sprachforschung  ''mit  Vorsicht"  }ier;uigezogen  werden  sollen, 
dass  den  Schülern  auch  ein  "System  der  Grammatik"  zu  geben 
Bei,  lassen  sich  wieder  zu  Ounsten  eines  ernsteren,  auch  for- 
male Bildung  erstrebenden  Unterrichtes  auslegen.  Alh  nthalben 
wird  der  Sprach praxis,  insbesondere  der  mündlichen  Sprechfertig- 
keit ein  hoher  Wert  beigelegt;  die  daranf  bezüglichen  Yorschrilten 
nnd  Bemerkungen  schiessen  aber  mBeaktion  gegen  den  altgnun- 
tnacistiBchen,  die  Sprechfertigkeit  vemachlftssigenden  Unterricht 
weit  über  das  Ziel  hinaus.  Aach  ist  erkennbar,  dass  die  Verfasser 
der  neuen  deutschen  Lehrordnungen  noch  an  die  Mo^^chkeit 
glauben»  es  mit  HtUfe  einer  Nachahmung  der  von  den  Müttern 
im  Eleinkinderunterrusht  der  Heimatsprache  angewandten  Me- 
thode im  fremdsprachlichen  Schulunterrichte  zu  nennenswerten  Er- 
folgen zu  l)ringeii.  Der  Gedanke,  dass  die  verfolgten  praktischen 
Ziele  sich  aui  sichersten  und  würdigsten  im  Ansckluss  an  die 
hergebrachte,  nur  nach  Seiten  der  Sprac  h  praxis  zu  ergänzende 
Orammatistennietliodt*.  also  ohne  Unterbrechung  <h>r  Tradition, 
erreichen  lässt,  scheint  <  1  -  ?i  Verfassern  der  neueren  Lehrordnungeu 
fern  gelegen  zu  liaben.  Kndlich  fehlt  bei  ihnen  jede  deutliche 
Berücksichtigung  des  neu  hinzugetretenen  Moments,  dass  auf 
den  Bealanstalton  der  neusprachliche  Unterricht  ganz  oder  teil- 
weise den  althumanistischcn  nicht  nur  nach  der  formalen  Seite 
hin  zu  ersetzen  habe.  Der  kaiserhche  Wunsch  nach  Begünsti- 
gung der  Sprechfertigkeit  und  die  prahlerischen  Behauptungen 
der  Beformier  von  ihren  Erfolgen  scheinen  von  wesentlichstem 
Einflüsse  für  die  Gestaltung  der  neuen  Lehrpldne  gewesen  zu 
sein.  Allein  niemals  hat  der  deutsche  Kaiser  daran  gedacht, 
dem  neusprachlichen  Unterrichte  unserer  höheren  Schulen  ihren 
Büdungswert  entziehen  oder  die  Förderung  der  fremdsprach- 
lichen Pk^s  bis  an  die  Grenze  der  systematischen  Entnationa- 
lisierung treiben  zu  wollen,  die  ein  zu  hoch  bewerteter  und  über* 
energisch  gehandhabter  Betrieb  der  fremdsprachlichen  Praxis 
und  ein  zu  weitgehendes  Aufnu  rkcn  auf  das  alltägliche  Tun  und 
Lassen  der  Ausländer  l)ei  uns  unausbleiblich  im  (Tt  folcre  haben. 
Und  die  für  die  Meinung  der  deutschen  Neuphilolo^^ensehaft  hin- 
genommenen, den  Keformern  günstigen  Beschlüsse  der  Neuphilolo- 
genkongresse haben  in  Wirkbchkeit  niemals  diese  allgemeine 
Meinung,  sondern  mit  jeder  neuen  Tagung  immer  mehr  nur 
die  Wünsche  einer  rührigen  Minderheit  zum  Ausdruck  gebracht 
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Darüber  belehrt  neuerdings  klar  und  deutlich  die  OnterHohn'srhe 
Statistik,  8.  24  ff.  seiner  Methodik  (hs  mus})rachltche7i  Unterrichts 
(Lörrach  190*2),  dif^  zeigt,  da8.s  di»  reformerischen  Schulbücher  (also 
auch  die  reformenschen  Anschauungen)  nur  einen  geriuj2;«'n 
Jh  uchteil  der  deutschen  neuphüoloppsehen  Lehrerschaft  angezogen 
haben.  Die  unendlich  überwiegende  Mehrheit  hält  sich  nach  wie  vor 
an  Schulbücher  wie  die  von  K.  und  G.  Floetz,  d.  h.  an  Bücher,  die, 
auf  aitgraTnniatistiächem  Boden  stehend,  ungefähr  dasselbe  er- 
streben wie  wir,  die  an  dem  bewährten  Alten  festhalten,  aber  sich 
auch  dem  Bestreben  nach  Anbahnung  von  praktischer  Sprech- 
fertigkeit nicht  widerseteen.  Es  fehlt  den  Ploetz'sohen  und  flhn- 
liehen  Bllchem  in  der  grammatischen  Unterweisung  nur  ein 
engerer  Anschluss  an  den  Lateinunterricht,  in  der  Formulierung 
der  Hegeln  der  Versuch,  auch  deren  rodo  erkenntlich  zu  machen 
was  aber  von  jedem  Lehrer  im  Schulunterrichte  leicht  nach- 
geholt werden  kann  — ,  ausserdem  eine  sorgfSltigere  Auswahl 
in  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Uebungssätze  und  der  vielleicht  zu 
rnehrenden  zu.sammenhängenden  Uebungsstücke,  und  endlich 
eine  konsequente,  dem  Lehrer  die  Arbeit  erleichternde  AnU  itung 
zu  miindliflien  Uebiingen  bei  geschlossenem  Buche,  wie  sie 
verwandt(;  J^ücher  (die  von  Gaspev- Otto -Sauer,  Breymann, 
Plattnei  u.  a.)  zum  Teil  mit  gutem  Geschick  unternehmen.  Diü 
nach  der  reformerischen  Lesebuclimethode  abgefassten  Scliul- 
büchlein  haben  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Gemeinde  ge- 
funden und  werden  immer  mehr  verlassen. 

Sowohl  die  deutschen  den  Naturmethoden  zugetanen,  als 
auch  der  ihnen  völlig  angepasste  französische  Lehrplan  ver- 
säumen eine  der  ersten  wirkUch  brauchbaren  Lehren  asu  ziehen, 
die  die  Beobachtung  der  vorbildlichen  Kellnermethode  ge* 
w&hrt.  Diese  verdankt  ihre  relativen  Erfolge  nicht  ssum  wenig- 
sten dem  Umstände,  dass  nach  ihr  nur  eine  neuere  Fremd- 
sprache auf  einmal,  diese  aber  mit  grosser  Intensivit&t  und 
in  t&glicher  Uehung  gelernt  wird.  Ausserdem  beachten  die 
neuen  Lehrpläne  ungenügend,  dass  die  grösste  Biegsamkeit 
und  Anpassungsfähigkeit  der  Sprechorgane,  die  grösste  Frische 
des  Gedächtnisses,  die  grösste  Empfänglichkeit  für  imitattTea 
Erfassen  in  die  Kinderzeit  fällt,  und  dass,  soll  nun  einmal 
eine  Kindermethode  im  fremdsprachlichen  Unterrichte  dmch- 
geführt  werden,  dieser  dann  vorzugsweise  auch  in  die  frühesten 
Schuljahre  verlegt  werden  muss.    Für  Sextaner  und  Quintaner  ist 
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das  Ausnutzen  der  ixnbewussten  Aneignung  nicht  ganz  unzweck- 
mässig,  nnd  tatsäciüicli  bewährt  sich  die  Keformmethode  am 
ehesten  in  dem  Unterrichte  der  untersten  Klassen.  Beim  Fest- 
halten an  einem  Unterrichte  mit  ausschliesslichem  oder  vor- 
wiegendem Anstreben  von  Sprechfertigkeit  und  beim  Bestehen 
aal  einer  Methode,  die  nicht  die  Denkkraft  der  Schüler  tör* 
dem,  sondern  sie  unter  Aiisnntziing  ihres  Nachahmungstriebes 
auf  mehr  unbewnsstem  Wege  zur  Beherrschung  der  Fremd- 
sprache bringen  will,  ist  deshalb  rationell  dieser  Sprachnnter- 
rieht  vom  Mittelpunkte  des  ersten  höheren  Jngendnnterrichtes 
zu  nehmen  und  die  Stondenzahl  in  den  Unterklassen  so  zu 
häufen,  dsss  bereits  in  ihnen  die  schon  durch  die  geringeren 
Vorstellungskreise  der  früheren  Jugend  leichter  erreichbare 
fremdsprachliche  Sprechfertigkeit  zu  einem  gewissen  Abschlüsse 
gelangt.  Dem  übrigen  fremdsprachlichen  Unterricht  in  der  Mittel- 
und  Oberklassen  verbliebe  dann  nur  noch  die  Aufgabe, 
die  so  gewonnene  Fertigkeit  nach  Möglichkeit  festzuhalten 
und  eventuell  —  dann  aber  wieder  unter  Aufgabe  der  Natur- 
methodeu  —  bewusst  zn  vertiefen  und  fester  zu  begi-ünden, 
ähnlich  wie  dies  im  Schulunterrichte  mit  der  Mutterpraciie  ge- 
schieht. Das  sicherste  Festhalten  des  in  dem  etwa  10 — 12stün- 
digen  wöchentlichen  französischen  oder  englischen  Unterricht 
der  Unterklassen  Erworbenen  würde  erreicht  werden,  wenn, 
wie  auf  dem  Berliner  franzdiiischen  Gymnasium  dann  von  Quarta 
oder  Untertertia  an  der  gesamte  Unterricht  in  der  betr.  Fremd- 
sprache abgehalten  wfirde.  Man  würde  dann  für  die  Fremd- 
sprachen dasselbe  tun,  was  das  Mittelalter  und  die  Althuma- 
nisten  mit  ihrem  Lateinonterricht  taten,  und  was  wir,  mit  zweifel- 
losem Erfolge,  auf  den  Posenschen  Lehranstalten  tun  oder  taten, 
die  auf  diese  Weise  vom  polnischen  Unterricht  in  den  Unter- 
klassen zum  deutschen  in  den  Mittel-  und  Oberklassen  über- 
führten. Aber  damit  kftme  man  zu  dem  absonderliehen  Ergeb- 
nisse, dass  man  entweder,  um  für  alle  ünteirichtsgegenstftnde 
geeignete,  der  fremden  Sprache  virtuos  mächtige  deutsche 
Lehrer  zu  gewinncji,  auch  den  Univcrssitätsunterricht,  wie 
früher  in  lateinischer,  so  nunmehr  in  französischer  und  eng- 
li.seher  Zunge  abhalten,  dass  also  die  gesamte  ht^here  durch 
die  philosophischen  Fakultäten  gewährte  Ausi^ildung  auf  das 
Medium  der  Mutterspraciie  verzichten  rnüsste,  oder  dass  der 
gesamte  höhere  ^Ichulunterricht  Ausländern  anzuvertrauen  wäre. 
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p]s  ist  unnütz,  diese  Eventualitäten  in  weitere  Erwägung  zu  ziehen. 
Nicht  viel  besser  wäre  ein  zweiter,  für  die  Praxis  aber  ebenfalls 
Erfolg  versprechender,  durch  Demolins  (vgl.  seine  (cation  nou' 
veüe,  Paris,  Didot)  auch  in  Ausführung  gebrachter,  von  anderen, 
wie  Schweitzer,  wi  nigjstt  ns  ;\ngeregter  Ausweg,  die  Schüler, 
nachdem  sie  in  den  Unterklassen  hinlänglich  zur  fr(  nn  1  sprach- 
lichen Praxis  angeleitet  worden  sind,  mit  Hilfe  von  Schiilerans- 
tausch  oder  ohne  ihn  mindestens  je  ein  Jahr  ins  Ausland  zu 
verschicken,  um  dort  die  erworbene  Sprechfertigkeit  zu  erweitem 
und  zu  befestigen.  Auch  hier  i^r  es  unnütz,  die  materiellen, 
nationalen,  politischen  und  durch  die  Verschiedenheit  der  Schul- 
organisationen entstehenden  Schwierigkeiten au&ozeichnen,  die  eine 
allgemeine  Durchführung  dieser  Einrichtung  unmöglich  machen.  Eg 
bleibt  also  für  die  Schule,  bei  Beibehaltung  einer  sog.  Naturmethode 
und  eines  ausschliesslicb  praktisdien  Zieles,  nur  der  Fortsohritt  zu 
machen  übrig,  das«  man  in  den  untern  SchuUdassen  zunSchst  die 
eine  Fremdsprache,  dann  in  den  nächsten  Klassen  die  andere  (wenn 
überhaupt  an  zwei  Fremdsprachen  festgehalten  werden  soll,  ob- 
gleich, wie  selbst  die  Beformor  mit  Becht  behaupten,  man  ea 
sogar  als  Lehrer  nur  in  einer  Fremdsprache  zu  einer  relativen 
Virtuosität  bringen  kann)  als  Hauptunterriehtsgegenstand  be- 
treibt, und  dann  durch  etw  a  w  5chentli(  Ii  dii  istündigen  Unter- 
richt in  den  übrigen  Klassen  dafür  sorgt,  dass  der  auf  diesem 
"Wege  erworbene  Besitz  nicht  zn  sehr  verflüchtigt.  Allzuviel  wird 
wie  vom  J^onnenuntf»rrieht  so  auch  von  einem  derartigen  Unter- 
klassennatur unter  rieht  trotz  dieser  Vorsicht  nicht  übrig  bleiben; 
in  den  meisten  Fällen  nur  die  Möglichkeit,  im  Bedürfnisfalle  sich 
wieder  leichter  in  die  Praxis  der  Fremdsprache  hinein  zu  ar- 
beiten; aber  es  lässt  sich  auf  diese  Weise  vielleicht  wenigstens 
erreichen,  dass  einmal,  in  früher  Jugend,  eine  einigermassen  der 
Jtede  werte  fremdsprachliche  Sprechfertigkeit  vorhanden  war. 
Dass  freilich  wieder  allgemeine  i^ldagogische  Erwägungen  einen 
derart  intensiven  fremdsprachlidien  reinen  Fertigkeiteunterricht 
für  die  Unterklassen  aller  höheren  Lehranstalten  nicht  begehrens- 
wert erscheinen  lassen,  bedarf  schwerlich  einer  weiteren  Aus- 
führung. 

Unter  allen  Umständen  führt  demnach  das  Unternehmen,  der 
Jugend  im  Sobiilunterricht  eine  erwähnenswerte  fremdsprachliche 

Fertigkeit  beizubringen,  nur  imter  mehr  oder  minder  unaus- 
führbaren  Bedingungen  zum  Ziele,    und  alle  übr^en  Masa- 
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nahmen  für  den  rem  praktischen  fremdsprachlichen  Schulunter- 
richt  bringen   es   über  Sprechstümperei  nicht  hinaus  (vgl. 

darüber  auch  Gerschmann,  Monatsschrift  für  höhere  Scliulen  I, 
344  ff.).  So  lange  die  (auch  die  reformerischen)  Spraclilehrer 
es  trotz  allen  Lerneiftirs  und  trotz  wiederholten  und  lüugeren 
Ausiaiidaiifeiiilialtes  selbst  nur  ausnahmsweise  zu  einigennassen 
virtuoser  Sprechfertigkeit  bringen,  ist  es  von  vornherein  eine  Un- 
billigkeit und  eine  Thorheit,  von  Schülern  für  zwei  Fremd- 
prachen  zu  verlangen,  was  ihre  Lehrer,  die  dieselbe  Schule 
durchgeniacht  haben,  kaum  in  einer  zu  leisten  vermögen. 

jJa  nun  die  von  den  Lebrjjlänen  als  Hauptziel  hingestellte 
fremdsprachliche  Sprechfertigkeit  im  Schulunterricht  in  keinem 
Falle  zu  erreichen  ist,  so  drängt  sich  von  selbst  die  Frage  auf, 
,ob  nicht  besser  dieser  Sprachfertigkeitsunterricht  oder  überhanpt 
der  neusprachliche  Unterricht  aus  dem  Schulunterricht 
auszascb alten  ist,  wie  es  bereits  Ed.  Engel  in  Anregung 
brachte.  Morf  in  seinen  Frankfurter  Unternehmungen  (s.  o.  S.  305) 
wie  Brandl  in  seinen  Berliner  Seminarexperimenten  (s.  Monati» 
iehrifi  für  höhere  Schulen  I,  439  ff.)  gehen  von  der  richtigen 
üeberzeugung  aus,  dass  mündlicher  Sprechfertigkeitsunterricht 
nur  dann  zum  Ziele  führt,  wenn  er  mit  höchstens  fünf  bis  sechs 
Schülern  vorgenommen  wird.  Zu  derselben  üeberzeugung  waren 
schon  früher  die  Leiter  der  Berlitzschulen  und  der  fremdsprach- 
lichen Ferienkurse  gelangt,  und  jeder  Erwachsene,  der  sich  fremd- 
sprachliche Fertigkeit  erwerben  wiU,  weiss,  dass  er  am  besten  zum 
Ziele  kommt»  wenn  er  sich  einen  eigenen  Lehrer  annimmt^  zum 
Einzelunterrichte  greift.  Was  für  Ehrwachsene  gilt,  gilt  in  diesem 
Falle  auch  für  die  Jugend.  Und  eben  deshalb  haben  Eltern, 
die  ihren  Kindern  Sprechfertigkeit  beibringen  lassen  wollten, 
unbekümmert  um  den  spätem  oder  gleiolizeitigen  Schulunter- 
richt, diesen  schon  immer  Bonnen  oder  Privatlehrer  gehalten, 
und  sich  zur  Förderung  dieses  Unterrichtes  auch  in  der  eignen 
Unterhaltung  in  Gegenwart  der  Kinder  der  Fremdsprache  be- 
dient. Dieses  Verfahren  ist,  wenn  wir  von  den  oben  ge- 
nannten unausführbaren  Schulverfahren  absehen,  das  einzige, 
das,  wenn  es  fortgesetzt  gehandhabt  wird,  ohne  Aushuidauft  nt- 
iialt  /AI  (Twähnenswerter  Sprechfertigkeit  führt,  und  kein  Klassen- 
und  Schulunterricht  kann  mit  ihm  in  Wettbewerb  treten.  l)ie 
Sachlage  bei  dem  Sprtchffitigkeitssunterrichte  ist  gcjiau  die- 
selbe wie   beim  Musikunterricht.   Mau  kann  im  Massenuntcr- 
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rieht  wohl  die  theoretischen  musikahschen  Grundlagen,  das  Noten- 
lesen,  Kompositionslehre  u,  dgl.  mit  Erfolg  heha-iideln,  die  im 
Sprachunterrichte  dem  Lehren  von  Aussprache,  Grammatik  und 
Textinterpretdtion  gleichstehen;  aber  die  Bewältigung  der  Tech- 
nik des  »Spielens  ist  wie  die  der  Sprechfertigkeit  nur  im  Einzel- 
unterrichte oder  im  Unterrichte  möglichst  kleiner  Sehülergi  Uppen 
erfolgreich  durchführbar.  Und  wie  es  in  der  Mu-^ik  nur  be- 
sonders Begabte  über  den  Techniker  hinaus  zum  Virtuosen 
bringen,  so  auch  in  dorKunst  des  fremdsprachlichen  Ausdruckes.  Ks 
ist  demnach  ein  metiioiiischer  Grundfehler,  überhaupt  fremdsprach- 
liche Sprechtechnik  im  Massen-  oder  Schulunterrichte  anzustreben, 
und  lolgerichtig,  wenn  diese  Technik  das  ausschliessliche  oder  auch 
nur  vorwiegende  Ziel  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  bildet, 
dann  allerdings  dieser  Unterricht,  ebenso  wie  der  Instrumental- 
unterricht, von  der  Schule  gänzlich  auszuscheiden  nnd  dem 
Privatunterrichte  zu  überlassen.  Die  wenigen  Bildungselemente, 
die  der  reformerische  Sprechfertigkeitsunterricht  nodi  der  Schule 
gewftbrt,  lassen  sich,  wie  schon  frflher  angedeutet  (S.  260),  anf 
andere  Weise  ersetzen.  Die  gewünschte  Bekanntschaft  mit  der 
fremdländischen  Gfeschichte  nnd  Knltur  Iftsst  sich  durch  ent- 
sprechende Ekweitemng  des  Geschichtsunterrichts  erreichen;  auch 
lündert  nichts,  der  deutschen  PrivatlektOre  einige  gute  Bücher 
über  das  moderne  Frankreich  nnd  England  einzuTerleiben,  an 
denen  es  ja  nicht  mehr  gftnzlich  fehlt  (vgl  meine  AsnJUilung  tum 
SMhm  der  fransösudien  PhüoloffU!,  2.  Anflage,  S.  A2t),  Die 
Lektüre  guter  Üebersetsungen  einiger  der  henrorragendsten 
Klassiker  Frankreichs  und  Englands  l&sst  sich  dem  deutschen 
Unterrichte  ebenso  gut  einverleiben»  wie  die  Lektüre  von  Ueber- 
setzungen  Homers  und  eines  alten  Tragikm,  die  als  Ersatz  für 
den  altsprachlichen  Unterricht  empfohlen  wird,  und  ein  literatur- 
kundiger Germanist]  wird  dieser  Lektüre  höheren  Gewinn  abzu- 
ringen wissen,  als  ein  neuspi uchlicher  Unterrichtstcclmiker  der 
von  iliin  geleiteten.  Die  durch  fremdsprachliche  Sprechtechnik  in- 
direkt zu  fördernde  deutsche  Sprachgew  and  he  it  endlich  lüsst  sich 
vorteilhaft  durch  Betonung  dieser  im  deutsihenund  sonstigen  Unter- 
richt ersetzen.  Eine  erzicliliclie  V«'rringerung  der  Jugendhildimg 
durch  Ausscheiden  eines  rein  prakti  sehen  uüus|)rachlichen  Unter- 
richts ist  demnach  nicht  zu  befürchten;  es  führt  vielmehr  au 
einer  Fülle  augenfälliger  VorteiU-.  I><'r  gesammte  Schulunte- 
richt  wird  auf  diese  Weise  entlastet;  dem  unerquickhchenMethodeu- 
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kämpfe  um  den  neusprachlichen  Schulunterricht  wird  ein  Ende 
gesetzt;  die  Lehrer  und  Schulbehörden  werden  von  der  Aufgabe  be- 
freit, ein  im  Schulimterricht  wunOgUches  Ziel  zu  verwirklichen.  ESb 
bleibt  jedem  Vater  überlassen,  seine  Kinder  nach  der  ihm  wün- 
schenswert erscheinenden  Metiiode  und  zu  dem  von  ihm  ge* 
wünschten  Elndziele  zn  führen ;  an  Privatlehrem  für  alle  Methoden 
wird  schwerlich  ein  Mangel  eintreten.  Da  femer»  tun  auch  auf 
den  Oberrealschnlen  der  sprachlich-formalen  Bildung  ihr  Becht 
zn  lassen,  dort  wieder  Lateinunterricht  an  Stelle  des  neusprachlichen 
eintreten  mttsste,  fiele  die  bedenkliche  Trennung  von  Bealgym- 
nasienundOberrealschulenwieder  fort  und  würde  den  akademischen 
vStänden  wieder  eine  gleichmässigere  Vorbildung  erinöfjlicht.  Die 
neuphiiologiüchen  Universitätslehrer  würden  in  dankenswerter 
Weise  von  der  Rücksicht  auf  die  Scliulbedurfnisse  entlastet; 
die  den  Romanisten  durch  diese  Rücksicht  aufgezwungene  ein- 
seitige Bevorzugunf:^  dos  Französischen  hörte  auf,  und,  frei  von 
allen  pädagogischen  und  praktischen  Rücksichten,  könnten  sie 
ihren  wissenscliaftlichen  Neigungen  nachgehen.  Für  die  abneh- 
mende Zahl  ihrer  Hörer  würden  sie  dadurch  entschädigt,  dass 
sie  dann  ntir  noch  Schüler  hätten,  denen  ebenfalls  ausschliesslich 
wissenschaftliche  nestrel)ungen  vorschweben.  Auch  die  ihnen 
neuerdings  drohende  ausländischen  Konkurrenz,  die  sie,  um  zu 
retten,'  was  noch  zu  retten  ist,  hie  und  da  bereits  anregt,  selbst 
sprachmeisterliche  Allüren  anzunehmen,  würde  hinf&llig.  Die  neu- 
modischen Sprachmethodenkünstler  erhielten  die  Freiheit,  in  dem 
allein  übrig  bleibenden  Privatunterricht  nach  Herzenslust  immer 
neue  Experimente  zu  machen,  neue  Methodenkonststücke  mit 
schönen  Benennungen  einzuführen,  alte  aufzufrischen;  und  da 
Privatlehrem  niemand  übel  nimmt,  wenn  sie  für  ihre  Sonder- 
methoden die  Beklametrommel  rühren,  so  könnten  sie  auch  diesem 
ihren  Herzensdrange  ungehindert  nachgehen,  was  sich  für  staat- 
lich angestellte,  den  Richtern  gh^chstchende,  akademisch  ge- 
bildete Lehrer  weniger  ziemt.  Treiben  es  die  frei  gewordenen 
Methoden künstler  mit  der  Reklame  gar  zu  toll  und  bleiben  ihre 
Leistungen  hinter  ihren  bombastischen  Ankündigungen  gar  zu 
weit  zurük,  so  liesse  sich  der  Uebermut  schliesslich  wie  bei 
Naturärzten  und  Kurpfuschern  durch  staatHclie  (l^egetzgebung  ein- 
dämmen. Den  Staaten,  denen  nun  keine  Verptiichtung  für 
für  die  praktiche  fremdsprachliche  Ausbildung  der  Schuljugend 
mehr  obläge,  erwüchsen  tmgezählte  Ersparnisse;  denn  wenn  sie 
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such  eiaUebrigos  thnn  und  fttr  die  Erhaltung  tüchtiger  Spraohtech* 
niker  mitsorgen  wollten,  so  genügte  es,  wenn  sie,  etwa  im  Ans^usa 
an  Handels*  und  teohnische  Hochschulen  oder  an  Lehrersemi- 

narien,  am  besten  aber  im  Aodande,  einige  sprachtechinsche 
Konservatorien  oder  Seminarien  einrichten,  in  denen  auschliess- 
lich  SprachfertigUi'itsuntwricht  betrieben  wird.  Von  der  Auf- 
gabe, wissenschaftlicli  giammatischrn,  litterarischen  und  kukui- 
historischen  Unterricht  erteilen  zu  auisheii,  wären  die  rein  tech- 
nisrht'n  Privatsprachlehrer  befreit.  Auch  der  Uebergang  zu  dieser 
Neuentwickelung  böte  kcint  rlei  Schwierigkeit.  Die  angestellten 
Neuphilologen  kann  man,  unter  entsj»retlu'nder  Einschränkung 
der  Stundenzahlen  weiter  beschäftigen,  mir  der  ausdrücklichen 
Bestimmung,  dass  sie  in  Wiederaufnahme  eiiemaligrr  tiepriogen- 
heit  in  ihrem  ('nterncht vorzugsweise  die  grammatische  Ausbildung 
und  die  gründliche  Interpretation  ausländiseher  Klassiker  anzu- 
streben, auf  Versuche  zur  Einübung  von  Öprechfertigkeit,  die 
sie  doch  nicht  gewähren  können,  mehr  oder  minder  zu  verzichten 
haben.  Damit  würde  mit  aller  Gründlichkeit  auch  dem  Mangel  an 
geigneten  Neuphilologen  gesteuert.  Und  wenn  sich  herausstellen 
sollte,  dass  man  gut  daran  tat,  den  neusprachlichen  Schulunterricht 
von  der  Ausbildung  zur  S])rechpraxis  wieder  zu  entlasten  und 
diese  dem  Privatunterricht  und  Privatinstituten  ssu  überlassen,  so 
hindert  nichts,  dieses  Verfahren  forzusetzen  und  nur  fttr  wissen- 
schaftlichen Unterricht  geeignetes  Lehrpersonal  weiter  heranzu- 
bilden. IKe  Eltern  und  sonstige  Utilitarier,  die  belehrt  werden, 
dass  der  Massenunterricht  ihren  praktischen  Anforderungen  nicht 
genügen  kann,  werden  auf  eine,  unverständige  Forderung  ver- 
zichten lernen.  In  den  wenigen  Fällen  aber,  wo  der  Staat  bei 
seinen  Beamten  auf  fremdsprachlicher  Sprechfertigkeit  bestehen 
muss,  bei  Offizieren,  Diplomaten,  Colonialbeamten  u.  dgl.,  mag 
er  sich  begnügen,  sie  bei  ihrer  Vorprüfung  zu  verlangen,  es 
ihnen  aber  überlassen,  auf  welchem  Wege  (durch  Bonnen-  oder 
sonstigen  Privatunterricht,  Besuch  emer  Berlitzsohule  oder  Beisen 
ins  Ausland)  sie  sich  sie  aneignen  wollen.  In  den  Beamten-  und 
gesellschaftlichen,  insbesondere  in  den  kaufmännischen  und  in- 
dustriellen Kreisen,  bei  denen  ein  internationaler  mündlicher  Ver- 
kehr luid  darum  ein  wirkliches  liedürfnis  nach  Sprechfertigkeit 
vorhanden  ist.  ist  man  längst  gew  öhnt,  sicii  auf  den  fremdsprach- 
lichen Schulunterricht  nicht  zu  verlassen. 

Es  besieht  demnach  niclit  nur  keinerlei  Hindernis,  sondern 
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es  ergeben  sich  eine  Menge  wertvoller  Vorteile,  wenn  man 
den  neuspraoUiehen  Unterricht'  zhit  gsnz  oder  fast  ausschliess« 
lieh  mündliche  Sprechfertigkeit  ansustrebendem  Ziele  von  der 
Schale  verweist.  Der  Unterricht  in  den  neuen  Fremdsprachen 
hat  in  den  letzten  Jahnsehnten  einzig  nnd  allein  darum  an  den 
höhern  Schulanstalten  Fortschritte  gemacht,  weil  man  ihm  die 
Fähigkeit  zutraute,  gleichzeitig  an  Bildungswert  mit  dem  alt- 
sprachlichen zu  concurrieren.  und  dem  praktischen  Bedürfnis 
nach  (der  vorzugsweise  durch  Lektüre  uml  schriftlichen  Verkehr 
erfolgenden)  Verständigung  mit  dem  Auslamle  R<n-}inung  zu  tragen. 
Wird  dem  neusprachlicheu  Unterricht  durch  Kinfuhrung  von  Ab- 
richtunt!^sm«*thoden  und  durch  einseitiges  Betonen  der  Sprech- 
fertigkeit sein  Bildungswert  geraubt,  kann  er  also  Ersatz  für 
den  zurückgedrängten  althumamstischen  Unterricht  niclit  melir 
bieten,  wird  gleichzeitj-  der  blosse  Erwerb  des  Verst  in  inisses 
frenidspracldicher  Literaturwerke  und  eine  massige  Befähigung 
zu  schriftlichem  Ausdruck  in  der  Fremdsprache  für  nichts  ge- 
achtet und  stellt  sich  noch  dazu  heraus,  dass  das  Erstreben  von 
Sprechfertigkeit  im  Schulunterricht  unzweckmässig  ist,  so  verliert 
dieser  Unterricht  damit  für  die  Sehlde  jeden  Wert  und  jede  Be- 
rechtigung. —  Die  Beformlehrer,  auch  die  ihnen  in  die  HSnde  arbei- 
tenden Anhänger  gemässigter  Heformmethoden,  sägen  somit  durch 
ihre  Ueberspannung  der  Bedeutung  der  Sprechfertigkeit  den  Ast 
ab,  auf  dem  sie  sitzen  nnd  arbeiten  gerade  den  von  ihnen  am 
meisten  angefeindeten  Althumanisten  in  die  Hände,  denen  die 
Erbschaft  des  wieder  aufgegebenen  neusprachlichen  Schulunter- 
richtes in  den  Schoss  fallen  würde. 

Unseren  höheren  SchuIbehOrden  bleibt,  wenn  sie  nicht  mit 
Unterbrechung  unserer  gesamten  kulturellen  EIntwickelung  den 
neuspracUichen  Schulunterricht  der  Vernichtung  imd  Ausschalt- 
ung entgegenftihren  wollen,  somit  keine  andere  Wahl,  als  entweder 
den  neusprachlichen  Unterricht  in  der  Weise  auszugestalten,  wie 
wir  es  in  unserm  letzten  Aufsatze  vorschlugen,  und  womit  dem 
Schulunterricht  sein  Bildungsziel  durchaus  gewahrt  bleibt,  während 
der  Sprachpraxis  der  Baum  gewährt  wird,  den  ihm  die  Schule  allein 
gewähren  kann,  oder  die  Schule  von  allem  mündlichen  Pertig- 
keitsunterricht  zu  befreien  und  diesen  dem  i'rivatunteiricht 
zu  überweisen.  Unter  all«  n  Umständen  aber  muss  mit 
den  gegenwärtigen  deutschen  Tjehrpläncu,  wenn  nit  ht 
offiziell,  so  doch  in  der  Praxis  so  bald  wie  möglich  aufge- 
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räumt  werden,  die  gleichzeitig  dem  in  seiner  Wertlosig- 
keit migenügeiid  erkannten  modernen  Sprachmeistertnm  allzu 
viel  nachgeben  und  gleichseitig  auch  die  Vertreter  eines  bil- 
denden Sdkuluntenichtea  nicht  ganz  unberückncht  laaaen  wollen, 
und  es  damit  fertig  gebracht  haben,  niemand  zu  befriedigen. 

Für  den  zur  Zeit  wenigstens  noch  unwahrscheinUchen,  aber 
immerhin  im  Auge  zu  behaltenden  Fall,  dass  sich  die  dentschen 
Begierungen  fOr  die  Ausschaltung  des  nensprachlichen.  Unter- 
richts  aus  den  Schulen  überhaupt  entscheiden,  bedarf  es 
keiner  besonderen  Angabe,  wie  ein  geeigneter  neusprachlicher 
Lehrerstand  lieranzubilden  ist.  Den  allein  übrig  bleibenden  Privat- 
lehrern kann  es  überlassen  bleiben,  die  für  ihr  Gewerbe  nötigen 
Kenntnisse  sich  naeli  eignem  Gutdünken  anzueignen.  Für  die  zu 
ihren  Gunsten  etwa  zu  eniehtendt  n  S|jracli-Konservatx>rien  und 
-Heininari'Mi  pr^nücrt  «'s,  wenn  an  ihnen  von  Ausländem  (Sprach- 
lehrern, Sc  hauspielern  und  liezitatoren)  praktische  Tiautlelu-e,  Ele- 
mentargrammatik, die  Kunst  der  Uebersetzung  in  die  Fremd- 
sprache, und  in  kleinen  Gruppen  oder  in  Einzelunterricht  fieissig 
Konversation  geübt  und  auch  die  Kunst  des  Vortrages  betrieben 
wird.  An  solchen  Uebungsschulen  ausgebildete  Sprachtechniker 
würden  sich,  falls  sich  geeignete  Ausländer  nicht  in  genügender 
Zahl  finden  lassen,  auch  für  Erteilung  des  von  uns  S.  258,  261 
Yorgeschlagenen  ergänzenden  Sprachfertigkeitsunterrichtes  eignen, 
den  man  vorläufig  unsemBeformlehrem  anvertrauen  konnte  und 
sollte.  Denn  es  ist  eine  Härte  und  eine  Unklu^ieit,  Männern, 
die  der  grammatischen  Unterweisung  und  der  Klassikerlektttre 
so  wenig  Gewicht  beilegen  wie  sie,  auch  diesen  Unterricht  an- 
zuvertrauen. Als  technische  Hilfslehrer  im  Sprachfertigkeits- 
sondenmterrichte  dürften  unsere  radikalen  Reformer,  so 
weit  sie  selbst  gute  Spraehteebnikcr  sind,  durchaus  an  ihrem 
Platze  sein.  Sprachtechnische  Institute  von  derselben  Art,  viel- 
leicht mit  Einfügung  einiger  Vortrage  und  Uebnngcn  über  neuere 
französische  Lit.  ratur  und  über  „J-^ealien**  würden,  wie  wir  be- 
reits wiederholt  andeuteten,  für  dir  Ausbildung  a  1 1  e  r  neusprach- 
lichen Lehrer  ausreichen,  wenn  die  höheren  Schulen  in  Deutsch- 
land wi«'  in  Frankreich  allgemein  mit  Einführung  einer  konse- 
qucutt  n  h*<  form-  oder  Naturmethode  beglückt  werden  sollten.  Doch 
glaul.tn  wir  diese  Entwicklung,  der  wir  die  völlige  Ausscheidiiog 
des  neusprachlichen  Unterrichts  aus  der  Schule  weitaus  "vor- 
ziehen, noch  nicht  ins  Auge  fassen  zu  sollen. 
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Eb  bleilit  uns  Boaiit  nur  noch  za  betrachten  übrig,  was  für 
die  wiasenachaldiche  und  praktiBche  Ausbildung  der  neusprach- 
lichea  Lehrer  geschehen  moss  und  aosser  dem  bereits  Gesche- 
henden noch  geschehen  kann,  ittr  den  Fall,  dass  der  fremd- 
sprachliche Unterricht  als  fiüdongsfach  fortbestehen  und  dämm 
weiter  die  Üniversitit  mit  der  Auigabe  der  Ausbildung  der  neu- 
sprachlichen Lehrer  betraut  bleiben  soll. 

Der  Lehrerschaft  liegt  zunächst  ob,  die  Schüler  in  rtiliDnelier 
Weise,  unter  Berücksichtigung  ihrer  dialektischen  Kigenheiten  und 
derltt^  sunderen  ilmenentceß^entretendenartikulatorisclien  Schwierig- 
keiten und  unter  Beucht  ung  der  lautphysiologischen  Vorgänge  mit 
der  fremden  Aussjirache  bekannt  zu  machen.  ünterT^mständen  muss 
der  Lehrer  selbst  imstande  sein,  experimenteli  die  Fehler  im  Munde 
seiner  Schüler  festzustellen  und  durch  Demonstration  der  rich> 
tigen  Artikulationen  zu  bekämpfen  oder  unter  Anwendung  ap- 
pariteller  Hilfsmittel  Sprachfehler  (Stottern,  Stammeln,  Lis|)eln) 
zu  heilen.  Gleichzeitig  muss  er  verstehen,  aus  der  Fülle  der 
Anssprachemöglichkeiten  und  -Wandlungen  das  für  die  Schule 
geeignete  zu  wflhlen,  und  darf  er  nicht  etwa  —  wie  gegenwär- 
tig so  häufig  —  urteilslos  sich  an  eine  ihm  fertig  entgegenge- 
brachte Normalumgangsausprache  oder  -Yortragsauenprache  halten. 
Um  die  für  diese  Aufgaben  nötigen  Kenntnisse  erwerben  zu 
können,  ist  erforderlich,  dass  an  jeder  Universität,  so  lange  es 
an  gleichmässig  linguistisch  und  naturwissenschaftlich  gebildeten 
Ezperimentalphonetikem  fehlt,  von  Physiologen  (wie  in  Köni^^s- 
berg  i  t  gs  Imässig  in  vortrefflicher  Weise  von  L.  Hermann)  oder 
Physikern  oder  auch  (wie  in  Breslau)  von  einem  experimentell 
geschulten  Linguisten  allgemeine  Phonetik  vorgetragen  werde, 
und  dass,  auf  diese  Vorlesungen  auf  bauend,  unter  Benutzung 
der  Ergebnisse  der  mächtig  voransclireitenden  experimentalpho- 
netischen  Forschuntj;  von  Jloiiianistcn  und  Anglisten  sj)ezielle 
fremdsprachliclie  i^'iionetik  vorgetragen  werde,  die  die  normalen 
fremden  Artikulationen  im  Vergleich  mit  den  deutschen  schil- 
dert. Diese  Vorlesungen  sind  zugleich  als  Ghrundlage  für  die 
historische  Lautlehre  unentbehrlich.  Ausserdem  muss  seitens 
der  Universitätsdozenten,  am  besten  im  Zusammenhang  mit  iliren 
phonetischen  Vorlesungen,  eine  Vorführung  der  Verschiedenheit 
des  heutigen  Auspracheweisen  und  von  deren  historischen,  phy- 
siologischen und  psychologischen  Ursachen,  und  ein  Urteil  über  das 
für  die  verschiedenen  Sprach-  und  Vortragsweisen  als  mustergUtig 
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anzqnehmende  oder  statthafte  (also  orthoepische  Unterweiatug) 
gegeben  werden.  Die  praktasche  Einübung  der  Laute  seitens 
der  Lehrer,  die  übrigens  durch  die  Schulpraxis  entbehrlich  sein 
sollte,  verbleibt  nach  wie  vor  dem  Privatfieiss  (mit  Hilfe  von 

Kontroiapparaten)  oder  den  Lektoren.  Bücherstadinm  ist  hier 
wie  bei  jedem  andern  Teile  des  Studiums  nicht  ausgeschlossen. 

Für  die  Unterrichtsbehörden  ergiebt  sich  aus  dem  eben 
Gesäßen  die  Folgerung,  dass  sie  die  Entwiekelung  der  Experi- 
ment alphonctik  zu  fördern  und  dafür  zu  wirken  haben,  dass  scliun 
jetzt  auch  wirklich  an  allen  Universitäten  derartige  phonetisch© 
und  orthoepische  Vorlesungen  gehalten  werden. 

Weiter  wird  von  dem  Lehrer  gefordert  und  ist  von  ihiu  zu  for- 
dern, dass  er  seinen  grammatischen  (übrigens  auch  den  literarischen) 
Unterricht  an  die  schon  gelernten  Sprachen,  also  insbesondere 
an  den  Lateinnnterricht,  anschliesse,  dass  er,  soweit  dies  zur 
Erleichterung  des  Unterrichts  dient  und  »über  das  Verstand ni?* 
der  Schüler  nicht  hinausreicht,  die  psychologische  Grundlage  der 
fremden  Sprachgesetze  erkl&re,  dass  er  in  der  Lektüre  begeg- 
nende  iltere  und  seltnere  Spracherscheinungen  und  neuere  Elnt- 
wickelungen  erläutere,  und  es  verstehe,  selbständig  auch  in 
Büchern  noch  nicht  behandelte  Neubildungen  der  ihm  ge- 
lehrten Jremdsprache  zu  beurteilen.  Hierzu  befähigt  nur  ein 
gründliches  Studium  der  historischen  Orammatik  (Iiaut',  For^ 
men-  und  Satzlehre),  und  deshalb  ist  es  nötig,  dass  nach  wie 
vor  diese  Disziplinen  auf  allen  Universitäten  betrieben  werden. 
Nur  eine  Aenderung  ist  hier  müghch  und  wünschenswert,  näm- 
lich, dass  alle  Universitätslehrer  auch  den  historischen  Ent- 
wickelungcn  der  neueren  und  neuesten  Sprachperioden  eine  et- 
was ausgedeluitere  Aufmerksamkeit  schenken,  als  es  früher  in- 
folge de»  damaligen  «Standes  ihrer  Fachwissenschaft  möglich  und 
übUch  war. 

Da  die  Lehrer  auch  Verse  lesen  lassen  müssen  und  dabei 
nicht  umhin  können,  den  Schülern  eine  wenn  auch  nur  elemen- 
tare Vorstellung  von  deren  Bau  zu  geben,  der  eine  Menge  nur 
durch  historische  Erläuterung  verständlich  zu  machende  Altw- 
tümlichkeiten  enthält,  so  entsteht  dadui-ch  für  die  Universitäten, 
als  Bildungsstätten  der  neusprachlichen  Lehrer,  die  Notwendigkeit, 
Vorlesungen  und  Uebungen  Über  die  historische  Yerslehie  zu 
halten,  was  ja  wol  ausnahmlos  allenthalben  geschieht.  Auch 
hier  ist  nur  wieder  für  die  Vorlesungen  zu  wOnschen,  dass 
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nirgends  auch  die  neuem  metnsciieu  Ent Wickelungen  zu  kurz 
kommen. 

Zum  vollen  ViTStämliiis  drr  Voi-lusungcn  iilior  die  historisclu; 
Grammatik  und  Verslehre  bedarf  es  ergänzender  N'orlesungen 
und  Uebungen  über  die  einzelnen  Sprachperioden,  von  denen 
Durchschnittsbilder  zu  geben  sind  (Altprcvenzalisch,  Altfranzö» 
siflchy  Mittelfranzösisch  etc.,  Alt-  und  Mittclenglisch).  Es  müssen 
dämm  auch  Texte  uacli  ihrer  sprachlichen  Seite  hin  interpretiert 
werden,  und  zwar  nicht  nur  solche  des  Mittelalters,  sondern 
auoh  der  späteren  Jahrhunderte  (für  Frankreich  insbesondere  solche 
des  17.  Jahrhunderts)  und  der  Gegenwart,  namentlich  so  weit  sich  in 
ihnen  (wie  bei  Zola,  Bestand  u.  a.)  neue  Sprach'  und  Yersent- 
wickelungen  zeigen,  die  als  Hinge  einer  ununterbrochenen  Ent- 
wickelungskette  zu  betrachten  und  behandeln  sind. 

An  Einführungen  in  das  Altprovensalische,  Altf ranzösische, 
Altenglische  etc.  und  an  grammatischen  Interpretationen  mittel- 
alterlicher Texte  haben  es  die  Universitätslehrer  niemals  fehlen 
laisütu.  Bei  den  Anglisten  koiüiat  im  Durchschnitt  auch  die  Neu- 
zeit genügend  zu  ihrem  Hechte;  dagegen  ist  es  den  Romanisten 
bisher  unmöglich  gewesen,  in  ansreiclu  ndem  Umfange  auch  Ti-xte 
des  IG.  Jalirliunderts,  dei- klassisclien  Zeit  und  der  letzten  Iteiden 
Jahrhunderte  ausführlich  spraeldieh  zu  erläutern.  Nach  dieser 
Seite  bedarf  im  Interesse  der  Hörer-  und  spatern  Lehrerschaft 
der  Universitätsunterricht  ebenfalls  einer  Ergänzung. 

Neben  dem  grammatischen  Unterrichte  liegt  dem  neusprach- 
lichen Lehrer  die  Aufgabe  ob,  seinen  Schillern  neuere  und 
klassische  Autoren  auch  nach  Seiten  ihrer  Form  und  inhaltlich  zu  er* 
läutern  und  auf  diesem  Wege  das  Verständnis  für  die  literarischen 
Ideale,  die  sittlichen  und  ästhetischen  Anschauungen»  die  Kultur- 
verhältnisse unserer  Nachbarvölker  anseubahnen  und  damit  auch  das 
Verständnis  der  heimatlichen  Kultur  und  der  einheimischen  Lite- 
ratur und  ihrer  Grössen  zu  fördern.  Diese  Aufgabe,  die  in 
unserem  heutigen  Schulunterricht  recht  kümmerlich  zur  Geltung 
kommt,  —  man  vergleiche  nur  die  Mehrzahl  der  Kommentare 
unserer  gegenwärtigen  Schulausgaben  — ,  und  die  Verpflichtung 
der  Lehi'er,  namentlich  so  lange  noch  ein  branchbarer  Lektüre- 
kanon  fehlt,  aus  der  Fülle  der  ihnen  vorgeschlagenen  Lektüre- 
bücher das  Wertvollere  herauszuerkcnuun,  deren  Erläuterungen 
zu  beurteilen  imd  zu  be;s.scin  oder  eigene  zu  geben,  erheischt 
seitens  der  Lehrer  eine  weitgehemle  literarische  Bildung,  die 
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ihnen  gleichfalls  die  Universität  zn  gewähren  hat.  Es  muss 
ihnen  als  Studierenden  Gelegenheit  (geboten  werden,  auH  dem 
Munde  mit  der  Materie  gründlich  vertrauter  Fachgelehrter  Ge- 
samtdai  bif I]uni;(  n  (ier  französischen  und  enp^lischen  Literatur 
zn  erhalten,  die  auch  auf  die  AVechselbeziehungen  dieser  Lite- 
raturen zu  der  deutschen,  besonders  auch  auf  die  deutschen 
Ginwirkungen  auf  das  Ausland  gebührende  Aücksiclit  nehmen. 
Und  mit  grösserer  Ausführlichkeit  muss  ihnen  die  neuere  auslän- 
dische Literatur,  deren  Hauptvertreter  sie  in  der  Lektürestande 
später  selber  vorzuführen  haben»  vorgetragen  werden,  von  einem 
deutschen  Dozenten,  der  ohne  Chauvinismus,  aber  doch  vom  na- 
tionalen Standpunkte  aus,  mit  deutscher  Glewissenhaftigkeit  und 
Gründlichkeit,  so  weit  als  möglich  auch  unbeeinflusst  von  politi* 
scher  und  konfessioneller  Befangenheit  —  also  möglichst  voraus* 
setzungslos  —  die  Materie  natürlich  auch  in  deutscher  Sprache  vor- 
trägt und  zum  selbständigen  Nachdenken  und  Forschen  über  die 
fremden  Literaturen  und  die  darin  zum  Ausdruck  gelangenden 
Geistesrichtungen  und  Kultnrstrüinuntjen  anleitet.  Und  wie  der 
historisch  grammatische  so  muss  auch  der  (iiuttelalterliche  und  nament- 
lich der  neuere)  LiteiaLuninterrieht  durch  besondere  Kollegien 
über  die  her\orra«^cnden  Klassiker  und  überragende  Moderne 
mit  Interpretation  ihrer  Schriften  unterstüt-zt  werden.  Dem  Bücher- 
studium dürfen  die  Neueren  «'Im  iiso  wenig  ausschliesslich  über- 
lassen werden,  wie  die  mittelalterlichen  Autoren.  —  Voi-teilhaft 
—  und  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  —  gehen  dabei  gram- 
matische und  Uterarische  Interpretation  zusammen. 

Von  dem  neusprachlichen  Lehrer  ist  weiter  zu  verlangen, 
dass  er  den  neuen  Entwiekelungen  seines  Faches  genügend  gerüstet 
gegenüber  steht,  methodisch  hinreichend  ausgebildet  ist,  um  im 
grammatischen,  Lektüre-  und  Sprachfertigkeitsnnterricht  sich 
in  allen  Fällen  selbständig  zurecht  zu  finden.  Wer  Grammatik 
und  Autoren  auch  nur  schulmftssig  interpretieren  will,  wird  dies 
immer  nur  dann  gut  vermögen,  wenn  er  philologisch-methodisch 
durchgebildet  ist  und  gelernt  hat,  welche  Chiellen  und  welche  Vor- 
bilder zu  benützen,  welche  Mittel  zum  wirklichen  Verständnis 
anzuwenden,  welche  Art  der  Kritik  am  Platze  ist.  Auch  für 
diese  Ausbildungsweise  ist  an  der  Universität  im  Allgemeinen 
hinliinglich  gesorgt,  nur  wird  wieder  seitens  der  Romanisten 
diese  methodische  Uebung  zu  wenig  an  neueren  Literaiurwerken 
vorgenommen. 
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Endlich  bedarf  der  neosprachüche  Lehrer  an  höheren  Schulen« 
der  anch  historische  Werke  zu  interpretiren  und  bei  jeder  Au- 
torenlektüre  kulturhiBtorische  Belehrung  zu  geben  hat,  ausge- 
dehnter Kenntnisse  wenigstens  der  neueren  französischen  und 
englischen  politischen  und  Kulturgeschichte  und  der  Fähigkeit, 
sich  auf  diesen  Gebieten  aus  geeigneten  Quellen  zu  unterrichten. 
Es  muss  ihm  die  Universität  darum  auch  Gelegenheit  geben,  sich 
in  dieser  Richtung  auszubilden,  und  es  sollten  darum  an  keiner 
Universität  mehr  besondere  Fachvorlosungen  über  die  neuere  fran- 
zösische und  englische  Geschichte  fehlen.  Ueber  die  Knlturver- 
hältnisse  des  modernen  Auslandes  kann  sich  sonst  jeder  Stu- 
dierende leicht  durch  die  in  meiner  Anleitung  S.  42  ff.  u.  8.  100, 
von  Braunholt?;.  Books  of  Reference  for  Studmts  and  Teachers  of 
Freneh  (London  1901),  S.  62  ff.  und  in  den  ints})!!  «  lionden  An- 
leitunfTf-n  für  englische  Studien  genannten  \V«  rkr  und  Nach- 
8chlagebfir])er  nucli  IJedarf  selbst  unterrichten;  auch  mag  man  die 
Lektoren  anhaken,  vrm  Zeit  zu  Zeit  über  das  heutige  Leben 
und  Treiben  ihres  Landes  Vortrilgr  zu  halten. 

Es  ist  überflüssig  darauf  hinzuweisen,  dass  der  neusprach- 
liche Lehrer,  der  seinen  Schülern  nicht  nur  Fachlehrer  sein  soll,  wie 
jeder  akademisch  gebildete  Lfbrer  auch  der  allgemeinen  philoso- 
phischen etc.  Bildung  bedarf,  die  die  Prüfiinf;jsordnungen  von  ihm 
verlangen  und  für  deren  Erwerbung  die  Universitäten  reichlich 
Gelegenheit  bieten.  Nur  in  der  pädagogischen  Ausbildung  der 
neusprachliehen  Lehrer  tritt  eine  auffallende  Lücke  zu  Tage. 
Die  Universität  bietet  ihnen  Gelegenheit  zur  Kenntnis  der  all- 
gemeinen Geschichte  der  Pädagogik,  und  das  pädagogische  Se- 
minar macht  sie  mit  der  Technik  ihrer  spätem  pädagogischen 
Thätigkeit  vertraut.  Aber  die  neusprachliche  pädagogische  Lite- 
ratur, namentlich  die  der  Beformer,  lässt  eine  erstaunliche  Un- 
kenntnis der  Geschichte  des  neusprachhchen  Unterrichts,  beson- 
ders seiiif  r  Methodik  und  Didaktik,  zu  Tage  treten.  Ohne  diese 
bedauerliclie  Unkenntnis  wärt  n  di«'  neueren  Iirungen  der  neu- 
sprachliehen Methodik  kaum  MKi^dich  gewesen,  hätte  man  ideht 
so  vifdfaeh  für  m  u  und  ])riiucld)ar  aus;;rlien  und  hinnehmen 
können,  was  von  frülieren  ( n  schlrc  litcrn  kini^st.  als  unbranehbar 
erkannt,  in  die  Kumpelkammcr  geworfen  war.  Man  wird  darun» 
die  bisher  vernachlässigte  Gesehiobte  des  neusprachliehen  Unter- 
richtes, insbesondere  seiner  Metliodik,  besser  ausbauen  und,  am  vor- 
teilhaftesten auf  den  pädagogischen  Seminaren,  tradiren  müssen. 
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Auf  eine  Ausführung  Jeinsen,  wie  die  Studierenden,  die  zu- 
künftigen Lehrer,  die  ihnen  gebotenen  Studiengelegenheiten  aus- 
zuwerten und  zu  ergänzen  liaben,  brauchen  wir  hier  nie  lu  ein- 
zugehen. Das  Nötige  darüber  wurde  für  das  Frauzösisclie  in 
unserer  Anleitnng  zum  Stndimn  der  französischen  Philologie  und 
für  das  Englisfhe  von  andern  in  ähnliehen  Anleitungsschriften 
gesagt,  und  hier  kommt  es  uns  nur  auf  die  Frage  an,  festzu- 
stellen, was  für  die  Ausbildung  der  neuphilologiscben  Lehrer- 
achalt von  Seiten  der  Universitäten  geschehen  kann  und  da- 
rum auch  geschehen  mU88.  Wir  fanden  dabei  in  der  Yon  der 
Hochschule  zu  gewährenden  wissenschaftlichen  Yorbildung  — 
von  der  speziellen  Fachpädagogik  abgesehen  —  nur  die  eine 
Lücke,  dass  den  spatem  Lehrern  des  Französischen  nicht  ge- 
nügend Gelegenheit  geboten  wird;  die  neuere  und  neueste  Sprache 
und  Literatur  mit  der  wünschenswerten  Ausführlichkeit  wissen- 
schaftlich kennen  zulernen.  Der  Grund  dafür  liegt  in  der  Unmöglich- 
keit» dass  ein  Komanist  das  ganze  Gebiet  seines  Faches,  auch  nnr 
so  weit  es  für  den  zukünftigen  Sprachlehrer  in  Frage  kommt, 
selbst  beheiTschen  und  in  selbständiger  Verarbeitung  zm*  Ver- 
tretung bringen  kr.nne.  Der  Professor  der  romamsi  lien  Phi- 
lologie soll  fit  Ii  iil)er  die  Entwickelung  der  indogernumischeii 
Spnicliw  is.s«'ns(  liaft,  der  allgemeinen  Phonetik,  der  ver*j;leiehenden 
Iviteratur-  und  Sa^enkundo,  der  latcmiselien,  der  geriuauisehen 
und  der  ^nineinsamen  romanischen  Philologie  auf  dem  Lau- 
fenden haken,  um  die  in  diesen  Disziplineji  erreichten  Fort- 
schritto  für  seinHaui)tfach,  die  franzosisch-provenzaliche  Philologie, 
verwerten  zu  können.  Kr  soll  den  ausgedehnten  Ausbau  dieser 
Philologie,  die  in  Deutschland,  Frankreich,  Italien,  den  skanfli- 
navischen  Ländern  und  neuerdings  auch  in  Amerika  auf  das 
lebhafteste  betrieben  wird,  gewissenhaft  verfolgen  und  selbsttätig 
dabei  mitwirken,  und  während  er  schon  mit  der  blossen  Ver- 
folgung dessen,  was  in  sprachlicher  und  literarischer  Forschong 
für  das  Mittelalter  geschieht,  überreichlich  zu  tun  hat,  soll  er  auch 
noch  die  historische  Forschung  über  die  Sprachentwicklungen  der 
Neuzeit  in  Nord-  und  Sttdfrankreich  verfolgen,  sich  die  Ergebnisse 
der  eifrigen  neueren  französischen  Literaturforschung  und  die  der 
Durchforschung  der  lebenden  Sprache  und  ihrer  Mundarten  an- 
eignen und  die  selbst  für  den  BerufsjoumaUsten  unüberschau- 
bare  ^^egenwaru^r  Literatur  mit  selbständigem  Urteile  übersehen. 
Diese  Aufgaben  kann  niemand  erfüllen,  und  der  liomanist,  der  ihnen 
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allen  gerecht  werden  wollte,  müsste,  seine  Kriifte  zersplitternd, 
notwendig  auf  all  den  genannten  Gebieten  reeeptivt  r  Dilettant 
l'lnhen  und  könnte,  wollte  er  nie  nWv.  in  seinen  Vorksunn^en  be- 
handeln, dies  nur  in  oberliäehlichster  Weise  zur  Ausführung 
bringen.  Die  deutschen  Roman isttm  haben  vorgezogt;n,  d<  n  Tra- 
ditionen der  deutsohen  rrelchrtcniejnihlik  f^ptini.  sich  in  einzel- 
nen Zweigen  ihrer  ausgedehnten  Wissenschaft  als  Spezialisten 
aaszubilden,  in  den  näehst  verwandten  Zweigen  sich  auf  dem  Laufen- 
den zu  halten  und  über  sie  nach  selbständiger  kritischer  Prüfung 
des  G eh- i steten  vorzutragen,  ihnen  femer  liegende  Dinge  aber 
unberücksichtigt  zu  lassen.  Die  historische  Entwickelung  ihres 
Faches,  die  Schwierigkeit»  es  den  französischen  Forschem  auf 
dem  Qebiete  der  neueren  Literatur  gleichzutun,  wozu  Durch- 
suchung der  französische  Archive  und  Bibliotheken,  eingehendste 
Kenntnis  des  Landes  und  darum  häufiger  und  langer  Aufent- 
halt im  Auslande  nötig  wäre»  brachte  es  mit  sich,  dass  ge- 
rade die  Neuzeit  zu  kurz  kam.  Soll  dies  geändert  werden,  so 
bleibt  nur  übrig,  an  jeder  Uhiversität  zwei  Bomanisten  anzu- 
stellen, entweder  derart,  dass  der  eine  nach  seinem  Lehrauftrage 
das  Mittelalter»  der  andere  die  Neuzeit,  oder  der  eine  die  sprach- 
liehe,  der  andere  die  literarische  Seite  vorzugsweise  zu  behan- 
deln hat,  oder  mit  der  Anweisung,  dass  sich  beide  frei  in  die 
gemeinsame  Aufgahe  trilen,  sich  nach  eigenem  Ermessen  gegenseitig 
ergänzen  und  nur  darauf  ac  hten  sollen,  dass  die  neuere  Sjirarhe 
und  Literatur  /n  ihrem  Hecht»'  komme.  Legt  man  den  neu- 
sprachlichen  Studit-n  seitens  der  Ivegiernngcn  diesrlhr  Redeutung 
bei,  wie  den  altliumanistist  hen  und  germanistischen,  so  darf  man 
auch  vor  der  Konsequenz  nicht  zurückscheuen,  ffir  die  zu  her- 
vorragender Bedeutung  herangewachseneneuphilologische  Disziplin 
die  gleielioZahlvonLelirstühlen  zu  errichten.  Und  soll  derneuhuma- 
nistische  Unterricht  auf  den  Schulen  den  althumanistischen  ersetzen, 
so  muss  ihm  auch  auf  der  Universität  dieselbe  Eerücksichtigtmg, 
dieselbe  O^leichstellung  zu  teil  werden  wie  auf  den  Schulen,  deren 
Erfolge  durch  die  Lehrtätigkeit  der  Universitätsdozenten  be- 
dingt sind.  Wenn  man  bedenkt,  wie  ohne  Zögern  bei  wachsender 
Zahl  von  Schülern  und  Schulen  in  grosser  Zahl  neue  Oberlehrer- 
stellen errichtet  werden,  die  zur  Zeit  g(>nau  dieselben  oder 
mehrAusgaben  erfordern,  als  die  Errichtung  neuer  Univer- 
sitätsprofessuren, 80  bleibt  unverständlich,  wie  man  so  grosse 
Bedenken  hegen,  so  lange  zögein  kann,  diesem  unabweisbaren. 
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oft  genug  erkannten  und  betonten  Bedürfnisse  entgegenasn- 
konunen. 

Nun  hat  man  allerdings  in  Fk^eussen  damit  begonnen,  zweite, 
speciell  neufranzösiclie  Professuren  zu  errichten»  aber  man  hat  sie 
an  Ausländer  übertragen  und  diese  angewiesen,  wisaenschattliche 
und  praktische  Aulgaben  zu  lösen.  Das  ist  nicht  der  wünschens- 
werte Entwickelungsgang.  Die  deutschen  Universitäten  sind  nicht 
dazu  gegründet  worden,  um,  mit  Brunetiöre  zn  sprechen,  „den 
ausländischen  Oedanken  nach  Deutschland  zu  tragen^,  sondern 
um  die  deutsche  Wissenschaft  vom  Auslande  unabhängig  zu 
machen,  die  ausländische  Forschung  kritisch  zu  verfolgen  und 
unter  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  eigenen  Nation 
selbständig  zu  ergänzen.  Den  neuphilologischen  Universitäts« 
lehrem,  die  die  fremde  neuere  und  neueste  Literatur  zu  verfolgen 
haben,  liegt  insbesondere  auch  die  streng  nationale  Aufgabe  ob, 
die  deutsche  Kritik  unabhängig  von  der  ausländischen  zu  ge- 
stalten tmd  durch  eigne  schriftstellerische  Thätigkeit,  durch  Bil- 
dung eines  urteilsfähigen  Lehrersfcandes,  durch  Einwirkung  auf  die 
deutsche  Presse  uns  von  unserer  gegenwärtigen  Unmündigkeit  der 
modernen  ausländischen  Literatiukritik  gegenüber  zu  befreien. 
Audi  das  Ausland  erwartet  von  den  deutschen  Universitätsleh- 
rern nicdits  anderes;  und  es  ist  diesem  sicher  damit  mehr  gedient, 
xon  uns  unabluingige,  durch  persönliche  licrülirung  w  eniger  boein- 
tiusstc,  von  einer  wenn  nicht  zeillichen  so  doch  örtlichen  Pers[)ek- 
tive  au»  gegebene,  die  Parteilichkeiten  der  eignen  Litcraturkritik 
korrigierende  Urteile  zn  vernehmen,  als  in  Deutschland  elic  eigenen 
Meinungen  wiederholt  zu  finden.  Es  ist  hier  mit  Hilfe  der  ge- 
wünschten neuen  Lehrstühle  ein  wichtiges  nationales  Werk  zu  ver- 
richten, eine  Kmancipation  unsers  Volkes  zu  fördern,  während 
durch  Berufung  ausländischer  Dozenten  unsrere  Unselbststän- 
digkeit  oder  Urteilslosigkeit  der  neuen  ausländischen  Literatur 
gegenüber  vergrössert  und  verschärft  wird.  Deutschland  hat 
Frankreich  und  England  dazu  verholfen,  ihre  nationalen  Phi- 
lologien des  Mittelalters  an*  und  auszubauen:  es  sollte  nicht 
freiwillig  darauf  verzichten,  auch  in  der  Beurteilung  und  Be- 
handluHL;  1er  klassischen  und  neueren  Literaturen  Frankreichs 
und  Englands  ein  bestimmendes  Wort  mitzusprechen  und  unsere 
Nachbarn  und  Vettern  zu  zwingen,  da  und  dort  die  eigene  Meinung 
und  Forschung  nach  dem  Muster  der  unseren  umzuformen,  mag 
dies  momentan  auch  derSelbstschfttzung  der  neueren  ausländischen 
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Literatorforsohimg  und  Literaturkritik  nnsyinpatliisch  und  selbst 
unausföhrbiir  erscheinen.  Wird  hingegen  das  begonnene  Ver- 
fahren fortgesetzt,  Ausländer  in  die  deutschen  Lehrstühle  zu  be- 
rufen, werden  diesen,  auch  zninderwertigen£rftften  —  die  besten 
Fachmänner  wird  das  Ausland  immer  fttr  sich  behalten  oder  bald 
wieder  in  die  Heimat  zurflckbemfen,  —  dazu  doppelt  so  hohe 
Einnahmen  gewährleistet,  als  sie  verdiente  deutsche  Gelehrte  nach 
ein  ganzes  Menschenalter  umfassender  Lehrtätigkeit  erhalten,  so 
stellen  wir  uns  damit  selbst  ein  Armutszeugnis  aus,  verwandeln 
wir  uns  freiwillig  gewisscrmasBen  in  ein  gei.stio;  noch  zu  befruch- 
tendes Kolonialland  und  stellen  wir  uns  auf  dio  Stufe,  die  etwa 
Japan  eiiuiahm,  als  es  noch  zur  Kphung  seiner  Kultur  in 
der  Notw^endigkeit  war,  seine  Hoclisi  Inih  n  mit  ausländischen 
Gelehrten  zu  besetzen.  Die  von  den  ausländischen  französi- 
schen (und  englischen)  Professoren  erholfte  Hebung  der  fremd- 
sprachlichen Sprechpraxis,  die  nicht  sehr  hervorragend  sein 
kann,  ist  dem  gegenüber  ganz  unwesentlich  und  mit  andern 
Mitteln  sicherer  zu  erreichen.  Und  wer  wissen  will,  was  Franzosen 
und  Engländer  über  sich  selbst  und  ihre  Gteisteshelden  denken 
und  sagen,  kann  dies  überreichlich  aus  der  ausländischen  Lite- 
ratur und  Presse  oder  durch  das  Medium  deutscher  Professoren 
erfahren. 

NützUdier  und  fördernder  alsdieBentfung  ausländischer  Fach- 
vertreter wäre  femer,  den  deutschen  Romanisten  und  Anglisten  den 
Kontakt  mit  dem  Auslande  und  ihren  ausländischen  Fachgenossen 
zu  erleichtem.  Die  deutschen  Oberlehrer  verlangen  mit  Becht  in 
Gehalt  und  Rang  den  Richtern  gleichgestellt  zu  werden,  und 
werden  diese  Forderungen  in  nächster  Zeit  sicher  vollständig  er- 
ringen. Die  Ordinarien  der  deutschen  Universitäten  slellt  man  dem 
I^ange  nach  den  Oberlandesgerichts-  und  Regieningsräten  gleich, 
sichert  ihnen  aber  nicht  das  gleiche  Einkonmien  zu,  obgleich 
ihnen  durch  ihren  Beruf  bedeutend  erliöhte  Ausgaben  erwachsen. 
Man  sollte  endlich  Bedacht  darauf  nehmen,  dass  auch  sie  ihren 
Kanggenos.seii  allgemein,  wenigstens  unter  Kinreclinung  der  Hono- 
rare, der  Anciennität  entsprechend  gleichgestellt  würden.  Und 
Universitätslehrer,  die  wie  die  Neuphilologen  durch  ihren  Beruf 
dfizu  gezwungen  werden,  häufige,  oft  recht  weite  und  kostspielige 
Reisen  ins  Auslan  1  -zu  unternehmen,  sollte  man,  falls  ihre  Hono- 
rare das  angegebene  Mass  nicht  überschreiten,  durch  regelmässige 
persönliche  Zulagen  zu  fördern  suchen,  und  sie  nicht  darauf  an- 
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weisen,  im  Gnadenwege  nur  selten  gewährte  Heisestipendien  zn 
erbitten.  Yrm  einer  solchen  Förderung  versprechen  wir  nnB  för 
die  Berücksichtigung  der  Neuzeit  seitens  der  romanistischen  und 
anglistischen  Universitätslehrer  schon  dämm  mehr,  als  von  der 
Berufung  einiger  ausländischer  Lehrer,  weil  diese  letzteren  dem 
Jüngern  deutschen  Gelehrtennachwuchs  nur  den  Weg  versperren 
und  ihn  entmutigen,  sich  auf  die  wissenschaftliche  Behandlung  der 
neueren  Perioden  der  fremden  Sprachen  und  litteraturen  zu  ver- 
legen, deren  amtliche  Vertretung  man  ja  doch  nicht  ihnen,  sondern 
Ausländem  überträgt  Die  traurige  Erscheinung,  dass  man  selbst 
hochverdiente,  wissenschaftlich  ihre  Stelle  in  vollstem  Masse  ausfül- 
lende Anglisten,  denen  auch  kein  nennenswertes  Kollegienhonorar 
zufliesst,  die  Beförderung  zu  wirklichen  Ordinarien  an  der  Stätte 
einer  langjährigen  verdienstvollen  akademischen  Tätigkeit  vorent» 
hält,  trotzdem  sie  für  vacante  Ordinariate  wiederholt  in  Vorschlag 
kamen,  bedarf  niur  der  Elrwähnung.  Es  trägt  auch  zur  Hebung 
des  deutschen  Ansehens  im  Auslande  nicht  bei,  wenn  dort  öfter 
in  weiten  Kreisen  bekannte  und  anerkannte  neuphilologische 
Fachgelehrte  erscheinen,  die,  zu  stolz,  sich  um  Keiseunter- 
stützungen  zu  bewerben,  die  man,  um  ihnen  die  volle  Ausübiuig 
ihres  Amtes  zu  eniiüglicheu,  ebenso  wie  Chemikern,  Medizinern 
und  Physikern  ihre  Institute  freiwillig  und  selbstverständlich 
gewähren  sollte,  mit  beschränkten  einfoneu  Mitteln  ihre  Studien- 
reisen nntciiiehmen  und  dann  gt'zuuiii^en  üind,  eine  sich  iu 
Bezu^  auf  Wohnung  uutl  Beköstigun«;  aiiffüHif^e  und  manchmal 
geradezu  unwürdige  Entbehrung  aufzuerlegen.  F-Üner  allge- 
niointTen  Aufmerksamkeit  kann  sich  ein  bekannter  dt^utscht*r 
Komanist  und  Anglist  in  l^'rankreich  und  England  nicnt  leicht 
entziehen. 

Noch  bleibt  uns  zum  Schhiss  der  Angelpunkt  zu  berühren, 
um  den  sich  in  neuester  Zeit  in  übertriebener  Weise  die  deutschen 
Schulgewaltigen  und  Kongress-Neuphilologen  bewegen,  die  Frage» 
was  an  den  Universitäten  und  sonst  für  die  praktische  Aus- 
bildung der  zukünftigen  Sprachlehrer  geschehen  kann,  und  wie 
diese  Ausbildung  bei  schon  angestellten  Lehrern  festzuhalten 
und  zu  fördern  ist,  namentlich  so  lange  sie  wie  gegenwärtig 
auch  den  französischen  und  englischen  Sprechfertigkeitsunterricht 
zu  ertheilcn  haben. 

Darüber,  dass  es  unmöglich  ist,  die  deutschen  Sprachlehrer 
durch  irgendwelche  Institutionen  zu  befähigen,  die  Ausländer 
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im  ScliTilkoiiversatioiisiuiterriclit  zu  eraetsu^n,  kann  auch  bei  unseren 
Kegienmgen  kein  Zweifel  mehr  bestehen.  Und  ebenso  zweifel- 
los gangbar  und  aussiclitsreicb  ist  der  von  uns  vorgeschlagene 
Answecj,  neben  die  deutschen  wissenschaftlicli  ausgebildeten  neu- 
philologischen Lclirci-  ausländisrlir  Spraclilrlirer  zu  setzen.  Höhere 
Mädchenschulen  und  Privatknabenschulen  haben  ihn  schon 
laufest  mit  unbestreitbareui  Krfolofp  er<rrilTen.  Die  zahlreichen 
Beriitzschulen  finden  nllenthalben  ausländische  Lehrer,  die  bei 
Licenciatenbildung  selbst  in  so  teuern  Städten  wie  Königsberg 
nur  1200  Mk.  Jahresgebalt  beziehen  und  dafür  bis  zu  XI  Stunden 
täglichen  Unterrichtes  verpflichtet  sind;  um  vieles  lei(  htn- 
werden  staatliche  und  städtische  Anstalten  mit  der  bessern  Be- 
soldung etwa  unserer  technischen  Lehrer  und  mit  geringerer  Ar- 
beitglaat  geeignete  Kräfte  finden.  Einer  besonderen  pädagogischen 
Vorbildung  bedarf  der  praktische  Konversationsunterricht,  der  allein 
von  den  Autdftndem  zufordem  ist,  nur  in  geringem  Masse.  Die  Leiter 
von  Beriitzschulen  begnügen  sich  oft  einfach,  ihren  neu  angestellten 
Lehrern  die  fierlitz^schen  Lehrbücher  in  die  Hände  zu  drücken  und 
ihnen  anzuempfehlen,  in  ihrem  Unterrichte  kein  deutsches  Wort 
anzuwenden.  Auf  den  hohem  Schulen  kannten  es  der  neuphilo- 
Mogische  Direktor  oder  ein  nenphiloh;gi.srlier  Oberlehrer  tiber- 
nehmen, den  französischen  und  englischen  Hilfslehrern  die  nötige 
Anleitung  zu  geben,  und  darauf  sehen,  dass  ihr  Untei  i  icht  nicht 
systemlos  bleibe.  W  enn  vielleieht  da  und  dort  diese  ausländischen 
Lehrer  in  ihren  Uebungsstundon  mit  allzu  gn  .s.m  r  Begeisterung 
die  Kinrichtungen  ihres  Landes  preisen,  so  ist  das  für  die 
national*^  Erziehung  unserer  Jugend  viel  weniger  Iiedenklieh,  als 
wenn  unsere  deutschen  Lehrer,  die  ja  als  Spraehmeister  sich  ge- 
wissermassen  in  die  Seele  der  Ausländer  hineindenken  müssen, 
sich  zu  solcher  Begeisterung  für  die  Fremde  auf  Kosten  der 
Heimat  versteigen.  Dass  wenigstens  die  Franzosen  im  Durch- 
schnitt eine  natürliche  Begabung  gerade  für  Sprechfertigkeits* 
Unterricht  besitzen,  dürfte  ebenso  aUgemein  bekannt  sein,  wie 
dass  die  deutschen  Lehrer  in  ihrer  Mehrheit  diesem  Unterrichte 
eine  oft  unüberwindliche  Abneigung  entgegenbringen. 

Verzichten  nun  unsere  deutschen  Begierungen  auf  den  un- 
ausführbaren Ghedanken,  unsere  deutschen  Oberlehrer  samt  und 
sonders  zu  franzttsich-englischen  Sprachvirtuosen  heranziehen  zu 
wollen,  und  stellen  sie,  Kopien  durch  Originale  ersetzend,  für  sie 
im  Schulkonservationsnnterricht  dafür  geeignetere  Ausländer  an, 
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so  entfällt  damit  die  Notwendigkeit,  die  praktisdu-  Ausbildimg 
der  deutschen  Oberlehrer  za  überspannen.  Doch  achiösse  auch 
diese  Entwickeliing  nicht  ans,  fttr  die  praktische  Förderung  unserer 
Oberlehrer  noch  etwas  weiter  zu  gehen  und  ohne  üebertreibimg, 
aber  konsequent  und  endgiltig,  die  für  diesen  Zweck  bereits  be- 
stehenden Einrichtungen  auszubilden. 

Dahin  gehört  nicht  die  lebenslängliche  Anstellung  auslän- 
discher üniversitätsoberlehrer»  die  auch  der  Franzose  Schweitzer, 
Beime  universitaire  XI  (1902),  127,  mit  Kecht  ab  "eher  ab- 
schreckend" bezeiclint't.    Nur  minderwertige  und  darum  nicht 
\Miu.schens\\  erte  Xiiifte  würden  für  solche  Stellen  zu  gewinnen 
sein.    DagpjTen  ist  für  alle  Universitfiten  erstrebenswert  die  Er- 
richtung praktischer,  mit  einer  ents|)i  i  *  henden  (Leih-)  Bibliothek 
auszustattender   Seminare,   an   dm  in    unte!-  l^cituug   der  i'aeh- 
Ordinarien  ümeo   als  Assistenten  beizugebende  und   zu  unter- 
stellende ausländische  Lektoren  unentgeltliche  Uel)ungen  füi-  die 
Studierenden  der  neuern  Philologie  abzuhalten  hätten.  Diese 
Uebungen  müssten  in  jedem  Semester  für  Anfänger  und  Vor- 
gerücktere gesondert  abgehalten  werden,  und  sich  ihnen,  ebenfalls 
in  jedem  Semester,  Kunversationsübungen  in  kleinen  Gruppen 
zu  höchstens  sechs  Teilnehmern  anschliessen,    von  der  Art* 
wie  zuletzt  sie  Brand  a.  a.  0.  beschrieb.  Die  übrigen  Uebungen 
würden  Aussprachübungen,  Beklamationsübungen,  Uebungen  im 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische,  im  Anschluss 
an  Wiederholung  der  BUementargrammatik  oder  auch  unabhängig 
davon,  Uebungen  im  freien  Aufsatze  und  Vortragsttbungen  sein* 
von  der  Art  wie  sie  an  dem  Genfer  Seminar  und  an  den  Ferien- 
kursen gehalten  werden,  nur  dass  hier,  weil  eine  gleichmAssigera 
und  bessere  Vorbildung  vorliegt,  von  vornherein  höhere  Anforde- 
rungen gestellt  werden  können.    Besontlere  Jförübungen  sind 
für  das  Seminar  entbehrlich;   dazu  genügen  die  ausserhalb  des 
Seminars    von    den   Lektoren    über   moderne   Litttraiur,  aus- 
länd iselies    modernes    Leben    und    Treiben     etc.  gehalteucii 
Vorträge.    Interpretationsvorlesun*^«  n  und  -Uebungen.  die  zum 
wissenschaftlichen    Verstäuduis   der   fremden   neueren  Autoren 
führen  woUeu,  miisscn  wie  der  systematische  neuere  Literaturunter- 
riclit  den  Faehyirofcssoren  verbleiben.    Dies  schliesst  nicht  aus, 
dass  auch  in  den  Konversations-  und  Vortragsübungen  der  Lek- 
toren vorzujTsweise  literarische  Stoffe  behandelt  werden,  wie 
das  seit  jeher  üblich  war.    deicht  ein  Lektor  nicht  ans  und 
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will  man  desaen  wöchentliche  Ffllchtatondenzahl  nicht  gegen 
entsprechende  EntechAdigung  erhöhen,  ao  mnss,  womit  man 
in  Berlin  bereits  begonnen,  an  allen  besuchteren  Üniyersitäten 
zur  Anstellung  mehrerer  Lektoren  geschritten  werden.  Die 
Auswahl  der  Teilnehmer  an  den  einzelnen  Lektoratsübungen  wird 
am  besten  dem  Seminarleiter  uberlasseUp  der  sich  von  selbst  mit 
den  Lektoren  yerstHndigen  wird,  der  aber  allein  den  gesamten 
Studiengang  der  HOrer  überwachen  und  eventl.  Missbräuche 
Terhindem  kann.  An  Gelegenheit  zur  Oewinnuug  geeigneter, 
dnrdiaus  nicht  kostspieliger  Lektoren  ist  kein  Mangel,  auch 
wenn  nicht  ausländische  Behörden,  wie  der  französische 
Ministerialdirektor  Liard,  ihre  Hilfe  in  Aussicht  stellen,  die 
nicht  einmal  in  allen  Fällen  wünschenswert  sein  wird.  Denn 
die  ausländischen  Behörden  können  nicht  die  deutschen  Be- 
dürfnisse genau  beurteilen,  ihre  Schütziiuge  pÜegen  besonders 
hohe  Ansprüche  zu  erheben,  und  es  ist  für  Deutschland  ohne 
Wert,  etwa  nur  überzeugte  liopubiikanrr  und  Vürschrifts- 
mässige  R-eformler  nach  dem  neuen  französischen  Systeme  zuge- 
wiesen zu  erhalten.  Für  Deutschland  sind  der  französischen  Ke- 
gierung  weniger  sympathische  Monarchisten  und  Legitimisten 
nicht  minder  willkommen,  ist  methodische  Voraussetzungslosigkeit 
vorzuziehen,  und  ausserdem  muss  es  den  Universitätsfachver- 
tretem  und  Fakultäten  überlassen  bleiben,  sich  die  praktischen 
nensprachlichen  Assistenten  nach  ihrem  Geschmacke  und  ihrem 
besondem  Bedürfnisse  frei  auszuwählen.  Dagegen  wäre  zu 
erwägen,  ob  nicht  alle  anzustellenden  Lektoratskandidaten  sich 
zuerst  an  einer  Centraistelle  persönlich  vorzustellen  und  vor  ihrer 
Anwerbung  etwa  an  dem  zukünftigen  Centraiseminar  eine  Uebung». 
zeit  durchzumachen  hätten.  Ungesund  und  unerfreulich  in  ihren 
Folgen  war  die  durch  die  preussische  Lektoratsordnung  von  1897 
geacha£Eene  Entwickelung,  die  die  Lektoren  nur  zu  zwei  unent- 
geltlichen Wochenstiinden  verpflichtete,  imUebrigen  sie  aber  ge- 
radezu darauf  hinwies,  ihre  Stellung  materiell  nach  Möglich- 
keit auszunützen.  Ben  Studierenden  wird  es  immer  widerstreben, 
für  rein  praktische,  nur  eine  geringere  Vorbereitung  erfordernde 
Uebungen  dasselbe  Honorar  zu  zahlen,  wie  für  viel  grosseren 
Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  erfordernde  wissenschaftliche 
Uebungen  oder  Vorlesungen. 

IMe  Einrichtung  eines  Centraiseminars  oder  abendländischen 
Scniinai  8  ist  zuerst  von  uns,  und  wie  wir  hOren,  gleichzeitig  noch 
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von  einem  Schulmanne  vor  ein  paar  Jahren  dem  preussischen  Kultus* 
ministerinm  empfohlen  worden,  und  der  Gedanke  scheint  dort 
aaf  günstigen  Boden  gefallen  zu  sein.  Aus  einer  Notiz  der  Hoch- 
sehulnachrichten  entnehmen  wir,  dass  Münch  für  die  OrganisatioD 

dieser  Neubildung  ein  ausführliches  Gutachten  eingereicht  hat, 
dessen  Inhalt  uns  allerdings  nnhekannt  ist.  AN'ir  hecken  für 
dieses  neue  Seminar,  das  vurbikllich  für  die  praktisc  heii  neu« 
spracliliclien  Seminare  der  ührigen  Universitäten  ausfallen  würde, 
und  an  iloni  auch  die  erste  päd ago «fische  Vorbereitung  der  von 
uns  vorgeschlagenen  Schullektoren  stattfinden  könnte,  vor  allem 
den  'Wunsch,  dass  seine  Organisation  und  Leitung  nicht  etwa 
einem  mehr  oder  minder  refornieri sehen  Schulmanne,  sondern 
einem  mit  dem  preussischen  Unterrichtswesen  praktisch  vertrauten 
inländiBchen  Fachgelehrten  ühertragen  wird,  der  auch  die 
wissenschaftlichen  Seiten  der  Aufgabe  überschaut  und  des 
nötigen  organisatorisclien  Talentes  und  eingehender  Kenntnis 
des  Auslandes  nicht  entbehrt. 

lieber  die  weitere  praktische  Ausbildung  der  deutschen  neu- 
sprachlichen  Lehrer  bleibt  nur  noch  wenig  zu  sagen.  NatOrlich 
soll  man  nach  wie  vor  (s.  meine  Änkitung  eUs,  S.  40)  den  Stu> 
dierenden  empfehlen,  wenn  möglich  ihre  grossen  Ferien  ganz 
oder  teilweise  im  Auslande  zu  verbringen.  Jeder  Universitäts- 
dozent berät  gern  seine  Hörer  für  den  ausländischen  Aufenthalt, 
und  das  im  Auslande  Gelernte  und  Gesammelte  kommt  an  allen 
Seminaren  zur  Geltung.  Wir  wünsclien  ferner  nach  wie  vor 
(s.  o.  S.  202)  von  jedem  ueuspraciilichen  Lehrer,  dass  er  vor 
seiner  Anstellung  mindestens  einmal  ein  halbes  Jahr  in  ileni  Lande 
geweilt  hat,  dessen  Sprache  er  in  seinem  Unterrichte  später  vor- 
sugsweise  lehren  soll,  nnd  halten  es  nicht  für  gänzlich  übcrl^ÜJ^sig, 
wenn  zur  Ff'irdcnn]«^;  dr-r  Aiisi^ewanderten  in  Paris  nnd  London  je 
ein  im  Schnlw»  scn  erfahrener  Fachgelehrter  gewonnen  wird.  Doch 
haben  sich  Männer  wie  Lombard,  Kousselot,  Brunot,  die  sonstigen 
Dozenten  der  AUiance  Franraise  in  Frankreich,  Breul,  Braunholtz 
u.  a.  in  Kngland  schon  früher  freiwillig  den  deutschen  Studieren- 
den, Kandidaten  und  Lehrern  in  dankenswerter  Weise  als 
Berater  zur  Verfügung  gestellt,  und  eine  Vielheit  solcher 
freiwilligen  Berater  ist  einem  auf  ein  bestimmtes  Verfahren 
eingeschworenen  entschieden  vorzuziehen.  Für  die  angesteUten 
L*]ir«r  können  wir  nur  die  Fortführung  des  Stipendien- 
Urlaubssystemes  wünschen,  so  dass  jeder  von  ihnen,  der  dies 
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nji  lit  schon  vor  seiner  Anstellung  getan,  wenigstens  einmal 
das  Ausland  seiner  Vorliebe  mit  ei^^enen  Augen  geschaut  hat. 
Aber  für  die  bf-reits  anf^rsti-Utcn  Lihrer  verbm^en  wir,  wie 
in  der  IJegel  auch  lui  dir  iuiswanderuden  Kandidaten,  dass 
sie  unter  allen  Umständen,  nur  mit  der  Aufgabe  eines  Iteehen- 
schaftsbn  ii  litrs  über  die  Verwendung  ihres  ausländist  Vien  Auf- 
finthalts  betraut,  frei  und  ungebundrn  bleiben,  und  dass  man 
sie  im  Auslände  von  die  Praxis  fördernder  wissenschaftlicher 
Arbeit  nicht  ablenkt.  Namentlich  empfehlen  wir  Stipendien  und 
Urlaub  für  Lehrer,  deren  Aufenthaltsort  femer  liegt  und  ihnen 
weniger  Gelegenheit  zum  Verkehr  mit  Ausländem  gestattet.  End- 
lich empfehlen  wir  w^ie  früher  kürzere,  vorzugsweise  praktische 
Ferienkurse,  mitVorwiegen  in  kleinen  Gmppen  abzuhaltender  Kon- 
versationsübungen, für  alle  Pk*ovin2en,  namentlich  die  östlichen; 
für  die  westlichen  mit  leicht  durchzuführender  Verlegung 
in  das  (französisch  sprechende)  Ausland.  Alle  diese  Einrichtungen, 
deren  Erfolg  aber  niemals  ein  überwältigender  sein  wird,  be- 
halten ihren  Wert,  auch  w  enn  inan  den  Konversationsunterricht 
auf  den  deutscheu  Schuleu  v^iuiz  »der  zum  Teil  ausländi- 
schen Hilf  siel)  rern  überträgt,  Da^s  auch  diese  Ausländer  den 
deufseheii  Jieusj)ra(  hliclien  Lehrern  zu  ihrer  praktischen  Weiter- 
bildung ( lelet^eidieir  bieten  würden,  bedarf  keiner  Ilervorliebnng. 

A\'ir  .sind  damit  an  den  .Sclduss  unserer  Ausfülirun^eii  ;^(^- 
langt,  die  nur  einen  allgemeinen  Uoberl)lick  übei-  unsere  Be- 
strebungen gewäliren  wollten,  und  die  in  unsern  späteren  Heften 
von  pnüitischen  Schulmännem  im  Einzelnen  ergänzt  und  weiter 
geführt  werden  sollen.  Sie  gipfeln,  um  das  Gesagte  kurz  zu- 
sammen zu  fassen,  in  den  Vorschlägen: 

Mit  den  unfruchtbaren,  ewig  experimentierenden,  die  Schule 
desorganisierenden  und  die  Lehrer  unnütz  aufreibenden  Natur-  und 
Berlitzmethoden  auf  unseren  höheren  Schulen  möglichst  bald 
aufzuräumen,  und  an  ihre  Stelle  wieder  einen  wirklich  bilden- 
den und  zu  sicheren  Besultaten  führenden  grammatischen  undLek- 
tfire-Unterricht  einzuführen. 

An  die  praktischen  mündlichen  Uebungen  der  deutschen 
Lehrer  keine  überspannten  Forderungen  zu  stellen  und  ihnen, 
die  nur  im  Auschlusb  au  den  grammatischen  Unterriclits-  und 
UebungsstoS  und  an  üfeistig  fördernde  Leetüre  zu  lialteu  sind, 
einen  der  S(  ImU'  wiiniii^en  Inlialt  zu  belassen:  in  den  Fällen 
aber,  wo  darüber  1  linausgegangen  werden  soll,  den  remen  Kou- 
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vprsationsunterricht  aiislandisclion  Sclnillektoren  oder  Hilfslehrern 
zu  übertragen,  deren  Unterriclit  (wie  ehemals  im  Elsass)  sii  li  je 
nachdem  als  fakultativer  oder  als  privater,  in  kleinen  Gruppen 
abznhaltend(T  Ei  ganzungs-Untarricht  gestalten  liisst. 

Durch  Schaffung  neuer  romani.stischer  Lehrstühle  und  durch 
Fördening  des  Kontakts  der  deutschen  Romanisten  und  AngHsten 
mit  dem  Auslände  es  den  neuphilologischen  Universitstslehrern  zu 
ermögliclien,  auch  nach  der  Moderne  hin  dem  iVanzösischen 
und  Englischen  wissenschaftlich  genügend  gerecht  zu  werden. 

Zur  weiteren  Förderung  der  praktischen  Ausbildung  der 
neusprachlichen  Lehrer  die  zuletzt  empfohlenen  Einriditungen 
(praktische  Seminare,  Centraiseminar,  Aualandstipendien  etc.) 
herzustellen  oder  weiter  zu  entwickeln. 

Endüdi  die  neuen  idizn  vagen  Lehrplftne,  die  vielfach  einem 
verworrenen  Sprachmeistertome  Yorschub  leisten  und  geeignet 
erscheinen,  durch  banausische  Auslegungen  den  neuspracli- 
lichen  Unterricht  zu  diskreditieren  und  als  Bildungsfach  su 
entwerten,  vorläufig  wenigstens  durch  die  Ftaxis  dahin  za 
ergänzen  und  zu  korrigieren,  dass  nirgends  mehr  darfiber  ein 
Zweifel  bestehen '  kann,  dass  auf  unseren  höheren  Bildung^ 
anstalten  auch  im  neusprachlichen  Unterrichte  nach  wie  vor  die 
Ejrwerbung  von  Geistos-  und  Charakterbildung  das  Wesentliche, 
die  wünschenswerte  und  nicht  zu  vernachlässigende  Sprach" 
tcclinik  nur  nebengeordnet  sei,  und  dass  niemals  um  der  fremden 
Sprachteclmik  willen  der  vaterländische  Gedanke  einem  unwür- 
digen Kosmopolitismus  oder  Ausländertume  zum  Opfer  gebracht 
werden  dürfe. 

Videant  catisuiea  ne  (luid  res  publica  detnmenti  capiat! 

Königsberg.  Koschwits. 


Zur  fieform  unserer  Schullektüre. 


Unsere  Schullektüre  ist  vom  pädagogischen  Standpunkte 
aus  noch  nicht  genug  durchgearbeitet  worden.  Itan  hat  sicli 
nur  zu  oft  bei  der  Auswahl  von  Kücksichten  auf  die  Traditiai 
bestimmen  lassen,  hat  daher  nur  allzu  oft  Texte  aufgenommen, 
die  als  „klassisch*'  galten,  ohne  zu  erwägen,  ob  sie  auch  dem 
jugendlichen  Alter  angemessen  sind.   Auf  die  Weise  hat  man 
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rler  Jnj^end  viel  geschadet.  Denn  die  klassischen  Texte  sind 
vom  sittlichen  Standpunkte  oft  selir  bedenklielier  Katur. 

Man  vergesse  nicht,  dass  die  „klassische"  Periode  in  jeder 
Literatur  mit  einem  moralischen  Tiefstande  zusammenztifaUen 
pflegt,  in  welchem  Schönheit  der  Form  (das  weibliche  Element) 
triumphiert  über  Schönheit  deB  Inhaltes  (das  männliche  F^lement). 

Man  hat  hingegen  Unrecht,  auf  das  Mittelalter  eines  Volkes 
mit  Verachtung  herabzusehen,  weil  hier  die  Formen  vielleicht  noch 
ranh  nnd  ungelenk  sind.  Der  Kenner  wird  hinter  der  rauhen 
Schale  den  schönen  Kern  leicht  anfiGbiden.  Unserer  Jugend 
aber,  die  mit  modernen  Erzengnissen  der  Kultur  Überfüttert  ist, 
thut  es  gut,  auch  einmal  ein  hischen  mehr  die  krftftige  Kost 
unserer  eigenen  Vorväter  ^u  kosten.  Sie  bietet  eine  gute  Er- 
gänzung  zur  Lektüre  der  alten  und  modernen  Klassiker.  Unsere 
ganze  Zeit  krankt  gerade  au  den  Eigenschaften,  die  im  Hittel- 
alter anders  ausgebildet  waren;  daher  wäre  eine  DurchtrSnkung 
mit  dem  mittelalterlichen  Geiste  von  Nutzen. 

Eine  jede  Zeit  bedarf  der  Auffrischung  und  Ergänzung 
durch  eine  vorausgehende  Periode,  Haben  wir  in  der  Renaissance 
das  Mittelalter  zu  überwinden  gesucht  in  Anh  hnung  an  antike 
Muster,  so  müssen  wir  jetzt  wieder  auf  das  Mittelalter  zurück- 
gehen,  wo  wir  oft  genug  Ideale  finden,  <\\v  wir  hrauchen. 

Namentlich  auf  den  Hochschulen  sollte  man  mehr  als  seither 
(las  Augenmerk  auf  die  kulturelle  Seite  der  Studien  richten,  um 
einen  bleibenden  Nutzen  aus  der  Literatur  ziehen  zu  können. 
Es  schlummern  noch  viele  ungehobene  Schätze  in  dem  mittel- 
alterlichen Schriftentum,  die  für  unsere  Jugend  und  damit  für 
unsere  zukünftige  Gesittung  nutzbar  gemacht  werden  könnten. 
Es  handelt  sich  nur  darum,  die  Diamanten  zu  schleifen. 

Ich  wünschte,  ein  Verleger  gäbe  eine  neue  „Mittelalter- 
liche Bibliothek'*  heraus,  die  für  unsere  Zeit  berechnet  alles 
schöne,  das  unsere  Ahnen  geschaffen  haben,  in  modernisierter 
Form  zusammenfasste  und  zu  Volksbüchern  werden  müsste  im 
guten  Sinne  des  Wortes.  Wir  haben  genug  die  Griechen  und 
Börner  kennen  gelernt  und  durch  sie  gelernt^  namentlich  in 
formeller  Hinsicht.  Wir  sollten  jetzt  die  germanisch-christlichen 
Gedanken  des  Mittelalters  in  einer  durch  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Altertum  geläuterten  Form  wieder  dem  Volke  vorführen. 

Es  ist  namentlich  die  Idee  des  Rittertums,  die  wieder  zum 
Leben  erweckt  werden  müsste.   Unsere  Jugend  soll  wieder 
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Ideale  haben.  Welches  Ideal  aber  eignet  sich  besser  für  sir  als 
das  des  christlichen  Kitters,  der  für  die  Schwachen  und  Unter- 
druckten kämpft,  der  das  liecht  schützt  und  die  Welt  von  Schfid- 
L'ngen  befreit?  Das  war  ein  Ideal,  das  den  durch  enge  Gesetze 
nnd  Gewohnheiten  eingeschnürten  Höniern,  denen  das  formelle 
Hecht  Über  alles  ging,  ganz  fremd  war,  das  aber  unserem  von 
Hanse  aus  dem  Idealismus  geneigten  Germanentum  zusagt.  Man 
gebe  auch  der  frischen  Jugend  Bücher  in  die  Hand,  die  sie  zu 
keckem  Wagemut  begeistern,  zur  ITreude  an  Abenteuern  und 
hart«  II  Kämpfen,  zu  treuem  Ausharren  mit  den  Gefähi-ten,  zur 
Aufopferung  für  eine  grosse  Sache  oder  einen  guten  Freund,  zur 
christlichen  Demut  und  Nächstenliebe!  Alles  dies  bieten  die 
Schriften  des  Mittelalters. 

Ich  will  hier  nun  zunächst  keinen  eigentlichen  Kanon  der 
Lektüre  aufstellen.  Das  mag  einer  späteren  Arbeit  vorbei 
halten  bleiben.  Ich  will  nur  kurz  auf  einige  BUcber  aufmerksam 
machen,  die  ich  der  Beachtung  der  Fachlehrer  empfehle. 

Da  ist  soeben  erschienen  Le  Boman  de  TVisUm  et  leeut 
iraduit  et  restaur^par  Joseph  BSdier  mit  einer  Vorrede  von  GNkston 
Paris  (Paris,  Sevin  et  Bey).  Das  Buch,  das  eine  geschickt  zu- 
sammengestellte  Mosaik  aller  Tristanfragmente  bietet,  giebt  ein 
gutes  Bild  mittelalterlichen  Lebens.  Wenn  auch  die  eigentliche 
Liebesgeschichte  sich  natürlich  nicht  als  SchullektQre  eignet,  so 
sind  doch  die  drei  ersten  Kapitel  gewiss  in  der  Lage,  dem 
Schüler  in  der  „Jugend  Tristans*'  die  mittelalterlichen  Ideale 
vorzuführen  und  gleichzeitig  in  der  einfachen,  volkstOmlichen, 
aber  poetischen  Schilderung  einen  hohen  Genuas  zu  verschaffen. 
Keine  antike  Darstellung  kann  sich  (etwa  mit  Ausnahme  Homers) 
z.  B*  mit  den  folgenden  Stellen  messen,  die  ich  als  Proben  hier 
folgen  lassen  will. 

Die  Erziehung  des  jugendlichen  Helden  wird  folgender- 
massen  erzählt: 

Gorvenftl  lui  enseigna  en  pen  d^ann^  les  arts  qni  convieonent  aux 

barons.  II  lui  npprit  u  manior  la  laii< f.  l'«'pve.  l'ecn  et  l'arc,  ä  lanoer  los 
disques  de  piorre.  ii  frajichir  d'wn  boiid  les  plus  larges  fosses;  il  lui  apprit 
ii  dt^tester  tout  meusoiige  et  toute  felouie,  a  secourir  les  faibles,  ä  teixir  la 
foi  donnde;  il  Ini  apprit  l«s  direreea  manitees  de  cliaat>  le  jen  de  la  iiarpe 
et  l'ait  du  veneur:  et.  quaud  Tenfant  chevauchait  parmi  les  jeunes  ^cuyers. 
Oll  eut  dit  que  soa  cheval,  ses  armes  et  lui  ne  formaieiit  qu'un  seul  Corps 
et  u'eusseut  jaiuais  etösepares.  A  le  voir  si  noble  et  si  tier,  1  ai'ge  des  epauJes» 
gi^le  dM  flaues,  fort,  üikle  et  ptenx,  tons  lovaientBohalt  paroe  qa^il  avait 
Qn  t«l  fils. 
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Der  ritterliche  Knabe  kommt  bald  in  die  Lage,  vor  dem 
König  Marke  seine  Kunst  als  llarfrnspieler  zeigen  zu  können: 

Trist&a  prit  la  harpc  et  chanta  si  beliemeut  que  les  baruns  s'atten- 
flrtettient  k  Tentcaidre.  Et  Mare  admirait  le  hupear  venu  de  ce  psys  de 
Ijoomiois  oh  JaUis  Rivalen  avait  emportö  Blanehefleor. 

(^uand  Je  lai  ftit  a<'hev«*,  le  roi  s«  tnt  Inn^^iu-mt-ut. 

FÜH.  (lit-il  »Mifhi.  heni  soit  K*  maitre  i\ui  t'eust'i^j^nu.  f»t  h«'ni  snis-tu  de 
Dii^u!  Dieu  uime  le»  bouä  clianteurs.  Leur  voix  et  la  voix  de  la  harpe 
l»^aetrent  le  ccpur  des  lioiiiines,  r^veillent  leurs  sonvenire  chers  et  lenr  font 
onbll^  maint  denil  et  maint  mefait.  Tu  es  venu  pour  notre  joie  en  oette 
demeure.    R«'ste  Imif^emps  ]>ii'H  de  nioi,  aini? 

Volontiers,  je  vous  servirai,  sire.  repondit  Tristan,  «  uimue  votre  har- 
jiear,  votre  veneiir  et  votre  homme  lipe! 

Welch  schöne  Stoffe  zu  klruien  Seluilai  beiteii,  die  Er- 
ziehung des  j Uligen  iiitters,  die  Macht  des  Gesanges,  die  Sitten 
des  Mittelalters  und  ähnliches! 

Wahrhaft  grossartiq;  aber  ist  die  lieselu^eibung  des  Zwei- 
kumpfes /wiseheu  Tristan  und  Moiliolt,  ik^r  «gekommen  ist,  die 
Beute,  in  Gestalt  von  Knaben  und  Jungfrauen,  einzufordern.  Ich 
kann  mir  nicht  versagen,  diese  Schilderung  hier  wiederzugeben, 
da  sie  eine  schöne  Gelegenheit  bietet,  sie  mit  Szenen  ans  dem 
klassischen  Altertum  zu  vergleichen.  Ich  glaube,  der  Preis 
poetischer  Schönheit  wird  ihr  in  ihrer  wunderbaren  Einfachheit 
nicht  vorenthalten  werden  können. 

Tiistun  monta  seul  daiis  une  barqae  et  cing^a  m  is  VUc  Saint^Sam* 
S4»u.  Mais  le  Morhi'lt  avait  tr-iidii  i'i  snn  tiiät  une  vojln  de  rieht-  poni-jirf. 
♦'f  It'  pn-rriirr  i!  ahnrdii  dans  l  ile.  II  attarlmit  sa  lian|iic  an  rivage. 
•{uaiid  Tristttu.  toucliaiit  terre  a  mm  tour,  repoiissa  du  pied  lu  sienne  vers 
la  mer. 

«Vast>al.  que  fais-tu?  dit  le  Morholt,  et  ponrquoi  n^oS'tn  pas  retenu 
oomme  th"!  tu  bairpu»  par  nne  amaiTe? 

—  Vassal,  a  <^uoi  bun?  repomlit  Tri.staa.  Lt'xxu  de  uuuä  deux  re- 
viendra  senl  vivant  d*icl:  ime  seale  barc^iie  ue  liü  suffit-elle  pas?» 

Et  tons  deux,  s'excitaiLt  au  combat  par  des  paroles  outrageuses,  8*en- 
fonoerent  dans  Tile. 

Ntil  nv  Vit  raprf  1iataill(\  Muis.  par  trois  fois.  il  .S4*nibla  <\uv  la  I>ri>if 
de  merportait  au  riva^^e  uu  cri  lurieu.v.  Aloi*«,  en  sigjie  de  deuil,  les  femmes 
battetept  leuiv  pamnes  en  choenr,  et  les  (iompa^^iions  du  Morholt,  mass^  ä 
Ttout  devant  leura  teiites.  rialent.  Kntia,  vers  l'heure  de  noiie,  on  vit  au 
loin  se  teiulie  la  vnilc  iU'  jxiurpre:  la  bar<|ue  th'  l'lrlandais  se  detmtlia  de 
l*ilo,  et  uue  cluiiieur  dv  d«'tre.s<ie  retentit:  *  Le  Morholt!  le  Morholt!»  Mais, 
t  oinme  la  bariiue  graiidissait,  soudaiju  au  souiuiet  d'uue  va^^ue,  eile  luoutra 
nn  Chevalier  qni  se  dressait  a  la  proue;  chacun  de  ses  poings  teudait  une  ^p^ 
brandie;  c*4tait  Tristan.  Amvsitot  vingt  banjues  volerent  a  sa  rencontref  et 
les  jeiin»  -;  lionimes  üe  jetaient  ä  la  nage.  Le  preux  .s'elan».'a  snr  la  «rr»*ve, 
et,  tamiis  «|ue  les  meres  a  geuoux  baisaieut  äes  chausäet»  de  fer.  ii  cria  uux 
oompagnons  du  ICorhoIt: 

«Seignenrs  d^Jjrlande,  le  Morholt  a  bten  combattu.  Voyez:  mon  v^]v^ 

Zeitaclirift  fttr  frans,  nad  ^nul.  rnterrielit.  Bd.  t.  26 
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est  ^brfeli^  an  fragtneut  de  la  lame  ««t  rteb^  «ilono^  <Uai8  «an  cräne.  Em« 

port^z  ('('  nion'oan  dWier,  soigneurs:  «  'est  le  tribat  de  Is  Conionaille!* 

Alot-s  ü  montft  vp?-s  Tintagel.  Sur  son  passagp.  les  onfants  (Wivivs 
agitaicnt  ä  grauds  cris  dcü  brauehes  vertee,  et  de  ricli«^  coiirtinos  Sf  teu' 
daient  anx  fenetra.  Mais,  quaad  pamd  l«a  cbanta  d^all^gresse,  anx  brniU 
des  cloches,  des  trompes  et  des  baocinee,  bI  retentiasants  qa*oii  n'eftt  pas  onY 
Dieu  tonner.  TristaTi  [larvint  au  chuteau,  il  s'affoisBa  entre  lea  bras  du  mi 
Marc;  et  le  saug  nüsstlait  de  ses  blessures. 

Man  mnss  zugeben,  dass  dtfrgleichen  sirh  neben  dem  viel- 
gepriesenen Homer  sehen  lassen  kann.  Aber  von  solchen  Stellen 
wimmelt  die  mittelalterliche  Literatur.  Ich  verweise  auf  das 
altfranzösische  Rolandslied,  das  neuerdings  prächtig  ins  Xeu- 
franzÖBische  übersetzt  worden  ist  und  daher  deutschen  Schülern 
leicht  zugänglich  gemacht  werden  kann.  Auch  nie  französischen 
Chroniken  bieten  schöne  Stoffe  zur  Lektüre.  Wer  das  Leben 
der  alten  Germanen  in  begeisterter  Schilderung  kennen  leinen 
will,  der  lese  die  betreffende  Stelle  in  Gobineau*s  Etsai  tvr 
rinigaUt^  des  raees  humaines  (4.  Band),  wer  sich  ein  verkUites 
Bäd  des  Bittertums  verschaffen  will,  greife  zn  desselben  Ter- 
fassers  Epos  Amadia!  L^on  G-autier's  grosses  Werk  fiber  La 
Ouvakrie  bietet  gleichfalls  des  Anregenden  viel  für  die  Jugend. 
Nicht  ungeeignet  ist  auch  das  neue  Buch  von  Qörard  de  Beaurc- 
gard  Xa  France  ^ieoaUeresque  (Marne  100t). 

Natürlich  liefert  die  englische  Literatur  ebenfalls  viel 
Schriften  ans  dem  Mittelalter  und  über  dasselbe,  die  für  die 
Jugend  verwertet  werden  könnten.  Gerade  in  Kni^laiid  hat 
sich  ja  die  liegeisterung  für  laittelalterlich-gerniaiusches  Leben 
lebendig  erhalten  und  spielt  namentlich  auch  in  tUr  Kunst 
eine  sprosse  Rolle.  Ich  verweise  auf  die  Bilder  der  Prära[>lia<- 
Ilten,  die  den  Schülern  wertvolle  Anrei^ningen  verschaffen  küiiiun: 
wie  z.  B.  das  Bild  des  junj^en  J?itters,  der  den  Gral  sucht, 
odor  der  sterbende  ivitter,  d«r  vom  Engel  gekiisst  wird. 
Sok  he  Darstelhingen  wüi'den  jede  Sclmlstube  zieren,  namentiicli 
uUer  die  Meisterwerke  des  grossen  Burne-Jones  aus  der  Grals- 
erzählung,  die  meinem  Geschmacke  nach  zum  Besten  gehören, 
was  die  Kunst  geschaffen  hat.  Ich  denke  dabei  vornehmlich 
an  die  Darstellung  der  Krscheinung  des  Gr  als,  wie  sie  Tenny- 
son  in  seinem  wunderbaren  Idyü  of  the  King  nach  der  Morte 
d*Äfihur  in  poetischer  Form  geboten  and  Burne-Jones  bildlich 
verewigt  hat. 

Besonders  auch  der  Märchenschatz  könnte  herangeiogen 
werden,  da  er  tiefe  Wahrheiten  in  svmbolischer  Form  enthslt 
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und  durch  den  sehlichten  Volkston  der  Jagend  mehr  zusagt, 
rIr   die   ungeeignetere  trocken  abstrakte  Darstellung^  in  den 

lateinischen  Schriftstellern,  die  immer  noch  die  Kost  der  Jugend 
in  <lon  unteren  Klassen  bilden.  Icli  nenne  nur  die  mir  guten 
Bildern  gezierten  von  J.  Jakubs  heraustrete»  benen  ^/i^Zis/i  fairy 
tales  (liondon  1892)  und  Celtir  fairy  tdUs  (Lon  ion  1892). 

..Qui  noHi  il''iirrtr<!  ^/  s  Grecs  et  dei>  Jü^mains!"  liat  einmal 
früher  ein  Fr;ui/<iM'  verzweiflungsvoll  ausgcrufün.  Nun,  ieli 
denke,  wir  werden  uns  allmählich  selbst  von  ihnen  befreien  da- 
durch, dass  wir  <lie  Schätze  endlich  hoben,  an  denen  wir  bis 
jetzt  nf  htlos  vorübergegangen  sind.  Jedes  Jahr  steigt  der  Sago 
zufolge  der  vergrabene  Schatz  einen  Hahnentritt  höher:  es  ist 
also  alle  Uoffiiung  vorhanden,  dass  wir  bald  in  seinen  Besitz 
gelangen. 

Paris.  GravoU, 

La  dlvision  et  l'orgaiüsation  du  terrltoire  iraufais. 

(Saite). 

TL  Les  divisions  neu ve  11  es. 
Kn  1789,  lors(]ue  l'on  coiiimen9a  ä  soccuper  de  la  recon- 
stitution  intc^grale  du  royaume,  on  ne  pouvait  songer  a  eonserM^r 
les  cmciennes  divisions  du  tenitoire.  11  s'agissait  d  en  etablir 
d*autres  «jui  pussent  se  prdter  k  l'organisation  du  s  steme  repre« 
sentatif  que  i'Assemblee  Constituante  se  prnposait  d'instituer:  les 
circonscriptions  nouvelles  devaient  donc,  autant  que  possible,  etre 
Egales  entre  elles.  II  fallait  aussi  que  ces  circonscriptions 
«Icctorales  pussent  ^tre  en  mSme  temps  administratives,  car 
ladministration  nouvelle  devait  etre  fond4e  sur  Tdection. 
Cnim  on  tenait  essentiellement  ä  efiacer  les  in^galit^s  poli< 
tiques  qui  regnaient  autrefois  entre  les  diverses  parties  du 
territoire:  les  Privileges  dont  jouissaient  certaines  provinces  (pai* 
excmple,  comme  nous  Tavons  vu,  les  j^ays  d*eiats  [>ar  rapport 
aux  pnys  (Velections,  certains  jiays,  certaines  villes,  eertaines 
eoiniuuuaut^s  d'habitants,  devaient  etre  abolis,  aux  ternies  d'une 
solennelle  declai  ation  du  11  auut  1789'),  comme  l  avaicnt  ete  ceux 

^)  Art.  10:  ^Une  constitatioa  nationale  et  la  libertö  publique  ^tant 
\i\ns  aTantagensee  aux  provinces  que  les  priviUges  dont  qnelqnes-unes  jou- 
ittwient  (>t  dont  le  sacrifice  ent  nic«8saire  a  Tnnion  intime  de  tontes  les  parties  de 
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des  individiiB  dans-  la  famense  nnlt  du  4  aoüL  JX  faat",  diaiit 
Ifirabeatt,  dianger  la  division  actuelle.  .  .  Aprös  avoir  aboli  les 
prötentions  efc  les  privil^ges,  il  serait  impnident  de  laisser  sab» 
sister  tme  administration  qoi  pourrait  offiw  les  moyens  de  les 

rcclainor  et  de  les  re])rendre." 

Tels  fureut  les  motifs  de  la  loi  du  2'2  deceuibre  1789:  11 
sera  fait  nne  nouvelle  division  du  ruv  aurae  en  d^partements, 
tant  |»our  la  repr^sentation  que  pour  l  adminiistration.» 

Cette  iuuovation  fut,  disent  les  comptes-rendus,  «aJi)pue  .i 
nne  tres  f^randc  mujurite  ,  etnnivorsellcmrnt  aj)prouvee.  LeKoi  etnit 
i\  cr\  r^^dvd  d  uccord  avec  rAssrinblec.  Oii  pretend  imma  *ju<* 
e  est  lui  qui,  de  sa  prupre  main,  aurait  trac(5  sur  la  carte  <lu 
royaume  les  limites  possibles  des  nouvelles  circonscriptions  terri- 
toriales    (Quelques  Parlements  furent  seuls  k  protester. 

Des  observatenrs  peu  dairvoyaats  ont  cni  que  ce  remanie- 
ment  du  territoire  avait  eu  quelque  chose  de  violent  et  de  revolu- 
tionnaire;  et  ils  Tont  vivement  blame.  „C'est  la  premiere  fois**, 
disait  i'Anglais  Borke,  »qu'on  voit  des  hommes  mettre  en  mor- 
ceaux  leur  patrie  d'nne  maniöre  aussi  barbare.**  Qn  a  de  dm 
jours  rei^tö  ce  reproche,  bien  immörit^,  croyons-nons.  Le  le- 
maniement  des  drconscriptions  territorialeB  4tait  si  peu  improvis^ 
qae,  depnis  plusienrs  ann^  d^jä,  bien  avant  la  B^volution,  des 
[irojets  avaient  6tö  elabores  en  ce  sens.  En  178Q  le  cartographe 
Bobert  de  Hasseln  avait  dressd  nne  carte  de  France  divisde  ea 
parties  ä  peu  pres  «'gales.  D^s  1764,  d*Argenson,  dans  son  Kvre 
sur  le  gauvememeni,  avait  affirm^  la  ntossit^  de  psrtager 
lo  royaume  en  circonscriptions  inoins  etendues  que  les  ges^ 
ralites*). 

Les  divisions  nouvelles  sunt  dipuriemml,  VarrondiiSi' 
7nent,  (c  cKnton,  la  commune. 

A.  Utpa  rt  0  III  ont.  —  La  nouvelle  unite  territoriale  s'appfla 
le  dvparlnupnty  ex]>ri;shiuu  vague  et  incolore,  siiuplement  equivalente 
au  mot  division  (du  verbe  d^tartir,  partager).   Ce  mot  ancien'jn  * 

I  I  !iij>ir<'.   il   »>st   «ItM-hii'e  iiin'  tous  l«*s  ]>rivi!^p»»s  ])nrti(  nli«  rs  des  urovin'»*. 
])riiHq)autr.s,  pays.  oantons,  viüps  K  ootnmuniiut<^.s  .I  habitimtij,  soit  pe«uiii- 
aires,  soit  de  tonte  autrt*  iiatxire,  sont  ab« »Iis»  »aas  retour  et  demeureront 
confondns  dans  le  droit  commim  de  tous  les  Fran^ais.** 
M  V.  la  citation  k  la  note  svivaute. 

«1  Ainsi  d'Ajgenson«  en  1764,  daas  son  livre  Du  gouKemmnUy 
>Le  ruyanme  sera  divis^  en  d^partementB   moins   itendns  que  se  le 
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pris  an  sens  special  qu*ä  la  loDgue  par  Tusage  que  nous  en 
avons  fait.  Quand  aujourd'hui  nous  parlons  d*an  d6partement» 
cela  nous  repr^sente  nne  circonacriptioD  bien  d^termin^e,  que  nous 
ne  poovons  confondre  avec  aocnne  autre.  Cependant  nous  prenons 
quelqnefois  encore  le  mot  dans  Tacception  primitive:  ainsi  quand 
nous  parlons  d*un  d^partement  winiaUriA  d^igner  Ten- 
semble  des  attribntions  d*an  ministre. 

Le  nombre  des  departements  qu*on  alkdt  cr^r  donna  lieu 
h  quelques  discussions.  Gertains  d^pntds,  comme  Malouet,  en 
voulaient  senlement  quarante:  cbacun  d*eux  aurait  pn  avoir  ainsi 
une  population  egale  ä  celle  de  Paris.  D*autres,  notamment  Mi- 
rabean,  demandaient  qu'ü  y  en  eftt  cent  vingt.  On  prit  un  moyen 
terme:  „Oes  departements,  dit  Tart.  1*'  de  la  lol,  seront  au  nombre 
de  75  Ii  86."  Le  ponvoir  es<kmtif,  auqnel  on  8*en  remit  du 
sein  d'appUquer  la  loi,  en  ^blit  finalement  quabre-vingt^trois. 

Ponr  ce  qui  est  de  leur  ötendue,  on  avaii  pens^  tout  d*abord 
k  les  faire  mathämatiquement  ^gauz,  de  diz-hnit  lienes  sur  dix- 
hmt>  seit  824  lieues  carrees.  Mirabeau  n*eut  pas  de  peine  k  d«'«« 
montrer  qne  oette  division  du  pays  en  carr^s  ^ganz  comme  ceux 
d'un  damier,  4tait  impraticable,  qu*on  aurait  aussi  des  circon- 
scriptions  tris  peupl^s,  d'autres  {teu  bablt^s,  des  paroelles  sans 
communication  avec  le  reste  du  mßme  departement.  On  se 
contenta  d*une  ^galitd  approximative.  II  y  ent  des  ecarts  con< 
siderables.  Certains  di^partements  eurent  plus  de  800000  bec- 
tares,  et  m£me  plus  de  900000^)  (un  en  a  mdme  pres  d*an 
million').)  D*antresn*en  eurent  qne  400000^.  LVtendue  moyenne 
fut  de  600000  hectares  environ  (exactement  607654),  6000 
kilomötres  carr^s :  ce  qui  donne  un  carre  d*environ  78  kilometres 
de  cdte,  c*est  h  dire  les  18  lieues  sur  18  propos^  dans  le 
projet. 

Jiout  aajourd'hui  IfS  i^^mjralites.  ...  k  In  ivX.v  «lo  i  luufue  dipartemout  it 
y  aura  nn  iDU'ndant  de  police  H  liüaüci*«i  (p,  2^^?).  •  La  preuve  «|Uf  «l'Ar- 
^iisou  prend  ici  le  mot  d^artement  dans  le  sens  vague  de  division, 
c*eat  qn'nn  peii  plus  loia  il  nppliqne  la  mßme  dfoomination  h.  tine  autre 
drconeorlption  tonte  dlff^rente  quant  a  lVt<?ndue:  «Lea  intendant»  anront 
>r.ii:s  leurs  ordres  ])Iusieui-»  .subd^l^gute  distriba^s  par  ddpaiteineat»  qut  seront 
Appelns  8ubd^l<^£rntirms  fp.  240  - 

1)  Coree,  87474Ö:  Aveyrou.  H74:Jmi-,  <  Vite-d"Or,  870110;  Landes,  \r.\.*l3l. 

S)  Girondc,  974080. 

>)  Fyrta^Orientales,  426148;  Hautcs-F^r^n^  462944;  Haut-Rhin, 
411218. 
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L'egalit«  au  point  de  vue  du  chiffre  de  la  population»  beau- 
coQp  plns  importaate,  ne  fiit  guöre  rnieux  r68^i&e,  On  ent,  par 
exemple,  dans  les  Hantes-Alpes,  118000  liabitaiitB,  dans  la  Lo- 
2ere,  127000,  dans  lea  Basses-Alpes,  184000»  tandis  qn'on  de- 
passait  ÖOOOOO  daoB  lea  Cötes-dn-Xord,  la  Ifanche,  le  Paa-de-Calais, 
la  Gironde,  600000  dans  la  Loire-Infdrieare,  750000  dans  le 
Nord.  Nous  donnons,  bien  ^ndu,  les  chiffres  de  repoque»  et 
non  les  cbiffi^s  actuels,  et  nous  faisens  abstractlon  du  di^parte» 
ment  de  la  Seine  (appel^  alora  dtfpartoment  de  Paria),  h  la  fois 
le  plus  petit  comme  ^tendue  (46000  hectares),  et  le  plns  penple 
relativement  (550000  liabitants). 

Ce  qui  conduisit  k  admettre  cette  dispropoilion,  si  contraire 
aux  intcntiuns  qu'on  avait  mailileBtte,  c'est  le  dt'sir  qu'on  äprua« 
vait  de  faire  coXnoider  autant  «{ue  possible  les  lixnites  nouvellea 
avec  les  ancieimes.  On  Voulait  Ii  viser  les  provinoes,  non  lea 
d^truire."  On  protestait  contre  l'idoe  de  former  les  dt'ijartementa 
avec  „des  d^membrements  de  plusieurs  provincehi'*  (Mirabeau).  Le 
d^ret  rendn  en  ex^cution  de  la  loi  du  22  d^mbre  1789,  le» 
26  fövrier  —  4  mars  1790,  rattacba  les  döpartements  aux  pro- 
vinces  et  aux  pavs  d'autrefois.  „La  France  sera  diviseo  cn  83- 
d^parteoaents,  savoir:  Provence,  3;  Dauphine,  3  ....  les  deux 
Flandres,  Uainaut,  ('ambrösis,  Artois,  Boulonnais,  Oalaisis,  Ar- 
d^is,  2.  .  .  Ainsi  I  on  parlagea  Tancienne  province  de  fa^on 
k  vn  former  plusieurs  depai-tements  sans  entamer  les  i)rovinoes 
voisines;  ou  bien  I'on  r^nnit  en  un  d^partement  uxuque  plusieurs 
petites  provinces^).  l^ne  province  no  sc  trouva  d^membr^  que 
par  accident  et  lors<]triI  fut  impossible  de  faire  autrement.  Le 
rapporteur  du  projet,  Thouret,  d^clarait  i^n'  «on  avait  respeete, 
autant  (|u*il  ötait  possible,  les  limites  des  anciennes  provinces  et 
la  facilite  de.s  comrounicatidiis." 

(''est  donc  h  tort  qu'on  a  reprochö  aux  constituants  d'av<»ir 
„voulu  öter  aux  divisions  nouvelles  toute  pliysionomie  traditionelle, 
en  tracer  les  limites  de  fa^on  k  couper  le  plus  possible  les  an- 
ciennes divisions  jji  uvinciales, .  .  .  effacer  ainsi  les  noms  de  Bre* 
ton,  de  Oascon,  de  Prov«a9al,  k  travers  les(]uel8  on  craignait  que 
Thabitant  de  la  campagne  et  de  la  petite  ville,  ne  süt  plus  aper- 

1)  Exemplus:  lu  Pu^^du-Caluis.  räuuibi»aut  le  Boulouuais  ot  l'Artul&,  qui 
^taient  ötrangers  Tim  k  Vvtkttv  jusqu*^  1790:  la  Cliareaite-Iiif4r{eiirei,  riu- 
niasant  J'AimiB  et  U  SaintoBge:  les  Btaaes-'Pyvintea,  r^uniflaaiit  la  Navarre 
6t  16  Bfoni. 
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cevoir  sa  qualitö  de  Era]i9aisi)  d'avoir  «ii^^priflö  les  di- 

visions  natorelles  da  8ol,  les  soavenirB  historiques»  les  coutmnes 
et  les  besoins  de  ees  habitanto'). .  d'avoir  »taül^  les  d^artements 
pea  prÖ8  au  hasard  snr  nne  carte  de  Cassini  sans  soncis  des 
limites  qui  depuis  l'^poque  gaaloise  avaient  marqa4  jusqu'alors 
presque  exactement  les  regiuns  ethnograpbiques  et  les  r^ons 
ph^'siques'),''  saus  aneime  corr^latioii  avec  les  divisions  antä- 

rieui-es   Pour  se  convaincre  qae  ces  grief«  ne  sont 

pus  fondes,  on  n*a  qu'ji  i  oinparer  la  carte  de  la  France  an- 
(Menne  avec  celle  de  la  Fnuice  nouvelle:  on  verra  que  les  li- 
mites des  piuviiiccy  et  celles  de«  depai'tements  coincident  tres 
generalement*). 

Sexilenient  ce  qui  est  vrai,  et  ce  qui  donne  iine  certaine 
ajquirence  de  foudement  aux  reproches  que  mtii«  venons  de  re- 
prodviiiv,  ('"est  qu'on  n  a  pas  pn  toujours  se  conformer  ri^ourtiu- 
sement  au  plan  general.  Aiusi  on  peut  remarquer  quo  le  de« 
partement  de  i'Aisne  est  forme  de  morceaux  emprnntes  a  trois 
provinces :  la  Pioardie  (Ycrmandois  et  Thierache),  l'Ue-de-France 
(Ldonnaia,  Soissomiais,  Yalois,  Tardenois),  et  la  Cbampagne  (Brie 
Champenoise).  L'Indre  comprend  une  moitic  du  Berry,  qu*elle 
s'est  partagä  avec  le  Cher,  et  des  morceaux  de  la  Touraine  et  de 
la  Marche.  L'Yonne  est  im  assemblage  composite  du  Senonais 
Cliampenois,  et  de  l'Aiixerrois  Bourgtugnon»  avec  des  lambeaux 
de  Horvan  et  de  Pnisaye^). 

En  second  lien,  et  snrtont,  il  fant  reconnutre  qne  les  de- 
partements  entre  lesquels  tine  provinoe  se  trouve  decoup^,  ont 
f orm&  d*ime  fa^on  assez  pea  raüonnelle.  Quand  on  les  exa- 
mine  au  point  de  vtte  de  la  nature  du  sol»  de  Tethnographie, 
des  prodnctions  agricoles  et  industrielles,  du  groupement  des  ha- 
bitants  autonr  d*an  centre  pre[)onderant,  on  oonstate  que  les  deux 
tiers  sont  taill^s  d'tme  fa^n  plus  ou  moins  incoherente.  Ainsi 
dans  une  nu' ine  ciiconscription  on  a  Joint  la  \  alh'e  de  la  Meuse, 
encadr^e  par  TAigonne,  qui  a  une  importance  tonte  niilitaire,  avec 
les  vallees,  orientees  tout  autrement  et  surtout  industrielles,  du 

))  Anthyme  St.  Fbul,  Xotiee  rar  la  carte  13  de  VAtiai  de  ^Schräder, 

'}  ThAopliile  Laviül^,  Geographie  de  la  France. 

«)  Vivien  de  St  Martin,  Dietumn.  de  Geographie^  V»  France. 

<i  V.  en  notre  sens.  Paul  Dupuy.  Notice  sur  la  carte  adminieiratice 
de  la  France  p.  W-<)7,  df  l'Atliis  de  Vi«lul-Lablaclie. 
^)  V.  Fouciii,  Lee  patß  de  France^  p.  25  et  s. 
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Barrois  et  d*:  l  Omain.  T^es  Basses- Pyreiiees  juxtaposcnt  Bavnuuy 
et  son  commerce,  le  ])ays  basque  et  ses  pä,tarages,  le  W-^m  et 
ses  cxiltures.  .  .  .  Les  exemples  seraient  faciles  ä  muitipUcr:  un 
autour  qui  a  etudie  la  question  d'une  fa9on  speciale  ne  releve 
qne  six  d^partements  vraiment  homogenes,  treize  qni  le  sont  en 
grande  parfae»  onze  qui  ne  le  Bont  quo  m^diocrement:  Um  les 
antares  sont,  suivant  son  expression,  incohörenta;  ils  ne  Corres- 
pondent  pas  h  des  divisions  naturelles.  Iis  ne  sont  que  des  d^bris 
de  provmces,  et  ne  peuvent  servir  d'unit^s  r^onales. 

Un  antra  reproche  qn'on  a  fait  aux  antenrs  de  nob«  divi« 
sion  territoriale,  c'eat  d^avoir  r^pndi^  de  parti-pris  les  noms  an* 
ciens,  et  de  les  avoir  remplac^s  par  des  noms  tont  nonveanx, 
tirte  de  la  geographie  physique.  La  raison  en  est  qiril  ^t 
impoBsible  de  laiaser  k  trois  on  qoatre  d^partements  le  nom  de  la 
province  qni  les  avait  form^  Ponrqnoi  alors  anrait-on  coiuerv4 
ce  nom  ä  cenx  qui  se  tronvaient  oolfncider  avec  nne  province 
nnique,  comme  le  Nivemais,  TAngonmois,  le  fiouergue,  le  P^- 
gord?  On  crut  necessairo  d*appliquer  partont  le  mdme  prooed^; 
on  tiia  les  denominations  departementales  ordinairement  des  ri- 
vieres  travtusaiit  le  departoment  (Isere,  Doubs,  Rhone,  Loins 
Saone  et  Loire,  Ille  et  A  ilaina,  etc.),  quelquefüiü  des  montagnes 
(Ardcnnes,  A  (  sges,  Jura,  Hautes-Alpes,  etc.),  exceptioimeUeineu! 
d  autres  circonstances  geographiques  (Nord,  jb'inistere,  Pas-de-Ca- 
lais,  Calvados,  C6tes-du-Nord,  Landes,  etc.) 

On  objecteru  peut-etre  les  noms  donnes  ü  la  8avoie  et  i\  h 
Haute-Savoie,  qui  rappellent  la  province  ancienne.  L'objectiou 
ne  porte  pas:  ces  noms  ne  datent  que  de  1860.  Au  oommence- 
ment  du  siecle  dernier,  lorsqne  la  Savoic  fut  une  premiere  fois 
föonie  k  la  France,  ä  une  öpoqne  on  Ton  n'avait  pas  encore  perdn 
de  vue  la  regle  qu*on  s'^tait  pos^e  ponr  la  d^gnation  des  cif' 
conscriptions  departementales,  eile  donna,  conform^ment  ä  oette 
rdgle,  les  döpartements  dn  Mont-Blanc  et  dn  Ltean.  De  mÄme, 
h  la  mdme  Spoqne,  la  Westphalie  forma  les  d^partementa  de  Uoatr 
Tonnerre,  de  Sarre,  de  Bhin  et  de  Ifoselle'^. 

Oes  d4nominations  ont  nn  incony^ent:  elles  se  prdtent 
mal  h  la  d^signation  des  habitants.  Qnelqnea-nne«  ont  rapide- 
ment  forme  des  adjectifs  nonveauz,  comme  Girondin,  Yend^ 

1)  Foiu'i«,  op.  cif.j  i».  22  et  s. 

^}  II  y  a  ceftendant  ime  exception.  la  Coiaai 
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Ariegeois.  .  .  .  Mais  quels  d^ves  poavait'On  tirer  de  Bouches- 
da-lUi6iie»  de  Maiae-et-Loire,  de  Pas-de-Calais?  On  est  obligd  de 
revenir  aus  d^ominatioiiB  tir^s  des  provinces  anciexmes,  de  qua- 
]ifier  les  gens  de  ßretons,  Normands,  Flamands,  Dauphinois, 

Bourguigiidiis,  Gascons.  .  .  . 

Des  uutcuns  uiit  <"\|)riin<'  Tich-e  «lu  il  aui  tiit  iiiieux  \  An  iirrv 
1»'8  noms  des  rlepartementü  dt-s  jx'tits  pavs  (iii  ils  juxtiiposuicnt. 
„C'<>inl)it'U  uos  cartes  seraient  plus  fraiiches,"  »lit  M.  Vivien  de 
Sain t -Martin  „si  on  y  voyait  des  dt^partements  iiummes  Causst-s- 
et-Segalas,  (rrands-Caussses,  .  .  .  ]ieauc<'-t  t-P<  rrlic,  .  .  .  IJoca^^  - 
et-Marais,  Ksteiel- et -Maares?  .  .  .**  Nmis  pn'fi'rons,  rpumt  U 
noiis,  les  denominatiuns  <pii  ont  prevalii.  Kt  nous  sentons 
pourc|Uoi  on  les  a  choisics  de  ]>rüference  k  erlies  (|u'oii  aurait 
tir«3es  despays  anciens:  on  ne  pouvait  assurement  les  faire  entrer 
tons  dans  la  d^nomination  du  drimrteuKmt  ipii  en  est  forme, 
il  y  en  a  fpiriijne  foi»  huit  ou  dix*).  IX  fallait  dono  choisir.  Or 
tcmt  choix  implicpie  elimination:  toute  Äliminatioii  aurait  pro- 
voque  des  sasceptibüit^s,  cr^ees  des  jalonsies  entre  les  habitants. 
Les  expressions  tir^s  des  cours  d*eau  on  des  montagnes  n*avaieiit 
pas  cet  inconvenient. 

D*aatres  ont  propose  des  denominations  plus  ou  moins  pit- 
toresques,  par  exemple,  ponr  des  departements  du  Centre  de  la 
üfrance,  Yolcans-^teints,  CcBur-de-Qaule.  .  .  .  Nous  sommes  ici  en 
pleiBe  fantaisie:  de«  noms  de  ce  genre  n'auraient  ^videmment 
«atisfait  personne  que  ceux  qui  les  propngent. 

Comme  centres  de  Torganisation  que  Ton  cr^ait,  comln(^ 
chefs-lieux  des  departements,  on  prit,  en  genrral,  les  villes  les 
plus  importantes  comme  population.  alors  meme  qu'elles  n'etaient 
pas  situees  au  centre  du  tt-n  itoire 

Ces  chefs-lieux  ne  furent  tix»''s  d  abnid  ipie  (rniip  nmniere 
indirecte:  le  decret  (\v  1790  d^eida  ([ue  rasseniblee  gemrale  <lt>s 
eleeteurs  du  dt^partciuunt  «e  tiendrait  dans  teile  ville  determinro. 
Poui*  plusieurs  ii  fut  dit  que  russembli  e  aurait  lieu  dans  teile 

Dirtiovnaire  de  fi'roffraphie.  V'>  Fravcf. 
5f)  Aiut^i  If  (I6i)art«*meiit  <l«'  Saöiu*  vi  Loirt"   (••»mpreml',  Mürouuuw, 
le   ChaloDiiaiä,  lu  Breast'  (.Uialouuaiäe,  le  CUurolui».  rAutimoiSw  le  Brion- 
nais  etc. 

s)  Exemples:  MlUioiif  clief-Ueu  du  d^partement  de  Saune-et-Loire.  e«t- 
tont-»-fait  a  Tangle  1^.  O,  de  oe  dApartement.  Cf.  Alen^on,  Niort.  Moa- 
litui«  etc. 
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vUle,  mais  (|U(;  Ics  electeurs  poiirraient  proposer  au  choix  de 
rassemblee  nationale  une  autre  loralito  pom-  servir  1  •  ohef-lieu. 
Pour  (|uelqaes-im8  fonctionnait  im  cUiemat:  rassenibl^  generale 
des  ^lecteurs  devait  se  tenir  altemativemeiit  üans  deux,  trois 
ou  ({uatre  villes  d^terminces:  par  ezfimple»  pour  le  Jura:  „L'As- 
sembiee  et  lo  Directoire  du  dt'partement  «e  tiendront  alterna- 
ÜTement  dans  les  villes  de  Lons-lc-Saunier,  Dole,  Salins,  Po- 
Ugny.*"  Mais  oet  altemat  fut  bieatöt  sapprimi*  (loi  dea  11 — 12 
sept  1791). 

Tel  fut  le  depai-tement,  a  Torigiiie.    PoBti'rieurement  quel- 
ques modificaäoiui  furent  rralisees.    Le  nombre  des  dt'partQmeuts 
a  varie  un  peu.   H  est  ai:gourd'luii  de  86  (de  87,  si  Ton  compte 
pour  un  d('|)artenient,  corame  le  iont  les  statistiques  officielles, 
le  territoire  dt?  Beifort,  qui  ne  comprcnd  qu'un  petit  fragment 
de  Tancien  drpai-tement  du  Haut- Rhin  *).)    Les  trois  dopartements 
algeriens  sont  a  ])ai't.    Certaines  liraites  ont  vW'  rectifiees:  dea 
morceaux  enlcvrs  h  quchjues-uns,  ont  t*t«''  attribues  ii  d'autres. 
Ainsi  It»  departeuient  du  Var,  dont  cette  riviere  formait  autrefois 
la  frontiere,  n'est  plus  traverse  ni  mdme  limite  par  eile ;  et  cependuut 
il  a  conserve  son  nom.  Des  drpaiiements  nouveanx  ont  ete  i^oatt'S 
j\  la  liste,  par  demembrement  des  anciens  (sans  parier  de  ceux 
que  nous  donnerent  pour  un  temps  les  conqußtes  napoleoniennes) : 
le  Khdne-et-Loire  fut  drdoublr  par  la  Convention,  en  1793,  apr«>9 
rinsurrection  de  Lyon:  il  forma  le  Uböne  et  la  Loire.    Le  Tarn- 
et-6aronne  fut  coustiiue,  en  1808,  au  moyen  de  lambeaux  en- 
leves  h  cinq  d^partement«  limitroplics  (Lot,  Haute-Garonne,  L(»t- 
et'Garoime,  Gers,  Aveyron).    hu  f  'orse  fut,  en  li9d,  i>ai*tag«'e 
en  deax  d^partements,  le  Golo  et  le  Liamone,  [tuis  rameni^e 
un  en  1811.    Certaines  denominations  furent  ohaugres:  le  d<'> 
partement  de  Paris  est  devenn  le  drpartemcnt  de  la  Seine;  lo 
d^partement  de  Mayenne-et-Loire,  cclui  de  Maine-et-Loire.    (  \t- 
tains  chefs-lieux  furent  transf t*r«'s :  Fontenay  n'est  ])lus  le  ci»t:f- 
lieu  de  la  Yendee,  ni  Saintes  celui  de  la  Charente-lnferieure, 

>)  L«>  t«»rritoire  «i»»  ßelftut  o<)iii]it«'  nii  in-rondihseiinmt.  ♦»  oant<Mi< 
oomnimip«:  f*2 ^^(M  halntants*.  Kti  rniinitjnit .  «  omnu»  ou  If  fait  ofticiclU-menr, 
le  t<'rritoirf  de  Heilert  piuir  un  tlepuiteineiit.  uknn  qu'ü  neu  e»t  roellemvut 
t|Q'anqaBrt,  on  fausbe  >juel<{iu>  pea  l^smoyenitesdesstatistiqufs:  par  exem- 
t»le,  qnand  on  vent  doimer  1«  rarfnee  inoyenui«  d'un  d^putemeiit  et  qnt* 
Von  <livi.se  la  imp<>rfici<>  totale  ilv  )a  France  par  87.  alors  qu'on  demit  plu- 
töt  la  divi6<*r  par  861/^. 
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ni  Montbrison  celni  de  la  Loire,  ni  Ais  oelni  des  Boucbes-da* 

Rhone. 

Gest  surtout  sous  le  rapport  do  la  population  (|iie  les 
<  liaii^ements  ont  rtv  accenturs.  Citons  quelques  chiffres  extremes, 
d'apiHS  le  (Irrnier  recensement  (1901).  Finistere,  77^3  014  liu- 
bitants;  Rhone,  843179;  Nord,  1866994;  Bouches-flu-Tihöiie, 
784  347:  Gironde,  821  131;  Lozen«,  12B866:  Basses-Alpes,  115021; 
Haute8-Al[>eä,  109  510.  La  moyeune  est  actuellcmeut  de  450000 
tnviron. 

En  öouime  on  pcut  dire  quo  i'unit»'*  territonaJe  n  a  pas  chan^/«! 
(lepuis  1791:  c'est  toujoura  le  d^partement  tel  qa'ü  a  ete  etabli 
a  cette  t''[)oque. 

B.  Arrondissement.  —  L'arrondissement,  subdivision  da 
di'partementy  remonte  comme  loi  k  1789;  mais  le  nom  n'est  pas 
si  ancien.  ^ 

D^apres  le  projet  primitil,  il  devait  y  avoir  neiif  arrondia- 
aements  par  departementy  de  six  lieuea  anr  aiz,  aoit  trente^siz 
lienea  carreea.  On  lea  aarait  appelea  ecmmunes.  Dea  d^put^ 
conteatörent  ruiilit^  de  cette  aubdiviaion.  Mirabeau  ne  vonlait 
aacnn  autre  interm^diaire  que  le  d^partement  entre  lea  habitanta 
da  paya  et  le  poavoir  central.  „On  commoniquerait  directement 
des  villes  et  dea  viUagea  an  cheMiea  da  departement  .  .  11  me 
semble  ([u'il  y  aurait  ainsi  plus  d'unit^,  plus  d'ensemblc,  (|ue  la 
maohine  serait  moins  oomiiliqui^e.  .  . 

Nranmoins  cette  subdivision  fut  admise.  On  Tappela  dis- 
triciy  et  non  pas  commune.  Ja*  noinhre  des  districts  i)our 
i'haque  drpartement  für  laisse  pi ovisoirenicnr  iiidetermine:  on 
fixa  sculement  un  minimum,  '1  er  un  ma.rinuim,  9.  II  devait 
etre  n^*'Q^^  \n\r  rAssembl«'»*  iiationalr  suivant  le  besoin  et  la 
conveiiance  du  drpartonu'iit,  apres  avoir  enttiudu  les  «ir]mt»''s 
des  provinces  (loi   du  22  1789,  art.  2)."    Finalenient   il  y 

en  iMit  (JOO,  tjui  i'urent  enumeres,  en  meme  teiiij»s  (pir  les  de- 
partements,  daiis  les  tableaux  aniiexrs  ä  la  loi  du  26  f«*vrier  — 
4  mars  1790.  Bcaueoup  n'etaient  indiques  que  sous  reserve 
pour  les  electeurs  du  droit  de  proposer  des  changements. 

Le  distriet  fut  sup{)rim('  par  la  Constitution  de  Tan  III,  puis 
n'^tabli  par  celle  de  Tan  YIU,  sons  le  nom  d^arrandisaement 
commurud,  exprcssion  qui  rappelle  Celle  de  commune  par  la- 
quelie  on  avait  voola  le  dosigner  dans  le  principe.  Un  nonveau 
tableaa  en  fut  dresse  et  ajout«^  U  la  loi  da  28  plavidae  an  VIII. 
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Le  nombre  de  ces  subdivisions  fat  senaiblement  inlerienr  k  oelui 
des  anoiens  distiicts. 

On  les  appela  ensmte  orrcndiiaemeniBt  et  c*est  le  mot 
actueUement  employe. 

La  liste  en  a  trds  pen  modifi^e  deptiis  Tan  YUI.  Quel- 
ques aiTondissements  ont  4t<l  cr^s,  p«r  exemple,  celui  de  Bam- 
bouillet,  celoi  de  Cherbourg.  Quelques  limiteB  cot  ete  rema- 
niees.  Quelques  chefs-lieux  ont  et^  changes:  par  exemple,  Bau- 
preau  a  ote  remplace  par  Gholet  (decret  du  16  noyembre  1857), 
Savenay  par  Saint-Kazaire  (dtoet  du  22  jauyier  1868). 

On  en  compte  aujourd'hui  862^).  H  y  en  a  de  trois  ä  six 
par  di'partement  (par  exception,  deux  dans  le  Rhone,  sept  dans 
lu  Nord).  Leur  rtendue  et  leur  popiilation  sont  |)ar  consoquent 
tros  iin'giilcs.  La  superficie  raoyennc  est  de  146044  hectares;  la 
population,  de  104006  habitants. 

On  dösigne  les  arrondisseiuents  par  le  nom  de  leur  chef- 
lieu:  Hl  1  ondissement  de  Lvon,  arrondisscment  de  Villefraurhe. 

On  »'"vitera  de  confondi-e  les  arrondisseineuts  dont  nous  N  cnoiis 
dt'  j)arler  avec  les  arrondissemeuts  entre  lesquels  se  trouve  divi- 
see  la  ville  de  Paris  (v.  infrä). 

C.  C  an  ton.  —  «  CTiaque  distriet,  disait  la  loi  de  1789.  sera 
partagr  en  divisions  appelees  cantons,  d'environ  quatre  lieues 
carr^s  (loi  du  22  decembre  1789,  art.  3).^ 

Le  projet  primitif  ^tait  d'en  ^tablir  neui  par  distriet.  Mais 
on  ne  tarda  pas  k  se  rendre  compte  que  oette  diviaion  reguliere 
(itait  factice  et  impraticable. 

La  premiere  d^gnation  des  cantons  et  de  leurs  cb6&*lienx 
fttt  faito  trÄs  h&tlveinent^  en  vue  des  ^lections  lögislatiTes  qni 
^taient  urgentes.  II  fut  bien  entendu  que  les  admmistratioiis 
des  districts  reverraient  et  rectifieraient  cetie  distribution,  quaat 
h  r^tendue,  aux  limites  et  aux  cbefs-lieux  des  cantons.  Cette 
revision  en  laissa  subsister  plus  de  5000.  Ce  nombre  fot  jog^ 
ezcessif  et  ramend  ä  moins  de  8000.  D  est  aujourdliui  de 
2908*),  seit  en  moyenne  8  par  arrondissement,  pr^  de  34  par 

1)  Journal  O/ßeid  du  8  jaavier  1902,  Mappm  iim  nunittn  ät  rmfimtr 
au  Drmdent  d$  la  Ripubliqut. 

*)  Jountol  O/jßeielt  loc.  cit.  Lc  recpusemt'nt  i\v  181*2  en  comptÄlt2899. 
^  cantons  nonveaux  out  6t6  cr^^s  dcpuis:  4  dans  l»>s  Bnnrhos-tln  T^hAne 
(t«'.  10«,  11'.  ot  !2'  rantons  de  Marseille,  loi  du  19  juin  1901);  :i 
Je  Var,  2  <lau»  la  Haute- Viernie,  1  dam  la  Loim 
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d^partement.  Comme  cfaififres  extremes,  on  peut  citer  67  cantons 
ponr  le  departement  du  Nord,  17  pour  ceiui  des  Pyrenees- 
Orientales. 

La  siiperficie  moyonne  du  cantou  est  de  18430  licct;iif.s; 
pujuilatKJii  de  13  l.'io  habitants.  Lcs  cbiffres  extivuies  sont  le 
ciuiton  de  iJarcelonnette  (Basses-Alpes),  avec  893  habitants;  ceiui 
de  Marseille- Nord  extra  nmros,  ;u  ec  82257  habitants. 

Ou  desij^e  le  canton,  euinmc  I'arroiKlissement,  par  ie  110m 
de  soll  chef-lieu.  Les  «^randes  vilh\s  foniiont  h  elles  s<niles  jilusieurs 
cantous:  on  (b'si*^ue  alors  ccux-ei  de  la  fa^on  suivante:  Jjimoges 
canton  est,  Limoges  canton  ouest  ....  Kt  quand  ü  le  faut, 
on  precise  davantage:  Marseille  canton  sud  extra  muroa  .  .  .  . 

D.  Commune.  —  La  conunime  est,  eile  aossi,  une  subdivision 
territoriale,  la  demiöre  pour  T^tendue,  mais  non  la  moins 
interessante. 

Le  nombre  total  des  communes  de  France  est,  d*apres  le 
relev^  le  plus  r^ent,  de  86192:  seit  environ  12  h  13  par 
canton,  100  pär  arrondissement,  420  par  departement.  Mais 
il  y  a  de  grandes  in^galit^s:  Charente,  926;  Boaches-dn- Rhone, 
109  ...  . 

La  suj>erficie  moyenne  d'une  commune  est  de  1900  liectares 
pn\nron.  Dans  cei-taines  regions  de  la  France  la  moyenne  est 
tr»*s  superieuri;  k  ce  chiffre;  par  exemple,  en  Bretagne,  les 
<:omuiuneB  sout  oxtrpmnmrnt  rtondiifs;  <]••  inline,  en  gt'neral, 
dans  les  pars  de  laijuta^nus.  I*ar  coiitre,  dans  d'autres  i  <'L;ions, 
surtout  dan.s  eelles  oh  la  jxipulatiou  est  tres  dense,  la  iiKiycniic 
est  tres  inff'ritMire.  La  plus  vaste  comniuiie  de  Franci-  est  ( t  lle 
d'Arles,  dont  If  territoire  s'etend  sur  130000  hectares  (il  faut 
tenir  compte  de  l'immense  ile  de  la  Gamargue  et  de  rimmenae 
piaine  de  la  Cran,  l'unr  et  Taiitre  presque  dösertes,  qui,  en 
grande  partie,  dependent  d'Arles).  La  plus  petite  est  Vau- 
d'herland,  en  8eine-et-0ise,  «pii  ne  comprend  (^ue  9  hectares,  un 
peu  plus  que  la  place  de  la  Concorde  k  Paris 

La  popuIation  moyenne  par  commune  est  de  1076  habitants. 
Sons  ce  rapport  comme  sous  ceiui  de  T^tendue,  ü  y  a  des 
4cart8  consid^ables.  Plus  de  la  moitiä  des  communes  (18502) 
ne  depassent  pas  500  habitants.   Les  onze  douademes  du  nombre 

1)  La  place  de  la  Concorde  e«t  un  rectangle  de  357  m.  sur  217.  soit 
77469  jnßtres  carr^t»,  soit  pen  moins  de  8  hectares. 
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total  11*611  ont  pas  plus  de  2000.  Donnons  ici  quelques  chiffires 
emprimt^  &  un  document  tout  r^ent,  celui  qui  r^ume  lei 
r^sultats  du  recensement  de  1901. 

Nombre  drs  cdiniuunes  avant  uiie  ]iopuiation 


au 

de  S.SO  US 

de   50  habitants  . 

•  • 

137; 

de 

51  a 

100 

•  • 

976: 

de 

101  ii 

200 

— 

•  • 

4  440: 

de 

201  ii 

300 

— 

•  ■ 

5  löl: 

de 

301  ii 

400 

— 

•  • 

4  283; 

de 

401  i\ 

500 

—  • 

3  515: 

do 

501  a 

1  000 

— 

•  • 

\)  7Gü; 

de 

1  001  a 

1  500 

3  415; 

de 

1501  h 

2  000 

1  801; 

de 

2  001  k 

2500 

733; 

de 

2  501  k 

3  000 

•  • 

572; 

de 

3  001  & 

3  500 

•  • 

306; 

de 

3  501  & 

4  000 

9  9 

216; 

de 

4  001  ä 

5  000 

»  • 

245; 

de 

5  001  h  10000 

•  • 

347; 

de 

10001  ä  20  000 

•  • 

146; 

de  aOOOl  et 

au  deasus 

•  •  •  • 

•  • 

133; 

Total 


.  86192>)- 


On  cite  comme  lea  moins  peupl^s  de  tontes  lea  commones, 
cellea  d'Arsutz,  dana  le  Doubs,  aux  portes  de  BeBaii9on,  qui  ae 
compte  que  27  habitants;  la  Tarte  - Gaudran  (Seine- et- Oiiie), 
17  bab.;  Morteau  (Haute-Harne),  14  bab.  La  plus  peupl^  est 
naturellement  Paris,  avec  2714068  habitants. 

La  Proportion  considerable  (^Vi2)  des  petitt  s  commune» 
avait  «'te  deja  constati'«-  luis  dos  recensement s  anteri«Hiis  .i  1901. 
Mais  le  dcinicr  iouniit  nne  indicaüon  nouvcdic,  assez  inte- 
ressante: le  nombre  dts,  tres  petites  commvmes,  de  moins  de 
400  habitants,  .  st  aujourd'liui  do  14  087.  rn  aiigmentation  de 
532  communes  sui  le  ehitfre  correspondanl  de  IbUG  (14455).  Le 
total  des  coinroimes  ne  s'etiint  aciru  (jue  de  21  unit^s  dans 
l'intervalle  entre  les  deux  recensements,  Taugmentation  du 
nombre  de  ces  petites  communes  provient  de  la  diminution  de 
lüur  Population.    C'etto  population  ruralc  a  ^migre  dans  les  villes- 

h  Journal  o/ficiet,  du  H  jaiivier  1902. 
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L«es  agglom«' rat  Ions  de  2501  liali.  et  au  dessus  ont  augmente  de 
60  unit^s  (1975  au  liea  de  1915). 

Certaines  communes  ont  re9U  des  accroissements  remar- 
qaables:  Paris,  177284  hab.;  Marseille,  48922;  Boubaix,  17704; 
Niese,  11349;  le  mm,  10726;  St.  Etienne,  10529.  II  /a 
aujoturd'htti  15  villes  comptant  plus  de  100000  habitants,  au  lieu 
de  12  en  1896. 

Le  nombre  considä'able  des  trös  petitos  oommunes  est, 
comme  nous  le  verrons,  un  des  vices  les  moins  contestables  de 
notre  oigauisation:  ces  communes  u'ont  ^videmment  pas  les  res- 
souFces  nrcessaires  pour  s'administrer  convenablement;  nous  nous 
en  convaincrons  par  la  suite.  La  B^volution  a  eu  le  tort  de 
ne  pas  supprimer  un  assez  grand  nombre  des  unitcs  communales 
qirello  trouvait  existaiitcs J)  Deimis  lui  sit-cle  le  Irgislateur  a 
tn)p  ht'sit»'  u  sacritier  les  communes  in.siguiüantos  et  pas  assez 
h  m  eieer  de  prtitcs.  Ainsi  de  1891  h  189G  on  n'en  avait 
si)|)|)rime  que  troj.s,  vt  on  en  avait  cn'v  29.  De  1896  a  1901, 
on  n'on  a  supprime  qu  uue,  et  on  en  a  tu  e  21.  ( 'es  eoaununes 
neu  Vellen  sont  en  graude  mujoritC-  des  communes  de  moins  de 
500  habitants. 

L'assembMe  Constituante  conserva  aux  communes  leurs  noms 
anciens.  Beaucoup  portent  encore,  sous  les  transformations 
successives  du  langaj[:^o,  la  tt  ace  de  ieur  origine  gauloise  ou  gallo- 
romaine.  Par  exemple,  Bar  (Bar-le-Duc,  Bar-sur-Aube,  Bar- 
Cute  d'or)  vient  du  gaulois  Carrt  fermeture.  Bourg  (Bourg- 
en-Bresse,  Bourgtheroulde,  Neubourg,  Bourg-sur-Gironde,  etc.), 
de  Burgum(aü*  Burg)»  Combe,  qui  entre  dans  la  composition  do 
nombreux  noms  de  lieuz  (Bellecombe,  Hautecombe,  La  Orand'- 
C'ombe  .  .  .  .)  yient  du  celtique  condt,  petite  vall^e.  Courts 
Suffixe  tres  commun  (Avricourt,  Mirecourt,  Harooort,  Azin- 
conrt  ....),  et  son  diminutif  Couredle  du  bas-latin  eorÜs, 
grande  ferme.  Dom,  dam,  pr^fixe  trös  usit^  (Dommartin,  Dam- 
martin, Dompierre,  Dammarie,  Dannemarie  .  .  .  .)t  \ailn.  do- 
minus  saint.  Jhm  (Dun,  Verdun,  Chateandun,  Issoudun, 
Antun:  Cf.  Augustodunum,  Uxellodtmom,  Lugdonum,  dansCesar) 
vient  du  celtique  dun,  hauteur.  Les  Essarts,  du  bas-latiu 
ejsartitm,  terrain  defriclie.  Franche,  prefixc  et  suftise  (Ville- 
frauche,  Francheviile  ....),  fait  allusion  aux  l'iauchises  dont 


Ij  lUlc  eu  a  suppriui6  ct^peudant  ÖÜÜÜ.   Ii  y  eu  avuit  44U(X)  eu  ITöU. 
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innissaii-ju  irrtaincs  rominunes.  (Cf.  Villeiieuve,  Xi-uvillc,  cnm- 
iiiiiJU  M  iiiixi|urllrs,  l<  s  scigneurs,  \Hmr  y  nttirer  des  iinioigrarits 
coiM  t'drtiont  des  priviUf^t-s.)  Mas,  mes7ÜI,  <lu  latin  mansum  (maison 
lat.  mansio).  Monestier,  moustier,  «ie  monasterium.  Plessis,  Falisst% 
liru  dos  par  des  palissadcs,  des  branches  enti  f  1  i  <  es.  Yic^  du 
latin  ricus,  villago.  Ville,  tenninaison  fmjueute  en  Normandie 
(•»•inino  t'ii  Lorraine,  sii^nifie,  daiis  It  s  iioais  anciens,  viüaf  ex- 
plftitat iim  riirale  (Villcparisis,  Villfiuoi.sson,  Villrblcvii)),  dans  les 
iioijis  |ihis  n'-rrnts,  centre  urbain  (( 'hai-lrville,  Philiiipi  viUe,  Orl^ans- 
villr).  Jiorro,  noiiigaulois  dcBoiirbonrArcliambaut  a  cause  des  eaux 
tpii  \  liiiuiUonnenti):  de  la  Bourbon-Lancy,  Bourbonne  ....  et  !a 
dvnastir  (IcsBonrbons.  Merrnre f'tait  antrefois;  tres  honoie  cn(iaulc: 
IUI  1  adiuait  sm  tmjt  siu  les  liautslieiix;  d'oii  jyioutmercure(Jfon«Jtfer- 
cnrii),  Mt'rc(jüur,  Mei*cure\'  .... 

lia  Constituante  ne  sc  borna  pas  a  respee.ter  ies  noms  an- 
tifpies:  un  ile  s«»r  premiers  decrets  (20 — 13  juillet  1789)  fut  pour 
autorisf'r  l«^s  communes  ;i  reprendre  leurs  aneiens  noms,  quand 
flies  avairnt  «^te  doba]»ti«<%8  par  leurs  seigneurs,  ce  qui  etait 
arriv«'  nssrz  smivcnt  ilcpuis  le  XVI'"  siArlo.  On  cite  ä  ce  sujet 
une  anecdotü  assez  (  nt  iruse.  I^e  village  de  Chatre,  pres  Paris 
(du  latin  Cffstrin)!).  a\  ait  «'»t»'  prifj^c^  en  seigneririe  au  profit  d'un 
sii'iu  I.iiuis  de  Severac,  inarquis  d'Arpajon.  Le  seigneur 
voiiluf  i|in'  lo  villarrp  s'a| ij irlät  des  lors  Arpajon.  Comme  le 
»  liangeinent  ih-  se  faisait  pas  assez  vite  h  son  gre  et  que  l'habi- 
tude  persistait  d  employer  le  iidiii  ancien,  lu  riiarquis  allait  soiiveTit 
se  poster  avee  ses  gens  ä  ICntiee  du  village.  II  demandait 
Mux  allants  et  venants  comment  s'ap|>el;rit  le  village  qu'ils 
allaient  tiaverser  ou  d'nu  i!s  sortaient.  .Si  le  jjassant  repondait 
Chatre,  on  le  Ktuait  de  coups;  s'il  repondait  Arpajon,  on  lui 
faisnit  nn  cadeau.  Les  ar^uinents  du  seif^eur  furent,  parait-il,  con- 
vaini  auts:  irieme  ajuvs  le  dt-cret  cite  plus  haut,  alnrs  fjue  beaucoup 
tle  communes  a\  aieiit  repi  is  leur  ancieu  uom,  Arpajon  resta  Arp.ijon. 

La  Conventitm,  au  contraire,  bouleversa  toute  la  nomencla- 
ture,  en  haine  de  l'ancien  regime  et  de  la  religion.  Beaucoup 
de  loealites  portaient  le  nom  d*un  saint,  patron  de  Teglise  autour 
i\v  hupiellc  elles  s'etaient  formees:  St  Martin,  St.  .Taeqiwg,  St. 
l'i<Tre,  etc.  Or  tout  saint  fut  pmscrit.  On  rempla^a  les  noms 
traditionnels  par  des  noms  de  Xantaisie:  la  ville  de  St.  Btienne, 

»)  l^ittr«,  Dictioim. 
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<|ui  »'occupiiit  deja,  cumuie  uujouid  lmi,  de  la  t'al)ri(-ati>)ii  des 
armes,  devint  Arint;\  ille.  St.  Maur  duvint  Yiv.int-siir-Marne;  8t. 
Gerniaiu-eu-Lii\  0,  Ij-a  Hontagne-du-Bon-Air;  St.  Pienrd.^-Moutier, 
jVloutier-le-Magnaniiiu'.  JJ'aiUirs  noins  furent  cifaces  connne 
rappelant  le  ttiiijts  d»\s  nobles  vi  dvs  tyrans:  Montmorency 
s'appela  Eniilr,  par  allusinu  au  srjour  <|u\  avait  fait  Jean  Jac- 
ipies  liousst'aii  et  a  son  fameux  livre;  Conde,  Vallon-ljibre;  (  'ha- 
teau-Thierrv,  Kgalite-sur-Marne.  Montmartre  tut  denomme  Mont- 
mnrat:  Lyoa»  en  punition  de  sa  revolte,  perdit  son  nom  et 
devint  Commune-Affranchie. 

Cette  fantaisie  ne  fat  qu^ephemere.  Apres  le  ö  fractidor 
an  IX,  les  communes  ]>urent  reprendre  les  noms  qu'elles  avaient 
port^s  pendant  des  siöcles;  presque  toutes  les  reprirent.  £t  voilk 
pottrquoi  il  y  en  a  tant  qoi  portent  les  m^mes  noms  dans  une 
mdme  region,  le  m^me  saint  ayant  it&  choisi  comme  patron  par 
plnsienrs  villages  dans  les  pays  evang41is4s  par  lui.  Par  exemple, 
dans  le  d^partement  de  Sadne-et-Loire,  nons  trouvons  quatre 

Saint^Symphorien,  cinq  Saint-L^ger,  dooze  Saint-Martin  

Ponr  distinguer  ces  localitds  les  ones  des  autres,  on  a  Fhabitnde 
d'ajouter  k  lenr  nom  la  mention  d'une  parücularit^  geograpliitjue 
on  antre:  Saint  Martin-des-Champs,  Saint  Martin-du-Mont,  Saint- 
'Martin-du-Lac,  Saint-Martm-en-Bresse  

Les  noms  dos  communes  no  peuveiit  aujourd'hui  etre 
changes  que  sur  la  demaudo  des  oonseils  municipaux  (lui  du 
5  avril  1884,  ait.  2). 

La  deuoiiiiuaüon  generi<pie  est  cAlo  de  commune  (decret 
du  JO  brumairo,  an  II),  On  distinLCuait  autrefois  les  villes,  les 
i»uurgs,  lüö  paroisses,  Ks  haiiuaux.  i'üur  les  villes  rertaines 
avaient  le  titre  de  bonnes  vilics,  ce  qui  leur  (  (inlV'ruit  eertaines 
immunit^s.  Les  rois  disaient:  Notre  bonne  ville  (le  Faris. 
Klles  avaient  leurs  armoiries;  (juehiues-unes,  leui-  drapeau.  Ainsi 
le  drapeau  de  Paris  etait  bleu  et  rouge;  on  sait  (|a'il  s'est  fondu 
avec  Tancien  4tendard  i-o\'al  [)Our  former  le  drapeau  national, 
le  blanc  rr>yal  y  figure  entre  le  bleu  et  le  rouge  parisiens. 

Kapoleon  essaya  de  ressusciter  los  honnes  villes.  II  y 
eut  trente'Sept.  Le  maire  d'une  bonne  ville  avait  droit  au  titre 
de  baron»  sous  la  condition  de  justifier  d'un  revenu  de  l&OOO 
francs,  dans  le  tiers,  afiecte  ä  la  dotation  du  titre,  snivait  le 
titre  mhnud,  de  maire  en  maire,  ä  perpetuitä.  Les  armoiries, 
supprimtes  par  la  Revolution,  comme  tous  les  signes  de  noblesse, 
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furent  rötablies  d^s  1809.  La  Hestanration  rench^t  sitr  c^» 
restitutions  monarchiques :  il  y  eut  quarante  bonnes  villes,  et 
im  certain  ordro  de  ju  eseance  fut  etabli  entre  dies. 

Oes  distinctions  sont  conipletemont  tomb^es  cn  <l«'siietude. 
Lep^alcment  il  ny  a  plus  aujouid'lmi  <ine  des  coiiHauues.  Cer- 
tains  tüxtt's  de  lois  emploiriit  les  e^tpirsMoiis  de  villes,  de  bouiijs 
et  de  villages.  C'est  une  ullusion,  dt'pourvue  de  tont  iiitpiet 
pratique,  k  riraportance  plus  oii  moins  considerahle  des  iliversps 
localites.  On  avait  propose,  ii  y  a  trois  quarts  de  sieele.  (raj»|K'ler 
villes  les  communes  de  2000  habitants  et  au  dessus;  mm  ce 
projet  n'a  pas  abouti. 

Teiles  sont  les  circonsrnpidons  entre  lesqaelles  se  trouve 
aujourd*hm  partage  le  territoire.  De  ces  quatre  divisions,  depai^ 
tement»  arrondissement,  cantan»  commune,  deiix  presrntent  une 
importance  fondamentale,  la  premiere  et  la  demiere,  ceUe  qoi 
est  au  sommet  et  celle  qui  est  ä  la  base,  le  departement  et  la 
commone.  Les  autres  divisions  sont  beancoup  moins  interessantes. 
L'anrondissement  a  pn  dtre  snpprim^  pendant  quelques  ann^, 
il  pourrait  Pdtre  de  nouveau  (et  c'est  une  simplification  qoi 
figure  sur  le  programme  de  certains  r^formateurs)  sans  qae  le 
Systeme  gön^ral  en  souffrit.  Le  canton  ne  joue  qn*un  röle  assex 
restreint  dans  notro  administration;  et  son  utilitö  est  contest^ 
comme  celle  de  rarrondissement.  Ni  Tun  ni  l*autre  ne  scrnt 
considdr^B  comme  formant  des  personnes  morales.  Au  oontraire 
le  d^partement  et  la  commune;  et  comme  tels  ils  ont  un  patri- 
moine,  un  budget.  Senls  anssi  ils  ont  uu  nom,  et  c'est  justice, 
puisqu'ils  jouissent  de  rindivulualit»-. 

Cette  division  territoriale  ijue  nous  venons  d'exposer  en 
detail,  a  pu  etre  bonne  ä  l'/poque  oü  eile  a  «'t^  rtablie.  Klle 
est  en  tout  cas  vivement  critiqu^e  ä  l'lieuie  actuelie.  Tout  le 
monde  trouve  notre  commune  beaucoiip  tröp  exiguö.  Beaucoup 
voudraieiit  supprimer  ranondissement,  et  mdme  le  canton. 
Qnant  au  depaiteiiient,  on  est  ä  peu  pres  unanime.  II  en  est 
qui  lui  reprochent  d'avoir  ete  instituö  pour  ruiner  l'esprit 
provincial,  et  qui  demandeut  aon  abolition  pour  faire  revi\Te  le 
[)asse.  D'autres  se  placent  au  point  de  vne  de  Tavenir:  le 
departement  a  pu  avnir  sa  raison  d'etre  au  moment  de  laB^vo* 
lution;  aujourd'hui  il  forme  ime  unit^  trop  restreintet  en  ontre 
il  est  trop  coüteux,  enfin  il  constitue  un  instrument  de  oentnli- 
sation  et  un  obstacle  ä  la  liberte.  On  ne  pourra  compreadre 
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ces  critiques  et  les  projets  de  ii'formo  fjii 'alles  suscitent  (jue 
lorsque  nous  aurons  fait  connätro  notre  sybteme  administratif, 
et  montre  le  role  qu'\-  jouent  les  diverse»  imites  territoriales 
dont  nous  vonons  de  nous  occuper. 

Cest  ce  tableau  de  notrc  orp^anisation  que  ikmis  allons  es- 
quisser  maintonant.  Xoiis  nous  efioreerons  de  nV  marquer  (|ue 
les  traits  essentiels:  nous  voudrions  donner  aux  etrangers  poui* 
lesquels  nous  ecrivons,  une  id^  nette  de  notre  siget  plutot 
qu'on  expose  complet  et  d^taillö. 


Paris. 


Ch.  Lescoöur. 


Mitteilungen. 


Bar  neue  Lehrj^lan  der  fk'aniMsclieii  GymnaBie«. 

Nach  langen  Verhandlungen  ist  endlich  der  neue  französische  Lehr- 
plan  von  dem  Conseü  superieur  de  Vinstruetion  publique  angenommen 
und  damit  die  Unterrichtsrefonn  zum  Abschluss  gebracht  worden.  Man 
hat  in  ihm  vom  Qabelungssystem  den  weitesten  Gebrauch  gemacht,  ^xo- 
durch  der  Lehrplan  sehr  kompliziert  und  offenbar  schwer  zn  hand- 
haben sein  wird.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  die  Freude,  die  man  m 
Frankreich  allgemein  über  die  Neuerungen  empfindet,  berechtigt  ist. 
Wir  rrlaulx  n  uns,  boschoideno  Zweifel  zu  Russem.  Es  ist  anznnehmeo, 
dass  bei  dem  neuen  Syst^'in  mancher  Schüler  zu  öft(T<  in  Wechsel  an- 
geregt wird,  und  dass  dadiu-ch  nicht  jülein  die  Disziplin  leidet,  sondern 
suicli  (Ir  r  (i.  ist  <lr  r  Schüler  leicht  zu  Unbestilndigkeit  geführt  wird.  Kin 
Schüler,  dor  in  einem  Faclio  nichts  leistet,  wird  donkon.  e?  soi  vort^l- 
liaftf^r.  sich  finor  anderen  Sektion  zuzuwenden,  und  wiril  si»  ;il!in;ili!ii.li 
demorali^i«  l  t.  Eine  zu  weitgehende  Zersplitterung  des  Arbeits^^ebietcs 
in  einer  Silnile  fülirt  leicht  zu  Maugel  an  Konzentrieriing  und  stOrt 
aussenleiu  ilie  Erzeugung  eines  echten  Ideulisinus.  Es  dürfte»  für  f'incn 
Direktor  schwer  sein,  die  Schüler  zu  begeistern,  weim  er  gl'^ich* 
zeitig  so  verschiedene  Systeme  zu  vertret<?n  hat.  Da  wiire  ein  AnS' 
einandergchen  in  verächicdcno  höhere  Schulen,  wie  in  Deutschland, 
schon  besser. 

Den  neuen  Lehrpluu  selbst  will  irh  hii  r  fülgen  las«?en,  d;unit  j*)d«>f 
Faclunauu  sich  ein  Bild  von  den  Veräiidi  ruiigeu  muchuu  kann.  Für  die  Efe* 
montarklasaen  ist  die  Basis  gemeiji^>uiu.  uUmlich  fttr  die  10.  und  ^• 
wöchentlich  Franzosisch  9  Std.,  Schreiben  2,  kleine  geschichtliche  Er 
zQhlungen  1,  Geographie  Rechnen  3,  Anschauungsunterricht  Ii 
Zeichnen  1,  Gesang  1.  Fttr  die  8.  und  7.  Klasse:  fVansOsisch  9  Std, 
Schreiben  1,  Geschichte  und  Geographie  3,  Rechnen  4,  Anschanoiigs* 
Unterricht  1,  Zeichnen  1,  Gesang  1, 

Dann  ötinen  sich  zwei  Möglichkeiten  f&r  den  Schaler:  er  kv»^ 
dem  klassischen  Unterricht  oder  dem  modernen  folgen;  nach  vier  Jahren 
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rrvvcitorn  sich  dio  >rr>L,'li(  lik(  it.  ii  norli  /u  r  in-m  waliron  itnl)uyra.%  ih'  nt  Jir.sse. 
Das  folgende  ScIm-uui,  ilas  dem  Tt  titpH  voiu  24.  Mai  1902  ontuommcn  ist, 
zeigt  alles. 

Premier  Cycle. 

Cla$tt  de  iixieme  (divislon  A):  fran^uis.  M  h.;  latin,  7  h.;  Inngiips  vi- 
vfintes,  5  h.:  histoiro  «r^ographie,  3  h.;  calcul,  2  ii.;  sciencee  naturelles, 
1  h.;  dessin.  2  h.;  total,  2>i  h. 

CloMe  de  eixieme  (divislon  B>:  fnmf^lA.  h  h.;  toltare,  1  h.;  langes 
Tivantes,  5  h.:  histolre  et  g«5ograpl\if,  3  h.;  calonl,  4  h.  («);  «ciencee  natu- 
reUee,  2  h.;  dessin,  2  h.;  total,  22  h. 

Ow>se  de  cinqm'eme  (divislon  A»:  francuLs,  3  h.:  latin.  7  h.;  languos 
Vivautes,  5  h.;  histoire  et  g<6ograplüe,  3  h.;  calcul,  2  h.;  sciences  uaturelles, 
1  h.;  desBiii,  2  h.;  total,  28  h. 

CfoiM  ds  einquiim«  (dlTlslon  B):  fran^ais,  6  h.;  Meritor»,  1  b.;  langnes 
vivant-ee.  5  h.;  histoirr  et  ^'('o^n  aphic  3  h.;  matb^atiqaeB,  4  h.;  aciencM 
naturellfvJ  2  Ii.;  dessin,  2  h.;  total,  22  h. 

Ciasee  de  quatrieme  (division  A):  morale,  1  h.;  franQaiä,3  lt.;  latin.  G  lu; 
langnes  Vivantes,  5  h.;  hiatoire  et  gt^ograpUe.  3  h.;  mathiäniaticiues,  l-fl  h« 
facultative;  aciences  natorellee,  1  h.;  gree,  8  h.  facnlt;  deasiiit  2  h.;  total, 

22  h.  +4  h.  facultativee. 

Clasne  de  quatrieme  (division  Bh  morale.  1  Ii.;  fran^ais.  5  h.;  conip- 
tabilite,  1  1».;  langnes  Vivantes,  5  h.;  lüstoire  et  geogrupiiie,  3  U.;  ma- 
^^matlques,  4  h.;  physique  et  chlmle,  2  h.;  deasin,  2  h.  +  1  h.  («  ;  to- 
tal, 24  h. 

Clasne  de  iroisieme  'flivision  A):  morale.  I  h. ;  franpais,  3  latiti. 
6  h. ;  iangues  Vivantes,  n  h. ;  histoire  et  geograplup.  3  h.:  sciences  math»'- 
juatiques,  2-l~l  Ii.  facult.;  grec,  3  lu  facult.;  dessin,  2  h.;  total,  22  h.  -f  4  h. 
facnltativea. 

Clm»  d$  troitieme  (division  B^  :  morale.  1  h.:  fran^ais,  4  h.;  droit  uimel, 
1  h.;  lanpnies  Vivantes,  ß  Ii.;  histuirt'  vi  L^t'ogiJii)!!!^.  .3  h,;  mathematiqnet>. 
3  h.;  physiqnes  et  chimie,  2  h,;  aciences  naturelles,  1  h.j  comptabilite,  1  Ii.; 
dessin,  2+1  h.  (4)  ;  total,  24  h. 

Lee  4Uve8  qni  snivront  lea  cotirs  de  gi  tn-  [lourront,  aur  letir  danande, 
etrc  dispens^  par  le  chef  de  IVtablissement  de  deux  heures  de  claaae  pi^ 
levees  ä  lenr  choix  en  totalitä  ou  en  partie  soit  aur  lea  laugues  vivantos, 
eoit  Sur  h;  de^ssLn. 

A  l'issue  de  la  claüse  de  3«^  s'ouvro  le  secoud  cycle,  allant  jusqn'a  la 
pKilosophic,  ponr  lequel  trola  eat^ories  d'^leves  ae  präaantegit:  lea  premiara 
ont  fait  du  liitiu  et  du  grec;  les  seconds  du  latiu  et  paa  de  grec;  lea  der- 
niers  n'ont  fait  ni  latin  ni  grw. 

Pom-  leü  ^lev(»  de  l^*"*  categorie  ü»  pousaeut  aussi  loin  que  posüihle 
lea  Stades  gr^co^latlnes  (sectioii  A);  ponr  cetnt  qni  nVnt  hit  qua  d«  latin 
«t  venlent  le  continuer  ils  choisissent  ponr  rompl<^ment  soit  P^Mmde  dea  langnes 
Vivantes  Vcction  Bl,  soit  relle  des  scieiu  fs  ^(vtion  C);  quant  a  ceux  qui 
veulent  renoncer  au  latin  ils  fusionnent  avec  les  elevea  qui,  daxkn  le  premier 
■cycle,  n'ayant  lait  ni  latin  ni  grec,  s*attachent  k  la  fois  k  T^tnde  des  scienceH 
«t  k  Celle  daa  langnea  (section  D).  La  r^partition  des  matieres  enseignee.s 
dans  ehaqno  clasBe  et  ponr  chaqne  section  est  alnsi  adoptte  d'apri*s  le 
nouveau  projet: 
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Deuxieme  Cyle 
(Dorfe  ferals  ans,  de  la  seconde  u  la  piiilosoplüe.) 


Classe  de  seconde. 


Fran(;ai8   B  h. 

Latin   4  — 

Urec   6  — 

Hiatoire  moderne   2  — 

Histoire  ancieim«   2  -~ 

( ri'nyraphie   1   

Lau^ueä  Vivantes   2  — 

Kath4ia»tiqiies   1  . 

Phvsique  et  chimie  ....  1  — 
Kxercices    pratiques  des 

scieaces   ^  — , 

Deaaln   2  — 

Gr^dogie   12  .  ..Tif. 

ToUox   23  hmr. 


8  h. 

4  ^ 

2  — 
2  — 

1  - 
2+13^+4«) 
1  — 
1  — 


2  — 


Sil. 


2  — 


1  - 

5  — 
3  — 

2  - 
2h+2h*> 


28  hear. 


26  henr.      27  hear. 


C/OM«  de  premiere. 


SMtioa  A 


Prancais   3  h.  3  h. 

l^tin   8  —  8  — 

Exercices  eompl^nent  de 

lafcin   2   —  2facttlt. 

Orec   5—  ^_ 

Histoire  modenie   2    2   

Hiatoire  ancicnne   2  —  2  — 

Itt'ograpkie   l    —  1   

Langnes  Vivantes   ^  —  2+li)-f4^ 

Math('>matiqiiea   1   —  1  _ 

Physii|nc   1— 

Physiuue  et  ehiinie ....  «  —   

-„   .    TT  TT 

isixercioea   pratiques  des 

scicnces   ti   

J>es5»iin    (en    dehors  des; 

litnm»s  de  clause)  .  ,  .  2facult.  2farult, 

Totaux   22+2  fac  20+4  fäc^ 


3  h. 
8  — 


n 

2  — 
» 

1  — 

1  — 
6  — 

♦»  ^ 

3  — 

2  — 

2h.  +  2h. 


D 

tiiiiiiiiiim 


8  K 


2  ^ 

w  ~ 

1  — 

2+1+4 
ö  — 

3  ^ 

2  — 

2h.+2h. 


25  hear.      27  henr. 


1)  1  heuix*  sp^iale  ilras  Ics  sectioas  B  et  D  ponr  la  laagoe  Andi^ 

daiib  ie  1 '  cyde. 

•1  4  henres  pour  la  seconde  limgue. 
3)  2  )teiir«8  pour  la  soconde  langoe. 
2  heures  pour  le  dvaein  gvom^trique. 
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Philosophie  Math<^matiqnes 


o  II.  pencL 

■«etil»  R 

otu  pend. 

a*cii«ii  A 

■•cllutl  H 

o  nearsB 

1  eemest. 

1  semeet. 

Jrhüosopnie  

!♦  n.  jipnil. 

fl  l*  ^^^A 

y  h.  penci. 

ü   

0  — 

1  semest^ 

1  semest. 

  ^  M  »  

4n.  lacol. 

0  — 

0  — 

id. 

2  h.  facuL 

0  — 

0  — 

T                    _  ^         •             1.  _ 

2  h.  facul. 

Ih.  -f  Ih. 

2  — 

ln>2h.») 

^    Ii  All  TMS 

2  — 

2  — 

8  — 

8  — 

Physique  et  chimie ,  .  ,  , 

8  — 

3      —  . 

5  — 

5  — 

Histoire  naturelle  

2  — 

2  — 

2h.£aciiL 

Exercices  pratiques  des 

0  — 

0  — 

2  hearee 

2  Henres' 

Dessin    (so.   dehors  des 

henres  de  dasse) .  .  . 

2  h.  facul. 

2  h.  facul. 

2h.  f2h.  «) 

2h.  1 2h.2) 

87  +  2ÄO. 

Ich  will  kurz  im  Anscbluss  an  den  Stundenplan  einige  Bedenken 
Bnssern.   Zu  wenig  berftcksichtigt  ist  dnrchgehends  die  Geographie. 

Gerado  sie  niUssto  in  französichen  Schulen,  scheint  mir,  einen  Rluren- 
platz  einnehmen.  In  der  Geographie  ISsat  sich  leicht  manclies  Wissens- 
werte mitteilen,  da.s  anderswo  schwer  unterzubringen  ist.  Es  .scheint 
mir  ferner  vom  julda^M^^isclifii  Standpunkte  aus  verfehlt  zu  sein,  mit 
zwi  i  fremden  Spnu  lirn  zu^lcic-li  zu  1)f*<:^innon.  Nntur\vissf'ns<'}i:»ft  ist  zu 
wi-ni;;  vortrpten.  Schiinschreiben  fehlt  für  die  Cxymnasitusten  \  uüitf.  Und 
doch  ist  eine  seliöne  Handschrift  wichtiger  als  manches  and»  lo.  Die 
griechischen  Stunden  sind  nicht  ausreichend.  Physik  und  Cheinio 
werden  zu  frtüi  gelehrt.   Dasselbe  gilt  vom  droit  usud. 

Lü  den  oberenKlassen  derSeetionA  wird  zu  wenigLateinisch  nndGrie- 
ehisch  getrieben.  Alte  und  neue  Geschichte  zugIeieh|vorzutragGn  ist  unpäda- 
gogisch. Neuere  Sprachen  werden  zu  wenig  berQcksichtigt.  Auf  <UeseWciso 
wir<l  \v(  dor  in  dor  klaasischen  Bildung  etwas  erreicht,  noch  eine  Ausbil- 
dung ftlr  das  Lieben  gewonnen. 

Ich  h!itt<^  mir  erlaubt,  dem  Herrn  Minister  eine  etwas  andere  Aus- 
bihhmg  für  die  .hi^'^nd  vorzuschln^rn.  nnd  ich  bedaiiro.  dass  er  von 
meinen  VorschlJlgen  krim  ri  Gohramh  gemacht  haf.  VWr  di  ii  Kall,  dass 
noch  oinmal  Aenderung'  u  des  Sy^toms  in  Frngc  koiinucu,  virweise  ich 
die  französische  Schulleitung  aui  meinen  Aufsatz  im  PädagogUchcn  Af' 
rkiv  1900. 

Auf  der  anderen  Seite  kann  man  mit  vielem  einverstanden  sein, 
was  in  Frankreich  angeordnet  worden  ist.  Dahin  rechne  idi  die  Be- 
rflcksichtigung  der  Moral  in  den  mittleren  Klassen  und  der  Philosophie 

*)  henres  ponr  la  fcrond*'  knpme. 
^  heurai  pour  ia  seconde  ian^jue. 
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in  dvn  o\u  tou.  Das>  ni:m  tU'r  MatJiomntikquUloro  i  für  <!io  (tyni- 
nasiastr)!  ein  Ende  lit'rt  it*'t,  wUro  oin  Fingerzeig,  diesen  Zopf  aucl»  in 
Dt'ttt-ciiliiud  ubzusclincidcn.  Man  kann  die  Zeit  wuhrlicli  besser  an- 
wendou. 

In  Deutsciilaad  s\if-ht  man  die  heterogensten  Dinge  im  Gvinnasium 
zu  verschmelzen.  Aber  diese  kün  stliche,  nicht  künstl orische  Mo- 
saik stört  div  Harmonie,  die  jede  Schule  doch  aufweisen  sollte.  .Es  ge- 
nügt bei  uns,  ducss  irgendein  als  ein  grosser  Plldagoge  verschrieener  Lehrer 
eine  dnnkle  Almung  von  der  angeblichen  Wichtigkeit  irgend  eines  (Gegen- 
standes hat,  tun  ihn  mit  Qewalt  in  den  Lehzplan  einzuführen.  Mit  diesen 
geflickten  Lappen  kann  man  aber  keinen  Staat  machen.  Soll  die  Schole 
wieder  ein  Organismus  werden»  so  muss  man  den  Mut  haben,  mit  ver« 
rotteten  Anschatrangen  au  brechen  and  mit  eisernem  Besen  den  alten 
Kehricht  ausiukehren.  Za  diesem  Zwecke  wllre  eine  Yergleichnng  mit 
dem  fransOsischen  Lehrplan  von  Kutzon. 

Tari.s.  GrUvell. 


FniBidsiselier  tehrplan  fttr  den  Beupraehliehen  üntorrielit 

Das  französische  K!dtti!«ininistf  rium  hat  seinen  S.  Cf)  ff.  wietlor^'- 
gobt  iK  n  Erlassen  betr.  <.len  neusj)raclilichen  Unterricht  mimnehr  auch 
einen  von  demselben  (teiste  erfUlHoti  Lohrplau  folir«'"  la^si'n,  der  ziiiu 
ersten  Mal  ein  radikales  llLlurui|)n>griunni  für  die  Schule  vorschreibt, 
und  den  wir  deshalb  hier  in  vollem  Umfange  mitteilen.  Der  Inhalt 
dieses  in  rielfacher  Besiehnng  interessanten  Programms  deckt  sich,  wie 
man  leicht  erkennen  wird,  fast  durchaus  mit  den  Grandsfttsen  und  der 
Praxis,  die  in  den  Berlitsschulen  sur  Ausfohrung  gelaogeii.  Hatte  sich 
das  {ranaOsische  Knltosministeriom  entschlossen«  den  auf  sieb^  oder 
acht  Jahrgttngo  verteilten  Stoff  auf  einen,  höchstens  zwei  JahrgSnge  sn 
konzentrieren,  fOr  jedo  Klasse  als  HOohstzahl  sechs  Schaler  zn  be- 
stimmen und  die  ausschliessliche  Verwendung  auslündischer  Lehrer  vor- 
zusi-hreiben,  dann  wiire  sein  Programm  mit  dem  der  Berlitsschulen  vOllif^ 
identisch,  und  würden  sich  von  ilun  die  auf  diesen  Schulen  er- 
reichten Ergebniss«'  erwarten  lassen.  Unter  den  für  die  höheren  Staats* 
und  Kommuuulsehulen  Frankreichs  gegebenen  Bedingimgen  (also  hei 
VertoilnniT  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  auf  7  Jjüirr  m\t 
wöchentlich  1  .')  Stuinlen  von  Franzosen  erteilten  Massenuut4?rrichtes) 
ist  tler  mm  Li  luplau  eine»  voilstilndige  Utopie.  Er  besitzt  aber  den 
doutselien  Lihr|il;iiiin  und  der  deutschen  Reforntpnixis  o;ep"'nnh<'r 
wenitr-t' Ms.  d»  ü  Vurzug  der  Einheitlichkeit,  der  wohl  dem  Uiustaude  zu- 
anschreiben  ist,  dass  an  seiner  Ausarbeitung  nicht  nur  Reformer,  sonden» 
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auch  Milnncr  wie  Si^valt  mitj^owirkt  hahon.  die.  dn  das  Unlieil  mm 
flüiiial  nicht  uhzuwi  hr*  ti  war,  der  Koform  wenigstens  zu  einer  vraie 
me'lhodt  vorholfon  wollton. 

Doutsche  uikI  ;iiu-li  rmt<>rrf'iclii-sch<'  Roformniiliiini,'i  r.  \\  !<■  Iii  t.  htr'1,  <ltT 
iiiit  den  oben  S.  2iÜ  gcmuinkn  doutsclieii  HcTr«»u,  iiu»5.c:rdt'm  mit.  einem 
Herrn  Kemeny  in  Budapest  und  einem.  Herrn  v.  Loewe  in  St.  Teters- 
bnrg,  zaaammen  xum  oißeier  d^aeadMe  ernunnt  wurde,  verfehlen  nichts 
bereits  auf  das  musterhafto  Vorgehen  Frankreichs  hinzuweisen.  Wir 
bitten,  dem  gegeottber  fest  im  Auge  behalten  su  woUcn,  dass  das  fran- 
zösische  Hinisteriuni  sich  zu  dem  neur>n  Lehrplan  unter  der  irrigen 
Voraussetzung  entsclilossen  hat.  dass  auf  DeutsehlniKU  Scinden  die  N«- 
turmethodeu  wirkliche  Erfolge  aufzuweisen  hiltten,  uml  in  ilcr  Besorgnis, 
auf  (lie«eni  \\'«>ge  ttberliolt  zu  werden.  Die  Aufkl;iniTi£r  "nd  Enttäu- 
schung wird  nicht  lan^r«'  :ui-^lil«  il)en.  Und  unseren  Hcfornicrn  machten 
wir  empfehlen,  ub  dt  s  lu  n  erruDLCt  ni  n  Erfolges  nicht  allzu  laut  in  die 
Posaune  zu  bhtsen.  sumU  rn  erst  iii  »/uw  aiteii.  welch«*  i^'rüchto  *ler  neue 
französisdu' Lclirplun  zeitigen  wird.  Wenn  sie  mit  derselben  Freimütig- 
keit wie  das  franzosische  Kultusministerium  sich  zu  der  Anschottung 
bekennen  wollten,  dem  nousprachlichcn  Unterrichte  sei  kein  Bildungswort 
beizulegen  und  kein  höheres  BUdungssiel  zu  setzen,  so  wUrde  sich  das 
Hftuflein  ihrer  Getreuen  noch  mehr  lichten,  und  mit  ihrem  rein  prnk- 
tisohen  Abrichtungsunterrichto  würde  die  »ffentUcbe  Meinung  —  mit  oder 
gegen  die  Anschauungen  unserer  Kegiorenden  —  recht  bald  aufgerfinmt 
haben.  Nicht  umsonst  haben  luisen«  Neuerer  im  Kampfe  gegen  die 
Altphiloloixif  das  gebildeto  Laien-Publikum  an  die  Kritik  unseres  höheren 
8chuiwest*ii.s  gewöiiut;  diese  Kritik  macht  nun  auch  <lem  Nensprach- 
lertum  gegenüber  nicht  Halt,  imd  was  in  <len  elterlichen  H.iu« ni 
der  höher  Uobildeton  über  die  ilurch  die  Reformer  an  den  Jvimleru 
aosgeQbtoi  Lelulcflnste  und  deren  Ergebnisse  gourteilt  wird,  lautet  im 
Durchschnitt  recht  wenig  schmeichelhaft.  Der  neusprnchliche  Unter- 
richt in  Deutschland  wird  darum  -  -  im  Gegensatz  zu  Frankreich  —  ein 
Büdungsunterricht  bleiben  und  hoffentlich  noch  mehr  werden,  oder 
er  wird,  weil  widersinnig  und  wertlos,  als  obligato^i^(  lu  r  Unterrichts* 
gegenständ  aus  unseren  allgemeine  Bildung  anstrebenden  höheren 
Schulen  verscliwinden  luid  auf  mir  praktische  Ziele  verfolgende  An- 
stalten (Tlandels-,  Industrie-  und  Kolonifd-Schulen)  eingeschrünkt  werden.' 

Ks  darf  ferner  nicht  übersehen  werden,  dass  die  fr»nz<Wisf  hen 
Unterrichtsvcrhilltnisse  von  d«  n  unsriiren  wesentlich  vi  r.-chiedi  ii  sind. 
Dem  neusprachlielien  Unterrichte  liat  mau  in  Frankreich  bis  in  die  neueste 
Zeit  verhältnissmilssig  wenig  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Er  befand 
sidi  daselbst  bis  in  die  Gegenwart  ziemlich  auf  dem  Standpunkte,  den  er 
bei  uns  beinahe  vor  einem  halben  Jahrhundert  einnahm.  Die  französischen 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  sind  Manner  von  guter  allgemeiner  Bildung, 
mit  der  Elementargrammatik  des  Deutschen  und  Englischen  wohl  ver« 
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traut,  auch  literarisch  gut  geschult  und  in  Bezug  auf  praktisdies  EOnoeit 
den  deutschen  Lehrern  der  neueren  Sprachen  im  Durschnitt  wohl  etwis 
ttberlegen,  weil  sie  es  immer  nur  mit  einer  neueren  üremd^rsche  m 
tun  haben.  Von  ihnen  gilt  etwa,  was  wir  von  uns^n  Lehrern  der  fisoeren 
Sprachen  aus  dem  dritten  Viertel  dos  19.  Jahrhunderts  S.  8  dieser 
Schrift  angp^oben  haben.  Aber  auch  fOr  sie  bedeutet  der  neue  franiö- 
siache  Lelirphm  einen  Rückschritt:  aus  ernsten  Sprachlehrern  sollen  sie 
zu  blossen  Sprachmeistem  werden,  denen  die  praktische  Abrichtong 
ilircr  Schüler  zu  im  Mnssonnntrrrichte  doch  unerreichbarer  Sprechfe^ 
tigkeit  die  einzige  Richtschnur  des  Lehrens  sein  soll.  Eine  Ncupbilolo- 
gic  in  unserem  Sinno  f^obt  os  in  Frankreicli  nicht:  es  fehlt  an  genna- 
nisti^cljen  und  angli.stischen  Lehrstül)len :  die  französischen  Do^onten 
fllr  aii.sliindische  l^it^-atur  halten  nach  Landossitt«-  \vürh«'ntlicli  nur  jo 
»hei  \'(»rlfsuiigen,  von  denen  zwoi  der  Vorbert  itimg  für  die  alljulirlieli  oil  r 
alle  zw  i  Jahre  aufifestellten  l^rüfungsprograinnif  gi  widmet  sind,  eine  sich 
an  ein  allgeiaeiueres  Publikum  wendet;  uiid  vuw  Studontenschnft,  dio  sich 
iln  i  bis  vier  Jahre  hindurch  vorzugsweise  mit  znsaniniridirnigyudeu.  aucluiui 
Mittelalter  umfassenden,  ernsten  germanistischen  und  imglistischen  Studien 
befosst,  ist  an  den  überhaupt  etwas  vemachlUssigten  Facultes  de  Lettnt 
auch  nicht  vorhanden.  E«in  auf  strenges  philologisches  Studium  gogrOii- 
deter  Schulunterricht,  wie  er  bei  uns  durchfOhrbar  ist,  ist  demnadi  für 
Frankreich  bei  seinen  gegenwltrtigen  UniversitatS"  und  Studienverhtttp 
nissen  völlig  ausgeschlossen,  und  seine  Entwickelung  wird  durch  das  neo 
eingeführte  Sprachmeisterprogromm,  wenn  nicht  für  alle,  so  doch  fflr 
längere  Zeit  aufgehalten  und  unterbunden.  Wir  haben  in  Deotsch- 
land  nicht  den  geringsten  Grund,  uns  nach  Ähnlichen  VerhOltnissea  m 
sehnen. 

Für  Frankreich  liegt  auch  keine  Gefahr  vor,  dass  sein  fast  allzu  stark 
entwickeltes  Nationalgefohl  durch  den  neusprachlichen  Unterricht  in  ein 
in  Deutschland  um  so  mehr  zu  befürchtendes  Auslfindertum  flbergel^tet 
werde.  Eher  ist  zu  befürchten,  dass  sich  uns  gegenttbcr  in  den  nea 
oingcfahrten  sog.  Realienunterricht  jene  Anschauungen  hereindrBiigen, 
die  wir  in  den  Schriften  eines  Foydoau,  Tissot,  Narjoux,  Neukonnt 
otc.  vorfinden,  denen  es  immer  noch  nicht  an  Nachfolgern  fehlt.  Und 
wenn  sich  auch  die  französischen  neusprachlichen  Lehrer  angelegen  sein 
lassen,  jenen  spöttischen  lächilderungen  des  heutigen  Deutschlimds  ent- 
gegenzutreten, —  wonach  z,  B.  die  an  Gesclnuaik  und  ErfinduDgSgeiflt 
:u*men,  aber  geschäftlich  g<?riebenen  und  skrupellosen  Deutschen  vorzi^ 
weise  \  «>n  Schinken  imd  Sauerkraut,  tlio  Pommern  ausschliesslich  von 
Kartoffeln  leben,  tlio  deutschen  Frauen  samt  und  sonders  mit  blondcnZöpf^n, 
IdaiH  u  Au^rf'n,  grossen  Fn-*sf.n.  woniii  Aiuiiut  und  nocli  weniger  Tuiif^nd  mis- 
g«'rüst<'t  sind,  ja  den  juugt  n  Herlinerinin  u  ihre  Unscludd  jrdor/.r  it  fürrin  n 
(Jilnsebrutcu  feil  ist  u.  dgl.  m.  -  so  müssen  wir  doch  gestehen,  J^«*«  es  uns 
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liober  ist,  wenn  sie  der  französischen  Jugend  unsere  Kultur  durcli  Vermitti?- 
hinj:^  unserer  Klassiker,  eines  Lessing,  Goethe  oder  Sehiller,  vorführen,  aus 
denselben  Orflnden,  ans  denen  wir  der  dentechen  Jugend  Frankreich 
durch  Vermittelnng  eines  Moli^re,  Racine.  Voltaire,  Taine  etc.  vorgestellt 
wissen  wollen. 

Endlich  ist  anch  in  Frankreich  dafor  gesorgt,  dass  die  Bftmne 
nicht  in  dm  Himmel  wachsen.  Van  kann  in  dem  Lande  der  raschen 
UmwUlningcn  und  der  J^gaiitS  wohl  ohne  allen  Uebergang  und  ohne 
viele  Vorbereitungen  durch  einen  einzigen  ministeriellen  Feder» 
strich  ein  neues,  umstOrsondes  Unterrichtssystem  für  alle  Schulen 
<1es  ganzen  Xisndes  vorschreiben«  ja  emsthaft  daran  denken,  zur  Ver- 
meidung einer  neu  entstellenden  buntscheckigen  Scholbucbfabrikation 
dfiii  neuen  NormaUehrplun  bakUgst  aucli  von  einer  anonymen  Kommis- 
sion ansgearbeitete  Normallehrbficher  mit  der  Vorschrift  ihrer  allge- 
mcinon  Kinfülinmg  folgen  zn  hissen.  Aber  Frankreich  ist  auch  das  Land 
der  Liberte,  in  dem  es  mit  der  Disziplin  nicht  so  genau  genommen 
wird,  und  so  schenkon  wir  den  uns  zugegan<:onr'n  Mitteilungen  voIIps  Vor- 
trauen, wonach  die  woitoston  Krriso  dor  fninzOsischen  noTisjn-;iclili(  lH  n 
Ix-hrrrschnft  schon  lllngst  «UirUlu  r  f^'uü^^  .■-iiul.  trotz  ullcr  DfUrctv;  es 
Mj  ziemlich  beim  Alton  zn  la^ast-ii  \ind  nur  der  Ausbildmi«;  (K  r  Sjiroch- 
ferti^keit  etwa«  iiu  hr  Aufiucrksanikcit  zuzuwendoii.  Und  solltni  es  die 
fr;inzri>i>clifn  1  >flirinl('ii  mit  ihrem  offiziellen  8]>rachmeist*Ttuin  ^ar  zu 
ernst  neluucü,  2>ü  hegen  wir  die  feste  Ueberzeugung,  dass  sic^  dann  die  liald 
zu  erwartende  Reaktion  schnell  zu  der  Ueberzeugung  fuhren  wiid,  mau 
tue  besser,  in  Frankreich  das  deutsche  neuphilologische  Studium  nach- 
zubilden und  ein  auf  diesem  begründetes  bildendes  Sprachunterrichts- 
^stem  in  den  höheren  Ijandessschulen  einzuführen,  ev.  mit  Anfügung 
eines  von  deutschon  und  onglischcn  Sprachlehrern  zu  erteilenden 
Spradifertigkeitsunterrichts,  wie  wir  ihn  entsprechend  für  Deutschland 
empfahlen  (s.  o.  S.  258,  373  u.  ü.),  und  er  gerade  auch  in  Frankreich 
selbst  an  Lehrerinnenseminaren  durchzuführen  versucht  wurde.  Es 
kann  beiden  Nation^  nur  frommen,  wenn  sie  sich  gegenseitig  durch 
die  Schriften  und  Gedanken  ihrer  hervorragendsten  Geister  kennen  und 
schätzen  lernen,  und  nicht  sich  gegeoseitig  etwa  von  der  geistigen  Höhe 
sonst  wackerer  Handlungsreisemlen  betrachten.  Gar  keinen  Vort<;il  er- 
blicken wir  diu-in,  dass  in  Zukunft  auch  die  Fnmzosen  unter  einimder 
eifrig  deutsch  und  englisch  radbrcclien,  wie  bei  uns  die  Deutschen 
französisch  und  englis«  Ii.  blos  damit  die  meist  doch  nur  vermeintlich  er- 
worbene posseMibn  effcclive  der  Fremdsprache  nicht  allzu  schnell  einroste. 

Auf  die  schwachen  Punkte  des  folgenden  Programms  im  Einzelnen 
hinzuweisen,  dessen  Orunddogmen  wir  für  ebenso  %  !<  !•'  Irrtümer  halten, 
erscheint  uns  unserem  Loserkreise  gegenüber  überflüssig.  Die  darin 
ausgesprochenen  hohen  Erwartungen,  die  seine  Verfasser  von  seiner 
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Dorclifühning  hegon,  werden  den  deuteeben  Lohrenu  die  wissen,  wie 
sicli  der  vorgeschriebene  Reformmassenuntorrieht  in  der  Praxis  gestaltet^ 
nur  ein  skeptisches  Lächeln  ablocken. 

Proffranmes  de  PenselgneMent  des  Inngnes  Tirantes  - 

(aUemand,  anglaJs,  espagnol,  Italien,  rnsse). 


«L'oLjot  (lo  renscigiiement  des  langnes  Vivantes  doit  fitre  racqnisition 
effcctivo  d'xin  instrumeut  dont  Tusage  puisso  Ptre  Contimit;  apres  la  sortie 
du  lyce©  ou  du  coUege  soit  poiir  des  besoins  pratiques,  soit  pour  des  etudes 
lltt^raires,  soft  pour  rinformation  scientifujueM  . 

Observation  pr«*li mi naire. 
Lrs  clnsses  «mt  dt-srn  niais  iine  durt'c  uiiiformo  d'unf  }\piirp.  II  impoiir 
tjue,  pendant  ce  temps,  i  eiiseigrieinent  ne  soit  pius  fraginent«*,  mais  contian 
et  progr(^if.  Tons  1^  cxercices,  t^ue^ue  variee  (|u'en  soit  la  forme,  doivent 
s'enchafnernatnrellement  lee  nns  anx  autres.  II  en  sera  de  m&ne  pour  les 
olassf«:  chaciine  devra  s*appnyer  Sor  ce  qui  a  etA  enseignö  dans  la  pr»'-'  »*- 
deijt«  pour  fairp  faire  un  pa«  en  nvnnt.  II  fst  (»xtrAniement  importaiu 
de  reptiter:  neanmoinii,  une  classo  consacree  uniquement  a  revoir  des  nia- 
ttöres  dijk  counnes  lisqne  d*£tre  nne  olasse  k  peu  \>tvs  perdne.  II  ftnt 
qne  T^leve  ait  tcrnjonrs  rimpression  d'avoir  appiis  (]uelque  chose:  des  mots 
nnnveaux,  une  forme  «rrammaticale  iiouvelle.  (^c  Kien  ne  doit  etre  laisse 
uu  liasard;  remploi  du  tcmps  doit  etre  regle  niethodiciuement  daoB  chaqoe 
clause. 

Division  et  repartition  des  matitres  eiisoignees. 

Lp  bnt  umtiqne  qiie  doif  viser  reii>ei;^ement  des  langues  t''tranjW*res. 
aiuäi  que  la  nietiiode  qui  parait  la  meilieure  pour  l'atteindre  out  ete  derinis 
dans  la  circnlair»  ministerielle  da  15  novembre  1901  et  dans  lee  fnstmcticmB 
annexes.  ,.I1  faut  employer  la  mätbode  ({ui  donnera  le  phlS  rapidement  et 
le  plus  sTirement  ä  l'eleve  la  possession  eff«*<'1ive  (!♦•  «-es  langnes.  Cette  me- 
thode,  c'est  la  methode  direfte."  La  niethode  directe  est  indnctive  et  pratiqu»*. 
luductive,  eile  prendra  pour  base  la  langne  etrangere  et  nou  la  laugue  mater- 
nelle,  eile  partim  de  robservation  et  non  de  rabstractton;  pratiqoe,  eile  exer* 
cera  r«'l>"  \  e  a  exprimer  ses  idee«  au  moyen  dn  vocab\üaire^  Studie;  indnc- 
tiv«'  et  jirati(|ue  a  la  fuis,  elli-  ne  separera  jamais  la  {tratique  de  la  theorie, 
mais  les  developpera  sinioltauement,  et  rune  par  Tantre. 

Pour  praticjuer  avec  fmit  la  m^ode  indiqnäe  et  obtenir  plns  aftre- 
nient  le  resultat  chercb^,  on  divisera  en  troia  p^riodes  lea  ann^  consacr^ 
a  r^tude  des  langiies. 

Dans  la  pi  i-initTo  perinde.  tout  en  ♦■nseignant  a  Tenfant  le  vocabnlain^ 
Iv  plus  uHwl  et  en  raccoutuuiant  ä  la  «  orrection  gianiutnticale,  on  s'appÜ- 
qnera  surtont  k  faire  r^ducation  de  Toreille  et  des  orgranes  vocaux  et  4  Ini 
donner  Thabitude  de  parier  dans  la  langne  qn*on  Ini  eitseigne. 

Dans  la  seconde  periode,  tout  en  exercntit  et  en  d»'\  elii|ipnnt  la  farult«'^ 
et  I'habitude  de  eonverser.  en  donnant  une  plus  grande  etendue  uu  voca- 
bulaire  dont  l'öleve  di^pose  et  plus  de  precision  ä  ses  couuaissances  gram- 

Projet  de  r^forme  dn  Hinistre  de  Vlnstmction  pnbllqne  dn  15  oe- 
tobre  1900. 
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matlcales.    "n       ptoptiae  conune  bat  de  le  mettre  (*n  (*tat  de  comprendre 

livres  »  r  h->  publicatioiis  divei"sej>  iin].i  iiiif'es  dans  la  langue  etrangtre  e  t 
d'oxprüiier  hii-niAnio  (»exisee  daus  cetU)  iau|^e  par  ecrit.  Oa  lai  appreud 
ü  lire  et  a  ccrire. 

Enfin  dans  la  troiaiemen  la  langne  est  suffisamment  oonnae  ponr  que 
la  leetnre  cesM  d^etere  ä  elle-m^ne  son  propre  but:  on  B*eKL  sei  t  pniit  faire 
founaitre  an  i<>uae  homme  le  pay«  ^tranger,  la  vie  da  peaple  (|ui  Thabite 

et  Sa  littV-ratun». 

La  premiere  p^riode  correspond  anx  clawe»  de  sixieme  et  de  «  lu- 
qoieme;  la  secoude  atix  claeses  de  qaatrieme  et  de  troiBieme;  la  demiere  au 

secoud  oycle  des  etudes.  Mais  il  iie  faut  i>ais  ronsiderer  ces  limites  comme 
imperatives  et  rigoureuses.  On  ue  j)asi>«'r,'i  fb*s  exercices  (rnnri  periodo  ä  cpux 
de  la  suivante  que  lorsqne  l'^leve  pcjssödera  d  uae  ta<;on  suf  tisaniment  süre 
les  connaiasances  et  ra]ititude  qu'il  a  dAacqa^rir  dans  lap^rfode  pr^cMente. 
Alieux  vandra  en  particulier  prolouger  la  .M'oonde  p^riode  «jue  d'obtenir  des 
iV'Sidtats  iiurertains.  Tm  n  vam  h»»,  ave<"  des  el^ves  ayant  d^jk  praflqaA  la 
laxfcgue.  ou  pourra  iil»n'<4cr  la  premirTe  periode. 

Eu  caü  de  div  Uiou  pur  cour«,  ou  ne  mettra  janiais  doiis  mi  lueuie 
conrs  des  Cleves  api>Hitenant  a  des  periodes  diff^rentes. 

PramUr»  pArtoda 

(classes  el<'inentaires) 
»•liisses  de  sixieino  et  do  finijuienie 
K«iucaHori  iIi-  1  orrilJe  et  »Ics  orjjatu  -  mh  .m\.       Eiitiaiiicmout  H  la  convermHion. 

ProQODciaüon. 

Tous  les  effortä  du  professeui*  devrout  teiidre  u  obtenir  des  le  di'-but 
ane  pronondation  et  wie  accentnation  exactes.  Afin  <1  y  parvenir,  U  pro* 
non< « I  ii  loi-mSme  les  vocables  lentemeiit  et  eu  tief>araat  les  syllabes,  les 
fera  repeter  tantot  par  un  seul  »'-leve.  tnntnt  jiar  |ilusieurs,  tantnt  par  IVn- 
semble  de  la  elasse'),  jusrju'a  ee  ([u'il  uit  obienu  luie  reprodnctiou  (?x- 
uctc  des  sons  qu'ii  a  euiis.  Alors  seulemeut  il  ei  riia  le  mot  au  tableau-). 
II  poorrs  ensnite  faire  pronoucer  ce  mot  ^rit.  Si  Timage  orthographiHue 
ameiie  di*»  h^tations,  il  effacera  le  mot  et  recommeaicera  Texercice  de  pro- 
nonciatioii. 

JLe  prryfesseur  euseigjueru  eiiüiüte,  toujourö  au  moyen  de  ce«»  pr<>- 
c6äi6a,  la  prononciation  et  raccentaation  d'expressions  et  de  membres  de 
pbrasefi.  Cette  habitade  devra  etre  conserv^  pendaut  tont  le  coois  des 
etudfts.  Jamals  ane  prononciation  fansse  ne  devra  etre  entendue  sans  etre 
aossitot  rectiü^. 

La  diction  simultauee,  la  lecture  rytlumn'e,  le  chaut  peuvent  reiidre 
des  Services  appräciables  ponr  reuseignement  de  la  prononciation.  Iis  ont 
eu  ontrc  Tavantage  de  fixer«  an  besoin  de  rävelller  Tattention  de  la  clause 

entiere.  Mais  ces  exenri«"es  peuvent  present^T  des  inroTUf'nirnts  ironlros 
<ltvf>rs.  11  sera  bmi  de  n'ea  pas  abuaer.  Mieux  vaut  ue  pas  les  pratiquer 
que  de  les  prati<jut'r  mal. 

*)  Pour  l'auglais  et  le  riusse.  il  bei  a  peut-etre  bon  d'atteiidre  ponr  Ccrire 
les  mots  qui  pr^entent  les  sons  les  plns  difficiles  on  cenx  dont  la  Dotation 
est  le  plns  imparfaite,  que  la  proiioiu  iation  en  seit  satisfaisaute  et  de  passer 
qnelqae  temps  ä  des  exercices  porement  oraux. 
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Vocftbtüairt. 

Les  mots  doiyent  eta«  eoHeignes  par  tft  vn«  dea  objets,  en  recounnt 
aiuti  peu  que  possible  ä  la  langue  matemelle.  Ou  oommenoev»  ptr  le  nom 
des  nV)ji-ts  ([ui  ciitourent  rtMf'vc  diuis  ]i\  «  lasse,  et  par  cenx  que  le  mattre  y 
|K>urra  apporter.  11  faut  que  de  bouiie  Ueure  le  verbe  vienue  se  joiadre  au 
Babetantil  Les  premien  vorbee  aeront  f  oomis  par  las  actee  et  Ica  mouTementa 
ez^catte  par  les  Cleves  cn  claaBe  (ae  lever,  aller  au  tableau,  Ute,  ^rire,  eto.\ 
puis  par  les  geste«  et  les  mouvements  que  le  professenr  pomTa  leor  faire  es- 
^uter  expreä  (ouvrir  la  porte,  ^tendre  le  bras,  etc.). 

On  ponrra  eosnlte  ae  aervir  de  tableaux^}  qui  rep«tentei;t  dea  aeenes 
de  la  vic  eourante.  Cm  tableanx  aeront  Toecaeioii  de  petita  rfeita  et  dieser* 
cicca  de  t<»nt<*s  snrtos. 

A  ce  premier  vocabulaire,  foumi  par  one  m^thode  purement  intuitive, 
le  livre  de  lectnna  rtendra  i^onter  de  xumveanx  ^Iteie&tB. 

11  Importe  que  Tetude  du  vocabulaire  ne  aoit  paa  lalaafo  «u  haaaid. 
Fondant  cette  ptcniierp  pc^rioflf.  r»'>l(no  aiira  prof^ressivement  aequiS  le  TOC»- 
bulaire  usuel  qui  se  rapport«  aux  mutiere»  »uivantes: 

Claaae  de  alxieme. 

Ufufant  h  Vi'cole: 
Ce  dont  l'^eve  se  sert  eu  classe; 
Sea  relaltoia  ftvec  les  personnea  qnl  rentonroit; 
IMncipanx  actes  srolaires  (fecru^  je  Iis,  etc.). 
Monvrmrnts  lu  (-lil^>;(•:  les  partiea  de  la  daase. 

Maniements  de«  ubjets  scolairea. 
Ia  rferÄatfoii.  Tjcb  jenx. 

Les  nomhre»  iciirdiiiaux  «-t  ordinanx): 
Calcnls  elt'-tueutüiies.   Poids  et  mesurea. 

Le  tempt  et  la  temperature: 
La  division  du  temps.  L'uge. 

Le  clmud  et  le  froid.    Les  saison»  (notious  tres  sommaires). 

Le  eorpa  huwnin  et  fe^  hettoins  ecrjHMr^tl 
La  nourriturej  le  vetement. 
Op^tlona  dea  aena. 
Sant^  et  maladie. 

La  maison  et  la  /amille: 
Partiea  de  la  maiaon;  diff^rentea  püces;  menblea  et  natoiaflea. 
Lea  membrea  de  la  ^unille;  leora  occapatlons;  acinea  famfllalee. 

^)  L<cä  tableaux  ont  une  utilit^  incontestable;  mais  on  n'oubliera  pas 
qn*i,  eötö  d*enx  il  exJate  d*anti«8  moyena  d'acqndrlr  le  vocabulaire  et  oa 

n'en  fera  pas  un  naago  exclusif  ou  trop  prolongi-.  On  iv|)ete  ici  ce  qui 
a  ^t^  dit  d^ja  a  propos  de  la  diction  simultanee  et  de  1:;  !f^<-ture  rj'th- 
mäe.  Le  professeur  emploiera  les  moyens  mat^els  et  les  procedes  les 
plus  varitei  mala  il  ne  fera  pas  de  cea  tnoyeiia  et  de  cea  procMte  le  bvt 
de  aoa  enaeignement.  II  n'upprendra  paa  perp^ellement  a  compter  U« 
Keures  sur  un  cadran  de  cartou,  il  ne  fera  pas  pendant  des  annees  faire  des 
Operations  de  calcul  au  tableau.  Le  but  atteiut,  le  moyea  u'a  plus  de 
raiaon  d'Stre. 
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Classe  de  cinqulime. 

La  campagne: 

lies  a»pecfii  dp  la  campagne; 

Ph^omenes  atmosph^riques ;  les  saiäons; 
LeB  i^ftiiteB  et  Im  HiimBiiz. 

lies  occupation»  de  la  campa<ni«*: 

L#e  cnltivatenr;  le  vignrron;  Ic  jardüiier;  le  bücherou. 
La  maisou  rustique,  prüicipules  parties. 

Les  animanx  domeatiqiiiea,  ce  qn'U«  fönt,  les  serriceB  qii*ib  non« 
jcndent; 

lies  instmments  de  ciiltnre. 

Les  plaitin  de  la  campagne: 
La  chasM  et  la  pAche; 

La  promenade.  les  (liff«'reiits  moyens  de  locomotloii; 
Lies  fetes  et  distractions. 

La  viUez 

La  nio  (les  v^hicul«^),  ]a  gare.  In  postt*.  rtiotel,  le  thA&tre,  le  drafl^, 
la  bibliotheque,  le^  gra!u!s  rDoi^asiiiST  la  bontique^  le  march^. 
Lies  priacipaux  metiei-s. 

La  «lafttr«: 

La  mer,  la  rivifere,  la  montagne,  la  plainef  la  for^  le  ciel. 

Notions  tres  sommalres  sur  \k  geograj)hie  du  pays  doiit  on  ajiprtfud 
la  langoe. 

Le  professear  ne  cherchera  pas  k  ^puiser  tout  le  vc»  il  u'  Lire  »ontMiu 
dans  ces  cadres.  Ii  sVn  tiPTidm  nn\  tprmps  los  plus  h^tipI  .  II  i'\;ti  ra  no- 
tanuneut  les  tennes  techuiques  et  se  gardera  de  nomrner  dam  la  ianyue  iiran- 
gere  de$  objeU  ou  partit$  ttobjtU  dant  l  en/ant  n«  eofmaU  poi  U  nom  fram- 
fOEt«.  II  nsera  pour  racqaisition  de  ce  vocabnlaire  des  procM^  van*«-^  qni 
ont  ete  indiqn^  plus  haut  et  ne  fera  Jamals  apprendre  par  coenr  des  listes 
de  mots. 

Des  le  debut,  les  moU  appriä  seront  groupes  vu  petites  pUrassei». 

Orammaire. 

C'est  au  nioyeu  de  ces  phraaes  qiie  I  t-lt-vc  ai-i|iierra  ses  preiaieres 
connalflsances  grammatlcales.  Loin  d'vtre  n^gl  igee.  la  grammaire  eera  enseignee 
d'une  fa<;on  extremenient  m«  tbodiqtie;  il  faut  qu'i»  la  tin  de  »-i'tte  premi^re 
periode  l'eleve  n'hesite  plus  snr  ntie  fnrttip  du  jihii'iel  filt-cliniiison)  mi  snr 
la  conjugaisou.  Mais  cVst  stnitrut  par  iVx«'mpli'  «jue  l'»Ui*ve  doit  i  appreudre 
et  Ton  eliniinera  de  eet  enseignenient  tout  i  c  qui  n'est  pas  absoluiueiit 
eeeentid.  Le  profeesenr  insistera,  des  le  d^but  et  sans  autre  explication^ 
ponr  que  les  mots  soient  tonjours  einploy^s  avec  lenr  forme  giammaticalo 
corrertf.  Poti  »  peu  il  groupern  I<  s  fnnnes  analo^ips  de  differotits  vocables. 
il  monticra  le  meme  vocable  sous  des  form^  differentes,  et  obtieiidra  ainsi 
nn  paradigme. 

L'e^entiel  est  que  roreille  solt  accoatumäe  aux  fonnes  arani  qne  la 
regle  n'apparaisse.  et  que  la  regle,  tonjoars  claire  et  conrte,  8olt  la  simple 
coQstatatiou  d'tm  fait  geueral. 
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Conversation 

IVndaut  cette  premi(>re  periude,  lu  couvcfsation  («t  tuut  a  la  f*>iä  le 
Irat  et  le  moyeti.  Kattir^ement,  «He  ne  pent  dtre  an  d^biit  qn'mie  s^rie 
d*i]iterrogationfi  que  !<>  ]>r()feä8ear  formnle  a  Talde  de  mot«  c«iiiua8  potu*  ob- 

ti'iiir.  fHimnif  n'-pniisc.  ilcs  pliiasps  nt  t'itinmre«  !i]»]>riso5:.  Le  but  imm<^diat 
«•«t  dt'  fali-e  eutrer  d<'s  m*)ts  vivuutü  daus  la  juemoire  de  1  eleve  et  d'accou- 
tumer  son  orellle  k  fxi^^er  tine  fonne  correcte. 

H  gera  bott  dliabitner  T^eve  a  ivpoiulre  toojonrs  par  mie  i)hra.-»* 
t-f>ni|)l''tr'.  '^^;lis  on  otitii'.  il  fant  sotijjft^r  ä  ])n*-|>arfr  l'pnfant  ä  mit*  \vritabb' 
«■uuvoi-sutioii,  eu  prolitaut  de  l  imprevu.  vii  pieparaut  la  oouuaissauce  des  Uiot» 
et  des  formides  n^eesMirea  ponr  d^rire  ton»  lee  incidente  de  la  yie  acolaim 
Le  professeiir  doit  airiver  le  ]>his  tot  ])osüibIe  ä  dire  k  ees  Cleves  daiis  la 
longne  Prangere  tont  ce  qu'il  a  a  leur  dire. 

KUes  (b'vront  conststrr  ru  de  ]iptits  iiuiiveaux  de  ]>r<i>*'  <t  ilr  vfr>. 
On  y  ]>nurra  ajouter  «juehjiies  |)aradignies  et  des  phrases  gi-ammatirales 
types.  Les  morceanx  appriü  aiivout  ete  tsoi^jueusemeut  pr«'pai-es  et  ex- 
pliqQ^  eu  ciasse.  Iis  pourront  etre  dict^  a  condJtion  qne  le  piofesaear 
revoie  minutHmsemeut  le  texte  jiris  par  chacuu  des  eleves.  I-.a  rtVitation 
ne  doit  jamui)}  etre  uu  exercice  proluug«  et  faisaut  perdre  un  tejiips 
pröcieux. 

Dtvoin  Anita. 

Iis  ii'ont  au  debut  f|n'mie  importunoe  Hefondairc.  Mais  il  sf  ra  i  e]»eu- 
dant  nt^cessaire  d"eu  dininer  ponr  diverses  raiäons  pedagogiques.  Tout  d'a- 
bord,  I'öleve  ae  bomera  ä  recopier  saus  les  traduire  les  motu  qu'il  aura  ap- 
^wia  en  claaae  et  qn'ü  «aranotea  an  faae  et  kmeanre.  Flustard,  ilrecopiera 
les  paradi^^nios.  Oii  jvinrra  eiisuite  d«»iini  r  divci-s  devoir?^  LTraminatieaux  dans 
le  «jeiire  de  reux  que  le  professeiir  de  irant,-ai8  doiuie  uixx  eleves  des  olasses 
vl^mentaires:  verbes,  mots  k  mettre  au  pluriel,  adjectifs  a  faire  accorder» 
phrases  ü  compl^r.  fonnes  (B^rammaticales  a  varier,  etc.  Un  excellent  ex- 
erciee  connisto  ;i  dirtt  r  dos  •pip.'^tinns  rnixi jn«'ll«^>  r*M<'  ve  aura  a  rej)oudre;  eet 
exeri-j<'e  a  pour  but  de  le  foreer  ä  employer  eeiiaiiies  touriiures.  II  sera 
boii  aussi  de  doiiner  de  tempe  en  temjjs  des  dictees,  niais  on  devra  s'assiuner 
qne  le  t«xte  en  a  ^t«  pr^alableineiit  <  Minpris.  Ces  diotees  eeront  corrigees 
iiver  t'iH'Ilati.m  rn  lanpHT'  »'traiigere.  Kiiiin  daiis  le*^  doniiere  mois  de  l;i 
jMiriode,  on  pourra  dt^ä  essayer  de  faire  repruduire  de  petites  küstoiret»  ra- 
«ont^es  en  ciasse. 

Livre. 

Un  livre  de  lectiire,  simple.  UH-ttaiit  eu  (cuvre  le  voeabulairo  (h'ter- 
uiiuc  ci-dessuä  (le^ous  de  choseä.  petites  d«*senptions,  recitö  bistoriques  üu 
l<$gmidaires.  anecdotes,  po^sies  enfanttnes'.  S'appliquer  avaut  tont  k  obteoir 
\uie  leeture  bieu  falte.  Ex])Ii<|uer  Ics  uiüts  k  Faide  des  mota  d^a  soa.  Eu 
tottt  eaas,  öviter  la  traduetion  inot  a  mut'). 

Poni'  le  russe,  ou  ue  se  servira  q^ue  d'äditious  accentu^es. 

')  II  est  tres  impoj-taiit  cpie.  j)our  obtenir  l'unit^  dVnseigiiemeut  »'t 
d«'  comiaissaiu'es.  les  pnifessem-s  <ruii  meine  Etablissement  cniploient  le 
jaeme  livre  de  lectui*e  daus  toutes  les  divisious  d'uno  uiem«'  ciasse.  Les 
nieUlenre  onvrages  de  ce  genre  aeront  ceux  qui  ne  contlendront  auetine 

iiidieatiiiii  pour  le  ]irnff\<scur  (questions,  exon  icf*?;  de  ronvofsation  tout  faitsj 
et  surmut  qiii,  k  la  lin,  auront  uu  vocabulairu  uvec  riudioation  deapa^^  et 
ligues  oü  ces  mots  se  retrouvent. 
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Deixitat  pMod8 

Claases  de  qaatri^me  et  de  troisiime. 
La  oonversation  u  Mf  dans  la  pöriotle  pr^cMente.  Fexenrice  coii- 

tiuuel.  praoe  auquel  r6U''v«'  a  acqiiis  l*iiit«-]lijrt  iii  f  «l<«s  vm-abli^s  ft  les  «-on- 
naissniVM'S  «^rnmmaticales.  La  pluff  prüu'ijiale,  «laus  la  sf<"nii(lf»  p^iiiMlc. 
appanieiu  ii  la  Iwture.  La  conveisation  Jie  disparait  pa«,  loin  tle  lü,  muis 
d*artificielle  eile  devient  naturelle.  Le  professeur  foit  la  elasse  dans  la 
langne  enfieign^e;  Ü  sVn  s«M-t  ponr  tout  ce  <|u'il  a  4  dir»  &  ses  41eves  et 
iiotanmient  ynur  la  corm'tiou  des  devoirs.  los  ^levt'S  pour  tmit  ce  t|u'ils 
uut  ä  dlre  ou  ä  deiuaiider.  La  lecture  fouruit  Anani  auiple  matiei-«  ä  i-ou- 
versation.^) 

Prononciation. 

II  est  nfceasaire  de  änrveiller  la  prononciation  de  T^leve  avec  antaut 
de  aoin  qne  pendant  la  Periode  pr^c^dente. 

Vocabulaire. 

On  doit  a  efforrer  de  le  d^velopper,  de  le  oompläter,  snrtoitt  k  Taide 
(l(>  la  locture.  IMrivatioii  (saus  oxplicaf ious  phflologiqne^),  synonymie.  En 
aUemand,  les  particules  et  lenr  aigniilcation  propre,  et«. 

Qnmmmn, 

On  amenera  pen  ä  pen  Ttieve  k  se  aervir  de  toumnres  g^rammaticales 
I»lus  complexes.  Mais  la  regle  sera  toujours  la  simple  conatatatioii  d'on 
fait  g^^ral. 

Lecturea. 

Tout  d'aKord.  f>n  s'appli»|iiera  h  ro  tpn»  t«-vt<'  sdit  In  t  f ifn  <'t<'in«*llt. 
Le  profeäseur  lira  d'abord  la  phrase  »'t  la  iwn  iepetiT.  Apres  cxplicatlon. 
il  fera  relire  Talinte  entier  «*t  ne  tol^reni  pas  nne  lectnre  ni4canf<]ite  et 
monotone. 

n  cxplt'inrra  »rnluinl  [»our  '  luhine  phnis''  !'■>  iinir>  iiiconiins.  f-n  se 
Sfrvant  des  luois  ilöja  siis.  11  «"assiirfra  par  des  ijiu'stions  tjuc  la  phrase 
est  comprise.   Ai-rlvi  a  la  tin  de  l'aiin^a,  il  le  fera  r^nmen 

II  pent  ßtre  n^cessaire,  pour  s^astntrer  qoe  te  texte  a  it6  compiis,  de 
le  faire  tradnire.  En  c^e  cos,  ou  ivitera  1«'  mot  a  iiiot:  la  plirase  sera  iinm#- 
iliat^Miieiit  rendue  par  une  phrase.  Cet  exercice  sera  dirige  par  le  profesiteur 
eil  laugue  ötrangere. 

Le  texte  sera  ^galemeiit  <;omment&  en  langue  ^traiig^re. 

De  temps  en  temps^  »n  fera  racnnter  nne  histoire  hie  pnVMem- 

ment. 

Les  •ilevi'S  sernnt  eii  cmtir  .  iiuagt-s.  «laus  r<Mit  le  «•oui's  des  ätudtni,  ä 
fuiie  des  lecturesi  suppleiueutaires  «jui  SiTout  o(nitr<')löeis  eu  elasse. 

Le9ons. 

£Ues  consistent  surtout  eu  rAcitatiou  de  toxtes. 

l)«volrs  terflfl. 

Les  devoirs  Berits  seront  d*abord  des  dict^es.  pnis  des  reprodn«  tions 
de  r^cjts  Iiis  en  elasse;  «Miün,  des  cxen  h'es  de  <  omp«)sition  laissant  plusdMni- 
Uative  et  de  libertö  k  l'öleve  (narrations  et  iettres). 

»)  La  coiTWspondance  interscolaire  peut  ^galemeut  foornir  des  o«*<'a- 
siiMkS  de  conversation. 
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On  ponrr»  fiiir»  4galeinent  de  tem|Ni  en  temp«  de6  tradnctions  Aciites 

(themes  N-rrsions'. 

Lc  them«-  —  t  t  <  «  st  It'  l  üle  aut^a«!  U  txmvifut  de  le  rMuire  —  bervira 
ü  verificr  si  les  li-glf^  pie^uuiäes  cotmum  le  8ont  «n  effet.  H  sem  un  moyen 
de  oontrole  et  noa  nn  instmmcnt  d'^tudc.  Dans  «-es  themf>«.  les  mot»  tM^ront 
ronnns  d<  l'eli  vr  <m  hn  aenmt  indiqu^  de  teile  fa^on  qn^Ü  n'ait  pas  »  re> 
cooni'  au  dictioiuiuire. 

Livres. 

1*  Uuo  gi'uiiiniaire.  —  Cette  giauaiiuiie,  simple  et  comto.  doit  vtrv 
an  livre  4  constilter,  ot  l'ti^ve  retrowera,  mos  forme  Bysttauitiqoe,  les  reg^le« 

et  paradig^mes  (\n\  liii  auront       ensei^iies  diülement,    L<»8  professt-urs  tVnn 
meme  ötablissfitu-nt  se  mettront  d'aecord  snr  le  ohoix  de  cette  graauuaire. 
que  r^leve  >^aidera  pendaiit  tont  le  cours  de  ses  Stüdes. 
2»  1e\U«  de  iecturo: 

Tävif  (If  Icoftire  conteiiant  dos  r^cits  (rhistoire  on  de  l^^endo.  des  ta- 
bleaux  de  la  vie  ä  Tätrau^r,  des  uotiuu«  pratiques  präsent^  aous  une  fonuf 
breve  et  agr^able. 

Choix  de  nonveUee  et  gaynet«e«  donnaat  antant  qn«  poflsible.  en 

meme  toni|i?  f|iif  dos  inodeles  de  style  ponr  la  nanntioii,   de«  pf»intim>a  de 
mwurs  eoutt^aiporaineü.   Ce  reoneil  coutieudia  aoasi  det»  pieeeä  de  vers. 
Un  joumal '). 


Troisieme  Periode  ('i'  cyclr) 
Classes  de  serouUf  «-t  premitMc. 

La  classe  se  fait  uuiquement  duns  lu  lungue  ätrHugoTe. 

On  s'appUqnera  d'antant  plus  k  la  prMBlon  du  vocalmlaire  et  a  ta 
correotion  tlc  IN  x-pression  que  !«■  udmiI)!»'  dMiotires  devient  phis  ix«str»'iiit  et 
qu'iine  nutrr^  iaugue  ^trangere  seru  entneign^c  daus  les  fiections:  Latüi-Lan^eH 
Vivantes  et  Sciences-Langues  Vivantes. 

Les  exercicee  seront  donc  en  grande  paitie  leB  mtoes  qne  dnrant  la 
spconde  pöriode.  Mais  on  ticconiera  uno  place  de  plus  en  plus  larj^n  uuv 
exereices  ecrits  (narrations,  h-ttifs.  i(i(it>.  r^sumös  des  leetnre«  faitesK 
L'us^e  d'un  dictiouuaire  en  laii;^m-  ötran^'Te  est  re«"oniniand6  pour  la  rv- 
daetion  de  ces  devoirsii). 

Les  !♦  rturos  prennent  peu  u  i)eu  wn  caractere  j>lu8  didactique.  L»ti 
Sujets  pourront  en  eti*e  puis^s  dans  les  publications  p6riodiques.  moment 
est  venu  de  faire  conualtre  ä  l'^leve  la  vie,  la  civilisation,  Thistoire  et  la 
litt^ratore  dn  penple  ^tranger.  Les  Sujets  de  lectnre,  les  commentaires  da 
priiffssfiir.  an  h(>snin  drs  st^rifs  rl»'  cnnrts  ovpo^es  faits  duns  la  langup  ^tran- 
g»'re  et  suivis  d'interrogations  dans  eetK*  iaiigue,  initieront  graduellement 
les  Cleves  a  cette  connaissance.  On  encouragera  les  leitures  fait^  u  doini> 
eile  on  en  4tade.  L'tiive  rtenmera  de  vive  voix  on  ])ar  ^crit  les  pages  qn*il 
aiira  Iups.  De  temps  a  autre,  on  fma  fairr  par  Ips  ^l("  vf»s  de  |>ctites  Icrons 
orale«  sur  le«  arts  indostriels,  les  gnmdes  d6couvertes,  la  g^ographii . 
leH  voies  de  commtmieaticH»,  les  beanx-artSf  l'liistoire  litt^aire.  Ces  le<,uu> 
se  rattachercmt,  atitaat  qua  posslble,  k  des  lectures  on  »  des  expiiste 
d^ja  l^its. 

1;  Un  jonrasl  peut  prendi«  la  place  d*nn  livm  de  lectore,  roais  il  est 
nAceasalx«}  daos  ce  cas^  que  tons  les  Äteves  de  la  clasBe  y  soient  abonnfe. 
*)  L'usage  de  ce  dictionnaire  sera  autorisA  ponr  les  compositloii8. 
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Tuuü  ces  fxen  iri's  «ioiveiit  touj<»ui>  aboiitir  ii  d«*s  (•(»nvei'jjatit>Ui>  sui*  1«*«» 
<liie6tion8  trait^. 

Lectnm  mpportant  a  U  gi^ographie,  ä  Thistoire,  anx  acieuceft. 
Morccunx  choisls  de  prose  et  de  vers  tlti»  des  prindpaiix  chefa-d*oeuvre 
de  la  litt^ratnre. 

Clasaes  de  philoBophie  ei  de  mathimatiqiies. 
Le  profeesenr,  tont  eu  <-ontiniiaiit  a  compUter  et  ü  pr^i-istT  Iva  con- 

naissances  nc<|nis*'f<  vn  s«hvituI*»^  vt  «>n  prt*mi<Te  snr  roiiseiiiMf  d«-  lu  l  ivili^a- 
tiou  du  pays  6trauger.  :»'attachcra  sp^cialemeut  k  la  pencnle  conteuijiuraiiie. 
An  mojen  dexplieatiima  de  textea,  de  1e<*tiLre8,  de coart«  expo;>^.s,  ou  4tudiera 
les  principanx  faits  d*ordre  ^ononü(|iie,  politiqne,  Utt^raire  et  social  dont 
la  connaissanco  poimottra  a  l'^lf've  d'acqu^rir  uiir  id^«'  gdn^ralo  dvn  diffä- 
rfmtes  inanifpstations  do  la  vie  nationalr  routcmjwraiiie  ä  r<^trnnj^t'r.  Coiimn* 
dajis  leü  claiises  di*  secoude  et  de  preniivn*.  ce»  exposes  doivent,  autant 
(|ue  ][ioMible,  8e  rattacher  aux  textee  e\pli(|a^}  anx  iectnree  foite«  eii 
classe,  k  l'itndef  a  dotnfoile:  et  tons  les  exercices  doivent  abontir  a  des 
<ronTer8atiotis. 

K  ü  n  i  ^  s  I  •  f  r K  o  s  c  Ii  w  i  t  z. 


Zorn  GenlttT  mid  Dtttir  im  FnniMselieii. 

Im  onfitcn  Heft  dieser  Zeitschrift  (S.  55  ff.)  habe  ich  mich  bemülit. 
darzalegpn,  warum  man  im  französischen  Unterricht  von  Genitiven  und 
Dativen  sprechen  darf,  sogar  muss;  aber  ich  sehe  mit  Bedauern,  das^s 
meine  Mttlie,  wenigstens  bei  Prof.  Vietor,  umsonst  gewesen  ist»  der  aU 
Resultat  meiner  Arbeit  nichts  anderes  herausfindet,  als  dass  ich  ^t\\<* 
Grammatik  der  fremden  S|)raclio  als  Ut  lH'rsotyAing.s^rammatik  beliamlle** 
[Xt^ttere  Sprachen,  X.  S.  258  f.).  Leider  fehlt  mir  jedes  Verstilntlnis  da- 
für, was  dieser  Ausdruck  bedeuten  sdII.  Ist  es  etwa  für  eine  Oramnui- 
tik  ein  Vorwurf,  djuss  sie  beim  Uobursetzen  benutzt  werden  kaim?  liis- 
hcr  habe  ich  ^e^laubt  und  i^laube  es  nocli  immer,  dass  jode  ^ite  Gram- 
matik diese  Ei^en^ilmft  unbedin^  halu  ii  mtWse.  Anderersfnts  wird 
niemand,  nicht  einmal  l*rof.  Vietor,  «1er  An-i<  lit  sein,  dass  zum  iiHlnd- 
liclu'ii  tmd  j^cliriftliclien  (iebraueh  einer  fremden  Spruche  eine  ;in(l<  r<> 
<  Iraniiuatik  erf(>r<lerlich  sei  als  zum  T'^elM-rsetzen.  Eine  wissenschaftli(  In 
C»r.immatik  ist  i  twas  anderes  als  eine  solche  für  ih  n  prakt i>rhen  Unt»  i  - 
riclit,  Bei  der  letzteren  ist  zu  untiTst  In  i(l«  a.  <>1)  ilcr  .St  hüh  r  m  im  Mntter- 
spnu  iic  lernen  soll  oder  eine  fremde,  ferner,  ob  z.  H.  ein  Deutscher  oder  ein 
EnglJlnder  in  iler  französischen  Spruche  unterrichtet  wird.  Andere  l'i\- 
tersclüede  zu  rajichou,  erscheint  mir  ebenso  verkehrt  wie  die  Meinung 
der  Reformer,  dass  man  eino  fremde  Sprache  lernen  kOnnc,  ohne  sie  mit 
der  Muttersprache  zu  vergleichen,  d.  h.  ohne  zu  übersetzen. 
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Mitteilungen.  Banmann, 


Ferner  verstehe  ich  nicht»  von  welchem  Gesichtspunkt  Prof.  Victor 

tUe  in  Rode  ^«tehende  Saclio  botrachtot.  Es  ist  weder  der  pniktischo 
n»H'h  der  wisscnsdiaftliche,  welche  meines  Erachtens  ilio  einzig  mn^- 
liehen  sind.  lleicht  ist  es  ir*»end  <  in  refonnerischer  (lesichtspunkt» 
<!cn  mir  <\u'  Kiiiirf^weihten  ver>*t*'hrii.  Die  R<^f<>nn  h-.it  sich  in  oiii^r 
Weise  ♦•nlwickrlt.  dnss  ihr  \\  i  ^'  ii  und  Wirkten  L,'t'\\  i"'linli*  h'  ii  St.  rh- 
lifheu  nicht  meiir  begreiflicli  ist.  Wenn  Prof.  N'i'  t-.r  iiivint«  Aii>icht 
nach  den  gewölinliclien  Gesetzen  menschlicher  i)«'nkt4ttigk«'it  bekämpfen 
wollte,  hfttte  er  seigen  mOsscn,  doss  man  in  der  Pnutifi  des  IraiisOsischen 
Unterrichts  die  AnsdrQcke  Genitiv  und  Dativ  für  die  Umschreibangen 
mit  de  xmd  ä  entbehren  kann,  oder  dass  der  Ursprang  und  die  £at- 
Wickelung  der  Deklination  ihre  Anwendung  nicht  sulassen.  Er  hat  keines 
von  beiden  getan. 

Nach  meiner  Anffossung,  sagt  Victor,  hätten  wir  den  Genitiv  auch 
iu  la  reine  de*  Pays-Bas^  denn  es  heisst  ja:  ^tlie  Königin  der  Nieder- 
hmde**.  Das  ist  ein  Grund,  den  er  mir  unterschiebt.  Dass  der  fran- 
zösische Ausdruck  Obers'  t/t  winl»  und  wie  er  übersetzt  wird,  (hinmf 
kommt  es  gamicht  au.  Ich  kann  versichern,  dass  ich  in  lu  iriiw  <h\t 
Ptnjft-Bn.^  einen  Oonitiv  sehe,  auch  wenn  es  nicht  übersetzt  wird.  D<'r 
hitoinisch»'  (^'-nitiv  jt'ifris  kann  auch  sehr  \«'r-chioden  ühorsetzt  wf^rd^u 
um!  h«^rt  rrot/.deiu  nicht  auf.  ein  Uenitiv  sein.  In  «1<  n  Boisj'i»  Ihh : 
/fi  rri«t  d<s  PaffH-Bos,  Ic  rot  <fe  la  (iramh-Brctngue,  it  mptreur  <h  s  Iriile-t 
uuii  If  rui  dÄNghtcnw  welche  doch  wohl  mclit  für  das  Spracligefühl 
eines  Franzosen  allein  gleichwertig  sind,  wird  jeder  Vorurteilslose  Geni- 
tive erblicken,  obwohl  man  im  Deutschen  sagt:  von  Grossbritannien 
n.  s.  w.  Wie  kam  denn  aber  Prof.  Vietor.  fragt  man  sich  verwundert, 
auf  den  seltsamen  Ueliorsetaungsjsrund?  Vermutlich  daher,  weil  er  nur 
die  erste  St  it«*  meim  s  Aufsatz«  s  gt  lest-a  hat,  WO  ich  sage,  man  würde 
tnnem  SchUh^r  niclit  b.'^rreiflich  macheu  kennen,  dass  du  ph'c  zwar  ebenso 
üben#etxt  wird,  wir  das  lat«  inische  jHtfns.  dass  es  alK>r  trotzdem  k'  in 
(Ji  nitiv  sei.  I'rof.  Vi<  tor  la?  d.vs  Wort  »übersetzt",  ergriff  -rino  Lan^z«* 
und  >ttlrmt»^  t,--»  !;»'!!  dvn  Erbfeind.  Hält»'  or  weiter  g»:'lesen,  dann  wflnlo 
er  gt'UK'rkT  'ui!»eu.  dass  er  nur  riuou  von  ihm  selbst  markierten Feiniiiuigriff. 

Zur  Sache  ist  noch  /u  beju»  rk^  u.  d.iss  «  s  allerdings  Fülle  giebt. 
wi<'  ji'  tu\H  i  Ufi<'  ih'  .  .  ..  /('  j'iirlf  »'(•  .  .  ji-  j)i  /isSt'  ("*  .  .  ..  wo  man  zweifeln 
k.jun.  ob  vÜe  Be/<  iehnung  ti«  lutiv  ovl-  r  Dativ  am  Platze  ist.  In  solchen 
F.Uuu  kami  es  jedem  übcri.isseu  bkibea,  wie  er  sich  ausdrtlcken  will; 
nur  tUvf  mtm  nicht  von  einem  Genitiv  oder  Dativ  reden,  wo  eine  Ort- 
liilio  Dosiehung  otler  etwas  At*hnUchos  vorliegt.  Andererseits  aber  ist 
der  Unterschied  twtscheu  dtT  {Ertlichen  Bevieutun;;  v<m  de  und  ä  und 
«U'U  eut^^precheuden  Kasus  so  |inx^  und  so  wichtig,  dass  er  unbedingt 
auf  :  ^  v.d  t  ine  Weise  au*jp?dr  u  kt  w»  rd-  u  muss.  und  dies  kann  nicht 
etuf;u  iu  r  uutHvsser  ^^scht>hen.  ul$  durch  den  Gel*rauch  der  altgewohnten 
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Beaeiclinuiigen.  Wer  sich  dagr  gon  ausspricht,  hat  auch  die  Verpflichtiin<;. 
ein  anderes  Ansdracksmittel  voncuschlogen,  und  wer  das  nicht  kann, 
der  sollte  lieber  hold  Am  peaee.  Anch  in  Frankreich  bedient  man  sich 
der  Ausdrl\cko  Gonitiv  xind  Dativ,  um  jenen  Unterschied  zu  kennzeichnen, 

der  für  das  Spruchgefühl  einos  Fraiuosen  ebenso  wii-htig  ist  wie  ftlr  das 
eines  Auslilnders.  Den  Ausdruck  »von  Enghind''  wird  niemand  einen 
(Jenitiv    nennen,    ohonso   w^nipr   wio  miilfin   (=   multorum).  und 

nienumd  wird  „zu  seinen  Eltern"  aIsL);iti\'  lu  zpiehnon.  fhonsn  wonitr  ww 
ad  parrnlcs  (=  parentihus).  sonihTii  (his  >iii<l  rin-^(  lin  il>imi:«'ti.  welrlif 
in  gewissen  Füllen  anstiitt  wirklich  vorhaiidt  ner  K;>>nsloi  men  gebraucht 
werden.  Anders  ist  os  im  Französischen,  wo  di««  Kas^usformen  fehlen, 
wo  die  Umschreibungen  die  Regel  bilden  und  die  Dativformen  der  Pro* 
nomina  eine  Aosnahme.  Ein  Franzose  wttrde  es  widersinnig  finden, 
wenn  man  in  dem  Beispiele:  je  te  du,  a  toi  die  Umschreibung  h  fei 
nicht  ebensogut  Dativ  nennen  wollte  wie  das  einfache  te^  welches  al^ 
Dativ  auch  nur  aus  dem  Zusammenhang  erkannt  wirtl.  Die  Berück- 
sichtigung der  Funktion  ist  donmach  unerlilsslich.  und  für  das  Sprach- 
gefühl wie  für  die  Ctrammatik  besteht  die  imabweisbnre  Notwendig- 
keit, einen  Unterschied  zwischen  Uonitiv  oder  Dativ  und  Inkaler  lie- 
zithuiiir  zu  machon,  auch  wcim  die  Grenze  nicht  genau  fcstgest-cUt 
werdeil  kann. 

Torgau.  F.  Jlaumann. 


Ein  neuer  Offld«r  d'Acad^mie. 

Durch  di<>  deutschen  Zeitungen  von  Ende  Oktob(^r  ging  die  Kunde*, 
dass  nun  auch  „dem  Schriftstellf r  Eduard  Engel  wegen  seiner  Ver- 
dienste um  dif*  (4r>s(hirhto  dor  französischen  Literatur  vom  franzfi- 
siselien  Uiit('rri(lit>iijiiiisri  r  da.-.  Offizierkrenz  flcr  Aknflomie  verliehen" 
wui"di*.  Die  Nachriiht  iht  ctwits  phiuitastis(  Ii  au>L;<  s(  liiii(h  l;t,  ilenn  «'in 
.„Offizierkreuz  der  Akademie"  gicbt  es  bekauiitiuii  aidit.  Auch  darf 
man  dem  französischen  Unterrichtsnumsterium,  trotz  der  wunderlichen 
Art  der  Informationen,  die  ihm  Uber  Deutschland  zugehen,  nicht 
die  Geachmackloslj^eit  zutrauen,  Herrn  Engel  gerade  fttr  seine  Ge- 
whiehtederfranzöaiaehenLüeraiurf  wenn  auch  nur  recht  bescheiden,  aus- 
zeichnen zu  wollen.  Wohl  selten  ist  ein  Bucli  von  der  Fachkritik  mit 
•volcher  Einmütigkeit  verurteilt  worden  wi«'  dieses,  das  auch  nicht  mehr 
<len  Reiz  iler  Neuheit  besitzt  (dio  erste  Auflage  erschien  1882).  Man 
"wird  eher  d;is  Richtige  treffen,  wenn  man  nnnijiimt,  K  Engel,  der  zeit- 
lebens mit  der  philologi-^chcn  ^Vissenschnft  auf  >t  lii'  irt  ^paiuilt  iii  Fusse 
lebte,  .sollte*  für  seine  m'uerliche  Ent(lr>(  kuiii;  l)rlulint  werden,  dass  an 
den  traurigen  Ergebnissen  unseres  ^reioriniertenl)  französiscla  ii  Schul- 
unterrichts die  bösen  Philologen  und  Gnmuuatiker  Schuld  tragen.  Viel- 
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loicht  hat  auoh  £.  Engel  dorn  (rtuttOsiscben  Kultasministerium  verraten^ 
wir  man  dem  nensprachlichon  Unteiridite  anfbelfeii  kOnnCr  was  er  seinon 

Jiiiiulsleuton  ^^t  f^rnnhiM-  leider  unterlnsson  hnt  (vgl.  Monatschriß  fUr 
höhere  Schulen  J,  39(5  f.).  und  hat  iriiin  in  dein  oben  (S.  408 ff.)  mit^yetoiltni 
I.t  hrjwprrfiiniu  auch  Spuren  seir^o,  Wirksamkeit  7m  schon.  Sein  Inhalt 
\\(\ril*'  sitli  damit  roclit  wohl  vcrtra^-on.  Vr\(\  datiii  ist  :d!o?«  in  Ord- 
nung; di'im  K.  EiiLc<'l  Iiis  Antiplidolugc  gvlirirt  ;iu  die  Seite  von  Klin^- 
h;irdt  (s,  o.  S.  322  f.).  uuci»  ul.s  officicr  d'acadi'mie. 

Aber  eine  sonderbare  Idee  des  französischen  ivultu»iuinisteriuiu."4 
bleibt  es  dodi,  sich  andauernd  mit  ausgesprochener  Parteinahme  in  den 
deutschen  Methodenkampf  einsomiscfaen  und  gerade  solche  Schnlmlnner 
und  Schriftsteller  durch  eine  für  sie  sweifelhafte  Ansseichnnng  zu  kenn- 
aeichnen,  die  die  deutschen  Schulkinder  nicht  in  die  französische  Litteratur- 
sprache  und  die  französischen  Klassikor  »  infüliren,  sondern  ihnen  mehr  o<ler 
minder  ein  Pariser  Platt  uml  jiiit  Hilfe  der  Lekttlre  von  Schriftstellern 
selKst  10.  bis 20.  Ranpos  von  franz^lsischen  Roalion  so  viel  bc'ibrin^en  wollen, 
als  nnm  etwa  aus  Lungenscheidt  fninzös  Xotn  iiiierbuch  lU  mtthelos  lertjeu 
kann.  Die  Erscheinung  ist  um  .so  auffalliger,  :ils  dasselbe  Ministi  riuiu 
ilen  fnmzösischen  Lehrern  gegenüber,  die  im  gleici»eii  Dien8t;dter  st<  li( n. 
wie  die  o.  S.  216  genannten  deutschen,  mit  Erteilung  des  höheren  Offivu  t^ 
de  VlnatrucHon  publiqi^  keineswegs  geizt,  auch  ohne  dass  von  ihnen  eine 
besonder»  Begeisterung  for  die  neu  eingeführte  ^direkte**  Motiiode  vor- 
ausgesetzt wird.  Soll  mit  dieser  bemerkenswerten  Unterscheidung  ge- 
sagt wexdaa,  dass  die  Reformlohrer  als  blosse  Spraehmeister  geringer 
zu  .schützen  oder  dass  die  deutsclion  Gymnasiallehrer  den  fr.in/,">sischen 
nicht  gleich  zu  achten  seien  '  die  Liste  in  6er  Bevue  de  fenseigne- 

meHt  des  Langues  firantcs  litd'i.  p.  312.) 

Von  Srh\vf  itz<  r,  in  liciu  o.  S  350  citierten  Auf.satz.  erfahren  wir 
noch,  dass  die  im  d. m  Irtzten  Neuphiiologenkongress  zu  lireslau  ver- 
saiuuicltf'ii  (Initschen  Lt  In  *  r  »Ion  dort  migemeldeten  PalnnMiverleihungen 
zugejauchzt  hiittc;n.  W  ir  wissen  nicht,  ob  nicht  hier  wieder  die  Phan- 
tasie mit  dies^  Berichterstatter  durchgegangen  ist;  weim  nicht,  diuui 
bleibt  nur  noch  die  Annahme,  dass  Bealienunkenntnis  den  Breslauer  Kon- 
grcssisten  einen  schlimmen  Streich  gespielt  hat.  FOr  den  nKchsten  Neu- 
philologentag  mochten  wir  Herrn  Schweitzer  emstlich  raten,  mit  dorn 
auf  seine  Empfehlungen  hin  ausgestatteten  Patmenfflllhcnu  lieber  da- 
lioim  zu  bleiben. 

Sehr  erfreulich  sticht  von  dem  französischen  Verfahren  die  neuer«- 
liehe  Verleihung  des  hohen  preussi.seli nn  Ordens  pour  le  tnt'fifr'  an 
(«aston  Paris  ab,  die  auf  \  Hrseldsi;j:  di  r  Morliner  Akadniuii-  crfcilgte, 
in  tler  wiederum  A.  Tobh^r  die  «  rforderlielje  Amcgung  geg'  lM  n  h;ii.  Hi(n' 
ist  der  rechte  Mann  in  recliter  W(Mse  und  auf  üruntl  wirklieh  .Siich- 
\  erstilndigen  Urteils  ausgezeichnet  worden. 

Königsberg.  Koschwitz. 
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K  Frmnke  f. 

Widirend  -wir  uns  bemühen,  den  ueu«>pruchlichcn  Unterrk-ht,  uiu 
ihn  als  Bildungsfuch  Ittr  unsere  Scholen  ra  retten,  auf  die  bewahrten 
Bahnen  snrttcksofObren,  die  er  vor  einigen  Jahrzehnten  eingoschbgen 
hatte,  reisst  der  Tod  immer  neue  Lttcken  in  die  Reihe  der  Schnlmllnner, 
die  ihn  in  jener  Zeit  wa  Ehren  brachten  und  dahin  wirkten,  dass  er 
in  Bezug  auf  seinen  ersieherischen  Wert  den  Vergleich  mit  dem  tüt- 
humanistischen Unterrichte  sehr  aufnehmen  konnte.  Schon  vor 
der  VerOffentlidiui^  unseres  ersten  Heftes  hatten  vnr  den  Verlust 
H.  Pritsche's  zu  beklagen,  der  durcli  seine  vortrefflichen  Schulausgaben, 
numentlieh  der  Werke  Moli»'re'H.  durch  seine  MolÜre-Stiidicn  und  durch 
seine  tüchtigen  Leistungen  als  Lehrer  und  Leit<jr  der  Friedrich-Wilhelm- 
Si'hulen  zu  Grünberg  und  Stettin  den  Dank  «ler  Schule  und  der  Wissen- 
schaft auf  gleiche  Wcis«>  verdient  hat.  Am  21).  September  «1.  J.  ver- 
schietl  <ler  Posener  Regierungs-  und  Sclndrat  Edmund  Franko,  der  den 
Nenplnloloiron  um  besten  durch  srinc  Frni/zt'mfirhr  Stilififi/i  iHi-rlin  iHHiS 
unti  lh*JK)  bekannt  Ist,  alx  r  ausserdem  i.  .).  1875  (mit  Direktor  H. 
W^cnt/,»  !)  ein  FrcmiÖsisc/n  s  I  'i  hiinr/shtfcfi  ?«m  f^rfirrsrlrcH  ntts  (Irm  l)nd- 
scln-ii  ins  Frauzösisrht'  lLt  i[»zig,  Teubner),  IHTü  (allr-in)  ein  Frfur.dsi.schfs 
rt'huny.shuih  für  du'  Knfrren  Khunrnm  höhrrfr  Li/iraiistfilfrn,  (Li  ipziir, 
Teubner),  1877  «'ine  Kortst-tzung  diuu  für  dn'  miiilereu  7v7a.s6(«  umJ  in 
ilor  Weidnumu  »cht  11  Saimuliuig  «üne  kommentierte  Ausgabe  von  Macitit'  s 
Britannicus  (Berlin  1877)  erscheinen  Hess,  die  ebemsu  wie  seine  SHlistüc  von 
seinem  ernsten  Streben  für  einen  bildenden  Unterricht  rohmliches  Zeug- 
nis ablegen.  Das  Erscheinen  der  SHlitHk  fiel  in  eine  Zeit,  wo  das  reforme- 
rische  Anathom  gegen  alle  Uebersotzungskunst  bereits  seine  Wirkungen 
in  weiten  Kreisen  tat;  sie  hat  sich  trotadem  sahireiche  Freunde  er- 
worben, die  das  für  die  Praxis  bestimmte  und  aus  ihr  horvorgegangeno 
Buch  richtig  au  wflrdigi»i  verstanden  und  sich  auch  durch  die  bemän- 
gelnden Urteile  einiger  Besensenten  nicht  beirren  licsscn,  die  an  das- 
selbe einen  vOUig  vorkehrten  Massstab  anlegten.  Dom  praktischen  T^ehr- 
fach  gehörte  Franke  (geb.  zu  Oppeln  am  23.  April  1843)  als  Tlilfslehn  r 
rad  Oberlehrer  an  dem  (»ymnasium  au  Oppeln  und  Bcuthen  (bis  188«) 
und  als  Seminardircktor  von  Obrrglogau  an,  von  wo  er  188«  als  Schul- 
rat nacli  Posen  berufen  wurde.  Diesem  letzten  mühsamen  Teile  seiner 
stets  regen  TsUii^dc-  ii  venlankt  man  seine  wertvolle  Sammlung:  Regie- 
rnngm:i^'orduuntjcn  für  die  Provinz  FoHcn  (Leipzig  19(K)). 

Königsberg.  E.  Koschwitz. 


j        y  Google 


Literaturberichte  und  Anzeigen. 

Le  moareineiit  Intelleetel     France  dannt  Vmk6e  1908. 

I. 

LesBevues.  —  Apropos  du  „Centenaire  d'AugusteComtc",  M. 
i'crdmatidBrunetLÖre, — Sevueäes  deux  Mondet  du  1  Juin, — consacre  un  ar- 
ticlc  k  ce  penseiir  dont  rinfluonce  fut  presquo  mondialc.  Mais  il  nc  monquo 
]»as,  -  oonvictions  obligonti  -  de  faire  remontor  „rerreur"  du  äubjcc- 
tivisme  s'i  la  pliilosophio  «In  XXTIl"  siecle,  c'est  a  dire  ä  celle  du  sons 
pr(»|tro  ot  individuol.  Et  contrc  co  Uhn'tinngc  il  dirigo  sa  thoorio  d»» 
la  connaissanco  ot  cxigo  un  crit^To  ext«  ricur  ;\  Tindividu.  Conclusioii: 
lou.s  los  (Toyants  do  quolquo  rioyaiuf  iiu  ils  röclainent,  n'eurent  Ja- 
luais  do  plus  sAr  allit*  quo  lo  pusitivisiue.  M.  lirunetiere  oublio  cettt* 
luaxiiuc  absolue  qu'il  n'y  a  rien  d'absolu.  11  est  \Tai  qu'on  suit  mal 
le  rmsoBiunneiit»  et  quo  cette  philosophic^  —  ou  soi-disant  teile,  —  chutc 
dans  le  pathos.  KMg,  Oomte  vcut  qu'un  fait  ne  soit  un  fait  qu  a  la  cou' 
dition  de  l'fitre  pour  tout  le  monde»  qu'on  Taccepte  avec  sea  döpoii« 
danccs,  nvec  aon  enchainement;  et  par  suite  sa  m^ode  est  objeetive. 
Et,  en  radme  t<^mps,  «Holutive  avant  Darwin;  critique  anssi,  et  chor- 
clinnt  dnns  Thistoiro  des  probli^mes  uno  introductioD  4  leur  Solution. 
Quant  si  ce  qui  est  du  pnint  do  vuo  religieux,  apn»s  nvoir  rtabli  l'in- 
(  onnaissablo,  il  vout  fonder  uno  religion.  Alors  M.  Brunotiöre,  qui  est 
jiiriii  d»'  in<ipllo  et  fpii  »Vrit  des  choses  ]>rofondcs  en  uu  style  malhou- 
rou-i  iui'ui  ub.scur,  <  -tinif  tiue  cetto  religion  n'en  est  pas  uno;  puis,  cuiiiuie 
il  o>t  fort  catliülique, —  et  c'est  son  droit, —  il  so  jotte  dans  I  t  loge  de 
la  religion  romainey  pour  aboutir  k  cette  concdusiou  que  jo  nc  puis  maxi- 
quer  do  trouver  hasard^o,  ä  savoir  qu'il  n'est  paa  de  questioa  morale 
qui  dans  son  fondement  ne  aoit  une  question  religieuse.  Get  artide  re- 
l^ve  plus  de  lliistoirc  des  idöes  que  de  ceUe  des  faits.  et  par  con- 
si^quent  est  des  plus  importants.  On  en  parle  ä  Rome  et  a  Paris,  sans 
(■oni|»ter  dans  la  province,  et  par  suito  ü  Montpellier  oü  nons  avons 
lev^i  un  busto  au  chef  do  rEcole  Positiviste. 

<  V'  qui  rolövp  de  l'örudition  pure,  c'est  los  pnjrf's  quo  M.  St'bastion 
Oluu-lety,  —  Mfvuc  de  l*aris  du  1  Juiu,  —   ccrit  sur  „lu  Kuino  do 
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Lyon  S011S  Louis  XIV".  Tje  grand  roi  pronait pcrsoDuellcmcnt  le  pou- 
voir;  on  ^tsdt  en  1661,  et  sos  d^buts  furent  ploins  de  promessos.  Le» 
tint-il?  Tel  est  le  probl^me.  Dans  los  Archives  municipales  de  Lyon, 
(A.  A.,  Cbrrespond.,  B.  B.,  proc^-verbauac  des  consuls;  C.  C,  compta- 
bilit^)»  M.  Gharldfy  a  ossay^  de  trouver  des  preuves,  et  il  a  abouti  anx 
d^sastreM  de  la  ville.  Louis  avait  affirmö  ses  intentions  de  reformier  le 
regime  donanier,  d'dtre  sympathiquc  a  rindostrie,  do  r^tablir  les  mann- 
factnres,  d  angmenter  la  navigation,  d'abolir  les  päages.  Mais  Ins  Ly> 
onnais,  qoi  avaient  compriinö  leur  Tie  ^coaomiqnc  dans  les  mailles  d'one 
r^glementalion  compliqn^e,  ourent  la  crainto  que  ces  reformes  vinssent 
end^ranger  la  luocanismo.  Cola  ne  man<|iiu  point.  D'aillcurs,  pour  faire 
la  piorro.  Louis  XIV  «Icmandait  do  l'ar^jout,  de  Targont  <^galement  pour  d^- 
truiro  l'herosio.  Et.  en  1690,  abonderent  ces  rcm^des  piros  quo  los  mal.  los 
edits  bursaux;  on  oroa  ilos  officos  nombrcux;  le  roi  infatigablo  taxait 
Ins  /fhovins,  etahüssnit  lo  »Ion  irnituit.  doulilait  los  „functiomiaires"'.  Eu 
ibi^M,  Lyon  domandait  mt  ici:  la  r;ipitatiou  ötait  insuffisante ;  le  dixiemo 
<lu  rovenu  ötait  oxig«*;  l  octroi  augmentait;  la  vie  renchertösait,  tres- 
difficUo;  la  disotto  arrivait. 

-  Mt'mi' Rri-ue  du  15  Juin,  M.  Luflovic  do  Cout4'nsf)n  nnus  ox- 
trait  doa  Me'moircs  d(»  .Toaii  <1o  (»an^ni  Aros,  Coiute  de  Snu\  iixny.  liou- 
tonnnt  srönöral,  riiistoiro  fle  „un  n''jiiriin''iit  sons  IjOtiis  Xlll  '.  fo^t  la 
iiiture  interessante  do  la  promiero  nioitiö  tlo  notir  XVII''  siccle  ä  la 
iiu  «ies  luttes  do  religion,  aveo  des  dötails  rurioux  sur  la  vio  dos  arr!i*'<'s 
et  sur  les  guorres,  (siöge  do  St.  .Toun  d*Aag«  ly.  Montpellier,  de  La 
Roelielle);  dos  indications  li<  iirtiises  nur  los  affaires  pul>li<iuos,  (arresta- 
tion  de  Conde,  exil  tlo  la  Reine-Mere);  des  portraits  bien  tracös,  (Ri- 
chelieu, Trevillc,  Fabcrt).  Bon  artide  et  utile  pour  les  XVII  sieclistes 
....  et  les  antres  pont^fttre. 

Stend  hol  forcier.  Dans  Som  >  Ui  Utrur  du  1  .luin.  et  dans  le 
■Mercnre  th  Frame,  'S"  d'Aoüt,  M.  Jean  Melia  revicnt  «lur  cette  quos- 
tion  qui  occupe  toujours  la  France  lottrde.  II  s*agit  cetle  fots  du  „inn> 
t^rialisiiie*'  et  du  „patrioUsme"  do  Fouteur  de  la  ChorWeuse.  Co  pa- 
tiiotisme  luivatit  lesraUlories  deM.M^lin,  et  ce  materialisme  sesCdogos. 
Tont  celA  Importe  peu;  maus  c'est  Henri  Beylo  qui  doit  6tre  fier  dans 
sa  tombe  d'entendre  tont  le  bruit  que  nous  faisims  autour  de  son  nom. 

Et  c*est  de  religion  que  s'occupe  aussi  TolstoY,  —  Revue  des 
Jievuea,  dn  15  Juin,  —  dans  une  pago  intitul6e  „Education  et  Instruc- 
tion". Mais  ici  la  romnncc  changc  de  notos:  la  conecption  religieuso 
de  la  Tie  6tant  le  fondcment  de  chaque  vie  humaine,  touto  la  xie  de 
rhomme  repose  sur  lo  fondomcnt  religienx.  Cest  le  thdme  de  cetto 
Eiape  do  M.  Paul  Bourget  dont  on  fait  tant  ^tat  et  sur  Inquclle  nous 
allons  revenir. 

Une  bonne  6tude  de  M.  Paul  Mariöton,  —  Nouretle  Revue  du 
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iJuiUot.  —  sur  pla  Provence  et  le»  Troubadours'*  aous  pennet  de  dire 
iei  quo  I'Ecolo  Fdlibr^nne  a  sa  place  dans  le  mouvomont  intelicetuel 
fninyais.  ou  du  moins  aspire  a  y  tenir  une  place.  Retour  u  la  decen- 
trulisutioa,  potnt/>  vors  lo  nationnHitmo.  rpjnonnlisrao,  amour  do  ia  petita 
patrio  ....  Et.  uccompa^eiuent  (ie  tambounnuin'. 

Dans  In  Tfevue  des  Hex'ucs,  du  1  Juillot,  le  docteur  F.  Renault 
<\]»c)se  „les  faiblesses  dos  jjrands  liominGs  *.  Panvros  ^ands  hommesl 
Iis  sunt  pareils  a  nous,  nn-chants,  fant«sque.s,  d»\>poti(jno'<,  amers.  sonp- 
^onncux,  avari's,  pro^li^ms,  froids,  debaucbC'S,  jaltiux;  t«'l  brutalise  sa 
{emmc,  tel  autrc  sos  oofants;  les  uns  sont  diatraits,  d*antres  superstitioux 
Ott  maniaqaes;  d'auiros  enoore  sont,  ou  deviennent  fous;  mais  la  taro 
la  pltts  commune  est  Torgaeil.  VoU&  qui  donne  une  belle  idto  de  notre 
malbeurense  hnmanit^. 

Alexandre  Dnmas  p6ro  n'dtatt  point  saus  doute  atisfti  noir,  ä 
en  croire  M.  Hippolyt^^  Parigot.  Cet  ^crivain.  qui  a  donn«*  «leja  un  bon 
livre,  dont  j'ai  parlö  iei  menie  et  aussi  dans  la  Revue  critiqite  d'Hifttoire 
it  de  TÄtterafurc,  sur  l  autcur  des  Mounquefaircs  publie,  dans  RiTtw 
dr  Paris,  du  15  .fnillet,  un  article  docuraente  et  bionveillant:  ^Alexandr^ 
Ihinias  et  rilistoirn",  u  propos  ile  son  centonairo  (24  Juillet).  L'>  i« - 
niancier  de  Munt»  -( 'hriäto  n  a  certe«  pas  vise  la  scieneo.  mais  a  eu  l  in- 
tuition  native  du  passe,  en  sort<}  quo  ses  Romans  sont  plus  liistoriqucs 
quo  aes  äistüirea,  Le  Bens  do  la  vio  domine  on  lui,  et  sa  facnltö  vitale 
l'äl^o  bien  an  dessus  de  son  maltre  Walter  Scott;  car  il  sait  s'orieutcr; 
et  pnis,  il  est  inimitable  en  sa  fantidsiste  imaginatton»  qualitd  mnitresse 
qni  ponrrait  tenir  lieu  de  tontcs  auti^es. 

—  Mime  Beoue  da  15  Juillet.  1  Aoüt,  15  Aoüt>  —  soite  de  la 
publication  des  LeUrea  de  Province  de  M"^  de  Bömusat»  dont  la  not« 
dominante  est  que  la  pruvince,  —  et  voila  qoi  va  contrarier  les  dteeiitrali8a>- 
teurs,  —  engourdit  les  intelligenccs.  fait  des  aiues  simples  sooontentnnt  do 
<|uelconques  jouissances,  teile«  que  tuer  des  coehons,  gavor  des  cjuiards,  lire 
les  discussions  do  la  chambro  et  .  .  .    Nicole.  Tnfortunes  regionalistesl 

M.  Eugi''ne  Montfort  donne.  dims  la  Riiuc  des  Revucs  du  1  Aoüt, 
le  Palmares,  ■ —  la  «latf»  est  bien  clioisio  on  co  temps  de  distributions  (U» 
}>rix,  -  -  de  _la  nouvelle  generation  littrrair«-  fran(;'nis'e".  Les  laureats 
.s'apjx'llent  Maurice  Magre.  Jean  VioUis.  Marc  Laffart^ue,  tons  trois  dei 
lEffort,  verius  a  Paris;  Emuianut'l  Delbuusquet,  lidelu  uu  Lauguedoe 
natal;  Loois  Lumet  et  Charles  Louis  Philipite,  de  VEnclos;  Andre  Ruy- 
terd  et  Henri  Vandeputte,  do  l'artjcune,  —  tri^jeunel  —  Saint  Qeorgea 
Boubelier.  Haurice  Lcblond,  Michel  Abadie.  Eugene  Montfort  de  fa  ^e* 
vue  Naturiate,  —  M.  Monifort  dSnmlbre  9e»  btmpea  aur  le  mode  homi- 
riqite:  —  llBchel  Abadle,  Louis  Lamarque,  puls,  eo  dohws  de  tous  gronpe» 
luents,  —  de  ceux'lä  surtout  —  Fernand  Oregb,  iin  grand  poöte,  et  Loui» 
Bertrand,  un  grand  romancier.'  Lea  autres  .... 
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Histoiro  conti'iuporsuno  eiicon'  <iuo  vtAlo  (juo  dounu  a  la  Revue  Blanche 
du  15  Aoüt  M.  J'.  Uubois-Dcsisaullo,  ou  piulunt  «Ics  «Conjj^rö^atious 
HOus  la  Revolutiou".  A  noter  le  rule  de  La  Fuyette  tt  dn  fuiuiue  et 
loa  variattons  sur  Ic  cri:  Vive  la  libertö! 

n. 

Los  Livr*'.-*.  —  M.  PaulBourgot.  L'Eiape.  —  Quittant  la  psy- 
cholüj^o  compliqiK'O,  r^ncoro  que  simple,  do  scs  am«»tin'nx  leur  sno- 
hismo  «^idant,  M.  Bourj^rt  s'attaqiK!  aux  etudos  sociales.  II  est  son 
toinps:  plus  do  draines  du  xcntinient,  m;us  des  draiiies  de  faniille;  plu.s 
de  luttr's  de  la  passion,  m;us  des  luttes  de  elasses.  Vivre  d<  la  vi«! 
hoitr^'i  (>i<i  l:i  j>lus  (''lov<'«f»,  ne  s  ailonner  n  aueun  vice,  n'offpiisrr  rn  rii  n 
soti  |ir(»(li:iiii  Ost  nl>>()luiiient  insuffisiuit,  (Hioitiuf  eola  pui.-^se  paraitro, 
<  (iiiiTiic  on  <lit.  drjä  hicu  joli.  C^est  qu  il  luanque  aux  uiembres  do  eett<^ 
fauiille  Uhri'fiiie  co  qu'un  csprit  trAs  firr  ot  trös  fort  a  la  fois  dn  luu 
ronnaissance  ajipellc  „lc  liiberon  mural  Lu  rt  li^Mun  suule,  quo  l'aut^^ur 
iiui^ifio  ilaiisi  un  do  ses  heros,  peut  aider  a  franchir  los  etapes  et  ä 
permettre  de  se  tlöraciner.  Saus  oUo  les  filJcs  se  perdeut  et  les  ÜU 
volent.  Affimiütions  plus  qa'arbitraires!  Mab  cetto  ceavre  a  du  talent 
et,  dan»  na  partie  th^siformo.  est  assex  forte  pour  uroir  troobl«;  certaiaes 
ämcs  inqui^tes.   C'e^t  du  purti-pris  avoc  uno  belle  ex6cntion. 

Parti-pris  contraire,  pourra-t^n  dire,  des  Curdiet^ea  de  IL  Gustave 
T6ry.  Ce  Ii\Te  est  la  satürc  de  la  Cardiol&trie  instituee  a  Montmartre 
par  dos  gens  qui  d^irent  asservir  la  soci6t6  civile  u  la  sociätö  reli- 
gieuso.  L'aatenr  est  anim^  d*ane  passion  noble  pour  le  bien  de  Thu- 
manit^.  Je  lui  reprocherai  tm  langage  brutal.  Tout  peut  ae  dire  avec 
lo  ^oüt  qui  scmblo  par  instant  faire  d^faut  au  talent,  d'ailleurs  ri^tA, 
de  M.  T^Ky. 

Encore  uii  livre  ä  tlu\sc  (jue  les  Meres  Sociale»  deCaniille  Mau-> 
clair.  Les  meres  ont*ellcs  le  droit  de  croire  que  los  enfants  sont  leur 
chose,  res  domitme,  uno  esjj^re  de  revenu  de  leur  ancien  eapitidV  J'eut- 
etro  .,oui",  pout-etro  „non";  Hippocrato  dit  le  preniier,  (ialien  dit 
socond,  et  cert^iins  erieraient  ä  la  cruflle  »'■niirui»'.  ^fnis,  d'autre  part, 
I»>s  onfants  ont-ils  le  droit  do  refus<'r  les  consi-quenecs  ili-  ( <"tto  cr«*aiic(» 
rt  do  hiisser  prot<*ster  la  lottn*  do  ehun^^(!  tiroe  sur  la  fiiiution  '  Peut- 
on  chasser  la  m^re  dont  on  «-st  devcnu  la  victimo?  l,ui  crior,  eomuio 
J<''.sus:  F<  iiuini  qu'v  a-t-il  do  eojumun  ontre  \(iu.s  et  laoi?  Parole  qu«< 
I  on  :i  tcnto  d'e\|)li(|ur>r,  uiais  point  a  luu  satisfaetion ;  rar  je  crois  1«' 
;^e.sto  difficiU*.  .si  noii  iuipossible,  et  lu  these  tle  M.  31auelair  siuis 
Solution. 

Bans  des  rogions  uutroment  seroinos  M.  Victor  Borard  nous  trans- 
porte  avec  le»  Ph^mcieu»  et  l'Odysa^e.  Cet  ouvrago  seientifique  et  do* 
cnment^,  qui  n^en  est  i>as  moins,  —  au  oontraire!  —  agröable  u  lire, 
d^montrc  que  le  thvutrc  de  TOdyssec  est  la  mer  Mi^ditcrranee.   A  cöti» 
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»Ic»;  r<  iii;ir(|ii<  ?.  topulDgiijiKs  intt  ie.ssant^'s,  on  y  trouve  1  ctmlo  do-j  traf<  > 
toj»unymitju«  s  do  la  th.ilassocratio  pht-nieionrio  (Ums  la  mor  on  (jut>(ion. 
€t  ritlontification  ^[('o^raplnqiio  (\o  tous  los  jiuinks  ou  aborda  Odys^us. 
teile  l'ilo  do  C-alypso,  trop  longtomps  considi-n''  coiumo  iinaginairo.  M. 
Börard,  qui  est  im  savtmt  dooblö  d'im  lettre,  par;üt  avoir  ecrit  imo  tewTe 
(l^finitix'e,  et  tontca  les  feuiUes  ont  fait  pari  h  la  Fhmco  ]itter«in>  (I« 
son  travail  qtti  est  bien  dignf  de  Tattention. 

Dans  le  Traitä  des  ÄHHttomie8,  le  Sär  Po  lad  an,  co  citrim  type 
de  resth6te,  nous  offre  une  mode  nouvello  de  raiaonnement  et  appUqw. 
Ini  ausst.  la  m^tbodo  scientifique  k  Tanalyso  de  rantinomio.  On  pmt 
Hre  avec  fruit  ce  livro  qui  eonticnt  rexamen  des  diff^rcnts  sysibms  en 
Gr6co,  en  France  et  on  Allomaj^e,  et  Texposition,  par  leurs  principcs  et 
pur  leur  liistoire,  des  diverses  antinomios  dans  les  nombreuses  bninche.« 
de  la  philosopio. 

Avec  la  ComMie  IhilU  nnr  en  France  et  le  Tkäätre  de  h  Fcirf, 
M.  Bernardin.  notre  enidit  confrvre,  ouvre  une  serio,  qui  ne  peut 
nianquor  d  iitilitV'  et  d  intt'Tet,  d'ouNTagos  consacri'S  a  notre  tluVitre.  dan-* 
la  collt'ction  que  diri^c  M.  (linisty.  1«'  direet^nn*  de  l'Odeon.  Ce  livr«'. 
df  l>onne  tontif\  fnit  de  uiain  d'niivrier.  contient  uno  forte  rtude  sur  lo 
tlii'iitrt^  dr  l;i  ft)in\  et  I  on  v  trouve  des  raorceoux  dornm^ntes  sur 
Ko^ard,  Dufresnoy,  M:triv:nix,  Favart.  Un  reprocln-  iMniiTant  quo  uu» 
jMTmettra  M.  Uernardin.  t  »  >t  n'a  eonsacrt*  qu«-  i^  u  de  p:ijijos  ä  I:» 

eomrdie  italienne.  et  surtuut  «ju  il  ue  iloga^c  point  iissez  1  iufluenee  enaruiv 
qu  ülle  a  exerei'-e  sur  Moli»'ro. 

Par  eontre,  M.  Jean  Loui^  Tal uxi  d,m>.  In  Marquesitn  a  (UVouveit 
l'Espagne,  une  Espa^i^c  «Hrange.  II  a  plagit'»,  somblc-t-il,  inais  serieuso* 
mcnt.  notre  Daudet  ipii  identifinit  on  riant  la  Franco  cm  Tartiirin.  Toas 
ses  personnages  ont  des  instincti»  nuütres  qui  les  rendent  des  nioiislre^- 
Iis  se  jouent  des  ccMiventions  sociales,  et  Ton  sont  cooler  dans  leors  veinc!» 
un  sang  qui  charrie  du  crime  et  de  la  luicaro.  Est>ce  que  l'Espagiie  ^ 
teile?  Et  CG  qu'il  y  a  de  plus  ^poavantable,  c*est  que  cet  incoonu  dliior 
a  an  r^el  tulent. 

III. 

Les  Tlu'ätres.     -  La  Couk'mHo  Fran^aise  donne  h  P«««^  de  M. 
(n'orfjjes  de  Porto-Riehe,  anquel  M  Ty-opold  Lacour  consacro. 
ruc  (fr  Paris  du  1  Juillet.        un  substoaticl  et  elogieux  artit  O'tt«' 

qui,  jo  no  sais  pourquoi.  a  ••t  liou«'"  en  18P8  a  rOdron.  a  fort  rru«<i 
vv  iuoi^-(  i.  II  y  a  ('«'rtaines  rc^^nnblances  cntr^^'  Ir  Paffsc  ot  h 
(fr  Priola  dojit  j'ai  pari/'  ifi.  <|uoiiiu«'  1«^  siijft  nr  ><>it  pas  trait»'-  ineinf- 
En  effot,  la  doiia  Elvin'  tri.miplK'  du  Dmh  .Juan;  mn\-<  nuus  nous  troü- 
vons  tuiijours  on  fat'o  dv  i«  dii«  l  t.iituiant  <!••  la  chair  et  de  Täme;  c*'*t 
san.s  eosse  le  tlirätre  ot  le  roniau  *  tornels,  luudrs  sur  eette  lutto  <|Ui  ^ 
ronouvelle  avec  peronnit«',  depuis  l'Holöne  d'Honu  re,  en  passant  paf  '* 
Pb6dre  de  Racine,  jusqu  au  Tannhiluser  do  Richard  Wagner. 
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M.  Romain  Goolns, —  alias  Weil, —  doono  Lucetie  au  Oym- 
nasc.  On  y  rencontro  les  quolite-s  de  co  fin  ot  (^xquia  umversitaire«  pcu 
orijuriiial.  mais  tr6s  souple,  de  tcndrosse  mölancoliqac,  d'hamionieuso 
Variation. 

M.  Dtihout  ret<?nt*',  ä  la  Porto  Saint  Msirtin,  lu  furtune  «jui  lui 
fnt  c-ontraire  ilvoe  Fn'dt^f/oiidi'  ;i  la  CoimVlif».  On  n'a  onbliA  h  liitto 
ht*ruj-comi(jue  <|ui  s't'npipoil  on  oc  t«'m])>  tutn'  l'autour  «•(•  losi  critiques  d«» 
la  Hcvue  dvs  Dcuj'  Moinh.s.,  car  eile  soulev»*  uno  <iuostion  i^ruvo:  le  droit 
de  röponsc.  Sa  ücnvellc  ttmvre,  la  Gucn  c  de  Vor,  sujct  tout  d  actualitö, 
qui  met  en  ac^nc  Krüger,  Kronjo  et  aa  fenune,  de  Wet,  est  de  bonm* 
/'critore,  sans  rien  ccrtes  de  genial. 

Le  fantaisiste  inventenr  des  vors  amorphes,  —  une  toquade  de  notre 
tempa.  —  U.  Franc^Nohain,  a  fait  jouer  sans  succea  la  Fiane^e  du 
Seaphandrier,  qu'on  doit.  ce  dit-cn,  donner  en  AUomagne.  II  j  embrotiilln 
Ics  p^rip^tios  Ics  plus  inoxtricablea  dans  Texhilarante  confasion  du  acap- 
handro  et  de  rarmuro  d'uno  baronne.  Cette  pochade  .<:ins  ^oüt,  Sans 
osprit,  mais  tres  lou/oque»  a  ^  mise  «mi  musiinir  j)ar  M.  Claude  Torrasse. 
II  pariiit  (\u'fm  hrochure,  avcc  los  illust3*atioui»  de  Cappiello,  cotte  mtichine 
so  vend.    Hizarrel  .  .  . 

Notf>ns  f  Tifiii  !rs  tontativos  du  TJif'ofit'  ihi  Ptuplr,  h  Bussan«;.  oü 
I  on  vient  do  «lonnor  C'rsf  tc  Venl,  comödie  villa^-'oi.so  do  M.  Maurico 
Pottoohor.  f|ui  a  fort  biou  röussi;  et  Areiirs  do  llozier.s,  oii,  a[>rös 
Dejaniii  et  Proiin'ther,  on  a  scrvi  au  j)ublic  \n  Panj.sati.s  do  M'"*'Diou- 
lafoy.  Cette  a?uvro,  a^römontoe  par  bonlieur  de  lu  luuäiquc  de  Saint 
Saens,  n*a  do  rcmm  tpiablc  quo  son  insuffisance;  et  oertaine  .»fime  noire 
de  Itopard"  a  ogaye  toute  la  Franoe,  y  compris  lo  Languedoc.  II 
faudra  trouver  mieux,  —  et  oda  n*est  point  malaisö,  —  si  Ton  veut 
gard^  a  ces  fötcs  cc  qu'clles  out  eu  jusqu'ici  d'arttstiquo  dans  lu  dö- 
centralisation. 

IV. 

Lea  Idee 8.  —  Je  demande  la  faculte  ä  mcs  lectours  de  rcvenir  encoro 

kVEtape  de  M.  Paul  Bour^^ot,  mais  c'ost  une  des  fonni  s  tlu  mouvoment 
inlellectael  qui  a  fait  couler  lo  ^tlus  d'encre  et  alimente  le  plus  de  oon^ 
vorsations  en  co  trimestre.  Ce  livre  a  suseite  forco  quorellos  irid»''os 
entro  noinbro  do  i^otis  snns  idiVs,  et  aus.si  ontre  .son  autetir  et  lo  ro[)r»'- 
sentiint  officiel  du  royalisnie  onlranco,  M.  d 'Haussun v  i  1 1  e.  M.  Boiirf^et 
a  la  iuintiiso  des  salons  et  des  cours.  Reniiint  comnie  d'autres,  -  avec  Xi\- 
lent  <railleurs,  —  la  litteruture  saine,  claäsiquo,  nourrie  de  pensees  et 
do  fortes  th^ories,  füle,  pouc  la  forme,  du  XVII*  siöelo  et,  poinr  lo 
fond,  de  la  Bdvolution,  il  a  cherch^  sans  doute  Ics  glousaementa  appro- 
batenrs  du  noble  faubourg  et  a  rencontrö  les  bona  principes.  —  U  veut 
dire  probablement  cette  fleur  de  galanterie  dont  il  est  toujoors  question 
dopois  Louis  quatorzi^mo  du  nom.  et  qui  trop  fr6qttemm6nt  cacho  uno 
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inorulf  <lr  iii'»o  <lont  uiio  (  ri'  Mtiou  contomporaiiio  ile  cotto  <''j>oqih',  Tai  tuffc. 
roste  hl  toii)t>iirs  vivanU«  oxprossiou.  Et  \o  voih'i  accus»'«,  si  j  ai  bion 
cuiiipris.  d'titie  nt'o-mnnarchisto;  ot  M.  lo  comt<^  d'Hau^souville.  -  il 
I**  ilit  dans  /«*  (iuulois,  ■  -  iio  croit  pas  a  ces  utopistes  qui  vculrnt 
arreter  le  flot  ili-mocratiquo.  On  iissiste  aiusi  k  ce  spcctacle  tj^iin» 
ilu  fils  d'uni\ersitaire  ayant  rair,  —  c'est  M.  d*HaiU8onrüle  qni 
rinsinue»  < —  do  vouloir  entrer  «dans  cctte  aristocatrio  hdi^ditaire  qoi 
est  mie  fonne  du  pass^'*  —  sie  —  et  du  geatUlioiiinie  le  rap]>elant 
respect  n^cessaire  de  1a  dömocratie  consid^r^  comme  fidt  nsirorsel/' 
—  resic  —  Avex^vous  soiai?  On  nc  parle  que  de  cela  cn  ce  bean  mots 
d'AoM. 

Et  atUMii  de  lastatae  a  Clever  dans  Tregoiorä  Ernest  Renan.  On 
9ait  que  ce  grand  hemme  naquit,  en  cette  villo,  le  27  Fevrier  1823.  et 
qu'il  a  enrichi  la  France  de  tout  son  sjstöme,  le  RenanitmCf  ayaiit  pour 
fonderaent  lo  respect  de  Imdividualifc^  homaine.   Or»  on  ergote;  le  derK^ 

s'aj^ik»,  mßmc  dans  ses  liautos  Sphercfs.  Et,  en  ces  ^poqnes  oü  I  on  a 
dreaso  tant  de  ^tatues  et  ^tig^  tant  do  bustos,  corament  mnrchaiHlo-t-on 
un  bronzo  a  rAcademicien,  a«  profossetir,  a  i'6crivain  do  /«  Vie  (h'  Jem. 
des  Etudi's  iVHishirc  irligieuse,  de  I'Histoirc  thi  Chnstianisine,  do  VAnU-- 
vhiisf.  tles  Üouvmirs  de  jeuncsse  et  de  tant  d'uutres  ceuvreä  de  pronüer 
ordro* 

Juin  —  JuiUet  —  Aoüt.  Pierre  Brun. 

Sehlnss!  Eine  Studie  zur  Schulreform  von  Br.  0.  Steinweg.  Balle  a.  S. 
Verlag;  von  Kax  Niemeyer.  48  S. 

Steinweg's  Schrift  ist  ersichtlich  dem  Wunsch  entsprungen,  ^ch 
mit  der  sogenannten  Reformmethode  auseinandersusetsen;  sie  ist  aber 
keine  bloss««  Stroitschrift,  Der  Verfasser  hat  richtig  erkannt,  dass  eini" 
positive  Darlegung  dessen,  was  nach  nttchternor  Auffassung  vom  non- 
sprachlichon  Untorricbto  zu  vorlanj^on  ist,  und  was  von  ihm  geleistet 
werden  kann,  gleichzeiti«;^  die  l)osto  Abwehr  der  phantastischen  untl  un- 
erfüllbaren Forderungen  bildet,  die  alhnilhlich  zu  einer  wirkliclion  (»(• 
fahr  ftlr  unsor  «j;^anzes  höheres  Scludweson  froworden  sind.  So  logt  er 
sachlicii  inid  in  wohltnon'l  mhi£rom  Tonr  soino  An^iclitou  dar.  indem  er 
dorn  poloinisfh'  n  Z\\< ckf  li  iliirlicli  dadurch  zu  gonü^ren  suoht.  <i;tss  or 
die  Fragen,  iji  w  i  lchi  n  di  r  Stimdimiikt  der  Reformpartei  ilmi  Im  n  <n<lpr> 
unrichtiiT  tnid  boilenklich  erscheint,  aut  h  besonders  cinj^ehend  boliand<'!t 
Er  komuit  dabei  zu  folgenden  Ergol)ni->('ii :  i\<  inoni  Faclio  darf  dwdi 
flen  Uoboroilor  seiner  Vertreter  eine  wichtigere  R*'llf  innerhaih  <1''* 
allgemeinen  Tx'lirj)lans  zngowies(Mi  werden,  als  ihm  nach  vomüiiftii?''* 
praktischen  Erwäguug»^n  zukommt.  Wer  das  fianzo  im  Aug^  bchslt 
muss  dalier  vorweg  die  Bestrebungen  jener  Neuphilologen  niissbilligen« 
deren  Forderungen  nicht  erfüllt  werden  konnten»  ohne  da»  man  «üe 
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übrigen.  Fltdier  geradeza  erdrttckte.  Die  Sncht»  womöglich  noch  eng- 
lische und  fmnziMische  Anfs&tKe  aufraholsen,  und  alles  Tun  und  Lossen 
der  Engländer  und  Fransoscn  zu  etwas  ungeheuer  Wichtigem  aufxu« 
bauschen,  führt  nicht  nur  sur  UeberbOrdnng,  sondern  es  ist  auch  im 

natioTKilon  Sinne  bedonklich,  da  der  Deutsche  schon  von  Natur  viel  xa 
sehr  dazu  neigt,  seine  Eigenart  in  der  fremden  aufgehen  zu  lassen. 
Redefertigkeit  Ist  auf  der  Schule  unmöglich  zu  erzielen,  teils  weil  die 
I/  firer  selber  diese  J'ertigkeit  nicht  besitzen  und  auch  diu"chschnittlicli 
gar  nicht  besitzen  können,  t<?ils  w^il  die  materiellen  VorntiRsetzun^i  u 
des  Massonuntt'rrifht'^  dns  nussclilii'>spn.  —  Das  KflcriK-n  kann  im  all- 
gemeinen nicht  von  dt  r  Aiisciiauuug,  suuderu  nur  vou  tler  Mutkr.s|»rai'hi' 
ausgoheo.  ;,Die  Begriffe  sind  etwas  ebenso  Innerliches,  wio  die  Wort- 
oder Bildseichen  etwas  Aensserlichcs  sind,  deshalb  kann  auch  keino 
Abbildung  der  Welt  ein  Fremdwort  mit  einem  ihm  eigenen  Inhalt  füllen.** 
—  Anschanungsbüder  ersetien  nicht  die  Wirklichkeit  und  verfahren  su 
einer  Ueberladung  des  (ledllchtnisses  mit  ganz  Uberflüssigen  Vokabeln. 

Die  Grammatik  Ittsst  sich  dem  Schüler  nicht  blos  induktiv  erschliessen, 
<la  ilmi  unmöglich  genftgendes  Material  vorgelegt  werden  kann.  Ihre 
Regeln  können  schliessli(  h  doch  nur  als  Tatsachon  gelehrt  werden,  und 
man  soll  daher  mit  ihnen  nicht  hinrrf  Wrstcck  splchni  Dio  Lf  ktiln» 
mu-^<  im  r^litt^'lpnnkte  des  Unterriclit.s  stehen,  und  darf  hei  ihr  iiiclit 
aui  da.-»  UelxTsetzen  verziclit^^'t  wcrtlen.  Der  Unterricht  darf  aiciit  auf  di«' 
Sprachlichen  Bcdllrfnisse  einzelner  Lebf-nskreise  zugeschnitten  werden. 
s<mdem  er  muss  den  dorchschnittiichen  Bedllrftiissen  imwres  ganzen 
Volkes  entsprechen.  —  Diese  Ansichten  decken  sich  ganz  und  gar  mit 
dem,  was  FachmMnner  neuerdings  in  zahlreichen  Aufsätzen  und  Beden 
innerhalb  und  ausserhalb  Deutschlands  ausgesprochen  haben.  Ueberall 
bricht  sich  unaufhaltsam  die  Erkenntnis  Bahn,  dass  die  Keformmethode 
nicht  halten  kann,  was  sie  versprach,  und  da.ss  man  mit  ihr  brechen 
muss,  nicht  weil  sie  utilitarisch  ist  -  das  will  .schliesslich  jede  Mr- 
thode  sein  —  sondern  geradf  woil  sif  os  nicht  ist.  Diese  Erkenntnis 
zu  verlir<  ilf  n  ist  St<  iii\s ('«^s  Arhrit  aii-.serord("Utlich  geeignet,  un<l  si«- 
kann  um  .so  wiirmcr  empfohlen  wcnli  a,  als  sie  sich  auch  in  .sehr  an- 
r»,'geuder  Weise  über  allgemeine  Unterrichtsfragen  verbreitet.  So  ist 
z.  H.  sehr  beherzigenswert,  was  er  über  formale  und  logische  Bildung 
durch  Grammatik  sogt. 

Danzig.  •  Uans  Gcrschmann. 

Hölzeis  Wandbilder  für  den  Anschauungs-  und  Sprachuu- 
terrieht  Bl.  XIV.  Der  Hafen.  Bl.  XV.  Der  Hausbau.  BlXVI«Da.H 
Berg-  und  Hflttenwerk.   Bl.  XVP  Das  Innere  oincs  Bergwerkes. 

Die  Ausstattung  der  neuen  Bilder  entspricht  der  der  frttheron, 
diG  keiner  Scliilderung  bedürfen.    In  ihr  würde  demnach  kein  Hindor- 
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nis  (lor  Verwendung  dor  nouen  Wandbilder  auch  im  fronidsprachlichen 
Unterrichte  li<^n,  in  den  sich  aus  den  früheren  Reihen  namentÜcli  die 

Jahreszeiten  Einj^fang^  verschafft  haben,  wir  wissen  nicht  mif  welchem, 
wirklichen  ErfDiüje.  Dagei?on  .seh<'int  uns  ilor  Ofgonstund  tler  neuen 
JiiUler  (h  ron  Vorweiiclung  für  den  fnMnilspriK  lilichou  Untorricht  aller  dor 
Si  huhni  mil)e(lin;Lrt  iniszn«  lilie-f^nn,  die  nicht  fUr  zuktlnfti^i^e  Techn!k<  r 
bostinuat.  .^ind,  und  an  ihueu  nirlit  rnjch  di»'  fr(Mnds])rachlichen  Ixliivr 
ein  ziendich  aus^jedelinti-s  technist  ln  s  \\  isv.n  l«  -.it7j»n:  andere  Lehr*T, 
di(!  für  viele  der  abgebilileten  Ding»-  niclit  «  iiaaal  in  ihrer  Muttor.s|)racliC 
tlen  Naiuen  wissen  und  nocli  weniger  über  ihre  Verwondiuig  •genaue 
Auskunft  XU  geben  vermögen,  rotlssten  erst  besondere  >iu  achliche  und 
HMoiüicho  Vorstudien  machon,  um  die  frisch  erworbenen  Kenntnisse 
Kindern  beizubringen,  die  in  den  meisten  Fiülen  mit  ihnen  erst  recht 
nichts  anzufangen  wissen  und  sie  darum  rascher  ads  gelernt  wieder  ver- 
gessen werden.  Daswilre  unnttt/.e  Quälerei  und  Zeit  Verblendung. — Bei  un?<e- 
r<*r  Auffassun«;  von  den  Aufgal)en  und  d(»r  Methode,  ilie  der  neusprachlicho 
Unterricht  auf  ({ymnasinm  und  Real^ninasiuni  zu  befolgen  hat,  ist  ;vuf 
di<  sen  Anstalt^'H  ftlr  \\'anili'ild('r  im  all^^enieinen  nur  so  weit  f'latz.  als 
sie  der  Toxt<!rklärun/;^  dienen  küiiiien;  hier  und  du  iurr^^in  ilaueben 
auch  einem  gesonderten  Anschauungsunterrichte  dienen,  in  d<Ma  d  ie  Höl- 
ze Ibil  der  Verwendung  linden,  die  Lciircrn  imd  Schttlem  allgemein  gclilu- 
figo  Dinge  darstellen;  die  Verwendung  von  Wandbildern  für  den  fremd- 
sprachlichen Anfangsunterricht  halten  wir  fttr  eine  Verirrong. 

Königsberg.  Kosehwitz. 

Kichel  Jouftret)  De  Hugo  a  Mistral,  Leyons  mr  la  poe^ie  fnin«;aia>o 
<!ontcmporaine.  Sammlung  neuphilologischer  VortiHge  und  Abhand- 
inngen, her.  V.  Wilhelm  Victor.  Hoft  I.  Leipzig,  B.  G.  Teubnor 
1902.   n.  103  S. 

Das  Buch  bildet  den  ersten  Band  einer  Reibe  von  Abhandlungen, 
<lie  zunächst  die  Vortrüge  der  Marburger  Ferienkurse  wiedergeben 
sollen.  Es  mag  einen  gewissen  Affektionswert  als  bescheidenes  Souvenir 
for  di(?  Besuchin-  dieser  Vorlesungen  beanspruchen  können,  auf  deren 
Nachsicht  es  »las  denkbar  günstigste  Licht  wirft.  Eine  grossere  Be- 
deutung für  weitere,  zuma!  wissenschaftliche  Fachkreise,  wird  man  ihm 
si'hwerlieh  zuerkennen.  Man  darf  wohl  annelniien,  fhtss  der  Beifall  iler 
Zuhörer,  der  in  erster  länie  die  \  erölfeulli«  liuii;,^  M  i  aiihisst  haben  wir«1, 
auf  Rechinm^:  der  Vurtragskunst  des  Autors  kommt,  die  naturgemilss 
in  der  gedruckten  Veröffentlichung  nicht  zui*  Geltung  gelaugt.  M.  .1.  be- 
spricht nach  oluimder  V.  Hugo,  Leconto  de  Lisle  und  die  Par- 
naatietu  Sully^Prud'homme,  Copp6e,  Herödia,  Mistral,  x.  T. 
mit  einer  naditcmen  Lehrhaftigkeit,  die  bei  einem  solchen  Gegenstande 
sehr  bemerkenswert  ist,  und  mit  einem  Mangel  an  Selbstttndigkeit.  der 
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ilurch  st'incn  ahlehnfmlon  Hinweis  auf  Lemaitre  luid  soin»'fi^^l«  i(  Ii<  n  k-  In*  «- 
wo^H  gcrfchtf«^rtijjt  wird.    Man  weiss  auch  bei  uns  zu  Laiuie.  tlass  dio.sc 
•^furk  subjektiv  iirliallcnon  LiU-ratur^^kizzen.   Rclrratf    und  V^mW'n'nves 
ki'ino  Evangt^'lifii  j^jikI,  dass  ihrpr  blondendr-u  Furrn,  iiircr  feiiu'n  Diair-Ixtik 
liu  ht  durchweg  ein  gotlicgcner  Iiiliult  ontspricht  -     aber  M.  J.  liUtt«  für 
seine  Arbeit  unendhcti  viel  gewonnen,  wenn  er  von  dem  bestechenden 
Oeist  and  der  UrsprUnglichkeit  dieser  jeux  de  prinee»  weh  ein  We- 
niffps  aufgewendet  hatte».    Bei  der  Besprechung  V.  Hugo'«  Qberllisst 
M.  J.  sich  fast  ganz  der  Fohnmg  bewührter  Hugokenner,  namentlich  auch 
MabiUeou's,  der  seine  viel  gelesene  Hugobiographie  fttr  die  Grand» 
Kcrivaim  schrieb;  or  entlehnt  von  ilun  SOgiu*  Beispiele  für  bekannte« 
Stileigenl»«it«>u  Hugos,  die  sich  j.il» m  T.(>sor  doeh  in  Haufen  XUT  s('H)st- 
sUlndigen  Auswahl  aufdrilngen.    M.  .1.  hat  es  sich  au  dem  fein  gedeckt^Mi 
Tische   doch  etwas  zu  bei^uem  gemacht.    Am  hoston,  d.  h.    klar  und 
Uliersichtlich,   keineswegs   uicistcrhaft    oder  eigenartii;   dar^^(>t€llt,  ist 
der  Alischiiitt  Uber  die  Put  iki.s.hh  /ts.  wi  uu  hier  nur  uii.hi  eine  sehr  ele- 
mcntiu-e  Systematik  crntlcliterud  Iiei  vortrilte.    Der  Titel  De  Ifufjo  o 
Mittral  nimmt  sich  tiuf  den  ersten  Anblick  ausserordentlich  lockend  aus, 
ist  aber  auch  nichts  Neues;  er  klingt  sehr  deutlich  an  Doumic's  Thema 
De  Scrüte  a  Ibsen  an,  deutsche  Leser  erinnern  sich  vicUeidit  auch  an 
Fritx  Mauthncr*fl  Buch  Van  Keller  zu  Zda^  an  Konrad's  Von  Havpt- 
ntan»  zu  Zola;  die  Formol  scheint  2U  einer  Alltagsmode  zu  worden, 
denn  soeben  ist  eine  Arbeit  von  Wolff,  Von  Shakspearc  zu  Zola  er- 
.«chienen.    Man  .sollte  diese  Formel  mit  Recht  für  die  Hezeicinuuig 
<  inor   Enfwicki  huigslinie.   einer  Evolution,   wie   das  Schhigwort  1h  is-^t. 
halten  dürfen.    Davon   aber  kann   h<'\  M.  .1  "s  I?uch   keine  R<'de  in. 
Denn  der  Vt'rsuch.  Mistral  an  das  Schlepptau  der  französischen  Hi'nian- 
tik  y.u.  legen,  ist  durchaus  verfehlt;  Mistral's  lieziehungen  ^u  L.uuiu-tin<'. 
Dujuai»,  von  denen  bei  M.  d.  übrigens  nichts  erwUhnt  wird,  ziÜJeu  in 
diesem  Sinne  kaum  mit.   Ausserdom  ist  ja  bekannt»  wie  geflissentJich 
Mistral  den  Einfluss  der  Pariser  Literaturkreise,  die  Ba$lüle  de  la  ce»- 
fralijMHoH,  vormicdon  hat.   Bei  einem  Oonio  von  seiner  Kraft  spielen 
literarische  Beeinflussungen  ohnehin  Hne  recht  nebensächliche  Rolle. 
Will   man  aber  dergleichen  durchaus  geltend  machen^  so  konnten  doch 
neben  dt-r  einheimischen  Volksdichtung  nur  antike  Muster,  nach  Mi&trars 
'igenem  iJekenntnis  Homer  und  Virgil   in  Betracht  kommen  wovon 
M.  J.   aber  auch  nichts  crwJÜuit.    Schon   die  mittelalterliche  !;iteratur- 
l>ltlte  der  Provenrr-  war  ja  von  einer  so  st;uni(  ni  i  r(  L:»'nd  .s]i<iat-anen  Art ; 
wuruui   .>u|]tt;   Au-   <  benso  Uberra.schend   ent\s  ickeltt?  provenzalische  Kc- 
naissance  nicht  auch  aus  dem  heimatlichen  lioden  allein  genilhrt  wordi-n 
sein"'    In  diesem  Sinne  also  wäre  die  Ueberschrift  M.  J.'s  eine  Unge- 
reimtheit, ein  literarhistorisches  Coq-ä-rane.    Auch  für  AltbekanntOM 
einen  glQcklichen  Ausdruck  sugewinnon,  ist  M.  J,  nicht  gelungen,   Sti  i^t 

ZeiUclirift  fUr  den  fruiiK.  und  eitgi.  l  nU>rr(cbU    lid.  1. 
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«lio  \mist:lntllic'ho  Art.  wie  <lio  soziale,  wenn  man  will  politist'lio  Deutunir 
»IfT  Fplil)f'rl)C\voi:riTn2:  in  dorn  kleinen  Ruluucn  dieser  VorIesun*jf  erörtert 
wird.  w<  dr  r  iiotwi  mli^  noch  iresrhmackvoll.  M.  .T..  der  soviel,  soj^ir 
sieh  Il)^t  mit  etwas  aufdrin^rlicher  (renaui^fkeit  zitiert,  hiltte  als  Er- 
.sat/.  flii  iviLhIich  eitt  paar  Seiten  seiner  bez.  Ausführungi  ii  —  nur  einen 
allen  Mistralverehrern  wohl  bekannten  Vers  -  -  Sia»  de  la  ffrando 
FrmmOt  e  m  court  ni  couaH^  —  aeinea  2Staten  binrafOgen  sollen.  Ich 
l^laube,  die  Bewundemni^  für  Mistral  und  das  Verstendnia  für  die  Vor« 
zflgc  der  Idteraturkritik  treibenden  Landsleute  H.  J.'s  ist  unter  uns 
Beutschen,  auch  hier  in  der  nussorston  Ostmark,  grosser  als  bei  ilum. 
KOnigsber|T.  G.  Thurau. 

BliflllX»  pLes  Avari^s",  Piiw  on  trois  «ctos.  — Intordite  par  la  cen- 
sure.  Paris  1902.  P.-V.  Stock.  Editeur.  Sciziöme  Edition.  228 
pages.   3,25  Mk. 

Brieux.  der  Verfasser  von  Les  Retupl(i{mitet  und  der  von  dor 
französischen  Akademie  preisgekrönten  Hobe  rougc,  hat  uns  im 
vergangenen  Jahre  mit  einer  neuen  .sozialen  Studie  Ix  -^rln  nkt,  die 
wohl  in  dramatischer  Form  gehalten,  aber  zur  Anfftthrunir  nic  ht  ire- 
langt  ist.  Die  Zensur  lesrte  sich  ins  Mittel  und  entfachte  damit  in  ih*r 
Presse  der  Hauptstadt  «>ineii  allerdings  mehr  kllnstlichen  als  wahren 
JSturm  dar  Entrüstung.  Mau  rllhrte  die  Werbetrommel,  verschickte» 
stahllose  Einladungskarten,  und  an  einem  bestimmten  Abend  war  das 
Th^re  It'ftre  von  Paris  angefQllt  mit  Vertretern  der  Literatur,  mit 
Hunderten  von  Neugierigen,  die  herbeigeeilt  waren,  um  der  Vorleson/^ 
des  von  der  Gensur  so  unglimpflich  behandelten  StQckcs  beisniwohneii. 
Darauf  brach  der  Sturm  von  neuem  los,  ^-ielleicht  noch  wüt«  ndor  al» 
zuvor,  »md  nnn  -  nach  ein  paar  Monaten  ist  alles  ruhig,  die  Zensur 
waltet  nach  wie  vor  ihres  reinigenden  Amtes.  \md  übrig  geblieben  ist 
nur  ein  Pund  der  f.ihrairiv  Stock:  Les  Ararif^s.  piece  rii  frois  acfes. 

Ein  j imger  Manu,  der  Soliu  eines  Notar»,  hut  in  seinem  Lehen  nur 
zwei  Geliebte  gehabt.  Die  ehie  war  die  Frau  eines  seiner  besten  Freunde: 
er  verliess  sie,  weil  dieser  shirb.  Die  ändert*  war  eine  kleine  Arbeiterin, 
ilrifii  nnne  und  zum  Teil  kianke  Familie  ihn  als  ihren  Ernährer  imd  Herrn 
verelurte.  Aber  auch  sie  musste  er  aufgeben,  weil  sein  Vater  wüuselite. 
dass  er  sich  mit  einer  reichen  Cousine  verlobte,  deren  Mitgift  Ihm  zum  An* 
kauf  einer  rtude  dicaien  seilte.  Wiewohl  er  seine  Braut  liebte.  Hess  er  sich 
iln.  !i,  iiin  liilim  er  mit  <  ini^^<  ii  rrt  inKlcrv  den  AbsehiiHi  vom  .TnncrgeMellen- 
Jeben  gebührentl  gefeiert,  noeii  zu  einem  ecart  verfühien.  Mit  einer  „un- 
heflbareit''  Krankheit  behaftet,  fhiden  wir  ihn  im  Spreciudmmer  eines  be- 
rühmten Sp<>/ialisteu  wieder.  Kr  ist  ganz  verzweifelt  imd  spielt  mit  dem 
Selbstrnnrrl,  Der  Ai/.f  .-[iiii  lit  ilim  Mut  zu.  iiidf'm  vv  ihn  daranf  hinweist, 
da^  sieli  unter  je  sieben  Fassanten  auf  der  Strasse  immer  einer  in  seiner  Lagt* 
befinde  oder  wenigstens  doch  befanden  habe;  dass  er  alle  Anseicht  auf  HeUunfir 
habe,  falls  er  seine  Voi>ehrift<'u  jxenau  befol^^je.  ja  dass  er  sieli  sogar  ver- 
heiraten nnd  gesunde  Kinder  haben  könnte.   Mar  möchte  er  hiermit  noch 
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«Irpi  bia»  vier  Jfthif  wuiteii;  denn  erst  dann  wÄr<>  jtMle  (Jefahr  der  Anstecknnir 
vorüber.   Diefter  Bat  panst  aber  nicht  in  die  Pläne  unseres  Helden.    Kr.  der 

sich  srirlicn  rwM-h  das  I.<>tH>n  npliiiH*n  wollte,  bostolit  darauf,  in  t*iii«'m  Monat 
li«*irat«*n  /n  n»üs^s*Mi.  Kr  wiird«'  son.'^t  di«-  Krhschaft  sphut  reichen  Tunt«*. 
das  CiliU-k  eW'iner  Mutti'r.  die  Mitgift  und  I^iehe  seiner  liraut  und  seine 
^nxe  Zukunft,  ja  sein  Leben  anfH  Spiel  setKtni.  da  nein  snkünftlger 
ÄH'hwiegervater  yrewalttätigen  Chartikters  war»'  und  In  derartigen  J)inp:en 

kf'iiu'Ti  Spass  verstünde.  Krst  naehdeni  ihm  der  Doktor  nuf  das  eindring- 
li'  li>ti'  die  verliäng^nisvüUen  Folgi'U  eines  so  leiehtsinniffen  Schrittes  vor 
Augen  gefühlt  hat.  verlässt  er  das  Spreclizimmer.  seheiiubar  ülierzeugt. 
jedoch  mit  dem  EntM'hlnsse,  die  geplante  Ehe  schon  nai^li  sechs  Monaten 
zu  vollziehen.  Die  näcliste  Zukunft  .s«  heiut  ihm  recht  zu  gehen.  In  d«'r 
jting«'n  IfätisHchkcit  heri"scht  »»it«  !  ♦;h"n*k  nnd  Sonnensc|i«'in.  J)i«'  <it^hurt 
eines  Töclitercljens  vrdh'udet  den  Hinunei  auf  Knien.  Nacdt  weiten*n  drei 
Monaten  jedoch  zieht  plötzlich  eine  Unheil  kündende  Wolke  herauf.  "Dw 
Amme  aof  dem  Dorfe  schreibt  d<m  Elteni  ihres  Pfleglings,  dass  der  Gesnnd- 
heit«i/ustand  <ler  Klritifii  zu  \vüns»dien  iiLria-  lasse.  Von  hanger  Sorge  gt-- 
iriehen.  hegiebt  sidi  dir  (rrossmntter  zu  ihrem  iJehlinir  Der  Arzt  erklärt 
ihr.  diiÄs»  sicli  l>eun ruhigende  Symptome  gezeigt  h«tt»'n,  innl  diuw  die  Er- 
nähnmg  des  Säuglings  durch  die  Amme  aufhören  mfisste.  Man  konMultiprt 
noch  einen  henihmten  Spezialisten  in  Paris;  es  ist  ziifSllig  d<T8ell>e.  der  den» 
ungliickli(dien  Vatei-  «Mnc  vorzeitige  Heirat  widerraten  liattt-.  Auch  ci  i-i 
der  .Viitiiclit.  dass  die  Amme  nicht  weiter  nähren  dürfe.  Die  <iros.smutter 
aber«  die  ihr  kleines  £akelkiud  abgöttisch  liebt,  Kträubt  «»ich  mit  aller  Macht 
gegen  jeden  WechMet  in  der  Emäh nuigswetee.  Sie  fttrchtet  da«  Schlimmsto 
für  das  schwäcldichc.  leidende  Kind,  die  Fretidc  und  das  Glück  ihres  .Vlters. 
Tergeliens  Tnacht  sie  doi-  Ai-ztauf  die  (.refahri'U  aufmerlojani.  die  sich  für  dif 
irc^uiidheit  der  Amme  unci  ihrer  Angehörigen  in  «1er  F«»lge  ergeU-n  konnt<  n. 
1d  dem  Egoismus  ihrer  Grnesmntterliebe  will  sit*  eher  diente  als  das  Leben 
ihres  Kindes  gefährden.  I))*-  Amme  hat  abei  «Inn'h  die  Indiskretion  eines 
Dienstboten,  di  r  tlit-  l  iitcrliait  iinir  zwischeti  <leni  Arzt  und  der  ( »rossniuttci- 
lielaris<'lit  hat.  die  walire  Js'atnr  der  Krankheit  ei'fahren.  Sic  w-ill  nicht 
längj-r  bleiben  und  verlangt  die  TiCX)  Franken,  die  nnm  ihr  versprochen, 
wenn  sie  das  Kind  bis  zn  seiner  Abgewöhnnng  niihren  wollte.  Ceber  diese 
Unverschämtheit  emprn-t.  belegt  sie  der  Avorii  mit  den  gröi>stcn  Schini}>f- 
M  orten,  fasst  si«-  l»eitii  Arm  und  will  sie  hinauswerfen  T'  i  Ii  '  it  sie  ihm 
ins  (lesicht.  was*  sie  von  .senier  Kranklieit  gehiirt:  m  a  dit  que  votre 

tjosge,  Ott  ne  VHtwrait  paa,  et  qu*U  etait  pourri  parce  que  son  pere  a  ttne  uUe 
maiüdi0  Tu'on  attrape  avec  les  femme»  de  la  rue.**  In  denmelben  Augenblick 
h<'>rt  nmn  einen  gellenden  Aufschrei.  Die  jung«  Flau  des  Avarh'.  «lie  von 
«•inerc.  Bestu-hu  zuriicktrekelirt  ist  nnd  der  letzten  Szene  unbemerkt  beige- 
wohnt liat,  bricht  schlii«  hzcnd  /u.sanaaen. 

Üa.s  Drama  würe  liier  eigentlich  zu  Ende.    Der  Schriit>ieller  hat 

jedocli  noeh  einen  <lritt<>n  Akt  hinzugefügt,  um  .«^o  die  (Jelegi'nlu-it  zu 

erh«alt<?n.  seine  These  bis  zum  vollkommenen  Abscliluss  zu  entwickeln. 

Der  Vater  der  ungliickliciien  Frau  konunt  zum  Arzte  untl  verlangt 
eine  Bescheinigung  über  den  Charakter  der  Krankheit  seines  S<^hwieger- 

.sohnes;  er  will  eine  Klage  auf  Khes«  lieiduug  einleiten.  Der  Arzt  al)er 
weigert  sich,  ihm  ein  d<  iaitim  -  Attest  ans/n«tp|bii.  Das  verbiete  ihm 
■einmal  die  Pflicht  des  AuiL-gchehnaisses.  dann  aber  auch  das  Inten»s.se 
von  Mutter  und  Kind.  Fin  solcher  Prozess  würde  Inüde  öffentlii  h  mit 
einem  Makel  bedecken,  der  fttr  ihre  Zukunft  die  verhängnisvollsten  Folgen 
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iiab^ii  kr.riiitf.  Als  der  uiiYtM-s<thiili«-lu'  Vatir  s(»daiui  «li«^  Absicht  HU.s.si'i-f. 
sich  selbst  Rai'lje  zu  vers«thnfft')i  nml  ticii  Avarir  zu  «TsM'hi«^«*»!!.  wip  «'hif'i 
tollem  Huuii.  da  weist  er  il)U  duruut  hui,  ihma  er  deu  Sknudai  dadureh  iiur 
tioch  grßaaer  iiiiieh«ii  würde.  Im  flbrig<pn  trage  er  doch  auch  einen  Teil 
iler  Veraiitwortuiijf,  insofern  als  er  hicli  wohl  nach  th-n  Vi-rmögensverhält- 
iiishen.  nicht  aber  na«*h  dem  Stande  iler  (jesnmllMMt  seines  S«*,hwiegersohne:> 
erkundigt  IiuIh*.  Uud  sei  er  dciui  selbst  ohne  Sünde,  uiu  so  unvcrsühuliclt 
Ka  erseheinni?  Nicht  darauf  komme  ea  an,  ob  er  die  Krankheit  tat- 
siichlich  kontrahiert,  sontli  rii  darauf,  «>b  er  sich  nicht  auch  der  Gefalir  einer 
Anstwknnj;  ausgesetzt  halie.  ,,A!rir.<  ce  n^fst  de  ta  vertu  (fue  rntut  are: 
rue„  moTuieur  . ..  v'e$l  de  la  chanctl  '  L  nil  mit  der  überle^jeueu  Siclierheit  des» 
erfahrenen  Haiwei»  aac;ht  er  ihm  klar  zn  machen,  daaa  nunmehr  die  Omnd« 
Inge  für  eine  ilinuThafte  und  slüi  klit  lit-  Khc  iinzwoifrlhaff  l;» 'schaffen  wäre 
„Leu  pfcheurn  rejtenlavtg  foni  Irs  nifilleurs  maru.'*  Auch  gtimitiere  er  dafür, 
dass  das  nücivste  Kind  get»und  uud  kriiftig  werden  solle.  So  löset  der  N'ater 
tseiiien  Haea  fahren  und  ist  bereit,  sich  einer  Wiedervereinigung  der  beiden 
FHiegatten  nicht  zu  widei-set/tn.  falls  seine  einstweilen  hei  Ihm  lebend«* 
Tochter  nach  einei"  gewissen  Z<'it  zur  V»'rgebung  neigen  s<dlt4'. 

Da  der  alte  Herr  aber  gleiclueitig  Beputiertt-r  ist,  so  will  ihn  der  iii 
Ufinen  menschenfreundJichen  Ideeeu  vollkommen  aufgehende  Arzt  noch  ver- 
pHlchten.  auch  seinei-s<nts  etwas  für  die  Hekümpfong  jeiiet-  (i<  iss<'l  /n  tun. 
die  mit  dem  Alkolinlisrnns  und  der  Tuberkulose  so  viel  Lciilfn  in  die  Welt 
bringt  und  die  unglückliclie  Men.schheit  in  so  graueniiafter  Weis«'  deziuiiert. 
ßr  ftthrt  ihm  einige  Kranke  «einea  Hoapitala  vor,  aua  deren  Lebeneigp- 
hehichte  er  die  Mamrageln  ableiten  solle,  die  eventuell  vom  Staate  su  er- 
greifen wären. 

Jkicux  ist  der  Ansicht.  <l;i>s  jeder  jim^j;e  Manu,  der  sicii  verhei- 
raten wolle.  Tiiit  anderen  aiiiflii  li  vorge.schrii^benfn  T'apierr'n.  wie  z.  l\. 
der  Beschoinigung,  i'.ass  i  r  zur  lieichto  gewiM n.  inicli  t  in  üosundheits- 
att(  st  einzureichen  liahc  Darau^ä  kf^nute  niaji  crNt  lien,  tib  er  noch  einer 
(^uaraaiainu  bedürftig  sei  oder  uiclit.  .Vuclererscit«  hübe  ch-r  VutiT  des 
jungen  MBdchens  die  Pflicht,  Ober  den  GesundhuitgKiistand  seines 
künftigen  Schwiegersohnes  Erkundigungen  einzuzielwn.  wie  er  das  ja 
aurh  hinsichtlich  seiner  Vcrmögensverhilltnisse  tue.  Wie  sich  die  Notaro 
zweier  Familien  behufs  Festsetzung  des  Besitzstandes  vor  dem  Abschlmts 
der  Heirat  zu  einer  Besprc^chung  vereinigten,  so  sollten  auch  die  beiden 
Familienürzt^^'  zusamnu>nkonun<<n,  um  ZU  prtLfcn,  ob  die  aanit&ren  TU>- 
dingungen  auf  beiden  Seiten  erfüllt  .seien.  Brieux  sclirickt  sogar  nicht 
davor  zurück.  <lic  Erkenntnis  von  dem  Wesen  und  den  Polgen  der 
in  Rede  stehenden  Krankhi  it  -.clmn  in  d^n  St  Imlt  M  -'ti  vt'ri)roit*'n ; 
denn.  H:(gt  er,  //  n'ij  a  ricn  <i im iiturai  'Ituhs  /'«(7<*  qtn  pvrpetuc.  la  rir 
Uli  motjeti  tic  l  uHioitr.  Was  er  .sonst  noch  sagt,  ist  teilweise  lokaler, 
auf  je  Jeu  Fall  aber  sekundärer  Xatur.  So  z.  Ii.  dürften  die  unentgclt- 
lirhen  Ronsultationsstunden  in  den  Krankenhäusern  nicht  mit  der  Ar- 
beitszeit der  grossen  Arboitermasse  zusammenfallen.  Der  weite  Weg, 
das  lange  Warten  im  Sprechzimmer  liossen  diese  zuviel  verBHnmon;  . 
die  Sorge  um  ihren  geschmlüerton  Verdienst,  die  Furcht,  ihre  Stolle  zu 
verlieren,  sie  oft  die  Krankheit  verheimlichen.   Auch  sollte  man  w  dem 
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Kranken  nicht  znnmT»  ii,  sfinf  ( »esrhit  iitr  il»  in  Arzte  in  (ii^üfonw art 
«Iritt^r  IN  rsuni  n  vurxutrap^n.  Ks  sei  wi<lersinnig,  den  Unbemittelten 
zwar  unont^eltlielie  Rezepte,  aber  keine  unent^^eltlichen  Heilmittel  iu 
4lie  Hand  zu  geben.  Aber  auch  die  Sittenpolizei  mUs.st^  noch  in  weit 
höherem  Masse  ihre  Pflicht  tun.  Vorfttlirunfron  von  läjiüirigen  Jungen. 
<li<\  wenn  sie  aus  dor  Schule  kommen,  vagabundierenden  Dirnen 
in  die  Hftndc  fallen*  mttssten  sur  Unmöglichkeit  werden.  Auch  sollte 
man  die  unter  Kontrolle  Stehenden,  sobald  man  einmal  bei  ihnen  die 
Krimkheit  konstatiert  habe,  vor  ihrer  Ueiltui|(  nicht  wieder  auf  die  Strasse 
lassen  tmd  ibnoi  so  Gelegenheit  geben,  aus  Erwerbsrttcksichten  oder 
gemeiner  Bache  andere  sn  infixieren. 

Solohe  and  ahnliche  Verbessenmgsvorsehlttge  macht  der  VerfasMef 
mit   einer  Sachkenntnis  und  Grflndlichkeit.  die  Holbst  dem  berühmten 

■ 

I*rofcssor  Foumier,  dem  er  übrigens  sein  lUich  aueli  gewidmet  hat.  alle 

Klin'  maclien  würden.  Das  i^anz«'  StUck  gibt  nicli  als  von  sittlichem 
Ernste  durchzogen  und  will  eine  802ial(\  wissenschaftliche  Studie  in  dta- 

logifücber  Form  sein. 

Darin  lie^ft  auch  schon  die  Kritik,  die  man  vom  dramatiseli-Hstln- 
tiscle^tt  Standpunkt*'  über  dir  Aranes  füllen  krtnnt«-  \*«>n  einer  fn^r^  nt- 
liehen.  sich  stejfjf^rnden  Hanrlhinir  knnn  man  niclit  spn'chen:  von  einer 
jisyeholos-isflicii  Kntwickelun:,'  <\>'V  ( 'li;irakt<Tf  k.tnti  k^'in»'  Roilf  sein. 
Dies«'  w  ilfiicn  Ix-i  ihrer  Unmiiüiilit'hkcit  uiui  ihr*'iii  \viiltT->)»rii(  lisvollen. 
unlogischen  (lel)iiliren  Mogar  Jilclieriich  wirken,  w-nn  <ljis  Therm»  nicht 
gar  so  •■rnst  wäre. 

lireslau.  l.'rbat. 

d^ntfrAl  G*  Niox«  Histoire  de  la  guernr  f ranco-allemaudo 
-71.  Kebst  einem  Anhange.  POr  den  Schulgebrauch  herausge- 
geben von  H.  Bretschneider,  Oberleliror.  Mit  zwei  Kartenskizzen. 
Preis:  geb.  1,20  Mk.  Hierzu  ein  Wörterbuch,  Preis:  0,75  Mk.  Iieip« 
zig,  Verlag  von  G.  FrcTtag,  1902,  (Hist.  S.  l  -3.'>.  Anhang  S.  3»  -7fl, 
Anm.  S.  80—107,  Wörtcrb.  6»  S.) 

Die  kleine  Schrift  do.s  französischen  (Joncruls  Kiox,  der  lB7u  mit- 
gefochten  hat,  ist  wegen  ihrer  TTn])art(  ilichkcit,  Schlichtheit  uml  Klar- 
heit unbedenklich  fttr  Sekunda  oder  Realoi)ertertia  zu  empfelüpn. 

Zwei  Kartonskizzen  veranschaulichen  «lie  Ksimpfc  um  Sejlan  und 
Ftuis.  Es  hiltten  aber  auch  die  nbrig«'n  Kriegsschaupliitz«'  bortlcksich- 
tigt  und  dafür  die  znm  Teil  recht  clcmentan-n  und  nicht  innner  geschickt 
gegebenen  geographischen  Bemerkungen  weggelassen  werden  sollen. 

Die  14  Sclirift^tellcni  entnommenen  17  Stücke  de-  Anhänge«;,  der 
einen  grösseren  Raum  einnimmt  als  die  (le-rhu  litt  d'  -  Kri»  i:i  s  selbst, 
.»sind  hinzugeftlgt.  um  Lesestoff  fur  ein  ganz»  >  .Jahr  zu  gi  v<innen.  Ab- 
gesehen von  iler  wetiig  glücklichen  Auswahl  nur  N'r.  10  und  Iii  simi 
le.'ienswert  —  .sind  tutti  fiufli  keine  Kost  fUr  Sekujulaner, 
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Von  den  Anmcrkniigen  sind  viele  OberOttssig,  z.  B.  die  Anguln^ 

des  Geburls-  und  Jos  Todesjahrs  und  dor  Vornamen  aller  vorkoiniuendcn 
Personen  (Werder:  Iviirl  August  Friedrich  Wilhelm  Leopold),  andoro 
ungenau  oder  unjjexliickt.    Schwere  Stellen  sind  nicht  erklOrt. 

Tm  Wortiirbuclie  ist  die  alphabetische  Hcilienfol^e  an  mehr  al> 
')()  Stellen  nicht  eingohnlton,  rcjehr  und  vain  sind  zweimal  verzeiclmet. 
da^jfepfcn  felilt  annttlrr.  rortrerffent,  craquet\  fh'moMtrer,  emprutit,  rncrinfc 
nn<1  b'omprr.  Unnötig;  ist  die  Aussprachobezeichmin«;  von  aoQi.  doiijt. 
IfiniHc  u.  .>.  w..  tlie  Aufnahme  von  millc.  ati,  nvhetcr,  ulors  n  ■«  \\  . 
von  billard,  bataillott,  uhlan,  turco,  hriyatle,  cnscnic,  infanierle  u.  >.  \\  , 
die  Angabe  «.  äy.,  m.  hinter  IfOnneru,  /".  hinter  Frauen,  der  rogelmiLssij^eu 
Adverbien  hinter  den  Adjektiven,  die  Wiederholung  der  t^.  Hfi-,  wie  s'  e<a 
hinter  aeeiuer  u.  s.  Undeutsch  ist  „sieb  entsehliesscn  ttber^,  „wett- 
eifern in  Bezug  auf«  „vor  Schweiss  triefen*,  „nach  Tod  riechen",  „s^o 
AmtstUtigkeit  niederlegen",  „zur  Reue  kommen",  „die  Loge  der  (Jeld- 
verhilltnisso"  ti.  s.  w.,  mundartlich  „Kalesche",  „Geseufze".  „Sttogelchen**. 
,.sich  eineOüte  tim",  falsch  „Hoheit"  statt  „Majestslt"  (Hin  L  //?/r«.sT  =  dicht 
(froul)  [verwoehselt  mit  iletise].  „sich  bekümmern  um"  statt  ,,beküittmert 
sM?in",  au  fond  =  im  nnm<le  genommen,  unten  in. 

Besonders  maciit  sich  ein  Manpjel  an  j^iten  AusdrHi  U^  n  Idhlbnr. 
v«;l.  abandonner  abtreten,  .Mltlicli,  a.fsrr^^^ifnilich,  arcrlir  ;in\v<'iseii. 
Inen  bei  weitem,  bon  ^  ^histi^,  ri^■lltil,^  >i  l'r)n,  crrrle  --  Riiiir.  (»tlrt<  l,  cn'u- 
iion  -  Aufstellung,  cfuel  -  entsetzlid»,  bitter,  ihlirrry  -  ;m-^t<!lli  u.  ile'inoifff' 
ubgesuhüD,  de'ployer  —  verrichten  u.  s.  w.  Am  unzuUüiglichsteu  ist  du?» 
Lesdkon  in  militärischer  Beziehung:  der  Soldat  wird  nicht  unterrichtet, 
Hondem  ausgebildet,  nicht  erntthrt,  sondern  ver])flegt.  Die  KavaUme 
hat  keine  Stutzen,  sondern  Karabiner.  Der  Leutnant  trügt  keino 
Schulter»,  sondern  Achaolstflcke.  Nicht  reitende  Eilboten  rekognoszieren 
oder  crkimdigen  das  Oefechtsfeld,  sondern  (Offizicrs-)Patrotdllen  worden 
ausgeschickt,  um  dos  Gelände  zu  erkunden  oder  aufzuklaren.  Nicht 
IMslnkler  gehen  in  entwickelter,  auseinander«:ezogener  (Jefechtsforra  im 
Tianfscliritt  vor.  sonflfrn  die  Sclifltzfn  scliwärmen  und  ;^ehen  spruni;- 
weise  vor.  Die  Artillerie  brinj^t  nicht  tUcke  (ieschUtze  zum  Vorschein. 
son<lern  filhrt  schweres  (ieschUtz  auf.  Einen  Korjis-  oder  Briirade- 
koiuuiandaiiUu  gicbt  es  nicht,  wohl  uljer  solche  Kommaiuleure.  Trupjii  a 
sammeln  sich  nicht  an,  sondern  werden  vcrsanunelt,  ein  Armeekorps 
wird  nicht  eingerichtet,  sondern  gebildet  u.  s.  w^.  u.  s.  w.  Die  Feld* 
<lienstordnung  kennt  nur  Avant-,  Arridn^arde,  Gros,  Biwack,  nicht  Vor-. 
Nnchtrab,  Hauptteil  (Haupttrupp  ist  etwas  anderes)  und  Feldlager. 

Die  dO  Druckfehler  im  AVOrterbuche  sind  geeignet,  den  Schiller 
irrexufQhren, 

Alles  dies  genttgt,  um  vor  dem  Lexikon  und  somit  vor  der  ganzen 
Ausgabe  zu  warnen. 


Digitized  by  Google 


Erekiiiami-Chatriaii.  ilit^toire  eto. 


435 


Erckmauii-Chatri&ii,  Histoiro  il'uu  couscrit  do  1813.  Fur  lifii 
Scbalgebrancli  horau.^p'^eben  von  Prof.  Eagöne  Parisollo.  Mit 
swei  Karten.  Preis:  p  b.  1/20  Mk.  Hierzu  ein  Wörterbuch;  Preis: 
0,40  Mk.  Leipzig»  Verlag  von  G.  Freytag,  1902. 

Den  Inhalt  des  beliebten  Schulbuches  setze  ich  als  bekannt  vor^ 
au$t.  Wenn  man  Josef  den  Vorwurf  macht,  er  sei  bei  der  Aushebung 
allzu  üngstlich  gewesen  und  habe  sich  bei  dem  nfichtlichen  Zusammen- 
treHen  mit  Pinacle  feig  benommen,  so  ist  au  erwidern,  doss  er  aich  im 
Foldznge  stets  brav  gehalten  und  rocht  daran  getan  hat,  Leuten  vom 
Schlage  Pinacle's,  die  bei  jeder  Gelegenheit  zum  Mesner  greifeu,  aus 
dem  W('t;o  zu  gehen. 

In  d'  r  Aiisgaho.  il«'r  «'ino  Biographie  <lor  l)oidon  Schrifsteller  vor- 
aiis^rscliic'kt  ist  uiul  z\v»'i  Skizzen  von  «Ut  Schlaclit  hoi  riross^iirschon 
und  boi  Leipzig  bei«^('<;ebcn  .sind,  ist  loidor  tlio  treffende  Schilderung 
Katharinens  und  die  rCÜirendo  (nicht  rlihrscli^o  I)  (Jes(  liirlite  von  der 
s:mr  r  verdienten  Uhr,  tlie  Josef  seiner  JJraut  zum  (icburtätuge  schenkt, 
gt'ätricUen. 

Die  Annierknnj^'r'n  und  das  \VOrt«Tbuch  sind  mit  ;i^rosser  Sorgfalt 
un<1  wirklic  liem  Verstiiniliiis  \  (»rfasst.  Nur  nii^clitf  icli  auf  folgendes 
aufmerksam  machen:  Ks  I»ot-,-t  nicht  „dcwchr  über!**  ^wrnl.  i  ii  .das  fle- 
wehr  Uber**,  nicht  „St^dlt".  ^outiern  ^Setzt  die  (J«'\vf»lir<  /ii>;uiiiin  al**.  nicht 
nielir  „Reveille"  uu*!  uut  h  nicht  „Vor-,  Nachhut.  Si  iivvadron".  Nicht  ganz  gt^- 
sdiickt  sind  die  Jiech'utungen  untt-r  f'tdhlir,  rrfrnitc,  riTtir,  dotw.  (frrssn;  hoi  - 
reur  uml  die  Anm.  zu  ihi  u.  ü43a.  Landschaftlich  ist  „Kalesclu'",  „Fhid(;u** 
(galette)  und  „ausreissen"  (»e  saurer).  Die  Aussprachebezeichnung  ist  ttber- 
flflssig,  ausser  etwa  zu  bcenf,  muf^  ceif^  emuMÜMter,  emmenn%  rnhardir, 
(dfy)ennuy€i'f  hennir,  heanisitemenff  obusj  oSf  poele,  scttlpture,  guij  Mayence. 
Entbehrlich  ist  in  den  Anm.  zu  06i«se,  67?,  (iBsi,  tWio  n.  82m  «lio  An- 
gabe des  Gebnrts*  und  Todesjahres  Vandamme*s  u.  s.  w.  Anm.  zu  39ci 
Rteht  irrtOndich  Magtl^Horg  statt  Met*sdntrg.  Mark^BanMlt  und  Schön- 
feld  werden  besser  MarkransläiU  und  Schönefeld  gefichricben.  In  der 
giuizcn  Ausgabe  findet  sich  ein  einziger  Druckfehler  (Anm.  zu  Osa). 

Muh  Ihausen  in  TliUr.  Franz  Petze  Id. 

Charles  Uiatt,  \Vest?tiinst«>r  AbiM'v.  A  Short  il!>turv  and  J,)e- 
scription  of  tho  Churcli  and  Couvcntual  JJuildings  with  Notes  on  th<^ 
Monuments.  With  47  lilu^trations.  (]^>irs  Cathedral  Scries). 
London,  Geor^a^  Boll  &  Sons,  1902.    XU  -f  H.J  S,  H".  1  s.  (i  d. 

Nachdem  die  Entstehunu^.sgeschichte  der  W»  stminst<  r  -Abtei  kurz 
ersShlt  worden  ist,  wird  das  Auussoro  und  Innere  dcrsolb(?n  cini^clifiid 
beschrieben  und  insbesondere  auch  die  zahlreichen  in  derselben  befind- 
lichen Denkmiller  berühmter  M&nner  genau  verzeichnet.  zn<;leich  mit 
kurzen  Notizen  Uber  ilire  Lebenszeit  und  ihre  Verdienste.  Zahlreiche 
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vorztigltcli  gefaingone  Abbildungea  schmflckeii  den  Text;  die  ftosser«* 
AiMätattong  und  der  Einbond  verdienen  alles  Lob.  Das  Bttchlein  bildet 
also  einen  vortroffliclicn  Führer  durch  dieses  altehrwünli^^e  Gotteshaus« 
von  dem  der  Verfasser  mit  Rncht  stigt:  (S.  15):  ,yMore  ihan  uuy  other 
huilding  in  thc  world.  iVcHtminsft'r  Abbey  i»  rqprgäen(aHve  of  the  hislorff 
and  genius  of  thc  EutjUsh  rnre.'' 

Audi  die  Ul>ri<r«Mi  Hilmlchen  von  Bril's  (  'athah  ul  .SVnV'.v  (I.s.  ii  d . 
mrlti.  die  oine  all;,o'iiit'iin'  T'f^ohor.sicht  über  die  en/tflisclieu  Kathe- 
tlriileii  tEiKilish  i'alhedrtds.  Au  IHneranj  and  Descriplion.  Comjnled 
by  J.  H.  (Jilchrist.  lieviscd  and  Edited  ivith  an  JntroducHon  on  EnglitA 
ArehUeehare  ifov.  T.  Ferkina)  und  32  Einzelbeschreibungen  von 
bertthmten  englischen  Kirchen  und  Kathedralen  enthalt,  seien  im  Be- 
darfsfälle unseren  Ijesern  empfohlen. 

KOnigsberfi;.  Max  Kaluza. 

Dr.  J,  Schipper,  d.  Z.  Eektor  der  k.  k.  Universität.  Alte  Bildung 
und  moderne  Kultur.  Inangiirationsrede.  Wien,  Solbstverla]^  der 
k.  k.  Universität.  1901.   55  S.  8».    1  ICk. 

Hofrut  Schipper  ist  der  erste  Keuphüologe,  der  an  die  Spitse  einer 
Österreichischen  Hochschule  gestellt  wurde.  Dieser  bedeutsame  AnloRs 
bietet  ihm  Gelegenheit,  das  Verhldtnis  der  neueren  Philologie  zu  dem  hö- 
heren Bildungawesen  und  den  Bildunf,'sl)estrebun^;en  der  (?e^;en\Viirt 
nUlior  ins  Auge  zu  fassen.  Li  feinsinniger  Weise  hatte  dor  Redner  für 
dir  Feier  seiner  Amtseinführung  einen  Tag  gewilhlt.  der  zuj^lf  icli  fiti 
wichtiger  Gedenktag  in  der  (Teschichto  Encrliinds  ist:  d^n  Ta;^^,  an  d«'ni 
rin  JnlirtMTisend  verflossen  war,  soit  König  Alfred  »1er  (rross»»  aiw 
dem  L(  Ix'ii  >ehiod.  Von  diesem  Begründer  des  englischou  StaaL-- 
Wesons  ;uid  der  englischen  Kultur  ausgehend,  erörtert  nun  Scli.  in  «  iner 
rednerisch  ausserordentlich  wirksamen  Uebersicht  den  Anteil  ESnglands 
am  geistigen  Leben  Europas  von  Shakespeare  bis  Tennjson,  von  Bacon 
bis  Hill  und  Maxwell,  von  Raleigh  bis  Stanley,  von  Stephenson  bi»t 
Edison.  Diese  Kulturarbeit  hat  im  Vereine  mit  den  ^eichwichtigeti 
Fortschritten  der  übrigen  westeuropäischen  Volker  ganz  neue  Verhült- 
üi-^r  haffen,  denen  unser  heutiges  Untorrichtswesen  nicht  gerecht 
wir«}.  Insbesondere  g«>nQgt  die  rein  gymnasiale  Bildung  nicht  mdbr 
den  Bedürfnissen  der  Gegenwart.  Sch.  verweist  in  dto^cr  Hinsicht  be- 
j;üi:]ieli  ?]iiq:lf\nds  nnf  diV  Rodon,  di(>  vor  kurzem  von  Lord  liosebery  un<l 
Sir  Ricliaid  Jelil)  gehaltfii  wurden:  begtiglich  Deutschinnds  auf  die  Ber- 
lin« i-  \'"  rli  uullungen  vom  .Juni  It^fM).  Er  lt«'totit.  dass  die  Gymnasien 
„hinsichtlich  des  spruclilichen  Bestundteile;?  ihrer  Wirksamkeit,  obwohl 
gerade  wKhrmid  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrh.  auf  fast  all«D  Ge- 
bieten des  uns  umgebenden  Lebens  vOllig  veränderte  Zustünde  einge- 
treten sind,  noch  immer  auf  dem  nnmlichen  Standpunkte  wie  vor  fOnfsig 
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Jaliron  stehen."   Er  wendet  sich  weiter  gegen  das  V<»iirteil,  dass  die 

von  den  GyiTuinsion  voriiiitt<>Uc.  vor\vi<^^ond  auf  dem  RtiKÜnm  der  alten 
Spraehon  bomhendo  Bildung;  eine  hi^hero.  idoülfrf  i  mIh  rlio  ;in  d(Mi 
Kealschulon  onvorln-no  xmtl  lios|irir]it  ausführlioli  dir  Vortoilc,  welch«' 
d;is  Studium  dor  n*  uiM'<'ii  Spraclu'ii  s|trarh1ip!i.  stUiN-tlscli  nn*l  inlmltlicli 
hir'tct.  wol)oi  t'v  f(li-  di««  Ri'foriii^yuinasieu  warm  lintritt.  Aiidrt'ri>»'its 
ül)f«rsielit  er  nicht,  flaiss  dio  Au"*.<(  h«*idunj;  der  alt<'ii  Sj>r;i(  Inn  mit 
>eliWfron  Nachtoilen  vcrbuudi  n  wUn-.  Insbesondcn*  .sei  das  Lat^-inischc 
iinentbehrHcli,  um  zu  einem  tieferen  VerflUindnift  de$;  Wenle^^angos  nn&erer 
Kultur  SU  i^elangen. 

An  diesie  Ansfubningen  knttpft  nun  dor  Redm»r  beachtenawerte 
Vorschllljvn  xu  oincr  Ausgestaltung  des  Österreichischen  MattelscbuN 
v<vM'ns.  iti  Oi'stiTroicli  lu'st^dien  ln'kanntlic.li  mir  zwei  Mi ttol Schultypen; 
dir-  Tklassi^t).  latvinloso  ( )l>i>rrcabclmle  und  (h<s  Hkhissige  Uymnasium. 
Aus  fli»^som  Stande  der  Dinire  erj^eheu  sie  Ii  folirerichti;;  vor  aHem  zwei 
\\'»M_r(.  zur  r.i'lsun^  der  Fraj;e:  einmal  di<  I'jufUlirunfr  <les  Lateinisclien 
:m  (Ii  r  [{calschule :  und  fi'i'uer  die  lierlleksiclit ii^-^mii:  des  Kranzttsi.schen  und 
Kiijilisi^lien  an  di'ii  ( lyuiiiasicn.  Die  Pfle«;»'  s  Late  inischen  nu  den 
Realschulen  erklärt  Seliippcr  ftir  wünschenswert:  ilenn  so  folgert 
<>r  die  Gleicliberecliti^ng  der  Abitorienten  der  lateinlosen  Beal< 
schulen  mit  dbn  von  Ovmnusien  kommenden  HOrern  dor  UntversitSten 
kann  erst  dann  gewilhrt  werden,  wenn  ihnen  die  Möglichkeit  geboten 
Anrd,  einen  entsprechenden  Kursus  in  der  lateinisclien  Sprache  durch- 
zamaclicn;  dieser  Kursus  kOnne  aber  scliwi^rlicii  in  die  UniversitM  selber 
verlegt  werden.  ünum^än«;lich  not  wendifx  ist  mImt  nach  Scliippcr  die 
Einfnhrunjr  des  obligatorischen  ünterricht«'s  in  drr  französischen  und 
«>nglisclien  Sprach«',  an  unseren  (lynmasicn.  Di»'  Fraije  sei  nur.  wie  ist 
dies  ei iiziirichte'n.  da  do<'lt  "chnn  jf>t7t  so  si'hr  llbi-r  die  angeblich«' 
l 'eberbünlunii:  der  Schtlh  r  .n<  kl;i-t  w  ird.  Zwei  Mittel  äjfobe  es  nun, 
der  l'eberbiinlung  vorzub«'U^<'U.  Zunächst  k<inn<'  man  s  om  Obergym- 
niiäium  an  eine  Scheidung  der  Schüler  nach  der  allgenieinou  Berufs- 
wahl eintreten  lassen  in  eine  philologisch-historische  un<t  eine  mathe- 
matiscli'-naturwissensclmftliche  Abteilung,  in  welch  letzterer  <las  Grie- 
chische ausgesclilossen  witrtv  Das  sweite  Mittel  lüge  in  einer  wesent- 
lichen Einschrllnkung  d4*s  PrMfungswesens;  die  in  Oosterreicb  vorge- 
schriebenen offiziollon  Ein/.clprOfunirt  n.  di»'  in  der  Tat  Schüler  und 
L<  hn-r  stark  l)elasteu.  nehnifu  nach  riner  Ih  recbnung  Schipper  s  jiÜir- 
hell  einen  Zeitaufwand  von  I.'>(K)  2<)(M>  Stund«  ii  in  Ans|)ruch:  »lavon 
k'inntcn.  wie  da-  l'rilfunirswrsen  D»'nt<rhlands  ii^t.  dn-ix  ierti'l  erspart 
und  so  f'twa  luon  ^tnndi-T!  dfin  Stmiiiiin  «h-r  uioi K  iiii-n  Sprachen  zu- 
^.'^»•weridi  t  \\  t  rdt  n.  Auf  w*  U  liem  W'ei,'»'  abor  :mch  ili«-  EinfUi^ung  d«'s 
Französisi-h»-n  und  En^dischen  in  den  Lehr]»lan  imserer  Gymnasien  ins 
Werk  gesetzt  werden  möge  die  Universitäten  dürfen  nicht  aufliören. 
immer  aufs  neue  auf  die  Notwendigkeit  dieser  Massregel  hinzuweisen. 
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Denn  dieso  Kenntnis  gehOro  heute  zum  Begriffe  der  nllgemoinen  BiU 
ilung;  sie  sei  ausserdem  die  unerlassliche  Vorbedingung  für  den  grOnd- 

liclif'ii  T5('tnol)  wissenschaftlicher  HochsclniUtmli«  n  an  jeder  Fakult&t; 
endiicli  huho  ilor  Staat  selbst  oin  volkswirtschaftliches  Interesse  daran, 
wie  auch  Ro^bery  in  seiner  Bede  ausführte. 

Bie  Anregungen  Schipper 's  sind  in  Wien  auf  einen  wohlvorberoiteton 
Ik>den  gefallen.  Von  Seiu«  dor  Rrgiorimg  war  schon  firOher  an  oinoin  Wiener 
Rymnasium  das  Fnuisüsisclu*  botUugter  Mussgogenstitnd  versuchs- 
weise eingcfnhrt  worden,  und  mit  weldier  Aufmerksajukeit  dif  Untcr- 
I  i<  IitsverwidtunfT  den  Vrrsmh  verfolju;te,  daftlr  spricht  die  Tatsache, 
tliiss  *ler  ei>t<  ti  l{«  ifi  |ir(liiiiii,'  aus  dem  Fr;in/.«"i>isclii'ii  an  diesem  (»yni- 
nasium  im  .luli  d.  .J.  dri  Herr  Unt<jrrichtxsjuii)inist<jr  Dr.  Wilhchu  R. 
V.  Haitvl  in  Begleitung  des  Referenten  Hofrat  Dr.  J.  lluemer  bei- 
wohnte. Der  Erfolg  war  so  sufriedenstellend,  dass  nüt  Beginn  des 
heurigen  Schuljahres  diese  Massregel  auch  auf  andere  Gymnasien  aus- 
gedehnt wurde,  und  zugleich  eine  Aenderung  der  Frttfnngsvorschnften 
fUr  das  MittelschuUehramt  erfolgte,  um  geeignete  Lehr«:  des  FranzO* 
sischen  für  die  Gymnasien  zu  erhalten.  Auch  in  den  Kreisen  der 
RoalschulnUümer  regt  es  sich;  die  Berechtigiingsfra^je  ist  neuerdings  in 
Fhjs<  irekommon.  wobei  al[erflin«;s  «lie  Mehrzahl  der  Realschullehrer  auf 
liem  •STaiidpuiikt*'  stellt,  flass  der  Henlsclndabitiiriont  an  ilcr  Universität 
«he  (M'lcjj^uuht'it  liadi'U  müsse,  tVv  iiotw rndi^tn  Kcantnisise  im  T^ateini- 
schen  .sich  7,u  »Twerben;  wilhr»ud  eine  klein*'  tlruppe  zu  dv.i  auch 
der  Ref.  gehört  -  mit  Schipper  dius  Lateiniächo  in  die  Realschule  eiu- 
geffllirt  sehen  mOchtc.  Leider  stehen  diesem  Wunsche  so  viele  Binder* 
nisse.  vomdunlich  legisbtiver  Natur,  entgegen,  dass  seine  ErfOllung 
vorderhand  unmöglich  ist.  Dasu  kommt  noch,  dass  wir  Deutsche  in 
dem  vielsprachigen  Oesterreich  mit  sehr  realen  Verhftltnissen  rechnen 
müssen,  die  Sch.  nicht  berührt  liat  uml  auch  nicht  zu  berühren  brauchte. 
Fttr  tmsere  deutschen  Abiturienten  ist  die  Kenntnis  einer  eweiton  Iion- 
d<'ssprache  geradezu  un*'ntl)('hrlich.  zum  mindesten  in  sprachlich  «^e- 
misclitfn  Lilndern.  Hier  muss  dio  Fra^e  d<  r  :dlj^emein»^n  l^ildimtr  i^anz 
luizw  tiielhaft  hinter  der  Erwii^ng  zuiilcktictt-n,  dass  die  \  ernachläs>i- 
^amg  der  zwinten  liamk'sspracho  durch  die  deutscheu  Schüler  auf  die 
Dauer  unbedingt  zu  einer  empfindlichen  SchUdi^^ung  des  Deutschtuujii 
fuhren  muss,  indem  der  frcmdnationale  Mitbewerber,  der  jh  meist  DlH?r 
»usretchendo  Kenntnis  des  Deutschen  verfügt,  weitaus  im  Vorteile  isit. 
Nun  verweist  allerdings  Schipper  einmal  gelegentlich  auf  die  holllindi- 
ftchen  Gymnasien,  die  Obligatunterricht  in  fünf  Sprachen  haben.  Allein 
liiebci  darf  man  nicht  übersehen,  dass  die  Krlernung  einer  slavischen 
Sprache  dem  Deutschen  unvcrhüUnissmnssig  mehr  Schwierigkeit  bietet, 
als  das  Stn<lium  des  Deutst  li'  ii  «lein  Hullilnder.  Und  so  wird  es  für 
o'mQU  nicht  uubedcutcuden  T<  ii  iler  deutächcn  Mittelschulen  Oeätorreicli» 
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iK'iiu  Alton  bleiben  luüsstMi:  Pfl»'«^e  «lor  alk'ii  otlor  der  ueueren  Spra- 
clieu  mit  Bcnu  ksii-litijrim«^  «ler  Lainii  ->[irar!i»». 

Ahcr  für  (Ii*»  in  s|rrafiilicli-eiuhoitlich<"n  Kronlündorn  ;;olf'gon(?ii 
MitK'l-jclmlcn  bl«  ilx  m  Siliipju'r's  Ausfülinins-on  wertvoll:  un«l  wir  siud 
(loni  RcdniT  ilatiir  iiui  rso  dankbarer,  als  sich  vnii  v  ornohoroin  annrlmion 
lioss.  dass  soincii  \  orschlilijon  hoftii,'»  !-  W'iil«  r-]  r  i<  Ii  vou  Seiten  dor 
Vertfidii^er  den  .iltcn  ( iyiuna.>iuiiis  nicht  er.spart  McibiMi  %\  rrd«'.  Der 
i.st  uuu  in  der  Tat  niriit  ausp'bhi  luMi ;  es  hat  sieh  vou  ueui  in  «^ezei.irt. 
difis  jeder  Versiut'h,  «len  unabweislichen  Forderungen  der  (le^enwart 
im.  Bahmen  der  heutigen  UuterriciitsvcrhOltnisse  Keehnung  zu  tragen, 
von  den  altidoDsischen  Philologen  als»  ein  direkter  Angriff  anf  das  Gyni- 
nusinm  aufg(>fa^4t  wird,  mOgen  die  Bessorungsvorschlttge  noch  so  masH- 
voll  gehalten  sein.  Man  Übersieht  daboi^  dass  gerade  den  Männern, 
die  selbst  aui»  dem  Gymnasium  hervorgegangen  sind,  es  fern  liegte 
einen  Stein  auf  die  altohrwOrdigo  Bildungsstätte  zu  werfen.  Sie  leitet 
dabei  ein  ganz  anderes  Gefühl,  jenes  (icfOhl,  dem  Gcheimrat  Professor 
Br.  J.  Reinke  in  dem  letzten  Doppelhefte  der  ^Monatswhrifl  ßv  hö- 
ßicrr  Schule)!*^  Ausdruck  gegeben  hat,  wenn  er  bekennt:  j^Bei  jeder  «ich 
darbietenden  Gelegenheit  bin  ich  dafOr  eingetreten,  dass  das  Gymna- 
siuju  in  seinem  alten  Glanzo  erhalte  n  werde.  Darunter  vorstelle  ich 
allerdings  nielit  ein  starres  exklusives  Festhalten  an  «len  wissenschaft- 
lichen Bildungsniitteln  des  Mittelalters,  sondern  ich  glaube,  dass  <las 
Gymnaisium  se!l»st  seine  Daseinsberechtigung  in  Frage  stellen  wtirde, 
wollte  es  in  l)eklagenswertein  Eigensinn  sich  von  dem  kraftvoll  pulsie- 
renden Geistesleben  der  Gegenwart  abwenden.** 

Wien«  Eduard  Sokoll. 

Ckambers's  (-'ydoj^edia  of  Knglish  Literat  nre.  Xi  w  Edition  by 
Davi»!  Patrick  LLD.  A  Mistorv  (Vitical  and  Hiooraplnt  nl  »>f  Atithors 
in  the  Knglish  Tonir'"'  ft'i>iii  tin-  Karliest  Tini< •■>  tili  tlif  l'i  i  sriit  I  hiy, 
with  Sueciniens  ot  iheir  W'ritiiigs.  Volunie  I  Lmidon  and  E<lin- 
burgl»  W  .  Ä  H.  Chambers,  Limited  1901.  XV  4-  HlVl  S.  Cuoss  H»'. 
lUs.  Od. 

Die  erj>ti'  Artl  der  ('tjrloj/in<lia  of  Knt/lisft  LUirofurc  war  von 
Dr.  Robert  Chanibi  r>  mit  l'nterstiltzung  seines  Freundes  Dr.  Roi»ert 
Carruther  in  den  .bihn  n  IH42  IH44  in  zwei  Händen  herausgegeben 
wc^rdf  n  und  hatte  \\»^irrn  der  sorgfiUtiLf  imsgewühlten  Tcxtprcben  v«in 
'  Mirlisehen  Sehriit-tri Icr-n  ;nis  •illcn  .l.iiirliuinl-'rten,  der  saehverstiindiu-  u 
i»it(yra|ihi.sch-krit iNi-lp  ii  Eiiilcitun;;*  u  zu  <li  M-i  ll»en  und  der  beigegel)eneii 
interessanten  Abbildungen  rasch  «  im  »iiM-x'  Verbn  iiiuig  gefunden,  so 
»lass  in  den  .Jahn  n  IH.jK.  1H7<)  und  l^HH  Neubearbeitungen  nötig  wurden, 
die  aber  an  dem  ganzen  iMane  uml  tler  Einrichtung  des  Werkes  nichts 
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Literaturberiehte  uud  Aiizeig«n.  Kulu/u, 


Wosentlichojj  Undcrtcn.  Jctxt,  um  Bcginu  des  zwaiizigstoa  Julirliiuidertj», 
iHt  wiederum  eine  UmarbcitoBg  und  Erweiterung  von  Gbanibers^ 
Cyclopaedia  of  Englinh  IMwafure  in  Angriff  genommen  worden,  die  nicht 
Mos  den  in  den  lotsten  Jahntehnten  neu  hinzugekommenen  Stoff  uro- 
fafjftt,  ftondem  auch  für  die  frttheren  Jahrhunderte  die  Krgebnisse  der 
neueren  lit<>rarhistorist'hen  Forschunjf  nutzbar  au  machen  .sucht.  Der 
Uii:<!^ore  Umfani^  «Ii  s  Werkes  ist  hierdurch  von  awei  Bänden  auf  drei 
Blinde  von  mehr  als  8(X)  enggedruckten  Seiten  angewachsen.  Der  zu- 
nächst vorliogenfle  erste  Bund M.  clor  lüs  zum  Knde  das  1  7.  Jahrliunderts 
reiclit,  zei^t  <lie  \rillii;e  rmgestiiltung  des  Werkes  in  «leutlicheiu  Mai^ss«^*. 
Die  altenglische  Litt  ratiir,  die  früher  auf  drei  Seiten  erledigt  wurde, 
umftisst  jetzt  30  Seiten;  die  niitteleuglische  Literatur  ist  von  20  auf 
30  Seiten  gestiegen,  und  auch  in  der  Darstellung  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts sind  zahhreiche,  früher  mit  Stillschweigen  flbergangeno  Schrift- 
fiteller  neu  aufgenommen,  viele  Artikel  völlig  neu  geschrieben  und  im 
einzelnen  alles  entsprechend  dem  gegenwartigen  Stande  der  Forsdinnß- 
narhirejirnft  und  gebessert  worden.  Ebeiwjo  wurde  die  Auswalil  der 
beigegeliei\en  Testproben  sorgflKltig  revidiert,  manches  Ungeeignete  aus- 
geschalt/Ot  und  durch  Besseres  ersetzt.  Dabei  ist  die  Einteilung  imcl 
Anordnung  des  Stoffes  klarer  und  Ubersichtlicher  als  in  den  frttheren 
Auflagen. 

Zu  dieser  gründlichen  Umgestaltung  waren  die  Kriifte  eine^  Mannes 
nicht  ausreichend.  Der  Herausgeber  der  getrenwllrtigen  Auf  luge,  David 
Patrick,  hat  daher  eine  Anzald  von  Ililf-krilfti^n  henmgezogen.  und  zwar 
solche,  die  in  dem  jeweiligen  Ueliiete  am  beston  Be.scheitl  wissen.  .S<» 
hat  zum  Beispiel  Stopford  Brooke  die  altenglische,  A.  W.  Polkrd  den 
grOssten  Teil  der  mittelenglischen  literatur  bearbeitet;  Sidney  Lee  hat 
den  Absclinitt  Uber  Shakespeare  beigesteuert;  Andrew  Lang  handelt  über 
die  englischen  und  schottischen  Balladen,  A.  H.  Bullen  Uber  die  Dra- 
matiker der  elisabetlianischen  Zelt  und  Uber  die  Ijiteratur  der  Restau- 
nitionszeit.  Edmund  (Josse  über  die  Dichter  des  clisaltetluuiischen  Zeit- 
alters. Saintsbury  über  Dryden  u.  s.  w.;  wir  folgen  also  überall  Ix»- 
wJlhrten  und  7n\  erl;\ssirren  Ftllirern  Chambers's  f'ifrhpaMia  in  ihn»r 
neuen  (Jestalt  darf  somit  ;i!s  tüc  lieste  allgemeine  Kinfulirnng  in  di«- 
englische  Literatur  ange.-^elieii  wt  rdeu,  die  wir  zur  Zeit  liesit/en.  und 
sie  sei  darum  auch  unseren  Lesern  auf  das  wUrmste  empiuhieii.  Wer 
nicht  in  der  Lage  ist,  das  Buch  ftlr  seine  Privatbibliothek  zu  oni^  erben, 
der  möge  wenigstens  dafttr  s<)rget^  daaa  es  fOr  die  Bibliothek  der  An- 
stalt, an  der  er  tatig  ist.  als  ein  Nachschlagebuch  von  bleibendem 
Werte  angescliafft  werde. 


1;  Der  zweite'  Bund  ist  eben  lüktober  VJ02)  als  t  j-si  hieueu  angezeigt 
M'fiitlen.  aber  noch  nicht  in  unsere  Hände  gelangt. 
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Algeraon  Charles  Swiaburae»  AtalHntn  iu  CHlyiI<>ti  aml  Lyricai 

Pooms.  Soloct^^d,  with  an  Tntroiluction,  by  William  Sliai])  ((')!- 
loction  of  British  Authors,  vol.  ä522.)  Leipzig,  Tauchnitz  19Ü1.  :i04  S. 
l,tM»  Mk. 

Die  gesamt«  u  Dichtungen  Swinhurno's  koMtcn  in  don  Hngliselivn 
Originalausgaben  Uber  150  Mk.  Kino  Anschaffung  derselben  ist  also 
fttr  den  Privatmann  in  Deutschland  ao  gut  wie  aasgeschlossen,  und  selbst 
in  den  oHentlidien  Bibliotheken  wird  man  wohl  vergebe  danach  suchen. 
Die  KOnigsberger  EOnigl.  und  Universitätsbibliothek,  die  in  der  Berttck- 
sichtigung  der  modernen  fremdsprachlichen  Literatur  mancher  grosseren 
Hibliothek  weit  voraus  ist.  besitzt  zum  Beispiel  nur  die  Poems  and 
BaHoih.  Djutihi  muss  es  dankbar  begrttsst  werden,  dass  dir  Tauch- 
nitz'scho  Verlagsbuchhandlung  in  vorliegendem  Bande  den  deutschen 
Lesern  wenigstens  «nne  kleine  Auswahl  aus  Swinburno's  Dichtungen  zu- 
gilnirli<'h  macht,  iiiiiiilicli  ilas  Drama  Atalanta  in  Cdhjdmt  \\xv\  fine  An- 
zahl lyrisclu  r  ( n  diclite,  vorneiimlich  aus  den  Sammlungen  I'oi'Hi.s  uinl 
Ballud.s  und  Soinjti  hefore  ASutirise.  V^»rausgesc]iickt  ist  eine  Introitiirtion 
(S,  7-  iiO),  in  der  der  Herausgeber.  William  Sharp,  idles  Wissenswerte  . 
Uber  Swinbume's  Leben  und  Schriften  kurz  mitteilt.  Den  Kritiker,  der 
mit  W.  Sharp  ttber  die  von  ihm  getroffene  Auswahl  rechten  wollto, 
entwaffnet  er  durch  die  Schlussworte  der  Einleitung  (S.  30):  „irAj/ 
quarret  about  the  colour  anä  fragrance  of  my  nategay:  •  -  the  garden  is 
Ofen  fo  all:  make  ijour  own  noseyay.  it  also  will  Imvc  "the  pnnt  and 
perfunic  of  old  pasftioH'\  and  tkere  iviit  at  lea.st  he  this  certaintn,  that 
mach  Ithich  is  here  guihcml  could  not  jjosfiibly  he  left  uncullcd".  Viel- 
leicht ermöglicht  i dir-  X'rM'ljigsbuchliainlhnig.  noch  oin  zweites  oder 
driTtcs  Bilndchen  nut  einer  Auswahl  Swiuburne  scher  (Jedichte  folgen 
y.n  lassen. 

Königsberg.  Max  Kuluz;i. 

H.  0.  Wells,   The  Fir.<»t  Men  in  the  Ifooo  (Cotlection  of  British 
Anthors  vol.  3577)  Lcip7.;<,^  B.  Tauchnitz  1902.    l.tU)  Mk. 

The  reader  of  this  book  will  find  an  interesting  occupatitm  in 
trying  to  solve  the  problem  of  the  origin  of  Mr.  Wells'  theories.  We 
fome  arrnsH  snnic  old  friends  the  moon  as  a  rheese.  for  instimce. 
aml  tiie  wise  advice  of  "(fo  to  the  ant":  the  Selenites  iudeed  resembl«- 
ants  with  their  ultra-practicat  orgimisatiou,  differentiation  far  beyond 
mau  s,  burn)wing  pt)wers.  and  usc  of  moon  calves  ^uphidesl).  However 
Mr.  WcUs  iliffers  from  fact  with  regard  to  the  last,  ;md  makes  his  Sele- 
nites kill  their  cattle.  —  The  main  assumption  of  the  book  is  **Cavor- 
ite*'.  an  "all-opaque"  substance,  theorotically  possible  if  the  othercul 
wavo  typos  (hoat^  Hght^  electrical,  x,  etc.)  are  similar  in  nature  to  tho 
force  of  gravi^.  This  assnmed,  a  System  of  blinds  makos  tho  Cavoritc 
sphere  practicablc,  as  a  fenry-boat  ovor  spaco. 
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Litonfctttrbericlite  imd  Anzeigen.  Castellain. 


I 


The  elicoso-moon  has  somo  rcmarkablp  qualitifiA  -  -  on  ono  siilo 
wator,  on  the  Other  frozon  air.  yot  a  sliort  way  witliln  a  comfortnl)!«* 
tf'iuporuturo  is  muintainod.  Tho  statemoiit  that  tho  crattTr^  aro  Imt 
riihlnsli  hcaps  with  a  biirrow  :>t  tlip  l>'»ttniri  i<  intorfstinir.  it  sliovv«. 
onr«'  iiioro  tho  trap-tloor  spiUcr  and  aut-li<in  naturo  «>f  tli<  "M<»<»uty.-  . 
Mr  \V»'ll>  tUscriptivo  powfrs  aro  w<'Il  <lir>play(il,  c.  ^.  in  tli-  f'liai)t«»r 
"Simriio  ou  tho  Moon".  Yot  thc  book  appcurs  «omcwhat  umligestC'i.1, 
nnd  ono  can  fioe  the  influencos  at  work  on  tho  attthor'n  brain  rathor  too 
ficarl}'  for  aujirht  than  a  pleosnro  in  detatls. 

LMiiArd  Herrlek,  When  Lovc  tWe*  out  of  tho  Window  (Col* 
lection  of  British  Authors  vol.  3572)  Loipsii?.  B.  Tauchnit«  1^)2. 
1,60  Mk. 

Ralph  lingluim.  a  litorary  man.  marrie:»  in  liaste  and  rq>ontc9 
likowisc»  but  takc9  somc  time  to  repcnt  his  repentanco.  Meenio  Weston« 
hi8  wifo,  ha»  trials  and  evontual  succohs  on  the  sta^<.>;  tho  back^ound 

in  matlo  \ip  of  dramatic  ajroii  i  and  a  **boai-boui"  in  Paris;  it  1.s 
an  nitcn  stin^'  picturo  of  a  sido  ol  iuiman  lifo  usually  only  imajirinoci. 
Koro  and  horoino,  thoir  lovo-«  and  difforciK-o^  stjinfl  out  olojirly  froui  tlio  rf^t 
of  tho  jncturo.  inainiy  Im  <  aust*  thoy  havo  no  frionds  «»r  rolntivos  worthy 
of  niov  flian  outlinos.  Üiir  int«'ro«t  i*s  hohl  tili  tho  last,  usualiy.  Iliiiu<5h  nn<' 
would  wish  for  less  objcctivity  in  tiie  cliarat  tcrisation.  I  cannot  holp  thinkin^ 
that  thc  artistic  truth  of  the  story  did  notrequiro  a  rcconciliatiou,  aud  timt 
Kr.  Merriek  horein  panders  to  tho  sontimontalist  of  tho  pit  and  ffjBJdery, 
Tlio  authfH*«  V»  one  of  hia  critics  ha»  I  bolicvo  said,  has  a  oonscienco; 
ho  meroly  hints  in  gontlomanly  terms  at  tho  porils  of  a  fö^'s  lifo  on  a 
fotirth  class  stage.  ACr.  Morrick  may  bc  also  couf^tulatod  on  Iiis 
jna.story  of  words,  r  ir  in  tho  accotmt  of  Längham'ä  ocean  v«>yago  nntl 
arrival  at  Now-York.  Iii-  nsi\-<  a  word  I  linvo  not  soon  olsowhoro 
"iivid"*.  an  adjoctival  hirni  iiindr  fr"ni  "avi<lity'*.  Tho  book  is  happily 
in  Enirlisli,  and  not  in  a  mannri'  mado  u|»  of  Kn^hsl»  words:  to  soju»' 
this  will  Im"  as  ^ood  a  rooonimoudation  Jis  good  cluiracterLüation  or 
ab:*tontiuu  froiu  jiathology. 

S.  K.  Crockett,  Tho  Dark  of  tho  Moon.  ^Colkcticu  of  Uritish 
Autlioräi  vol.  3573- -4.)  Loipzig,  B.  Tauchnitz,  1902.    3,20  BIk. 

Here  wo  have  a  continuation  of  tlio  "Raiders",  aml  rom  w  our 
acquaintanco  with  many  old  frionds.  A/^'ain  action  is  blendod  with  scnti- 
niont,  but  both  are  male  and  hoatthy;  wo  rejoico  in  tho  inoorland  brooses. 
with  im  occnsional  sniff  of  powder  to  brnco  us  up.  Tho  plot  is  suHt« 
cioiitI\  truQ  to  naturo  to  1m>  probable,  yot  sufficicntly  *Vorkod  Up"  t*> 
niako  it  a  work  of  art.  brlnu'inL:  <,nt  tho  lii;hts  and  shadoR  just  that 
triflo  tuoro  than  in  Nature  whieh  bctrays  tho  totich  of  a  mastor.  One 
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t>r  two  dctuils  ono  toulil  rarj)  iit:  how  <loos  tlu»  niwistor  hyjjiiotiso 
Harry  snddonly.  tlioujjfh  tlu'  lattcr  is  hUmr'  Wliy  sire  doscriptions 
intiiTily  in  S( uts  tili  vol.  I,  j).  H^i  aiul  in  Eiitrüsli  aft<'r\v;ir(!s?  Tho  usunl 
<li<'tinii;ii  v  ül  kailyardisms  is  nt^Mlorl  to  sulv»'  mu  h  riddles  as  "rickli-. 
irairy.  (  liimruTinfT.  hiplocks.  lumiit  ;;,  pirths.  g;iissets.  ailcs,  honty",  oh-,  rtc 
MispiinU  I  Ciinuot  heropoint  out:  1  hopo  "JJcn  Johnson"  (|).  30  vol.  1) 
and  "rantagnte"  {p.  86  vol.  1)  uro  such.  But  this  U  merc  carping. 
1  caxinot  hopo  to  sof^osi  thc  atanospherc  of  the  book,  nor  describo 
thc  mosterlj  changes  in  pitch  of  intercst.  That  thcre  ia  no  anticlimax 
in  what  we  oxpect  from  Mr.  Crockett. 

His  meu,  csp,  Silver  Sand  ond  Hector  Fiia,  are  mon  s  nion,  and 
hin  women  mcn's  women;  and  wo  get  to  know  tbeni  really.  and  not 
as  in  a  drawinirroora.  An  intoro.sting  qufstion  ocenrs  (vol.  1,  p.  l'>4). 
and  tli«'  Avholo  aspoct  oF  tfu«  Itook  flojinnd-;  nn  tlir«  roader'.>>:  .Solution. 
Jt  is  tliü  ijreut  cDigiiLu:  "W'liat  luo  tho  io«j;ical  ditfcreutia»  of  Juan  uiid 
vvoman ; 

Mrs.  Alexander,  TIk«  Yoliow  Fiond  (Colloction  of  British  Antliorji, 
vol.  3562)  Loipzijr.       Tauchnitz  1902.    1,()0  Mk. 

This  is  tho  talo  of  Orddl  thr  niiscr  aud  Mad^o  Iiis  irran<!-il;iuL'^lit<  r 
-  -  of  tho  sad  Ufo  of  a  girl  whu  luis  to  live  vvitli  a  crutcht>ty  ulil  man, 
and  sonio  incidents  connectod  vith  her  nltimate  happiuess.  Tho  usunl 
two  mon  —  the  wifo  of  ono  of  thom  at  tho  criticäl  moment,  but  not 
tho  expocted  jealoug  aceno.  Hadge  helps  Brook,  the  erring  husband. 
back  to  a  cooler  atato  and  some  self-rcspect,  at  the  cost  of  her  lovo  for 
hiin;  hovever  aftcr  a  chaiifjo  of  air  and  sccno  she  finds  COnsolation  in 
tho  other  man,  Waring.  On  tho  wholo.  j)orhaj)s  tho  characters  of  ArdeU 
and  Mad<jo  ar*'  tlio  nio.st  intorrvsting,  thou^^h  Shylock  and  Barabaf«  arr» 
hoiuid  to  interfere  witli  cur  enjoymcnt  of  that  of  tho  fonner. 

Dorothea  Oerard.  Tho  IJloofl  Ta  v  (fV.lloction  of  British  Authors, 
vol.  357t»)  Loipziir,  B.  Tanclinit/,  1^02.    1,00  Mk. 

Tho  war  lias  lt:id  its  rrop  of  novols.  and  this  roprescnts  ono  type. 
Horo  wo  havo  a  littl''  r'Muanc-o  of  n  vory  .siniplo  naturo  hound  up  wlth 
;i  di.ssf'rtation  on  "cuiiscription  for  Eu<;land.  or  what"?  Miliar  troo.s  to 
(lorniJiny  to  .study  tho  queytion,  and  is  shockod  into  ohanijing  his  opinions 
ntt  to  tho  valuo  of  tho  "Blood-tax"  to  England.  A  scrmon  is  preachod 
by  Gen.  Kussel,  and  it$  text  i»  tho  safo  ono  of  "Wake  np,  England !" 
We  are  not  to  be  too  self-confidcnt.  Conscription  won't  do,  but  a  akolo- 
ton  army  is  to  bo  formod,  and  nnmbcrs  are  not  to  bo  desplscd,  whatovor 
the  advocates  of  tho  "N<'w  Warfaro "  may  say. 

I  suppose  tliis  book  is  in  novel  form  to  gctpcoplo  to  read  it;  as  a 
novcl  it  ist  .«icarceiy  to  bo  callcd  a  success,  and  as  a  tlieory  of  defonoe 
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for  England  somcwhat  unpriicticid.   I  am  afruid  Eni^land  will  not  wake 

np  tu  any  great  oxtent  on  rcading  this  book ;  ratlier  Imt  that  wonlH 

ho  too  rude  a  Suggestion! 

K.  M.  SaTage,    Tin*   Myst«'i-v   of   :i    Shipyanl.  (Collectkm 
Uritish  Allthors,  vols.  :J57«-  HO)  I.<  ip/.ii:,  U.  Tiuichnit/.  hH)2.  a.20  Mk. 

The  author  of  Üie  woll-known  "My  Official  Wifo"  hiis  ovidciitlv  no 
Intention  of  pvin^  np   his   kingdoui  tlie    railway  novel.     W'f  liav»* 
cxcitnuent  ouonpjh  to   koep   us  awake   for  a  few  Ixmrs;     -  Ru^^ia,  of 
»  ourse,  bnt  no  Anart  hints  nr  Nihihsts;  riT  niost  a  rödnir  of  ParLs. 
also  have  sonio   x'ntiun'nt        flu   brillant  W'nnllnwo  and  cluirmiiiir  L;iw 
»re   both    tili»    slavf's    of   !*riiice;*s  Ksmc.   \vl»o   wurks    hrr   will  wifli 
niiirvejhms  sagaeity,  ;unl   lihiffs   tho  inii:li!y  Knipiro.    (_'ol.  Sava<ios  a*l- 
j»;ctiv»'s  are  u  sonrro  t»f  joyl    Anil  «he  amonnt  of  "musiiij^"  douc  in  fii*' 
houk  is  simjdy  portontous;  ind<'ed  evcrythiug  is  on  a  *^ii^antic  scaio: 
liave   tlio   niystfrious  Ajan4>r  Xaviijation  Company   and    thf  RuthsdiiU 
OUque  against  the  Cznr,  and  all  practicuUy  for  tiiu  Uberution  of  ow  mati. 
llDlortlliiatoly  for  our  <-xp<  utationft«  tbis  man  i»  most  insignUicant  Vet 
tlie  complicntionti  of  tlio  plot  are  most  ingeniotu,  and  admirably  serre 
tlieir  end  lo  kill  timo  on  a  joorney.   One  remark:  why  :uro  so  vmy 
speGcheiü  in  dialoguc  printcd  in  «iovcral  qnite  diatinct  paragraphtCt  tl>u> 
n^ndering  it  not  clcar  always  where  the  wx\  man  begios  to  titlk?  One 
hast  at  times  to  rn-rcad  tlic  pagc. 

Bret  Harte.  M  n  t  i>  e  U 1  d  T  r  a  i  I  (C'olloc  tion  of  British  Authors.  vul.  3578». 
l^ipzig.  B.  Taui  hoitz.  1SH>2.    l.iK>  Mk. 

Ouce  morc,  and  ulas!  für  tlie  kust  time,  we  visit  the  yonng 

of  the  foothills  with  our  ohl  guide.  and  renew  «mr  ac«juaintjint<*  witli 
(ol.  Starl>ottle.  the  "(ireasers**,  tmd  tliose  rough  "boya"  who.  in  il»rk 

Twain  s  words.  "arr  just  like  so  many  mothers  when  you  wake  np  ♦I>^* 
south  side  af  their  hearts,  and  jiint  liko  :»o  many  reckless  an<l  unrpii-*»!!- 
ingchildron  wlu  n  you  wake  up  tho  opjwsite  side  of  that  ninsclc  I"  Tli'  ir 
rai  v  lanirua;:*'.  their  chiviUrous  routrhno>s,  tlu  ir  weird  ideas  of  ei\  i!!~;iti«>n. 
all  retall  to  u>  tho  many  other  volumos  of  Bret  H;urU'  which 
lii;ht«'d  US  so  h.'altliily  v»fy(>re.  Xine  sliprt  >torios.  of  as>'f>rtr*d  varu^i.  -. 
are  herein  »  olh  ct.  d  rlio  last  ut  ins  wi-  are  tu  liavo  from  this  poD.  l'"' 
l»y  no  tneans  the  K  a>t  valuable  amonir  >>ur  tr^'a^^nii  >, 

Hret  Hartt-  s  popularity  is  perhaps  wrll  >iuwii  i»y  the  lairk^iu^ 
wlui  h  has  appean  d.  at  «<nee  on  \n-  :md  Sir  Conan  Doyle's  Slierlock  HoliDW 
«^tyU>>.    This  i>  by  a  w>  ll-kuowu  compalriol  of  hiö     -  i.  c. 

Mark  Twala,  A  Double  barroUed  Detectivo  Story  (CoUocttoo 
of  British  Authors  v»»l,  »ÖIU:  Leipzig.  B.  Taucbnitz,  1902)  is  ite  dm«' 
This  shews  its  authorV  huraour  in  a  newer,  and.  perhaps  to  nuuiyr  ow«* 
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agraeable,  liglit  than  Qsual.  We  may  oither  read  the  tele  lor  itoelf»  and  be 
eonvulsed  with  laoghter,  or  admire  the  anthor's  akill  in  fmdlng  the  weak 
points  of  bis  bittts.  —  As  to  the  rest  of  the  volome,  which  seems  to  be 
a  coUection  of  odde  and  enda«  it  cousists  of  (I)  a  parable  of  no  great 
newness,  hnmonr  or  8<iriki]igne89;  (II)  atoucfaing  litÜe  tale  ofCromwell's 
(Inys,  and  (III)  a  highlj  sarcaatie  'l>efoncc"  of  Gen.  Fonston,  who  took 
Aj^nimaldo  prisoner  by  a  Btratageiu.  Washington  :md  any  gentleman 
would  have  scorued.  if  we  agree  with  Miirk  Twain's  view. 

The  first  section  -  the  detective  story  —  ia  evidently  the  raison 
d'etre  of  this  volomc;  the  others  are  morely  to  flll  up  space.  Regarded 
thus,  tlie  book  b  justified,  as  it  would  scaroely  be  by  any  or  all  of  the 
otber  sections. 

Edna  Lyall,  Tho  Hinderers  (Collection  of  British  Authors,  vol.  3589), 
Leipzig.  B.  Tauchnitz,  1902.    l,m  Mk. 

Truly  "tlie  war"  is  rcsponsiblo  for  muchl  Tjateiy  1  liad  occasion 
to  mention  Miss  Gerard's  "BIood-Tax"  part  of  its  aftorniath,  and  now 
wo  have  two  niore  hoolo  to  swf^ll  thr-  li??t  of  war  talos.  Miss  Lyuü's 
l»ook  is  int<»ndod  t<i  |j"urtray  the  Quakor  j»uace-iu\  tTcj  attitudo.  but  sht-* 
seems  to  succeed  ciiiefiy  iu  suLC^i  stinu^  Litrle-Englander  charactor-^,  witli 
a  tcndoncy  to  calling  upon  th»-  Almiixhty  to  buar  witness  io  thtir  right- 
cousness  on  very  fr<  (jiirnt  occasions.  Indood,  one  might  almost  think 
this  buuk  iuteudud  to  convert  Littic-Euglamlers  to  Impt  riuli.-^iu,  »u  lii- 
dactic  is  itl  We  Inivo  a  whole  ssermon  transcribed  für  uur  edification, 
and  ImperiiUists  are  drawn  uii.sympathotically  that  tho  reader  is  al- 
most  forced  to  say  sometlung  in  their  defence.  In  her  former  book  "Iu 
Spite  of  all",  Miss  Lyall  inclines  to  Uie  obviouäly  painataking;  here  she 
has  overreacbed  herseif  by  too  mach  xeal  for  her  cause.  A  Utde  hu> 
monr  wotdd  have  saved  the  position  —  but  to  be  told  that  the  major ity 
of  US  are  knaves  and  fook  is  really  too  much!  Mark  Twain's  *'Defence 
of  Oen.  Funston''  is  rendered  interesting  by  both  subject  and  form  — 
the  bitter  some  of  the  most  scathing  sarcasm  I  have  read;  the  ''Hin- 
derers", in  spite  of  the  char acter- drawing  of  Irene,  Victor,  and  Sir 
'Christopher,  isumsympathotic,  lacking  argoments,  real  strength,  and  no> 
velly.   The  other  book  connected  miüi  the  war  is: 

P.  Frtiiikfort  Moore»  A  Danisjul  or  Two{Collection  of  British  Authors, 
vol.  3593).  T.»  ip/.iiT.  B.  Tauchnitz,  1002.    1,60  Mk. 

This  iis  quitc  auuther  type;  read  pp.  103 — 106.  and  you  find  such 
phrasos  as  "Men  gripped  each  otlier's  hands,  as  if  those  hands  were 
swordähilts."  "By  thegrace  of  God  the  children  had  come  tomaturityand 
had  drawn  their  sworda  in  defence  of  their  Hother",  etc.  Here  we  have 
quite  the  other  side  of  the  qucstion:  the  normal  Englishman's.  Tho 
novel  —  it  is  one  this  time  —  deals  with  the  doings  of  two  girls  of  the 
Z^itaehrifl  tBtr  den  fraas.  und  engl.  Unterricht.  Bd.  I.  80 


446  Literaturberichte  mid  Anzei|(eu.  C-asteUain, 

»ippf  r  clüss.  .loau  und  Mtirii'l  S^hvotiil.  who  ilotormin«-  to  mako  thoir 
owu  vvay  in  tho  World;  tlioy  tall  iu  low  witli  two  mon.  Foxcroft  iind 
Mcadows,  who  aro  rather  ideal  typcs,  aud  who  -  especially  Foxcrofl- 
—  prove  tho  superiorit y  of  the  nudo  mind  over  the  femalo.  Jäx.  Vickers, 
thc  solicitor,  is  amusiag,  espocially  in  Iiis  last  interview  with  Foxcroft. 
Tho  viUain,  Meiler,  the  millionaire,  ts  indeed  nllainons;  he  has  no  re> 
deeming  quality  and  comes  to  an  appropriate  end  in  baulcruptcy.  II 
fanlt  may  be  fonnd  with  an  excee^lin^ly  interestinf^  tale,  it  is  that  the 
characters  are  too  consistontly  ^od  or  bad. 

Arnold  Bennet,  Tho  (Jrand  Bal)yloij   Hotel  (Colloction  of  liritbh 
Authors.  V.  1  -vm).  L(  i|.zi^r  lt.  Taucbnits.  1902.    1,CK)  Mk. 

Thoso  wiio  followed  with  intorest  the  adventuros  in  Mr.  Hope  s 
'^Prisoner  of  Z(*uda"  and  "Rupert  of  Heutzuu  will  find  much  to  thoir 
taste  in  this  e.\tr;»vaerunza.  The  only  differenee  i«4  that  Mr.  Hopp  would 
ljf>  taken  s<'rioiisly.  and  Mr.  Bennet  has  a  twinkie  in  his  eye  lur  all  Iiis 
straight  faeel  Wf  are  asked  to  take  for  «jrautod  that  an  Americiin 
hillionaire  woulil  be  extravaifanily  fi»ntl  of  his  duuijhUr.  to  the  ext<?nt 
üf  buyiüg  an  hotel  in  order  to  obtuiu  für  her  tiic  dinner  sUc  huukcrä 
öfter.  Given  this,  we  may  plungu  withont  fear  into  ti»  trammels  cf  a 
deep-laid  plot»  carriod  out  by  certain  officials  of  the  hotel,  to  carry  off 
£agcn,  Hereditary  Prince  of  Posen,  nntil  the  hing  of  Bosnia  sbould 
have  marriod  tho  bride  destined  for  thc  prinoe.  The  latters  uncle  and 
Nella  Racksole.  tho  biUlonaire's  daught^r.  are  the  hcro  and  heroine; 
their  advonturoA  are  luany  -  but  trnged}'  dues  not  niake  its  appsarance, 
raainly  beeause  of  the  fore.<<!Lid  twinkie  in  the  author's  eye.  The  prorapt- 
nf<s  of  Mr.  Rm  k-sfilf  i-^  nstoni^hinir  and  most  captivating.  nnd  tho  entor- 
[irisr  of  his  il.nii^liter  in  worthy  of  n  ehild  of  Iiis  Alto^cihcr.  tlu' 
li'M.k  i<j  a  welcome  reliof  from  both  sentimuntality  and  psychological 
anatoiuy. 

K.  F.  Beusoü,  Scarlt  t  and  Hyssop  (ColK-ctiun  of  British  Authors, 
vol,  3585)  TiOipzig.  B.  Tauchnitz.  1902.    1,60  Mk. 

These  who  renn'inbcr  "Dodo  wdl  do  well  to  it  ad  its  younger 
broÜier.  Society  is  again  the  theme,  with  its  coraedy  aud  tragedy,  its 
humdnim  gaietios  and  tittle-tattle.  And  again  we  think  we  recognise 
certain  well-known  figures  in  tho  characters.  Bat  there  is  more,  for 
those  who  liko  strong  moat:  a  tragedy  wherein  a  good  woman  and  her 
husband,  his  mistrcss  and  his  wife's  would-be  lover,  play  the  chief  parts. 
There  is  also  a  sort  of  spider-ltke  character  in  Lady  Ardingly;  —  who 
sits  in  li<  I  housi'  and  touches  the  tense  wires  l>y  which  the  puppets 
are  worked,  Tho  tragedy,  npiirt  from  the  description  of  Society  ways, 
is  of  groat  hamnn  int4>rPi«t.  and       suro  to  touch  mnny  n  roadrr  vory 
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closoly:  th»>  tl»>criptioii  of  r><.n<lon  tv|»t>  is  nut  encouraginc.  nm\  por- 
haps  somt  wliiit  oxaj^goratod :  rogardod  howevcr  as  a  »atire.  \ve  muy 
overio<,»k  luucl»  of  this. 


Bomcrkunat  ii  Dieki'ns's  Ci  ickot  on  tho  Hearth.  Für  tüo  Sobulo 
\wrfr.  von  Dr.  Hans  H»*im.  Leipzig,  FrcyUig  1898,  Text  119  S. 
Anm.  u.  Wtbch.  230  S.    Preis  1,60  Mk. 

Wir  haben  von  The  Crieket  ou  the  Hearlh  von  Charles  Dickens 
xwei  gute  deutsche,  mit  Anmerkungen  versehene  Ansgaben,  die  von 
Hoppe,  nnd  eine  nenere  in  der  Freytfig'schen  Sammlung  1898  erschienene 
von  Hans  Heim»  die  mit  grosser  Sorgfalt  und  Sachkunde  gearbeitet  ist. 
Daas  es  nichts  Kleines  ist»  den  Leser  in  ein  fremdes  Schriftwerk  so 
einaufflhren,  dass  er  es  in  allen  Einzelheiten  versteht,  wird  jeder  aner- 
kennen,  der  durch  Fragen  Gel^;enheit  hat,  festaustellon,  was  alles  nicht 
verstanden  wird;  die  Dinge  und  die  Sprache  sind  eben  die  zwei  grossen 
Hindemisse.  Im  Folgendon  biete  ich  eine  Anziüil  weiterorer  Erklärungen, 
tlie  teils  l»<  i  Heim  noch  fehlen,  teils  anders  gegeben  sind,  und  hoffe, 
«lass  sie  ihm  für  eine  zweite  Auflage,  die  sein«'  Ai]>-al)e  bei  <ler  grossen 
Beliebtheit,  dessen  sich  dos  Crkket  erfreut,  sicher  erleben  vrird,  von 
Nutzen  sein  werden. 

Schon  tlber  (Ion  Titel  ist  ein  AVOrtclu'n  zu  sagen;  er  Iaut«'t  englisch 
*The  Cricl'Pt  on  f/w  Hcfu  fh',  und  wir«]  deutseli  aligemein  'Mas  Heimchen 
am  Herdf"  wi(^dergr!r''b''n.  .In.  w  »  ziritt  d(inii  nun  ci^n'ntlich  das  Heim- 
rli»'u'.'  Hei  inriiicii  Sc-liCih'rn  bin  icii  iler  Vorst<>llung  b«'iifL:n»'t,  tl;i<«  es 
auf  iU'Di  Ktl(  ht'nli*  r«l<'  ^itz»^,  und  das  war  gar  nicht  so  iluiniii.  .«sintemal 
wir  i'iucu  Herd  doch  nur  nueli  in  «h-r  Ktlche  haben,  im  westfälischen 
Bau'  rn<l(>rf  ist  ja  noch,  wie  in  uralt«,  u  Zeiteu,  die  Feuerstätte  im  Hiiit<  r- 
gruude  des  Hauses,  sie  ist  der  Mittelj>uukt  des  i'aiuilii  iilt  l'i  n.-».  und 
Wohnzimmer  und  Küche  sind  dort.  eins.  Al)er  fdr  tlen  Städte  r  sind 
jetzt  Wohnstätte  und  Herd  ge,schicdcu;  nur  in  dem  ab.'itrakten  Sinne, 
nach  welchem  er  als  Inbegriff  des  Herdes  gilt  —  auf  den  die  Formeln 
pro  aris  et  fods,  h-  f'oyer^  der  heimische  Jierdf  home  and  hearth  noch 
denttioh  hinweisen,  —  ist  noch  die  alte  Rolle,  die  er  gespielt  hat,  erkenn- 
bar. Also,  mOssen  wir  nochmals  fragen,  wo  sitzt  das  Tierchen?  In  der 
Kflche  nicht,  auf  dem  Kamin  auch  nicht,  da  der  ja  fire-place  heisst,  auch 
dort  fOr  das  die  Verborgenheit  suchende  Tier  kein  Versteck  wilre.  Nun 
giebt  Heim  in  dankenswerter  Weise  eine  Abbildimg  sowohl  eines  alteren 
wie  eines  neueren  englischen  Kamins^),  und  hebt  hervor,  dass  unter  und 
vor  dem  Kamin  eine  Steinplatte  {the  hearth -stonc  oder  hearth)  eingefügt 
ist,  die  in  neuerer  Zeit  oft  durch  grosse,  glasierte  Kacheln  {Dukh  Hles) 

^)  Bei  der  ei-tf  ren  «1er  beiden  Abbildungen  fehlt  übrigens  das  Asch- 
locli  [aäh'holt)  unter  dem  Koäte  \j/n$k-]. 
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oder  kleinere  mosaikartig  suBanuneiigesetete  Vierecke  (feneMcI)  ersetst 
wird.  Im  weiteren  Suue  thex  heuast  eo  der  Baom  vor  der  Feuerstfttte, 

wo  die  Mitglieder  des  Hauses  stell  niederlassen.  Hrs.  Peerybingle  sitst 
mtmri'j  f'i  fore  thc  heartkf  und  so  finden  wir  sutdi  unseren  Fuhrmann  da, 
alis  ihm  das  Herz  von  der  vermeintlichen  Untreue  seines  Weibes  so 
schwer  gpwordon  ist:  "sfotrif/,  fihwly,  fhe  Carrirr  saf  hroodin/f  on  thc 
hearih,  now  cold  (uul  ilark,  oUicr  nnd  fierccr  ihoughiH  be(fa>i  iu  riae 
within  him''.  In  kleinem  Abstände  vom  Friu  r  liegt  ein  kleiner  Toppich, 
der  heartk-rug.  Da«  Heimchen  st«xkt  nun  entweder  in  einer  der  Ritzen 
des  hmrih  oder  da,  wo  er  mit  den  Pfosten  des  Kamiaä  zusammeustOsst, 
jedenfalls  dicht  an  oder  vor  dem  Kamin. 

Wem  diese  Erörterung  überflüssig  scheint,  der  iiuiehe  »^inmul  die 
Probe  imd  frage  die  vielen  Loser  der  Gesclüchtc,  wo  sie  das  Heimchen 
suchen. 

Zu  S.  3,  Z.  4.  Die  Auffassung,  die  Heim  von  der  Art  hat,  wie 
Dickens  seine  Personen  benannte,  kann  ich  nicht  teilen  Er  trlanbt, 
«lass;  <iie  Namen  aus  Bestandteilen,  welche  auf  eine  bestinmir4'  Cha- 
raktereigünscliaft.  des  Betreffenden  hindeuten  sollten,  frei  zusammenge- 
setzt hat.  So  soll  in  Peerybingle  "to  peer  gucken,  aptthen",  und  "bungle 
etwas  plnmp  anfassen,  nngesehickt  sein",  enthalten  sein;  to  Inmgle  heisst  das 
aber  gar  nicht»  sondern  pf  nsche  n;  weder  der  eine  noch  der  andere  Teil  des 
Namens  wttrde  also  irgendwie  anf  deak  braven,  wenn  auch  schwerfälligen 
John  passen.  Sollte  ein  symbolisolier  Name  gewühlt  werdent  so  war  es 
doch  leicht,  einen  treffenderen  xn  finden.  Ebenso  wenig  besteht  irgend 
eine  leicht  erfassbare  Beziehmig  swischm  dem  Spielwarenfabrikanten 
und  seinem  N;imcn  TackJcioti,  wenn  man  wieder  nicht  zu  künstlichen 
Ausdcutunp^en  seine  Zuflucht  nimmt,  die  doch  erfolglos  bleiben.  Nun 
kann  man  freilich  3fm«j  Slotthoy  ent^e^en  hülfen;  sie  ist  zwar  gar  nicht 
langsam,  SDiuiern  nur  ungeschickt;  aber  liu-r  Kannte  man  sicli  aufreden 
mit  iluer  geistigen  Langsamkeit.  Und  auch  der  Name  Gl  uff  scheint 
etwas  bedeuten  zu  sollen,  wird  doch  sogar  S.  2ö,  14/15  auf  die  Gmnd- 
bedeutnng  **Orob"  hingewiesen:  **TadUeUm  the  Toif-nurehaatt,  pretty  gcne- 
räUy  hmim  as  Qr%ff  and  Taddelon  —  for  thai  was  the  firm,  ^ough  Qmff 
had  (e€n  houghi  wd  long  ago;  otd^  hamng  hü  name,  and  os  soms  said 
his  naturef  aceording  to  itt  DkUonary  meaning  »n  tts  frnmnest.  Aber  der 
Mann  erscheint  ja  gar  nicht  auf  der  Bildfläche,  er  ist  schon  lilngst 
abgefunden,  ausgetreten  aus  der  Firma  imd  wahrscheinlich  gestorben. 
Nim  soll  nach  Heira's  Vermutung  (Anm.  zu  S.  24.  Z.  11)  sogar  in  unse- 
res clirliclien  Caleb  Flummei''»  Namen  eine  Anspielung  auf  seine  Uer^cns- 
g(Ue,  soin  liebevolles  Verhalten  Vetren  seine  blinde  Tocliter  zu  erkennen 
sein;  Plummer  soll  kommen  von  pium  (Rosinf»)!  Ej»  giebt  wohl  nichts 
NüherUegondes,  um  Güte  zu  bezeichnen  als  SUsso;  und  um  die  Stlsse 
zu  beseiehnen,  als  —  die  Rosine!  Der  Name  würde  genau  so  vielsagend 
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für  ein  englisches  Ohr  klingen,  wio  "Rosiner"  oder  "Zuckerpflauiucr" 
für  tan  doottdMS.  Wer  würde  darin  (  inen  liebenden  Vater  erkennen? 
Kein.  Phmmar  ist  ein  alltBglicher.  englischer  Eigenname,  =  Flumber 
(gesprochen  P{iMMn«r),Ptofn£ian«f,  so  gewöhnlich  wie  nnser  "Spttngler". 
In  TaekMon  soll  gw  iaeMe  jem.  angreifen,  mit  jem.  anbinden", 
stecken.  (S  Jima.  ta  S.  17,  Z.  24.) 

Aefanlioh  hat  man  an  dem  Namen  Serooge  heramproMert  nnd  eine 
branehbare  Wnrael  lu  finden  gesncht,  die  einen  ffinweis  auf  den  geld- 
gierigen,  hartheraigen  Simi  des  Kanlmanns  von  vornherein  an  enthalten 
geeignet  sei.  In  der  Tat^  htttte  Bickens  so  etwas  beabsichtigt^  so  bitte 
er  ee  wunderbar  angeschickt  angefangen. 

Das  JCttd  steht  flbrigens  auf  derselben  Hohe  der  Gharaktorisie- 
mng,  wie  wenn  die  alten  ^tiyfo^  unter  ihre  Erzeugnisse  sehiiebeo:  dieses 
soll  ein  Esel  sein. 

Nein,  mit  Dickens's  Namen  liegt,  es  sinilers.  Wir  wissen  aus  der 
von  Forste  verfaßten  Lobensbeschreibimg  und  anderen  Mitteilungen, 
dass  er  auf  seinem  Streifen  dnrch  London  sich  sorgfältig  Namen  merkte, 
weldie  ihm  wogen  ihrer  Seltsamkeit  auffielen,  und  die  nahm  er  dann, 
mdüBt  gSmdich  nnverlndert  in  seine  W^ke  auf.  Sicher  hat  er  sich  in  seiner 
Wahl  dabei  leiten  lassen  durch  gewisse  Anklänge ;  der  eine  Name  weckt  die, 
ein  anderer  jene  NebenvorsteUung,  ohne  dass  man  sich  klar  wird,  wa- 
rum; weun  wir  ^Tabbecke,  Piesecke.  Nunne,  Wnsel,  Tschirempel"  hOren, 
so  haben  wir  das  GefOhl,  dass  ihre  Trfiger  Proleten  sein  mttssen,  ohne 
dass  ein  bestimmter  Grund  erkennbar  ist.  Wie  leicht  klin^^t  Fips  und 
Triddelfitz.  Und  dabei  soll  Rcutor  diesen  Namen  nicht  erfunden,  son- 
dern in  Mecklenburg  gehört  haben.  Wie  putzig  klingt  Snodffras^,  wie  ja  Mr. 
Pickicick^s  Freund  hoisst.  Nun  wird  in  einer  Zuschrift  im  die  Notes  and 
i^ueries  (9  th  S.  IX.  366,  496;  s.  auch  X.  71.)  mitgeteilt,  dass  dieser 
Name  sich  in  M.  A.  Lower's  'DicHonary  of  Family  Na mex  findet,  imd 
dass  inBohn'n  'hoivnde.ss  Bibliographer's  ManuaV  ein  Ja m es  Stif/dgrass, 
D.  />.,  und  t'iu  Major  J.  J.  Snodgroas  als  Schriftsteller  verzeichnet  sind. 
In  Chutham  gab  es  einen  Schiffbau«  r  (rdl/rirl  Snodf/rass,  und  ein  Haupte 
mann  Snodgrass  ftlhrto  im  spanisclion  F'  UizuL,'  <>in  portu^iosisches  Regi. 
ment.  Ebonso  iot  «Irr  Niimo  Pirlarick  eiu  wirklicher  cnirlischrr  Familien- 
name. Der  Einsender  schliesHt  mit  dem  Satze:  "It  w  probable  that  if 
ftearch  ircre  made,  every  name  in  Fickwick  could  be  pr&ved  to  be  that  of 
a  real  famiiy." 

Und  ein  Herr  F.  T.  El  wurt  hy  .sehr»  ibt  in  Notes  and  i^turirs  U  th 
S.  IX.  497:  "ff  ift  dnuhtful  ichether  uny  one  of  the  sumames  he  uscd 
uii.s  an  invt'iifiou  of  Dirkrus.  A  great  many  of  them  —  some  of  the 
rnost  siiKjtiittr  hdi  r  f>i  i  it  an  h  iiy  myself  over  fthopt  or  e.lsewht're.  1 
have  had  a  Stallubrusa  in  nty  own  houai.  Kccii  Biinyan  t»ay  harc 
taken  many  of  his  expressive  surname»  from  real  life.  Smallpcave, 
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Faithful,  Christian ,  and  man y  of  tJir  ofhrt's  arc  quife  common,  Some, 
such  n.s  Hamlsomhody,  Liy/ithoily^  Slowbillyf  Hogbin,  are  known 

io  myself;  but  thr  mosf  unf'ortiatatc  one  of  my  acquaintnnce  w  perhap.n 
ihv  mosi  ei^jtre^Hirp.  f/nrf  Ihr  famHi/  is  a  vcry  largc  oiir.  I  cnn  sfiow  fo 
a  shoj)  irhnsc  oinur  hau  painled  hm  name,  Windebagf  in  large  kikrs 

Over  //'N  (Infi)'." 

Iii  t  i II»  r  iHulcrfn  Zuschrift  hci?<st  "Ai  vmiiiiKj  In  lioinlifrh.  'Stif- 
f'ofk  SurnuiH*  f> ,  tlirrc  um'  rievcn  faniUus  uf  ihe  uatne  of  SHO(lyi  u.\.s  livlug 
in  Philmlclphia  in  1861."  Ein  dritter  versichert,  deu  Namen  Chadband 
in  Lkhfieid  und  eine  Ansahl  anderer  bei  Dickens  vorkommender  im 
^Glasgow  P<tsf  ofjßce  DirecUn'y'  gefunden  %u  haben.  Bis  der  Oegenbo- 
weis  gefflhrt  wird,  boliaupte  ick  auf  Grund  dessen,  dass  Dickens  über- 
haupt keinen  Namen  erfunden»  sondern  nur  ans  der  reichen  Anzahl  wirklidi 
vorhiindcnpf  komischer  entnommen  hat.  Was  ihn  bei  deren  Verteilung  sin 
seine  GestiUten  geleitet  Iiat^  vernm^  nutUrlich  niemand  zu  sjigen,  und  er 
selbst  hUtt(^  es  !uic}i  wohl  In  den  selh'nsk-u  Fällen  gekonnt;  der  Name 
liess  in  iinn  L'owisse  Lh'ct'nverbindmi^^cn  »'rklingen  und  danach  wilhltt* 
<•!•  ihn:  m  Shixhoi/  stockt  nlow,  also  war  der  Name  gut  für  ein  ungc-. 
schickt*'^  ivinderiiiiUlchcii 

Zu  S.  ö,  7j.  15.  l);i>>  man  die  SchwarzwJllder  Uhren  in  Knf^land 
Ihikk  clocks  benannte,  kaui  daher,  dass  sie  den  Khein  entlang  wanderten 
und  aus  hulUludischen  Uulen  aufgeführt  wurden;  aus  demselben  Grunde 
also,  aus  dem  man  die  NOrnbcrger  Spielsachen  fttr  Dutch  foy«  hielt. 
Der  Glaube,  <lnss  letxtoro  in  Holland  angefertigt  wordmi,  und  «war  von 
Kindern,  war  so  allgemein,  dass  man  den  Spruch  bildete: 

^The  chUdren  of  HoUand  take  pUwture  in  moMnff» 
The  ekUebren  of  England  iake  pleasure  in  hreaking*\ 

den  man  in  jedem  Hause  hOron  kann,  wenn  beim  Spielen  etwas  ser- 
brodien  wird. 

Zu  S.  H,  Z.  12.  Ske  wight  haw  looked  a  long  mtg  and  sceu  no- 
tMng  $0  agreeahie,  Ä  long  wag  ist  Umgangssprache  fOr  ^or;  es  findet 
sich  gleich  darauf  8.  9,  Z.  6. 

Zu  S.  8,  Z.  16.  The  kriilr's  ircak  sidr  rharhj  being  (hat  hr  didni 
know  M'Arw  hc  ivas  hcal.  Dies  ist  eine  Anspielung  an  (his  stolzo 
Sprichwort :  An  KmiH.shman  iicvrr  knofrs  trhcn  he  is  bcatrn,  eine  Nieder- 
hiebe kann  den  Englilndfr  nie  entmut ii^en,  z.  Ji.  Af  firsf  thr  Annricans 
inrc  hiilifv.  Tiirf  fhvy  tnre  Irnt  Enylish,  thesc  American  Euglish^  thcy 
dui  not  kuoiv  irlii'it  fhcy  arrc  braten. 

Zu  S.  0,  Z.  h.  . . .  a  ccrtuin  person^  who,  on  the  instant  approachcd  . . 
dies  Ol»  the  instant  ist  hier  seltsam;  denn  es  heisst  "augenblicklich";  man 
erwartet  at  thai  momenl,  und  ausserdem  wftrc  *'um  approacking"  besser 
gewesen. 

Zu  S.  0,  Z.  22.   Bttt  a  live  haby  there  trm.   Da  live  fast  nur  von 
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Tieren  uad  von  Mineralien  gßbmQcht  wird,  wie  a  live  eel,  live  coul, 
ist  hier  eine  komische  Wirkung  beabsichtigt. 

Zu  S.  1>.  Z.  23.  ...  she  wo*  drawu  gentiy  lo  Ute  fire,  by  a  atuidif 
ftguir  of  n  man,  mäck  taUer  anä  much  oMer  than  henelf^  teko  had  to  stoop 
a  long  way  domif  to  kua  her.  Sut  she  was  tcorth  the  irouhie.  8ix  fooi 
MX,  wUh  the  lumba^,  m^ht  have  doue  it.  D.  h.  Even  a  giant  of  sir 
fwi  «ur  incheSf  und  though  he  had  the  InnütagOf  would  have  wUHngly  iaken 
fhe  trouble  of  Btooputg  down^  in  order  to  hin  her. 

Zu  S.  12«  Z.  16.   Hie  tken,  good  dog!  Hie  Boxer,  bog!  Hie  ist 

hior  nicht  etwa  das  Hltortttmlichf  Zeitwort  fo  hie  =  fo  hnsien,  sondern 
cino  Jntcrjoction,  die  unserem  "Heil"  ents|»rielit.  Der  Uund  soll  ja  pir 
nicht  ul!r<in  ir^'enflwnhin  eih*n,  somh-rn  die  jun^e  Frau  ruft  ihm  zu:  Hop. 
/j^iter  ilund :  Impla  i.ioxer,  Henkel!  Muret  hat  fhis  Wort  i^nrniciit,  wohi 
über  Flügel.    "We^  (hil"  wie  Hein»  meint,  liejsst  es  Tn(  ht 

Zu  S.  17,  Z.  2'.».  /  (im  ricar  of  thul  ist  eine  l)e|rejn«lliclie,  aber 
nicht  seltene  Wendung,  die  zusaimueugcflosscn  ist  aus  //  Ls  ml  ckar  lo 
m«  und  I  am  not  aure,  certaki  of  thal. 

Zu  S.  18,  Z.  15.  Dot  knnn  sich  giir  nirht  horuhigon  bei  dem  Lie- 
danken, dtiss  der  iltlichu  7Vic^/«^0f>  ein  so  viel  jüngeres  Mildclien  heiraten 
will.  **And  that  ia  reaUy  to  come  ahontr  aaid  Dot.  **Why,  »he  and  I 
loere  girh  ai'aehool  togeiher,  John.  .  .  .  And  he'n  as  old!  As  unlike  her! 
Dies«  a$  wurde  vcm  meinen  Primanern  nicht  verstanden.  Es  liegt,  eint« 
Ellipse  vor;  num  nniss  erganzen:  aa  old  .  .  .  as  the  hUfs  «der  so  otwan. 
As  unlike  her  m  fite  <wd  wafer, 

Dol  f.ilir'^  nach  jenem  erst<>n  Satze  fort:  "Whij,  she  und  I  nere 
girh  al  school  iogrlher,  John  '.  Pri-  Diclifcr  br  nif  rkt  dazu:  He  miyhi 
have  heen  fhinkiiiff  of  her.  or  nearly  Ihinkiny  <>/  /♦(•*".  jjrrhiij'f.  ns  she  leas 
in  ihnt  snme  nrho"!  tmie.  Das  nearly  soll  wohl  eine  ,^iliei/.lia(t<-  An.spie- 
lung  an  .Tohn's  (iesvohnheit  sein,  dass  «t.  wie  «>r  sacrt..  "beinahe  die.> 
oder  this  gL'siigt  oder  gedacht  hUtte:  Vgl.  »S.  10,  Z.  14:  '  /  nvn'l  sag  il, 
for  fear  I  ahoiUd  apoil  it;  but  I  was  verg  near  a  joke.  S.  12,  Z.  21.  J 
MM»  very  noar  U  onee.  But  I  should  have  apwll  itf  I  dare  aay.  S.  20, 
Z.  44  ff.:  Only  thatwonld  6e  aji^e,  and  I  hme  l should  spoil  ii.  **Very 
near  ihough"  nutrmured  the  Carrier,  mth  a  chuckle;  **vcrg  near.'** 

Zu  S.  18,  Z.  18.    Dot  fragt:  **Whyf  hoto  mang  gear»  otder  than 

gou  ia  Gruff  and  Taekleton,  JohnT^  Worauf  er  dagiegen  fragt:  ^Hwr 
mang  morc  cupa  of  tea  akatl  I  drink  lo-niyht  at  one  dlh'ny,  than  Gruff 
aud  Taeklelov  cier  look  in  foiir,  I  nrouderl"  ri pHed  John,  yootl-humourcd-^ 
(g  ot<-.  ..Und  wi<'  viel  Tassen  Thee  wertle  ich  wold  heute  abend  in 
einer  Mahlzeit  mehr  tiink«  n.  il>  (b*.  und  T.  jt-mals  in  vier  tr;;iik«'n.  das 
UH'Wrhtc  ich  wissen.**  Er  ist  «  in  l  i'-'^iger  Ivcnd,  un<l  <ler  S|'i*'lzeu^tabrikant 
ein  dlinnes  Mimnchen.  und  da  Jithns  («edanken  augenblu  klich  sehr  aufs 
Kfe.'icn   und  Trinliou  gerichtet   .siml,    »o  macht  es  ihm  mehr  ^^piu^s, 
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gich  mit  jenem  in  bezng  anf  die  LeiBtimgslUu|^eit  auf  diesem  Ge- 
biete zu  vergleichen,  als  lestBUBtellen«  wie  viel  sie  im  Alter  ausein- 
ander sind. 

Zu  S.  II),  Z.  28.  rouse  up  =  rouse  yowraulf  igt  nicht  veriUtet, 
sondern  noch  hente  nbltch  hI»  gutes  Englisdi. 

Zu  S.  10,  Z.  32.  tn  .'^rrfc  profcrfioH  near  the  skirts  of  her  miftfress. 
The  skirf  i.st  (Ut  Rock  des  Iraufiik leides:  sfarts  braucht  man.  wenn 
man  itn  die  jjfcrafften  Pnlt^^n  denkt:  Takr  care  you  don'f  fxir  my 
akiris:  ihnl  hoy  alwayn  hohis  on  to  Ais  moiher's  skirts.  Dies  hätte  in 
Muret  angegeben  werden  mü.'^soa. 

Zu  S.  22,  Z.  13.  a  meUxlious  cry  o/  "kctcher,  ketdter  .  Dickens 
hat  diesen  Kinderstubeulaut  nicht  gut  wiedergegeben.  Er  klingt  viel* 
mehr  wie  keiehi^teki  und  entspricht' unserem  **Ki]le,  KUle**,  das  unsere 
Mutter  und  Eindennftdchen  brauehen,  ind^  sie  sngleich  den  Zeige- 
finger anf  das  Kindchen  andrehen  nnd  ihm  mit  Kitsein  drohen.  Ich 
habe  gar  keinen  Zweifel,  dass  das  englische  Wort  nichts  weiter  ist  als 
(TU)  eatch  you,  voIkstOmlich  ketch  ffe. 

Za  S.  22,  Z.  26.  a  Utile,  meagref  ding^faced  tmtn.  Bs  wurde 
gefragt,  wsimm  "schwärzlich"?  Es  kann  rlio  unreine  Hautfarbe  gemeint 
sein,  welche  die  Folgo  von  Kränklichkeit  ist;  es  ist  ;ib(^r  auch  möglich,, 
dass  (^afrh  schmuddelig:  aussieht  infolge  mangelhafter  Reinlichkeit. 

Zu  S  23.  Z.  15  u  II)  "Graf  Tilly,  m  fnr  as  fhat  goes'.  Uebor- 
tfetse:  "Oder  meinetwegen  audi  Tilly"  oder  "wenn  s  sein  niiiss.  auch  Tilly". 

Zu  S.  23,  Z.  22  ff.  "Nonh's  Ärks".  A  Noah'f;  Ark  (betone  letÄtereö!) 
ist  eine  Schacht*^  mit  einem  Hause,  das«  die  Arche  vorstellen  «»oll,  und 
Männern  und  Frauen  und  allerlei  Getier,  sdk's  ungeheuer  plump  und 
kindlich  ausHols  gedreht  {tumed  cn  the  <atike);  inEkigland  eins  der  be- 
liebtesten Kinderspielxenge,  ja  auch  bei  uns  als  Arche  NoBh  nicht  selten. 
CMt  mOdite  gern  etwas  Feineres  liefern,  wo  man  sowohl  Semiten  und 
Hamiten»  wie  auch  lUaner  und  Frauen  unterscheiden  kOnne.  Tiataich-  . 
lieh  ist  letzteres  bd  den  landesOblich^  "Archen"  kaum  möglich. 

Dies  ist  "/  could  havc  tcished  to  impnw  upon  the  Family",  **icb 
hStte  gern  die  Familie  der  Arche  verschönert,  besser  dargestellt". 

"Flies  an't  on  that  scale  neiiher.  as  compared  trith  elephanis,  you 
knawT'  "Na,  und  die  Fliegen  sind  auch  nicht  in  dt  iu  riehtigen  Mass- 
stal), veryflichen  mit  den  Elefanten".  In  jeder  Nrrlir.  Ix  tindet  sich  nilm- 
lich  L-ine  F'lieije,  ebenso  ein  Elefant,  aber  nattirlicli  ist  jene  inmier  viel 
zu  gross,  und  der  letzter«  viel  zu  klein  Caleb's  ktlnstlerischer  Ehrgeiz 
möchte  dies  MissverhUltnis  verringern,  aber  für  die  gezahlt^en  Preise  ist 
das  nicht  zu  machen.  Der  Verfertiger  der  Velliagen  &  Klatsing'schcn 
Ausgabe  siebt  in,  den  fiiet  —  Droschken!  Die  einzige  Art  der  sor 
Zeit  der  Sfindflut  branchbaren  Droschken,  waren  eben  Wasserdroschken 
nach  Noahs  HodoU. 
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Za  S.  23,  Z.  26.   aM%  sprioh  int  oder  ünt. 

Zd  S.  24,  Z.  8.  **N$ifer  mmd  ihat  Ii  wouldbeeketg^iome,wkai' 
ever  it  cosC,  reiumed  the  Hftte  man.  Ee  wurde  gefragt,  ob  eott  hier 
Konjunktiv  Prilscntis  oder  Indikativ  Prftteriti  sei.  Wenn  grammatisch 
ttuch  beides  gleich  berechtigt  ist,  so  ist  im  Munde  eines  Ungebildeten 
wio  Calrh  Plummer  o.s  ist,  «ler  Konjunktiv  aufigeschiossen,  das  Volk 
kennt  itm  höchstens  noch  in  i'in  I*a;ir  Formeln. 

Zu  S.  24,  Z.  31).    strc'iclu^  Komma  zwiscliiMi  <htm{tip-  nnd  j/om. 

Zu  S.  26,  Z.  .'».  "/  ahould  hr  asionished  <it  ijour  paying  compli- 
ments,  Mr.  Tackleion,  fffiid  Doi  .  .  ..  hu(  for  ijour  condition,"  "wenn  Sie 
nicht  verlobt  wären'',  nicht;  "wenn  er  v.  wilrc",  wie  H.  übersetzt. 

Zu  S  Z.  1.  "Then.  Boxer  gave  occasion  io  morc  good-natured 
recogniiions  of,  and  btj,  the  Carrier  ihun  half  a  dozen  Christians  could 
have  dotteJ"  Der  Hund  war  ein  Anlass,  dass  mftn  den  Fühxmum  vid- 
fach  begrOsste,  .und  dass  er  seinerseits  grflsste.  Im  ersten  Falle  ist 
recogmiiom  passtvisch,  the  carrier  wo»  recogtOBed,  im  «weiten  aktivisoh, 
he  reeagmMed  pecple     Ats  aequainitmee. 

Zu  S.  60,  Z.  90.  **For  the  better  gracing  of  thü  phee  ae  the  high 
feeHval,  the  mtffeatic  old  soul  haä  adomed  kereelf  with  a  eap,  cdteuktted 
to  imepire  the  fhoughlless  mth  sentiments  of  awc.  Shc  also  wore  her 
gßwm,  But  lei  «s  begente^,  or  die".  Dus  but  erklärt  sich  aus  dem  un- 
ausgesprochener Zwischonjr^'danken :  Komisch  cromig  war  jn  das,  mit 
Handschuiien  bei  Tisch  zu  sitsen  —  aber  es  geht  nichts  über  die  Vor- 
nehmheit. 

S.  61,  Z.  20.  "For  he  ims  a  regiihtr  tJoff  in  the  mangar,  aua 
Tackleton" .  Dazu  bemerkt  H.:  "ans  Vulgäre  streifend,  heute  ziemlicli 
selten  gewordene  Wendung";  das  letztere  kann  ich  iddit  zugeben,  sie 
ist  in  der  Volkssprache  vielmehr  noch  heute  sehr  beliebt. 

Zn  S.  57,  Z.  4.  mge  wird  swar  aach  ironisch  gebraucht,  so  gut 
wie  unser  'Vnse"  und  **Weiser",  aber  nicht  ^'meist  nur  noch  irooisch". 
Zu  dttq  tu  the  moMger  hätte  noch  angemerkt  werden  kOnnen,  dass  die 
Redensart  auf  einer  Fabel  Aesop*s  beruht. 

Zu  S.  60,  Z.  16.  "He  revereed  the  gun  to  beat  the  etoek  ^  w  the 
<isor";  hier  hat  sich  Dickens  ungenau  ausgedruckt;  er  btttto  buU-end 
SS  Kolben  ftlr  st<tck  =  Schaft  schreiben  sollen. 

Zu  S.  K5,  Z.  1.  '*AHd  being  so  (Househotd-Spirits)  whaf  Dot  was 
therr  for  ffiem,  bul  the  one  active,  heaming,  pleasanf  lifflr  nrafure  etc."; 
«7»«/  ist  hier  adjektivisches  Fra^reftlrwort;  "w;is  für  <Mn  andoros  Dot 
gab  es  wohl  für  sie  als  .  .  ilio  falsche  Konstniktioji  ir/uif  was  Dot 
for  them  wird  leicht  vorgenommen,  ihr  ist  auch  der  Lieferant  dor  Firma 
Roklum  nicht  entgangen,  du  er  übersetzt:  "und  was  war  somit  Dot  für 
sie  anders  als  .  . 

Zu  S.  87.  Z.  lU.    Der  boshafte  Tacktetw  glaubt,  dass  er  des 
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Fnhnnanns  Weib  auf  Untreue  ertappt  hat;  er  ist  es  ja  «j:«Meseii,  der 
ihm  das  angeblich  ehebrecherische  Paar  geaeigt.  Am  folgendon  Tn^i- 
kommt  er  denn  auch  nngefaliren,  an  seinem  Hochseitstage,  um  sich  an 
der  Qual  desAnn«ii  au  weiden:  **John  Pe&ryhingkr  said  TackleUnif  tn'M 
an  mr  of  condolence.  "My  good  felloWf  k&tv  do  you  find  yonrjielf  fki» 
mormng?**  Schon  in  dieser  Frage  liegt  eine  NichtswQrdigkeit,  da  man 
sie  nnr  an  Leidende  richtet. 

Zu  S.  6B,  Z.  10.  ^'He  haa  gone  und  been  und  died*\  H.  bezeidi- 
net  dies  als  vulgttr,  das  ist  aber  xu  viel  gesagt.  Am  h&ufigsten  hOrt 
man  die  schershafte  Wondung  in  der  Form  ^kff  shr  hos  been  and  gwe 
and  dfme  t(";  sie  hat  meistens  den  Sinn,  dass  jemand  eine  Dununheit 
gemacht  hat,  wie  **Ae>  heen  and  gone  and  married'\  Diesen  Nobensinn 
hat  sie  auch  hier:  vr  wird  doch  nicht  su  was  gemacht  haben  und  ge- 
storben sein,  wie  weiter  unten,  S.  Ot),  Z.  12,  wo  TUly  Sloii^boij  flennt, 
halb  blödsinnig:  "Ow,  trhaf  hos  everybody  gunc  und  been  and  d&ne  mth 
everybody,  making  everyboäy  eise  «o  mretchedl  Oic  -  Uf-w- k!" 

Zu  S.  90,  Z.  3.  "in  scttled",  nicht  my  mwh  wie  H.  orklUrtv  »a- 
dorn  the  offaiTf  my  deekion  ia  taken. 

Za  S.  QH»  Z.  24.   "In  an  unhappy  momeMt  .  .  shr  made  kmdf 

a  pnriif  io  kU  treachery".  Dazu  bemerkt  II.:  "imrty  (oft  fam.  und  fast 
vulgilr)  Person ;  «  purttj  /o  T(  ilnehmer  an".  An  (Heser  SteUe  handelt  es 
sich  doch  nur  um  letztere  Bed(Mitung,  den  der  Rechtssprache  entstam- 
menden Ausdruck;  deshalb  sollte  die  erste  HlÜfte  der  Anmerkaag 
wegfallen. 

Zu  S.  U5,  Z.  2H.  Der  edle  l'tuklcfon  ninunt  vom  Fuhrniann  .Eb- 
schied mit  "(lood  hyc!  Tfdr  enrc  of  yoiirscIL"  Dies  Ubersetzt  H.  mit:  ".seht 
euch  vor,  hütet  euch."  Das  kann  diese  Wendung  nllerdings  lieissen. 
h(!isst  sie  aber  sirhor  liier  nicht,  sontlern  "nehmt  Eure  Gesundheit  in 
acljt,  habt  :iuf  Kuch  ;nlit  :  luaii  hnrt  sie  beiuj  Absehiedfielnnen  allt> 
Tilg«',  und  sii  i.'ut.'.pricht  UM;^«  fiUir  unserm:  "Bleiben  Sie  hübsch  gesund, 
maciien  Sie  <'s  gut,  g<diaben  Sie  sich  wohl." 

Zu  S.  108.  Z.  30.  ".Im/  irficn  I  ftjn  ak  of  jxojAv  bcing  middle-tfqol 
und  sfcndtf.  Job»  aiff  prrfend  thai  irr  an'  a  huwdrum  rnufdf.  ijoiny 
i>)i  in  ((  /ofi-trof  sovl  nf  initf,  its  otiltf  hwaiist'  I'm  snrh  a  silhf  liiiU  Illing. 
John.  Und  I  l'kf  somrtintrn  to  art  a  Kind  of  I'luy  irith  liitinj.  und 
ffi<i(:  /Olli  )n(ik(  h'lini  l)<il  will  sagen,  dass  sie  es  gern  wii  »Ii»' 
kl»  iu'  II  ]M;i<lrli.'u  inaclii.  di«  nwn  die  verständige  Mama  spi»  I'  JJ  und 
sieh  dann  wimder  wie  all  vuikomuien,  mit  dem  h<d>y  .spielen.  i  >  zurecht- 
wei.sen  und  ilergleichen.  und  sv»  tun  (makr  hrlii'rr).  niünlich  als  oh  si6 
schon  zum  erwachsenen  Uesehlechtc  geliörteu.  Icli  habe  gjir  keine 
Zweifel,  duss  rnalK  believe  als  Infinitiv  von  /  like  to  m.  h.  abhilugt.,  wie 
to  aety  nicht  etwa  Substantiv  ist,  wenn  grammatisch  dies  auch  natllrlicb 
mOgUch  int.    Bei  Rckhuu  ist  tk'r  S^inn,  wh>  zu  orworton.  famos  getroffen; 
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*  VeU  ich  ein  ko  alborncs  kloinos  Ding  bin.  dii$8  ich  biswotlon  sogar  mit 
dem  Wickelkindchra  ein  «onig  KomOdie  spiele'*. 

Zu  S.  107«  Z.  7.  **And  trhen  she  toM  kirn  all  and  kow  kk  mtmi* 
heari  kad  helieved  him  to  be  dead;  how  vor  der  indirekten  Bede  statt 
fkai  ist  familiKr"*,  meint  H.;  das  ist  aber  gans  tsdellosos  Englisch.  Viel- 
leicht hat  er  an  OS  how  gedacht. 

Zu  S.  III,  Z.  1.  Taddetvn  holt  otwas  in  rnlvtr-imper  Gewickeltes, 
wahrscheinlich  den  Ehering,  aus  der  Westentasche  hervor.  Daxu  be* 
merkt  H.:  "veraltet  für  Hssue-paper  Seidenpapier".  Das  scheint  mir 
Hnsserst  aweifelhaft.  Ich  habe  dafOr  keinen  Belag  finden  können,  ancU 
<lio  Engländer  die  ich  befrogt,  wissen  nichts  davon.  Jedenfalls  heisst 
es  in  erster  Linie  '^Silberpapier'*,  und  das  passt  hier  ganz  gut.  In 
Muret  ist  nur  diese  Bedeutung  angegeben. 

Zu  S.  112,  Z.  13.  "While  a  eoupte  of  professUmal  asriatantaf  batHly 
ealled  in  from  wmewhere  Ut  ihe  neighhowrimdj  a»  om  a  point  of  Hfe  er 
dealh  ran  againM  each  other  in  the  dowway$  and  round  (he  cwners*\ 
H.  fibersetzt  da«  richtig  mit:  '*als  gälte  es  Ijeben  oder  Sterben";  er 

hätto  noch  hinzufügen  können,  dasH  dies  sich  :nif  hnsHly  cnllrd  in  be- 
zieht. DiT  Rokhun-Uebersctzor  giebt  es  wundorschön  mit  "wie  bei 
einer  Taufe  oder  einem  Storbefall"  Tilly  Slonhoy  springt  im  ganzen 
Hanse  herum  und  rennt  jefh'm  in  «len  Weg,  sii;  ist  tiberall.  "Tilly  never 
ramf  out  in  such  force  before";  das  erklilrt  H.  "als  eine  8eherzhaft<'  Um- 
sehroibung  von  tn  comr  out  stronfffly),  sich  gross  zeigen,  sich  besonders 
hervortun"  Der  Witz  li«'gt  aber  «liirin,  ilass  iniin  diese  R«>densiirt 
eigentlirli  imi-  von  olnor  Mehrheit  von  I*ersonen  brauchen  kauD.  wi«* 
^Uhe  police  cann  oiii.  musterril  in  ijrrai  foi'rr'  Dana(  }i  krmnt»-  iiian  (iber- 
setzen: "In  soIcIkt  Stilrke  war  T.  nocli  nie  uugt  treten  ,  oder:  "in  solcher 
Masiienliafiigkeit  war  T.  noch  niemals  aufgetreten." 

Zn  S.  114.  Z  4  ".4^  (ftst  thcy  rnme:  u  chubbij  litflr  ronplr,  joyyiuy 
olotif/  in  n  snuy  and  comforteihU'  Utile  n'<iy  .  schliesslich  kanu  n  ^ie  ange- 
ztii-ki'It  (in  iremUelib'clu  iii  llunfU'trnbe  ang'  fahrcn),  in  einer  inolHiX'-n  gc- 
inütliclien,  nctt<'n  Art  ":  liffir  Htnj  Iibcrsr1/t  H.  m\i  "zierHchc  Art  untl 
Weise  \\a>  aln  r  IHllc  irai/  nd*  r  iratfs  nicht  lit'i..,j,t  und  auch  zur  Sache 
nicht  stimm*  !!  wüitle;  Zierhchl<<  it  kann  man  von  alten  Leuten  »loch 
niclit  »Twartcii;  man  vgl.  affrr  sau  /xlif  Imii  Ii  online  (tr  (hi  nun. 

Zu  8.  llti,  Z.  t>.  /i)iii)ii.'<iti)t(.s  lifllf  iftirsi  f/itir  ///(■  '/  hrokin 

killt  last  uiijht,  of  u'liit  h  1  luivf  fom/il  Hn  tlir>  >nl.  /  hins/i  to  thmk  lioir 
caMltf  I  might  hau  bounti  ijua  tind  yom  rliuufhti  i  to  nie."  Der  urmc  ( 'ad  h 
hat  schliesslich  ent^leeken  müss<'n,  dass  .<eine  blinde  Tochter  aul  Liruad 
der  Schilderung,  die  er  von  der  Hochherzigkeit  .seines  Brotherrn  Tackle- 
ton  gcgebi-u.  eine  tiefe  Neigung  zu  diesem  gefasst  hat  und  von  der 
Nachricht,  dass  er  eine  andere  heiraten  will,  erschüttert  ist.  Da  sitzt 
denn  der  alte  Mann  geknickt  und  seufzt  "Jfave  I  deceivcd  her  from  her 
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cradh',  huf  fr>  hrcok  her  hearif'  Diis  scliwachsinnige  Kindemittdchen, 
lüly  Sloicboy  hat  tlieses  aufgeschnappt  und  papelt  es  in  ihrer  kindi- 
sohon  Wciso  dein  Kin(k'hrn  vor.  "7>tV?  fhe  knotcledge  tJuit  it  was 
fo  }tr  iis  irifcs,  Ihen,  miny  iis  Itearls  <ilytiosf  fo  hrenkiiuf.  and  did  its 
fafhers  deceive  it  from  its  a'odles  but  (o  hrcak  its  hearta  at  last.''  (S.  76 
Z.  15  ff.) 

Schliesslich  noch  eine  Bitte!  Müge  doch  das  entsetzliche  Bild, 
die  Kadibildmig  des  Stiches  von  Leeeh  in  der  OriginalaDSgabe,  der  die 
tat  Fder  der  Hodiseit  May  Fiddmg'B  mit  ^dtturd  Fhmmer  Versam- 
melten nna  tnniend  vorführt,  verschwinden.  Es  sind  fViitsen,  und  wenn 
Leech  '*einer  der  besten  hnnunistischen  Zeichner  seiner  Zeit  war",  so 
bedanre  ich  die  Zeit. 

Berlin.  Q.  Krnegor. 
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Honatschrift  für  höhere  Schulen.  Heft  7.  Solmsm.  />iV 
yegenwärityt  Sihuht'form  >h  Russland  (8.  369— 382V  In  dem  Aufsätze, 
der  dio  Zurückgcbliebenlieit  des  gesamten  russischen  Unterrichtswe^ens 
tlaxlegt,  erfahren  wir  S.  37ß  u.  iu,  dass  auch  der  neusprachliche  Unter- 
richt in  RuHsland  mit  der  „natlU-lichen**  Methode  beglückt  werden 
soll.  Unsere  Reformer  werden  nicht  verfehlen«  axieh  auf  diesem  „Erfolg"* 
hinsnweisen;  wir  sehen  darin  nur  das  weitere  Umsichgreifen  einer  Arfc 
Epidemie,  deren  EHnzug  gerade  nach  Russland  nichts  Ueberraschendos 
hat.  Bnssland  besitit  an  seinen  Hochschiden  kleine  oder  so  gut  wie 
keine  Qermnnigten,  Romanisten  und  Anglisten,  foln^cb  aoch  keine  neu- 
philologisch  durchgebildete  Lehrerschaft.  Es  steht  in  dieser  Hinsicht 
noch  weit  hinter  Frankreich  (s.  o.  S.  129)  rarack;  die  Mehrzahl  der 
neoaprachlichen  Lehrer  Russlands  sind  Tollst&ndig  das,  was  vor  einem 
Jahrhundert  unsere  matlrea  de  kmgue  waren;  und  von  diesen  kann  man 
schliesslieh  auch  nur  den  Afai^re-Unterricht  verhingen,  den  unsere  Re- 
former mit  neuen  Kamen  wieder  aufloben  Hessen.  Uns  nach  diesem 
Beispiele  zu  richten,  heisst  demnach  nichts  anderes,  als  einfn  T(  il  unse- 
rer weiter  entwickelten  Kultur  wieder  an^rageben  und  uns  nach  den 
Nachahmern  einer  bei  uns  rückfitUig  gewordenen  Schubuiinnergruppe  zu 
richten.  —  Gerschmann,  Die  Heformbewcgung  im  Bettieb  der  fehenden 
Sprachen  auf  unseren  höheren  Schulen  (S.  386—3071  Vgl.  o.  S.  237  f 
Tn  der  Fortsetzung  seiner  gedankfnri'ichfn  ArlxMt  /.pigt,  0.,  dnss  di»» 
Anforderung,  den  fremd«!pracliliclH'ii  IJntcrriclit  in  orliel>lic!iein  Unifango 
in  der  Fremdsprache  zu  erteilen,  nichts  weiter  ist,  als  „eine  |);ij)ierene 
Idee**.  Unhaltbar  ist,  was  m:in  i;» •^'^'  u  U Übersetzungen  aus  dem  Deut- 
sclien  vorbringt..  Das  Verlan/^'eu,  der  Schüler  solle  in  der  fremden 
Spraclie  denken  lernen,  beruht  auf  der  Voraussetzung  von  Unmöglichem. 
Das  iüigstliche  Sondern  der  Mutter-  von  der  Fremdsprache  im  Unter- 
richt hilft  80  viel,  „als  schützte  man  ein  Getreidefeld  mit  einem  Regen- 
schirm gegen  iiagel".  Die  Lektüre  ohne  Uebersetzung  ins  Deutsche 
kann  man  nur  auf  das  Bestimmteste  ablehnen.   Durch  die  BeschilftL* 
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g\\n^  mit  flon  üofr.  Realion  \vir<l  Wichti^oros  vornachlftssigt.  Dir  B«'- 
obachtiingon.  ilio  (t.  ;m  der  Frankfurtor  Mustorschulo  gomarht.  haben 
soino  fUc  Roform  ;)l)U  liiii;nd«'n  Ansi  haimngon  nur  vfTstUrkt;  i  s  srhoint 
ihm  ..in  Frsmkfiu't  gt-radt^zr,  <h>r  Bow<us  geliefert,  dass  fli»'  Ht  furmnif'- 
thocie  zu  '  im  i-  Veraligemeiuorung  in  unseren  Schuhn  nriL''*  '  ignet  isf, 
lind  „es  v^iiiT  v<ill>t!5ndig(;  Selbsttäusciiuag  zu  glauben,  flu--:?  man  durch 
kh'ine  Verbi^-j-xTunix«-!!  «Irr  angewandten  Mittel  deren  fundanuntah' 
MHn<xel  bes(Mtig<  n  könutc".  E»  ir>t  unmöglicli,  auf  oiner  Srhuh  eine 
leboude  Spraclio  redini  zu  lehren,  anders  ist  es  uicmal.^  uu*l  nirgend» 
gewesen,  atisgenonuncn  „in  den  Drueksobrifton  der  Reformer"*.  Die 
Agitation  der  Reformer  war  so  heftig,  „dmn  die  auch  besonnene  Lehrer 
unsicher  geiuaoht  hat",  und  die  ihnen  in  den  neuen  Lehrplftnen  gemachten 
ISngestHndnisse  ,,sind  leider  doch  schon  umfangreich  genug,  um  diese 
Unsicherheit  noch  weiter  zu  verbroiten**^  (s.  o.  S.  läl).  Der  jetzige  Be- 
trieb darf  nicht  so  weiter  gehen,  ^wenn  man  nicht  ausserliche  Macfa^ 
und  Scheinwesen  geradezu  zttcbten  vrill*^.  „Auf  dem  frohem  Wego 
kam  auch  bei  dem  pedantischsten  Unterriebt  immer  noch  eine  Kleinig- 
keit heraus,  auf  dem  neuen  konnte  es  leicht  dahin  kommen,  dass  über 
hanpt  alles  in  die  Brüche  gohf.  kommt  demnach  zu  denselben  Er- 
gebnissen  wie  wir.  Unsere  Boformer  haben  es  wohl  fertig  gebracht 
den  granuuatistischen  Unterricht  allgemein  zu  diskreditieren.  wa.s  sio 
aber  an  seim  Stelle  setzen  oder  setzen  wollen,  erweist  sich  als  auf  halt- 
loser psychologischer  Grundlage  aufgebaut  und  darum  praktisch  tm- 
durchftlhrbar ;  die  in  den  neuen  LehrplUnen  vorgenommenen  Vermitte- 
lungen.  die  die  wertlose  Reformmethode  in  «len  Vordorgriuifl  st^Mlen 
und  von  der  (irammatistenmothodo  einige  Reste  ttbri«:  lassen,  führen  zu 
chaotischen  Znst.Mnden  und  (  r/a  iiiron  orst  recht  nichts  l?rauchbju*es.  Es 
bleibt  al<'o  nur  di  r  Ausweg,  entwetter  den  von  uns  (S.  ."itüVi  \  orge.schla- 
gonpn  i)hil<>U>iris(  li-grammatiscb*>n  T^nforricht  anzuni-hni''n.  il»'r  nur  Er- 
probtes und  Durthlfihrbares  riiijifie'hlt  und  dami  nur  Aubahnuni:  zur 
Sprechft  rti;j:k.  it  verspricht,  nurli  wonn  der,  auch  von  G.  erwilhntr.  friilur 
im  Elsa^s  übrigens  ohne  tibirmässigen  Erfolg  erprobte?  vuu  Ausliiit- 
dern  erteilte  spracbtcchnische  Unterricht  hinzutritt,  oder  mit  dem  niu- 
sprachliclien  Seludunt«  rricht  überhaupt  aufzurilumen,  was  wir  nicht  au- 
stehen,  deu  gogeuw artigen  Verhilltnissen  weitaus  vorzuziehen.  —  Münch: 
LaeUf  Die  neuen  framösischen  ÜHiversUäien  (Mttnchen  1901),  „ein  sta- 
tistisch «kulturgeschichtlicher  Nachweis  aller  konkreten  EünricfatDqgeD 
der  französischen  Universitttten^.  Eine  gewisse  Annllberung  derselbe 
an  deutsche  Anschauungen  ist  erfolgt;  »insbesondere  ist  die  Bedeutung 
der  Provinsialusivcrsit&ten  neben  derjenigen  der  Hauptstadt  gehoben, 
und  die  akademische  Methode  hat  dem  wirklich  wissenschaftlichen  Be- 
dtlrfnis  der  Studierenden  mehr  Rechnung  zu  tragen  b^gonuen**;  daneben 
,»8ind  alte  nationale  Forderungen  durch  alle  Wandlungen  hindurch  bei- 
behalten: die  Fakultuten  stehen  einander  selbständiger  gegenüber  als 
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bei  UQjj,  die  Lohrauftrilgo  sind  viel  l>estiniiiit<'r  und  lassen  wenipor  fnne 
Bowcji^iin^.  ilas  Prüfiuifrswoseii  ist  komplizierter,  die  zu  zahlenden  (»e- 
btthren  ^n  >>s>tente?ils  viol  hotriU'lil icher  als  bei  uns,  die  Rolle  do.s  Jiennit^'n- 
tnms  b(  i  «In-  TTniversitiit-^lritun^;  bed<'ut<!nder'*.  Auf  den  Unterriclils- 
rat.  d*  n  Münch  als  eiui  v  iolleicht  schätzbare  Einrichtung  aasielit. 
und  dessen  Machtspruch  in  Frankreich  Kliquonwesen  und  unnütze 
Rdbuiig«  u  erzeugt,  wollen  wir  gerne  vcnEichten;  es  ist  uns  auch  sehr 
fraglich,  ob  es  ein  Vorsng  ist,  wenn  in  Frankreich  die  Kollegienhono- 
rare  aufgehoben  und  durch  höhere  Normierung  der  Gohülter  ersetzt 
sind;  die  Gesellschalton  von  Freunden  der  Unirersitilt  halten  wir  nicht 
ftür  90  ganz  überfltlssig  wie  M.,  dagegen  mit  ihm  für  durchaus  wün- 
schenswert die  bei  uns  leider  s«'ltene  Freigebigkeit  der  Inhaber  grosser 
Vermögen  ftlr  wissenschaftliche  Anstalten.  Heft  8jU.  Brandl.  Kr- 
fahrungen  mit  KoHi  eraaHonskursen  am  vufflisc/n'u  Si  mitiar  drr  Vnin'rsitäf 
Berlin  lUdl  lUir^  {ß.  430  44).  Der  Verfasser  stellt  sehr  richtisx  ,ds 
Aufgabe  von  fremdsprachlichen  K< ni versa t ion.sk lu'sen  an  Univer^itiid  n 
hin;  „eine  bereits  vorhandene  .solide  (.iruiullage  vor»  spracidichem  Wissen 
in  flUi^sigou  Gebrauch  umzusetzen,  mühsame  Richtigkeit  in  instinktive 
Gewandtheit  au  verwandebi,  philologische  Methode  durch  teohnische  su 
ergänzen**;  aber  er  befindet  sidi  in  starkem  Irrtume,  wenn  er  gleich  da- 
hinter sagt:  „die  Aufgabe  hat  etwas  Neuartiges,  und  da  sie  sich  bald 
an  den  verschiedenen  Unversitaten  aufdrangen  dOrfte,  mOgen  die  ersten 
S^ahrungen  mit  einem  solchen  Versuche  teils  als  Wegweiser,  teil.s  als 
Warnungstafeln  hier  ausgehftngt  werden.**  Br,  spricht  damit,  offenbar 
ganz  ahnungslos,  einen  schweren  Vorwurf  gegen  sein»;  idteren  Kollegen 
(Anglisten  und  llomnnisten)  und  gegen  die  früheren  T.ektorengeneratio- 
nen  iHH.  <lie  ilire  IMlii  liten  \  rr^-essen  hätten,  weim  nicht  auch  sie  m«- 
taiis  mutHuiliti  iliesellicn  \  i  rsuciie  wi<"  er  ir«^mnelit  und  i  rprobt  iiiltten. 
Weder  .seine  Eiauähuig  in  Uebungen  lür  minder  Vorge.sclirittene  und 
Vorgesclvrittenere,  noch  die  von  iluu  geschilderten  vcrscliiedcneu  Ai  teu 
der  Ucbungcn,  noch  die  Errichtung  von  Stationen,  noch  das  Verlangen 
von  Zeugnissen  ist  unversucht  geblieben.  Br.,  als  Oesterreicher,  bt  offen- . 
bar  die  preussische  Tradition  unbekannt  geblieben;  eine  Literatur  Aber 
die  vOTSchiedenen  im  praktischen  Universitfttssprachunterricht  veranstal- 
teten Versuche  und  gemachten  Erfahrungen  fehlt,  und  die  VerhKltnisse 
derpreusSLschen  Provinzial-rniversitüteu  kann  Verfasser  aus  eigener  An- 
adbaunng  nicht  kennen.  Wirklich  neu,  aber  leider  exceptionell  sind  die 
ungewöhnlich  günstigen  VerhiUtnisse.  unter  flenen  Hr.  seine  dankens- 
werten Versuche  nnstellrn  konnte.  Kr  hatte  lüehi  mir  einen,  sondern 
zwei  Lekton  n  und  sogar  zwei  vve;i'  i  i'  A^.^isteiiiea  zur  Seite,  wälu  einl  sonst 
nicht  einmal  immer  e i n  Lektor  vorhanden  ist.  Alle  vier  t  i'  liilt.  i)  waren 
tüchtige,  z.  T.  anstrezeichnete  Lehrer,  wie  es  nicht  iuuuer  aucii  von  dem 
einen  zur  Verfügung  stehenden  gilt;  und  alle  seine  Helfer  fügten  sich 
seinen  Anordnungen,  was  Lektoren  wmigst^nr«  nach  der  proussischon 
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Lektofstsordnuti^^  xon  1897  durchaus  nicht  nötig  haben  und  aucli  nicht 
immer  tun.  Endlich  bat  aucli  dio  Honorarfrago  hei  ihm  keine  Bolle 
gespielt.  Man  gowiUirc  den  Provinzialanivorsitilt<3n  Überall  -wenigsten-s 
einen  giiton  Tioktor;  sclutffi'  ilmen  die  M^^sfHchkeit,  einen  mindor  hraucli- 
bann  leicht  wieder  alizusto.s>cii:  richk*  praktisclic,  imr  Neuphiloloi^t-n 
zugängliche  Semiinu»-  mit  passi  udt  u  Hiuidbibhutheken  ein  (die  vorhan- 
denen wissenschaftliclien  ueupliilolügischon  Seminare  sind  satzungsmilssig 
für  andere  Zwecke  errichtet);  man  verpflichte  die  angestellten  Lektoren, 
»ch  unter  allen  Umstanden  nach  den  Anordnungen  der  Fachprofessoren 
au  richten,  verlange  von  ihnen  gegen  entsprechende  £!ntachJldigung  eine 
Kehraahl  von  Standen»  wenn  die  rorhandmen  dafttr  vorbereiteten  Sta- 
dierenden  in  den  an  schaffenden  klemeren  Konversationsairkeln  nicht 
untf-rzubringen  sind,  verhindere,  dass  pekuniihi  Ft  :i<xrii  auch  eineBoUe 
Spieleu  (man  kann  Lektoren  nicht  zwingen,  in  IVivatkollegien  nur  wenige 
Studierende  anzunehmen)  (vgl.  aucli  o.  S.  374  f.),  und  auch  an  jeder 
ProvinzialunivcT>it!it  wird  da.-*  Nntii^o  £;oschphrii.  Eino  <r<^trone  Nach- 
bildmig  der  Berliner  Einrichtung»_"U  ist  weder  durchführbar  noch  wün- 
schenswert, da  überall  andere  VorhUltnissc  vorliegen,  denen  Rechnung 
getragen  werden  mus.s.  Die  kleinen  UnivorsitHton  haben  oft  Hilfsmittel 
oder  Hemmnisse,  die  in  Berlin  wegfallen  oder  bedeutungslos  sind.  So 
habe  ich  hier  mit  der  hiengen  Berlitsschule  das  tTebereinkommen  ge- 
troffen» dass  alle  Stndierenden  der  neueren  Philologie  nnentgeltUch  deren 
zahlreichen  Öffentlichen  franzOsisclien  und  englischen  VortrSgen»  Dekla- 
mationen und  TheaterauffCkhmngen  beiwohnen  können,  und  nehmen  die 
hiesigen  Sprachzirkel,  in  denen  zahlreiche  Ausländer  und  sprachgewandte 
Inländer  regelmässig  zusanmienkommen,  auf  meinen  Antrag  Neupliilo- 
logen  nnentfjc  Itlich  auf;  das  sind  gewiss  nicht  zu  unterschlltzende  Vorteile. 
Andererseits  ist  dio  Mohrzahl  dfr  Studierenden  leider  darauf  ange- 
wiesen, sich  (lureli  Trivat-  und  Scliuluntcrriolit  Nebeneinnalunt  n  zu  ver- 
schaffen, und  ihrem  Studium  wird  oft  die  beste  Zeit  für  ihn»  wissen- 
.schaftlic  lio  und  praktisehf  Fortbildung  entzoi^en.  Ich  suche  ferner  immer 
•  dafür  zu  sorgen,  dass  durch  iierboiziehuug  auslUndischer  Studierender 
den  einhehnischen  Gelegenheit  zum  Sprachaustausche  geböte  wird,  was 
bei  der  geringen  Frequenz  sich  verhältnismässig  leicht  durchfOhreu 
ISsst;  dagegen  muss  man  in  Königsberg  wieder  darauf  verslchtoi,  da» 
die  Studierenden  Ferienreisen  nach  Frankreich  oder  England  unterneh- 
men u.  s.  w.  Also  nur  keine  Einförmigkeit  und  keine  Schablone!  Da- 
gegen wirksame  Ausbildimg  und  behördliche  Unterstützung  der  vor- 
handenen. Ortlich  notwendig  verschiedenen  Eijuichtangen! 

Kz. 

Lft  Parole.  Mars  1902.  J.Chlumskj,  Analyse  du oowantd'air 
phomkw  m  (ehe^ue  (3.  130—143).  —  E.  Mayer.  AffeeHonB  delaUmiiu 
äela  gor^e  (S.  172 — 178).-'Avril.  J.  Popovici.  Beekerekes  aperimen-' 
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iaHea  tur  utte  pnmonciaHtm  roumaine  (S.  229—252).  —  Im  Vorwort 
beider  Hefte  leiern  die  Herausgebor  die  Erwerbtmg  von  Konig's  (dos 
im  Torigen  Jahre  zu  Paris  verstorbene  Konigsberger  geistvollen  Mo- 
^nikers)  Tonometer  durch  ihr  InsHiui  <fe  Laryngologie  et  Orthopkonie, 
Der  ans  einer  vollständigen  Reihe  von  Stammgabeln  mit  Resonatoren 
bestehende  äusserst  wertvolle  Prfizisicmsi^parat,  an  dessen  Herstellung 
König  viele  Jahro  gearbeitet  hatte,  sollte  an  eine  amerikanische  Uni- 
versitnt  verkauft  werden;  es  ist  aber  den  vom  Unterzeiclineton  unter- 
stützten Bemühungen  Rousselot's  gelungen,  ihn  \vi  ni<:«itens  Europa  an 
erhalten.  Die  Erw(»rbor  versprechen  sich  von  der  Benutzung  diese« 
Erzeugnisses  ihmtsclien  tiewerbeflfisses  hervorragciule  Ergehnisso  für 
dsts  tlioorotische  Studium  <lor  Akustik  und  fUr  die  diagnostische  Be- 
handlung von  Taubheit  und  Taidistnmmhoit.  —  Mai.  J.  Popovici, 
Sur  l'arcenf  nt  miTfto-rroate  (S.  2l''i  .JdT).  Juin.  M.  Natior,  Vöh- 
de faii.sscf,  orii/im-  rf  Irditcnirnf  rcspirdloircs  (S.  337 — 363).  Dor  stetige 
Zusaiiunculiang  von  Fi»t<*istiiiime  mit  tit  r  Eutwickelung  dos  Geschlrrlits- 
organes  ist  zu  bestit  it^  n;  auch  ganz  normale  MUnnt  r  lial>on  dif  sng. 
Eunuchenstimmo  und  -sjirache,  und  dieselbe  Sprachersvln  inimg  finvlet 
sich  auch  b»>i  Frauen.  Auch  Hinderniss«»  in  den  Nasenhölilcn,  der  hin- 
teren Nasenwjmd,  tuborkiilüst'  Erst  licinungrn  und  endlich  eine  unrii  litigo 
Atiuimg  führen  zu  demselben  ]>athologisclit,n  Auftreten  einer  stUnJigcn 
Kopfstimme.  Natier  schildert  eiuen  Fall  letzterer  Art  und  dessen  ver- 
hfiltnim^ssig  rasche  Heilung.  —  Juillet.  Rousselot,  J/emeignement  de  la 
pronoHciatioH  pur  la  vue  (S.  385^94).  Interessante,  mit  Hilfe  von  Kohl- 
kopf- und  Atembeobachtung  angestellte  Versuche  über  die  Aussprache  von 
h,  d  und  g  in  den  Anlautgruppen  6a»  da  und  ga  im  Munde  verschiedener  Na- 
tionalitäten. Der  Registrierapparat  xeigt  beim  Fransoscnit  dass  die 
Stimmbildung  sofort  mit  der  VerschlussbUdung  einsetst;  die  Vibration 
wird  am  stärksten  bei  der  VerschlussOffnung.  Bei  Amorikanom 
Deutschen,  Holländern,  Schweizern  &idcn  sich  davon  sehr  abweichende 
Bildungsweisen.  Ein  Amerikaner  bildete  (wie  unsere  Mitteldeutschen) 
d  und  g  ohne  alle  Stimmbandschvvini^ning,  stimmlose  d  und  g\  bei  dem  g 
eines  Holländers,  bei  dem  h  und  d  eines  Schweizers  >i  t/i  ti  die  Schwin- 
gungen erst  ziemlich  spilt  nach  Verschlussbiklung  ein;  bei  einem  Ame- 
rikaner und  einem  Deutschen  wird  stimmlos  eingesetzt,  die  Stimme 
dann  mehr  oder  mintler  krilftig  zum  Tönen  gebracht,  vor  der  Explosion 
aber  gpscluväclit,  wie  Rousst^Iot  analysiert,  infolge^  einer  zu  energischen 
V(  rs'  hlnssl)iltlung  vor  der  Losung,  die  dif  Kehikopfari)eit  behindert. 
R.  frairt  mni,  wie  man  Auslilndern  zu  echt  Iran/Asisflion  Artiknlntiunen 
verh(!lfen  könne.  Mir  m  heint  es  unnütz,  dass  uu<  Ii  A'w  Nord-  nnd  Sllil- 
deutschen,  die  .stimmludte  h,  d  und  r/  7\\  bihlen  wissen,  sich  damit 
aliinlllicn,  die  Stimme  gerade  nacli  ft anzüsischer  Art  zu  orzf^nir^^n;  in 
der  H-eg»  !  würde  es  <loc'h  nicht  gelingm  Dagegen  ( inpfiuhlt  .-ich  iilh-r- 
dings  ein  solches  Bemühen  lüt*  die  Mittt  ldeutschen  mit  stinunlosen  //, 
Zeitvcbrift  für  tleit  fr«nx.  uud  cugl.  l'uli-rricht.   Ud  I,  81 
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d  und  g.  die  den  Franzosen  (wie  den  Norddeutschen)  als  jü,  t  und  k 
erscheinen.  Den  Vorschlag  mancher  nnserer  Schalphonetiker,  vor  an- 
lautendem b  ein  m,  vor  anlautendem  d  ein  n  ertönen  zu  lassen,  vermag 
R.  ebenso  weni^  zn  billijjfon  wio  ich;  das  Hülfsmittrl  ist  nicht  hn^spr 
als  das  Uebol;  oh  bleibt  also  nur  Legen  der  Fini;«  rspitz>  !i  in  ilic  Ohn  n. 
dt'f  Hachen  Hand  auf  Kopf  oder  \V andren  oder  Aiilcirfii  eint:??  oli'k- 
trisclien  Signals  (das  aber  ITebung  verlangt)  an  den  Kehlkopf,  um  zu 
wissen,  ob  die  wiüirond  der  Verschlussbildung  nötigen  Stimmbimdschwin- 
gungen  bereits  vorhanden  aind.  —  J.  Chlumsky,  Analyse  du  esm'ont 
d^air  phonaieur  en  tch^ue  fmtite)  (S.  395 — 406).  K«. 

Zeitschrift  für  das  Realschulwesen.  XXVII.  Jahrg  1902 
8.  Heft.  Kritikf  ii.  Enyi  und  franz.  SrliriflsfcUer  der  neueren  Zeit. 
Hrsg.  V.  Klapperich.  Franz.:  IW.  11.  VIII.  IX.  X.  XI.  Engl.  Bd.  I. 
m.  IV.  V.  VI.  VII.  XII.  Gr.  8".  (A.  Bcchtel.  Empfohlen  für  Schul- 
lektfire).  Zetischrift  für  franz.  latd  engl  Unterridtt,  £  Bd,  1.  Heft  (A. 
Bechtel:  Die  vornehm  ausgestattete  Zeitschrift)  die  offenbar  der  ex- 
tremen Richtun|r  der  „Neueren  Sprachen"  eni^egonarbeiten  will,  wird 
unter  den  Anhiingem  der  grammatischen  und  vermittelnden  Methode 
Freunde  finden).  Bihliofhek  der  Sj/raehenkunde.  Bd.  (59.  Sokoll,  Ed. 
Lekrbue/i  der  altenyl.  Sjjrae/ie.  (Dr.  D.  Schmid.  Dem  Gyninasialab- 
solvent^^n.  der  sich  anglistischen  Studien  widmen  will,  wird  dieses  "Werk 
von  irrosseni  NntTion  soinV  9.  Heft,  Kritikon.  KlfVpper,  Franz. 
Ili'iillt.nhdii .  [  .icfciiuigen  24  Ho.  (A.  I ')r«lit»»l :  Ein  virilifu^l  volles 
IVir  Li  hriTbililiotlu  ki  11  di-r  hi^lieren  Lehran.st alten  un«'ntbeiirlit. In*s  Werk). 
Seamer,  M..  Shak(Sjnare's  Slories.  Fllr  Schulen  von  Dr.  H.  Saure. 
(Dr.  Fr.  Wolbuanu.  Empfohlen,  jt^doch  Amncrkuugen  verbesserungs- 
bedürftig). —  10.  Heft.  Kritiken.  G  (}  rl  i c h ,  Dr.  Ewald«  Engl.  Uebungs- 
hueh.  (Ad.  Reiniger.  Empfohlen).  Verfasser  ist  der  richtigen  Ansicht, 
dass  ohne  UobersetzuDg  aus  der  Unterrichtssprache  eine  gründliche 
Einübung  der  Syntax  unmöglich  ist. 

Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien.  Jahrg.  iyü2.  0.  Heft. 
Kritiken.  Andrö  Laurie.  M^moires  d'nn  CalUgien.  Edit  suivie 
d'un  commentairo  et  d'un  r^pötiteur  par  Kukula-Vienne.  (O.  Kail  und 
F.  Pejscha.  Empfohlen  fttr  Schulen.)  Deutsche  Uebersefsungen  v.  Shake- 
peare*»  Dramen.  SchOningVs  Ausgabe  mit  Erläuterungen.  I.  Shako- 
speare's  „Julius  Cfisar".  Nach  Skdilogel  vonU.  Schmitt.  II.  Shakespeare's 
„MadM'th".  Nach  der Oceholhausor'schen  Volksausgabe  von  Prof.  Henso. 
(Dr.  Joh.  Ellinger.  Empfohlcnsum  Schulgebrauch).  Valentin  Holzer, 
Jhi.t  Sfndinm  der  modernen  Spraehen  als  alU/enieines  Hildungsmiftel.  Pro- 
•rrninni  (K  r  Ohrrr.  in  Xriitit^flu^n.  (Dr  .\.  Wllrzner:  Mahnung  fUr  jeTie. 
wi  lclii'  üImt  drr  j>rakt.  S|traclibflir«rrcliung  d<Mi  :tll»r«''nir'inpn  bildenden 
Zweck  des  Uiit(>rrichts  in  «len  neuereu  Sprachen  v(  igc.s.-.rii. ) 

Mähr.  Ustrau.  A.  \\  in  kl  er. 
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Fries  und  Meiicrf,  l  l  i  i'i  .  bon  und  LehrgUage,  Heft  72 
(Juli  lt>n2).  S.  1 — 10.  Fries,  MüHsnahmen  zur  FÖvthruiuj  des  neU' 
9j)rachlicht'n  VntcrnchLs.  Im  wt-scnt liehen  eine  Empfohlung  dor  Nen- 
philülogonta^^o.  ilor  freuulsprachliclien  Rezitjitioncn  ntul  der  noneinge- 
ric'Iitetcu  fraiiZ'»sisi  hen  Kiir-^f»  an  «l<*r  Aka«l«Mnjf»  tiu-  Sozial-  und  Humlfls- 
wissonscluiftt  ii  7.11  l'raiikfurt.  W  ir  liaben  in  dieser  Zeitschrift  tiiiscre 
An.sichUn  Ul>t  r  di»  >.•  drei  Punkte  so  khir  und  unzweideutig  auj>t:<  - 
sprocheii,  du^.-.  es  nicht  niitig  ist,  noch  ein  Wort  hinznzulü;j:en.  Seil« 
Ii)  .'{N.  Alfred  Rolls  (Crefeld),  filnr  ihn  rnglisdnii  CnUntclif  am 
(i ijmnmiam.  Seim'  Etnrn  Jilinn/,  m mr  Ziele  und  .seine  (ieatidluny.  Ein 
wohldurchdachter,  auf  gesundi  u  p;id.igogi>c'heu  ( iruudsiltzen  beruhender 
Aufsatz,  aus  dem  alle  Lelirer  des»  Eugliüchen  am  (»yranasium  werden 
Nutzen  ziehen  können.  Der  Vorfaäder  spricht  aber  die  grundsätzliche 
Stellung  des  Englischen  im  Ijehrplane  der  Ojrmnasien,  seine  Daseinsbe- 
rechtigung und  Notwendigkeit,  warnt  davor,  das  Ziel  su  hoch  sn  stecken 
und  geht  dann  auf  die  einzelnen  Aufgaben  des  englischen  Unterrichts 
am  Gymnasium  nilher  ein:  Aussprache  —  Formenlehre  —  Syntaktisches 
—  Wortschats  und  sog.  Nebenlehren  —  Ucbungen  im  Gebrauch  der 
Sprache,  mOndlich  und  schriftlich  —  Sclirifstellerlektflre  —  Lohrbuch. 
Babel  wendet  er  sich  mehrfach  ausdrtlcklich  gegen  die  übertriebenen 
Forderungen  der  Reformer,  so  z.  B.  S.  27:  „Dass  die  Uebersotcung 
ans  dem  Deutschen,  wenn  di'  ]><  ispii  lo  passend  und  für  den  Anfang 
möglichst  kurz  gewiüdt  sind  mitl  die  Nötigung  zur  raselien  englischen 
Wiedergabe  des  deutschen  Gedankens  von  Anfang  an  lebhaft  geübt  wird, 
nicht  auch  dem  (lebrauch  »ler  Fremdsprache  dienlich  gcMuacht  werden 
kann,  behaupten  doch  nur  die  extremsten  der  sog.  Koiormcr.'' 

The  Bnglish  World,  A  Monthly  Review.  Edited  by  Dr.  H. 
P.  Junker.  Vol.  II,  No.  1.  2  (.Fan.  Febr.  hH)2).  Leipzig,  Teubner. 
„Die  Zeitschrift  will  die-  im  Zeitalter  des  Verkehrs  immer  notw»'ndigor 
werdoudü  Kenntnis  der  fremden  Sprache  tmd  des  fremden  Volkstums 
vi'rnjitteln,  ein  objektives,  alh-  tiebiete  glei(;hmäs^itr  <chi'dern<les  (Je- 
samtbild  tl-  t  fremden  Kultur  gebm  und  ^<>  den  Kiii/celnen  lii)er  alle 
wichtigen  Forlschritte  nuf  tlem  Laufenden  eriialten/'  Aber  der  Deut- 
sche, der  die  puliti.^clieu  und  lit«'rarischen  Stn'^mungen  Englands  ver- 
folgen will,  wird  viel  besser  daran  tun,  aus  erste  r  t^ii>  IN  zu  seh^pffn 
unil  eine  di  i-  z;ihlreichen  englischen  Monatsschriftfii  l).  \\ intlsor  Ma- 
(f«i:ine,  Muusi  ij'.s  MnijOLiue  oder  ».lie  vortrefflvcii  tiber  alle  Vori^iinge  d<'s 
Mon.its  orientiertMide  ilevicw  of  Rrvirns)  zu  halten,  die  ihm  ffir  dasselbt- 
Ciield')  bei  weit  vorzüglicherer  Ausstattung  ilen  doppelten  oder  drei- 

1)  The  KnQliih  ITorfij  kostet  jährlich  7,60  Mk.,  die  lUvww  of  Reoiewiy 
durch  die  bekannte  Buchhandlung  von  W.  Müller  {69  CaMde  Street  Eaat^ 
Oxfetd  i^reet,' London  If )  bezogen,  inkL  Porto  8  b.  6  d. 
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fiifhcn  Liosostoff  bieU'tt  umi  liuu  zuglcicli  oiucn  uniuittclban-n  Einblick 
iu  das  wirklicliü  onglische  Leben  gestatten. 

Thfl  Jonml  of  ISdllMtloii,  No.  300  (July  1902).  Aus  eineia 
Vortrage  von  Frank  Fletcher»  The  Flaee  of  lAterature  in  EditcaHo» 
(S.  499 — 442)  mochte  ich  folgende  behersigenswerte  Stelle  hervorheben 
(S.  441):  **With  regard  etpeäaUy  tc  modern  langua^eSf  I  do  not 

wh^  ike  tixth-fonn  hoys  of  a  sdiool  shouUi  not  he  takrn  ajfjm'ciaHvelp 
ikrüugh  ike  best  French  and  German  claasice^  as,  1  doubt  not,  in  many 
ca/ios  fheij  are.  To  my  ynind,  thifi  ix  Jtofh  more  posffible  and  aJuratio- 
nalhj  vwrr  Jcffirable  than  to  f/irr  them  a  conversationnl  knoirledtjc  of 
French  and  German".  S.  445.  In  einer  Kritik  über  dio  von  ilem 
französisclien  Ministerium  den  üfusprachlichen  Lelirern  Fraiikroichs  auf- 
oktroyierte Reformmctliode  heisst  es  u.  a.:  "Grammur  ha«  becn  pmhed 
too  far  in  ike  hadcgrottnd;  ike  aitempt  to  extraei  it  from  ihe  texte 
studied  is  a  waete  of  <fme."^No.  807  (Aug.  1902).  S.5d2.  Am  Uni- 
vereity  College  zu  London  ist  eine  neue  Länxarg  for  Stndenie  of  Modem 
Pkäohgy  and  LUenUure  eröffnet  worden,  die  in  drei  Sektionen  für 
Englisch,  Französisch  und  Deutsch  zerfullt.  Im  Anschluss  an  diese 
Bibliothek  soll  im  nilchsten  Studienjahre  auch  eine  School  of  Modern 
Philology  rnid  TAIcnüure  begründet  werden.  —  No.  399  (October  1902). 
S.  (^60   iit)2.    Jlii/fs  an  Modern  Langnoffc  Tcaching.  fr  "Fahren '1^^  r 

Schüler  ",  W'anuu  tritt  der  Verfasser  nicht  mit  seinem  Namen  ein  für 
das,  was  er  saift?  Er  ist  der  Refonu  (hirchitns  freundlich  j^esinnt,  hat 
die  Reformlitenitur  ('ifrii^  studiert  und  FiMiikfurt.  Jena,  Gera,  Marburg 
besucht.  Um  so  melir  limiclitimg  verdient  sein  ungünstiges  Urteil  über 
einige  vielgepriesene  Kunstgriffe  der  Reformer.  So  sagt  er  Uber  die 
^^BeaUen  QuesHon'  (S.  661  f.):  a^ipeare  io  he  hecoming  tke  craee  noie 
to  teaeh  tke  language  of  evergdag  Hfe  in  our  datt-roome,  TAe  idea  ie 
imported  from  Frankfurt.  I  mgeelf  »aw  fhere  a  wkole  konr  devoUd  to  tke 
disi'ussion  of  a  ganu'  of  cricket  in  much  this  iray:  "Who  did  him  out? 
Charles  did  him  out.  1I77A  ichat  ball  did  he  him  outf  He  did  him  tcith  the  third 
ball  ouii"'  Änd  so  on.  These  trerr  fifth-form  boijs.  Again,  in  Jena  I  heard  some 
siiih-form  hoys  solrmnlg  reading  "  f>  vi  aboiit  a  dinner  parfif  af  }frs. 
Brown'.s,  icith  a  driaihd  vnrahulanj  of  the  bill  of  farc.  dresses.  iHtle- 
tattle,  etc.:  fhrn  these  big  fi  llmis  m-itfil  oiir  nfirr  nnnther:  "Those  Evening 
Beils,  those  Kvening  Beils  .  Prof.  Spencvr  has  impmied  ihe  sume  nu- 
thod  Over  here.  He  hos  a  eluss  uf  adults:  he  sets  up  a  map  beforc  thcm: 
'What  is  thair  he  eriee  üt  German.  ''That  i»  England,'*  "Ie  thai  Eng- 
land **Yeef  that  w  England^\  And  w  on,  Surelg  these  trivialiHes 
are  best  learnt  easuaüy  and  natwaUy  in  Ihe  foreign  eonntry  itself;  even 
if  iniroduced  at  aU  into  onr  sehoolSt  then  only  easuaUy  and  topieaUy,  and 
grouped  round  the  Jteaderf  as  Klinghardt  suggests.  The  lesson  in  itsdf 
shoidd  never  be  trivial f  nev0'  harren;  to  quote  Dr,  Brenl:  *'We  mnst  not 
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ihufriulf  thr  stndij  of  motlrnt  htuijmujes  lo  n  anrcrsnful  nniiJijsis  of  t/ic 
rnrious  ffijirs  of  hitsitirss  Ivltcr«  or  iivus^jinjur  tirliclcs,  or  an  nf  j/fisifioit 
(if  II  cri'tinii  amotttü  of  frrri/dttff  pruHh':  httt  il  is  onr  ilithf  to  fi mh  nnt- 
ilcni  ItiHffnaifi's  in  st  hools  tis  oiw  of  thr  most  vulaublc  cl»  hu  uI.h  i/i  n  trulij 
liberal  vdumtion.'^  iV«,  imhrd.  It  ncir  xurelij  für  livtUr  io  devote  thut 
Hme  io  an  inieUigent  and  scholoHy  tiudy  of  nome  lüeraty  maaterpi^ce, 
irhere  thc  pmnl  teams  io  rtfine  hü  ia*te  and  eunolde  kis  ihoughi."  Auch 
<Uc  firklilrnng  uDbekannter  Wörter  in  der  fremden  Sprache  findot  nicht 
!<oinen  Beifall:  .  .  .  ihe  lensoit»  I  heard  given  by  Director  Walter, 
irko  ejrplained  ihe  unknown  trords  and  idioms  hy  c.Tj}lanafio»s  in  Ihe 
foirif/n  Invijittun',  and  the  paraphr  isr^  of  ihe  boys  themsclns,  äid  noi 
pnrtictilavlij  ediffi  me:  it  apjxared  to  mp  a  round tthout  iray  of 
duiitf/  thinfis.  aud  rafficr  >'  irnstv  of  time.  And  T  ho,!  tju  fnliitg 
tis  if  some  otisvuniij  still  reiutinud  —  ns  if  thr  trxl  was  lotl  fnlltj  imder- 
stood.  ()n  thr  othrr  hoiid,  if  is  uiUi-rsliinj  und  stimtdatii/i/  Io  Ih'  roiti'- 
fiii(dijj  eoinpnriHij  thr  forrign  hiiuiaatjr  n'ith  thr  inother  iomjiu,  ihm  tit/tuii 
io  read  over  ihe  piece  and  droj»  the  native  lattyiuujr  alfoyether".  Uober 
iliti  Verwendung  der  Phonetik  beim  Unterricht  sagt  er:  "J  certainly 
ihink  ihe  ieaeher  oughi  io  have  had  a  phoneHe  iraining;  bui  I  ean  hardly 
helieve  in,  preseniing  ihe  phoneiie  tahles  io  ihe  boya  —  ihey  are  ahttract* 
itndf  ihereforey  do  noi  appeal  io  ikem.'*  —  No.  400  (No\'cmber  1902). 
S.  733  f.  3rar<rarf>t  Tuke  (Staff  Lectnrer  in  ^fodorn  Lan^ia'j;es  at 
Nr^w-nliam  Collo-ro).  yfodrin  Lattguayr  Traehing,  Ein  hOchst  Ijehcrzip-ns- 
w»'rt«?r  Aufsat/,  aus  (iom  icli  \vr>gon  H.inniman<ifolsi  nur  ein  pa;»r  8t<'llon 
}i»  raMshohpn  kann,  so  z.  B.  dio  Vorurlf ihinir  «Icr  liilder-  tiiid  (J^-^tt  n- 
iiK'f  iioi.lo:  "Thi.s  is  thr  nyr  of  fads.  um  of  ofhrr  rhmp  thinys:  tind  mur/n  rr 
dors  thr  fad  rriyn  >nih  morr  ussm  i  il  ,snoy  thmi  (imony  Ihrrtrisls  on  Ihr 
lenrhiny  of  modern  lauguayes.  Acrordiny  to  sotnr.  lanyuayrs  should  he 
taughi  teiih  pieittres,  noi  books:  accordtng  io  oihers,  by  mimiery.  Yefire 
are  not  whoHy  ape  ....  It  is  a  pleasing  ihiny  for  a  chitd  Io  sec  a 
handsume  picture  of  a  leaping  dog,  and  mosi  amusing  for  him  io  Jearn 

10  My  vehen  he  aees  ii:  **Lo  chien  saute*'.  Bid  for  a  falUgrown  man  or 
teoman  —  even  for  a  schoolboy  or  girl  beyond  ihe  kinderyarien  age  — 

11  srnns  to  me  rather  an  insuU  io  auppote  ihal  pirtures.  signs.  yr.siures^ 
motio»  to  or  frnvi  u  door  or  drstk  —  are  rrtjiiirrd  to  orome  the  hrmU' 
power  nrrdful  for  thr  study  of  a  Innyiinyr.  Xor  iloes  thr  jirorrss  whieh 
nii'sl  fti  t forer  yn  nri  in  thr  nnnd  of  o  rfosninit<)  rrrafin'r  Io  <')iicn 
suutf  —  "thr  doy  /utnj/s" :  "thr  doy  jitutp^  =  !«•  chi»'n  saute  oppeal 
to  )ur  tLs  u  sprrdy  onr".  Writcrliin  erörtert  (U<>  Verfasserin  dio  Fratje 
nach  dem  Zweck  derErlernun^  einer  fremden  Sprache  und  botont  mit  Kecht. 
woraaf  auch  wir  schon  wtederliolt  hingewiesen  haben,  dass  von  denen, 
die  eine  neuere  fremde  Sprache  erlernen,  nur  ein  äusserst  geringer 
Bruchteil  in  die  Lage  kommt,  Uicsolbe  vorübergehend  im  mOndlichen 
Verkehr  mit  Angehörigen  de»  botreffonden  Volkof«  zn  gebrauchen.  Die 
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fremde;  Literatur  »hvr  stoht  allen  offen:  "...  bmks  are  alttays  teitk 

i/s.  To  he  (tfifc  to  rc(ul  luisilif  a  forcign  Innfimnjv  gives  uh  free  arresa  h 
Ihr  (ftu'ftfesl  t/nukcrs  in  i/iat  hniqinujr.  sn  tfutt  tn'  maif  hrromc  their  fami- 
litirs  11)1(1  ifufhvr  ttp  fhr  nioiw  of  ihnr  ironis  nml  Hioiifihh  Thr  literatun 
of  a  (iiiiiifni  ni'ihis  fftftf  rofmfrti  knoirn  fn  iis.  not  ai  une pirioil  onlij  of  if-f 
hi.sfoi'ij.  hat  (if  all  pvinKh:  imf  m  mir  aeiUon  of  if.s  projilr  onhf.  bul  in 
all  sci  tioH.s:  not  tlitnntf  xhorl  iiih  i  rnls  of  oitv  livrs  onhj,  Imt  all  our  liirx 
throuffh.  nV  maif  Mtk  Itarniiif/  or  lua(//ifrr  a(  will,  (iur  umlrrstrttitliHg 
vunnot  fail  to  hr  madf  füllt  t\  iiov  onr  honioii  to  hc  H'iih  ncd.  H  V  /iwf' 
materia!  for  vompariaou  or  lontrual;  our  island  fetters  fall  uirny.  Surely 
here  üplettsure  of  no  mean  tori  —  andpleoAure  tipcn  io  all  who  have  a  mind 
h  learn  and  read."  M.  K. 

Der  Vnterrielity  her.  von  üruber.  2.  Jahrg.,  Heft  tf.  Ober- 
Idirorin  Frl.  Hildcbrandt-Wilmcrsdorf,  Die  Bückgaite  framäskcher  und 
englischer  Arbeiten.  Um  das  Intere^  der  8chuleriimeii  rege  zu  erhalten, 
soll  das  Besprechen  der  Arbeit  der  Rttckgabo  vorausgohen.  Alle  Fehler 
\v«  r(l(*n  durcli  die  ^mv/.o  Klasso  unt^-r  Leitung  der  Lehrerin  gofumlen. 
Die  Lehrerin  hat  sich  eine  Liste  der  ll:mj»tfehler  ungeh^gt,  sie  beginnt 
mit  den  orthographischen  Feiilern,  lüo  VVortr  w« nlcn  teils  buchstabiert, 
teils  an  die  Tafol  geschrieben,  dann  wird  auf  die  Inteqtunktion,  vor 
allem  da,  wo  ihre  Anwendinig  von  der  deutschen  Sprache  abweicht, 
aufmerksntu  geniacht.  darauf  folgt  die  He>pr'  (  lmng  der  grammatischen 
Fehler,  mit  b«  sonder<'r  llervorhehnng  il*  r|i  mgen,  die  gegen  bestimmte 
Regeln,  von  dfiK-n  die  Arln-it  hiiinirlt.  geraaeht  wonlen  sin<l. 
fffit  n  ArlieiU'ii  nirlif  in  il.i-  Jiereicli  il<  r  I »t  sjirechung  gebogen  wtixien. 

wiitl  von  den  >t ili^i is<  In  n  Fehh  i  n  abgesehen.  In  Klasse  VI  und  V 
soll  bei  Abgah«'  all«  r  i\ Ij^^-^*  uarhi  it<,u  die  gsmzc  .\rl)»  it  an  die  Taf»'l 
geschrieben  werden,  dun  h  l^nterstreichen  der  betreiieml«*n  Au-^drücke 
werden  dimn  <lie  Sehült  rinnen  auf  ihre  Fehler  besonders  aufmcrk^um  ge- 
macht. Kla8se  VI  und  V  wird  sich  von  der  Tafel  Notizen  in^  Tage- 
buch machen  dUrfen.  Die  andern  Klassen  aber  mttssen  die  Fehler  aus 
dem  Godttchtnis  zu  Hause  verbessern.  Unseres  Erachtens  ist  dieses  in 
tlor  Hauptsache  keineswegs  neue  Verfahren  zu  zeitraubend  im  Vergleich 
zu  dem  tatsUchlichen  Erfolge.  Selten  auch  verfOgt  man  Uber  Tafeln 
von  der  erforderlichen  GrOsite.  Hon  winl  sich  also  mit  einzelnen  Satz- 
teilen oder  Sätzen  begnOgen,  die  die  hauptsHchlichsten  Fehler  enthalten, 
und  die  durch  Anschreiben  den  Schülerinnen  deutlich  vor  Augen  gestellt 
werden  mttssen.  Auf  der  Oberstufe  ist  das  Hauptgewicht  auf  die 
grammatischen  und  die  Intcrpimktionsfehler  zu  legen,  die  orthographi« 
sehen  sind,  nur  wenn  sie  besonders  grob  sind,  in  der  Besprechmsg 
zu  erwnhnen. 

Frauenhildung,    lier.  von  AVychgram.     1.  .Jahrg..  Heft  5. 
Hartha  Wiese.    Xett»  Monate  in  einem  franzötische»  Ljfcee  dt  jeuMi 
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fiUes.  Jn  frischer  Weise  spricht  ITrl.  W.  von  der  Zeit  ihres  Aufenthalts 
in  der  stantlichen  höheren  Ifildchensohule  in  Cltrmont'Ferrand,  deren 
Schalerin  sie  nach  Absolvierong  des  KOtiijj:liehen  Lehrorinnonaeniinars 

zu  Berlin  gewordon  war.  Sie  schildert  eingeliend  das  Leben  im  In- 
ternat, dio  >trpn«ro  Zucht,  dio  musterhafte  PtlnktUehkeit  und  Ordimnir, 
fif'hi  dann  kurz  auf  die  Unt<'rriehtsstundon  Uber,  orziihlt  von  den  miirr- 
nohmen  Unterbrethun^on  des  Unterrichte,  wie  kleinen  Festen,  weiten 
Auistlügen  imd  schlie.sst  mit  o in» m  lliuweia  auf  die  Prüfungen  und  Preis- 
verteilungen, die  den  Monat  tJuli  ausfüllen.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
die  Verfasserin  nicht  etwas  naher  auf  die  Art  des  Unterrichts  einge- 
gangen ist.  von  dem.  sie  nur  kurz  schreibt:  ^Der  Unterricht  war  sehr 
interessant  und  anregend.  Am  meisten  Vergnügen  machten  mir  die 
Fächer  liU&aivre  ^trang^e,  droit  und  psuchotogie  im  fOnften,  liUirature 
anoenfie  im  nerten  Jahrgänge,  von  den  franzOsi.sehen  literaturstunden 
gamicht  zu  reden,"  und  tloch  wilre  es  wichtiger  gewesen,  etwa 
zu  erfahren,  welche  Abschnitte  in  dor  französischen  Literaturstunde 
mit  besonderer  Gründlichkeit  boliaoflelt  wordon  <?ind,  als  zu  lirirnn. 
da.ss  es  wöchentlich  tlreiraal  morgens  Suppe,  zweimal  Milch,  einmal 
Kaffee  und  einmal  Schokniad«»  ijegoben  hat.  Audi  Uber  die  Fsicher 
litieraturc  etranytre,  droit  und  litUralure  (imicnuc  wilre  vielleicht  em 
wenig  mehr  als  nur  die  Aufzäldung  einiger  nackter  Namen  erwünscht 
gewesen.  FOr  die  Literaturstunden  worden  viele  Gedichte  oder  auch 
Szenen  aus  dramatischen  Meisterwerken  auswendig  gelernt.  Es  kommen 
auf  jede  Woche  ein  bis  zwei  neue  Gedichte,  von  den  untersten  bis 
zu  den  obersten  Klassen.  Aber  welche  Dichtungen  werden  gelernt, 
welche  Meisterwerke  besonders  bevorzugt?  Für  eine  Auskunft  darüber 
hätten  wir  gerne  die  Kritik  Uber  die  Boggenbrötchen  mit  Rosinen,  die 
zu  essen  d  -ch  nipmand  gezwungen  war.  geschenkt,  auch  auf  die 
Hpschreihiuig  einiger  Fe'.tc  verzichtet.  W  irklich  schade,  dass  diese 
sonst  litilische  Plauderei  so  sehr  auf  Aeusserlichkeiten  bescluränkt 
worden  i.st. 

Clara  Schweiger. 

Zeitschriit  liir  romanische  Philologie,  her.  v.  üröber.  XXVL 
Bd.,  5.  Heft  A.  Zimmermann,  Zur  Etymologie  des  franzSmekm  Xth 
minaiaufßxea  -ier.  Nicht  nur  k-ariu  (G.  Paris.  E.  Staff,  Meyer^LObkeX 
sondern  auch  •iarius  überhaupt  ergab  -ier. 

Zeitschrift  für  französisehe  Sprache  und  Literatur,  begr.  v. 
Koerting  und  Koschwitz,  her.  v.  Beiuren^  f?d.  XXVI.  Ib-ft  f»  n.  8. 
Referate  und  Rezensionen.  S.  1.52—1.5.').  J.  Jlöhm.  />jV  draunifisshcn 
Tht'orirrn  Pierrr  ('nnnUles,  be.^^pr.  v.  Schneegans.  ((Hlnstig,  mit  man- 
cherlei Ein«ielir:u\kunLM  S.  17H|".).  Schneegans,  Molihf,  bcspr.  v. 
Mahrenli  (>  1 1  z  UtMu-^tc  ihaft").  —  S.  180,1.  Bou  t  r oux,  Pö.vtv//,  bespr. 
v.  Atahre  nliol  tz  (Die  Arbeit  sei  formal  einwimdfrei,  aber  inhaltlich  zu 
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stark  ideulisicrf nd.  m!m^r"H>aft  l»ez.  des  (^nollfnstudiums^.  -  S.  IHl  -183. 
Sdche,  Alfred  de  Vigny  cf  son  Tcmp.s,  hcspr.  v.  Haas  („Sohr  ^tlndliche 
Arbeit,  den  heutigen  Stand  der  Vigny forschung  darstellend**).  —  Fath, 
VInfiuence  de  la  Science  aur  la  Litt&aimv  Frangaise  daiu  la  »ccomh  mwHf 
äu  2CIX*  siechf  beapr.  v.  Haas  („Inhalt  weder  neu,  noch  erschöpfend"). 
—  S.  184—187.  1.  Bertrin,  La  nneirüä  reUgUuse  de  Chaieaubriand 
und  2.  Sauini  er«  ChateatMand  et  sa  foi  religieuae^  bespr.  v.  Minck- 
witz  (Anerkennend,  tadelt  aber  in  1.  die  Herabsetzung  Ste.-Heuve's,  in 
2.  eine  widerspruchsvolle  Ansicht  über  die  Religion. —  S.  206.  Regel. 
Eiserner  Bestand,  Ijespr.  v.  This  (Mit  einer  im  Verhältnis  zu  dem  klei- 
nen (Jmfengo  dos  Buchos  so  grossen  Menge  von  Einwendungen  mid  He- 
richtignnfT'  !i.  d;i>-  iladurch  Wert  und  Rranchl';ii  k<  ir  df  s  W'^rkcbens 
sehr  zwoif«'lhaft  orscheinon).  -  S.  207.  Schenk.  Vitw  le  jRirc,  l»espr. 
V.  Sel^e  („Ein  solches  Buch  niüsste  in  dnr  Hand  eines  jeden  fninzö- 
.sischen  Lehrors  sein**.  Uns  erscheinen  diese  Allotria,  dio  an  sich  piuz 
unterhaltend  sind,  nicht  so  unltetlint^t  nntwondi^r  ftlr  den  Unt^^-rricht.) 
Kukula.  }fe'moh'is  tVtni  collc'ifU'n.  Iif^spr.  \.  Sol^f  (Di(»  Einwendunjt;en. 
dif  Rof.  mit  Iv'clit  iri'LTf^n  den  litcrarisciicn  und  pi'HkvgojE^isclifn  Wert 
dos  Jiiichcs  erliebt,  niücliten  wir  zur  vollstiiiKÜi^o  ri  Ablehnung  aus- 
dehnen). Miszf*llf>n:  S.  209— 210.  HcU  ^  uk  .  L' IikiIii.s  rhc-  M.  Rosfond. 
ein  interessanter  uud  ül>*  iz;eu£render  Nachweis  der  Tatsache,  daa.>.  Ku- 
stand  von  den  RomniHsqin ,s  l»is  zum  Aujlon  in  seinen  Versen  jro<xen  das 
Hiatusverliot  mit  stetig  y.unehmender  Freiheit  verst/isst,  un<l  dem  (mind- 
sntze  Bahn  zu  brechen  sclieint,  duss  nicht  das  überlieferte  Gesetz,  sondern 
^que  Voreille  est  le  seul  Jiujc  des  sona**. 

LltenAurblfttt  ffir  germantsehe  und  romanische  Phtlalogie, 

her.  V,  Behaghcl  und  Neumann.  1002,  No.  10.  £ggert,  PhonetiscMe 
und  methodische  Studien  in  Paris  zur  Praxis  des  neuaprachlichcn  Unter- 
richte,  bespr.  v.  Stttterlin  (^Weitschweifig  nnd  unklar"*).  —  No,  11. 
1.  P.  Mar iä ton.  Jasmin  und  2.  Roque-Ferrier,  Jacques  Jasmin  a 
Montpellier,  bespr.  v.  Koschwitz  (1,  sorgfältig,  enthidt  alles  Wesent- 
liche '2  l  n<;erocht  ist  die  (.lleichstellung  Jasmin^s  mit  dem  ihm  über- 
legenen Mistral).  G.  Th. 

Beiblatt  zur  Anglia.  Bd.  XIII.  2  (Februar  1902).  S.  .^3-  37. 
"\V.  Skeat.  Xotrs  on  EiKjl'.sh  Kfijmohgy  (.\lidruck  einer  Anzahl  von  Auf- 
sätzen aus  den  Tnui.sartions  of  t/w  PhHologivdl  Society.  R(?f.  Holthausen') 
S.  37-31».  ( }  rie  b-Scii  rner.  Englisch-deutsches  und  deutsch-en^- 
li.-iches  W"rt.  rl»iii  h.  Lief.  3.')  37.  (Ref.  Elliuirer )  S.  41  44.  Mo- 
lentiar.  Hobttt  Burus"  Be.iehnnyen  Zfir  Literatur;  Sünj_'<  r.  .In/m  Uns- 
ktn  (Hef.  Aronstein).  -  S.  44  f.  The  Complele  II  orA'.f  of  .IdIui  Keiifs  al. 
hy  Buxton  Forman  (Ref.  Schnabel).  --  S.  47  -54.  Andra.-.  Zu  Long- 
felhw'a  uud  Chaueer'n  Tales  {A.  tiivhi  Parallelen  zu  einz«saen  Erziiii- 
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lungen).  —  S.  54 — 59.    Meyor  und  Assmann,  Hilfsbüc/ur  für  (Im 
Unten'ichf  in  der  enfjlisrhnt  Sprarhr  (Dif  >es  mit  nllon  Fehlern  der  re- 
formerischen Le!irl)l\clM'r   behaftete  L'uterricht.swerk  wird  von  dorn  Re- 
ferenten E.  (Ulndel   weit  tlber  Gebühr  j^elobt.    Wir  wenk-n  in  dem 
nlichüten  Jalir^t^ango  unsi  rcr  Zeit'rhrift  einireheade  Kritiken  der  ver- 
breitetsten  eniflischen  Untt  rriclitsltücher  bringen   und  dabei   auch  auf 
diis   vorlioi^emlc  /.urnekkomiiH  ii).  - —   XITI.  3  l>r!ir/.  1002).    S.  65^ — ^75. 
Kaluza,   Historische   Grammatik  der  enf/ltschcn  ^in-iirJu'  II  (Dem  Re- 
ferenten  Luick  gefällt  meine  (jruuiiuatik  nicht;  er  will  selbst  eine 
schreiben).     -  S.  75 — 78.    Oaebel,  Beiträge  zur  Technik  der  Erzäh- 
lung in  dm  Bomanen  W.  Scoifa:  Rawnsley,  Butkin  and  the  Kuglish 
Lahes  (Ref.  Heim).  —  S.  80—85.   K.  Becker,  ÄU8  englischen  Schulen, 
Schluss  m  dem  Artikel,  Bd.  XII,  276  ff.  —  S.  85—88.  Kreaeer. 
Die  ümvereity  Exiention  Summer  Meetinge.  Bericht  über  die  Progmmm- 
arbeit  von  Bähre,  Kreuznach  1001.  ^  S.  88.   Burnett,  LilÜe  Lord 
FaunÜeroif,    Schulausgabe  von  StOriko  (Ref.  Heim).  —  XIII,  4. 
(April  1902).  S.  97—100.  SidneyLee,  Shakespeare^»  Life  and  Werk 
(Kleine  Ausgabe.  Bef.  Brotanek).  —  S.  100—104.   Shakespeare*»  Sonnet» 
Reconsidered  hg  Samuel  Butler  (Jiricsek  berichtet  ttber  den  Inhalt 
dieses  etwas  wunderlitlieii  Buches).  —   S.  104 — 109.  Shake.s]nm'c'8 
Macbeth  iihrrsetzt  von  F.  Th,  Vischer.  herau^g.  von  II.  Conrad  („Ein 
herrliches  Buch");  Shakespeare*»  As  You  Likr  It  ed.  Inj  Hrimley 
Johnson;  Hense,  Shakespeare' s  Macbeth:  H.  Schmitt,  Shakrs])efirc\s 
Julius  Caefsar  (Ref.  Ph.  Wagner).  —  S.  109-122.    Julius  Uensel. 
Branchen  u-ir  eine  neue  deutsche  Shakespeareausgahe?  (Der  Vorf.  stimmt 
\V.  W'etz  durciiaus  Ix  i.  „dass  die  sog.  Schlegel-Tiocksc  he  I '"'licrsetzung 
den  Anforderung'-"!^  unserer  Z^it  kfin*'.'^\voLrs  fntsjdicht,  auch  nicht,  so- 
weit sie  vun  ISchkgci  .>e!b«t  herrUiirt"  un<l  zeifjjt  an  l  inem  Beispiele,  den 
bekannten  Lehren  des  Polonius  un  soinen  Sohn  [llamlet  I,  3),  wie  un- 
zulilnglich  oder  geradezu  fehlcrliaft   di*-  meisten  l'eb(>rsetzungen  sind 
und   wie  m;ui  es  une^^fülu-  imfangen  mUsst<\  vnn  ..mit  den  Mitteln  \uu\ 
im  (leiste  unserer  Sjjruchc*  annähernd  «las  zu  bieten,  wa.s  Shakespeare  in 
der  seinen  geleistet  hat/  —  S.  122  1.    Backhaus,  Lehr-  und  CebungS' 
buch  der  englischen  Sprache  (Rof.  G.  Kruegcr,  der  eine  ganze  Anzahl 
von  Fehlem  henrorbebt).  —  Xin,  5  (Mai  1902).    Oruenougli  und 
Kittredge,  Words  and  their  Wag»  in  English  („One  of  the  mosi  thO' 
roughly  enjoyable  and  sHmulating  books  on  English  lingui»Hc  history  that 
hos  heen  wriUen  for  mang  year»"  Ref.  F.  Riaeber).  —  S.  139  f.  Bg^ 
ron*s  Sämtliche  Werke  Über»,  von  Ad.  Bottgcr,  herau»g.  von  W.W  et« 
(Eef.  Ackermann).  —  S.  140—147.   Ph.  Wagner,  Lehr-  und  Lesdtuch 
der  englischen  Sprache  (Ausführliches  Referat  von  Glauning).  —  S.  147  f. 
Gaspey- Runge,  Englische  Konversationsgrammatik  (Ref.  EUinger).  — 
S.  149 — 152.   Frey  tag 's  Sammlung  franzli»i»eher  und  englischer  Schrifl- 
»UtUer  (Bef.  EUinger).      XUI,  6  (Juni  1902).   S.  178—180.   The  Ma- 
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king  of  the  Bntish  Colonie».  By  the  Äulhor  of^The  Making  of  Europa  ' 
(Ref.  Runge).  —  S.  181—163.  Helm.  Handbuch  d«r  allgememen  Po- 
dag&ffik;  Rausch,  Gemihichte  der  Pädagogik  und  des  gdelurten  Unter' 

rivhls  i,n  Ahrlss,-  (hngtMli  (Rof.  0.  Beyer).  -  S.  183—188.  Rothen - 
bttcher  und  Doekr^n,  Englischer  Militär- Dolmetscher  (Ref.  Krön  hat 
viel  auszusetzen).  -  S.  188  ino.  Sliindler.  Eefto  of  Spokcit  Euglish; 
Krön,  The  Liitle  Londoner  (Ref.  Ellinj^er).  XIU.  7  (Juli  1002V 
S.  2(R>-  202.  Rittor.  i}>tHh»stu>Urv  rtt  Bohert  Bums,  1773-1791 
(Ref.  Ht  im).  S.  20.>  211.  Moth  rii  Emjli^U  Aiilhors  eil.  H.  Sun re, 
Bd.  7 — 12;  Adventitres  hy  »S*«  «//</  Land  ed.  by  II.  Suure;  Ijiou  und 
Homemaun,  Englisches  Unlerrichtswerk  für  Realgymnasien  und  Real" 
schulen  (Ref.  Dorr).  —  S.  211  f.  Grosch,  English  NoHanal  Sangs  for 
the  Use  of  Sehools.  Wards  and  Musie  (Ref.  Dorr.  Diese  Sammluiijiif 
englischer  und  amerikanischer  NationaUieder  ist  in  der  Tat  rocht  hfibsch 
and  steht  hoch  Ober  der  von  Hasberg.  Aber  für  den  eigentlichen  Schill« 
unterriclit  wird  sie  doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  verwertet  werden 
können.  In  dem  nilcbsten  Jalirgange  unserer  Zeitschrift  wird  auch  die 
Frage  tler  Verwenduii^r  von  Liedern  im  fremds])rnchUchen  Schulunter- 
richte von  sachverstiiudiger  St'ite  belf'iirlitrt  wonien). -— XIII,  8  (Augii^^t 
1902V  S.  2:^n  282.  Klapper.  Shaktsptan-lualien.  Altemilmnls  K td- 
turlcbt  it  im  Spu  ycl  voit  Shuki  si/i  ttre's  Dichtungen  (Ref.  von  Wu.sti'nholz. 
der  das  wertlose  Buch  viel  /u  gün.stiijf  beurteilt).  -  S.  239 — 249. 
Roberts,  EducaHaniu  the  Xineteenth  Century,  Cambridge  1901  (13  Vor- 
trage Uber  die  B^ortschritte  des  Unterrichtswesens  in  England  w&hrend 
des  19.  Jahrhondorts,  die  wlihrend  dos  Suntmer  Meeting  1900  su  Cam- 
bridge gehalten  wurden.  Der  Ref.  K.  Becker  bespricht  dieselben  ein- 
gehend). —  S.  250—252.  Mmterpieees  of  Lord  Moeanlay  ed.  hy  Paul 
Lange,  Neusjtraehliehe  lieformhihliioihek,  Bd.  9  (S(«lbst;mzeigf  des  Her- 
rausgebers). —  S.  252  -255  neue  Besehlnss  der  Deutsehen  Shake- 
speare-Gesellsihap  idirr  die  Verbe.'isprufig  dir  Schlrffrl-Tirek'sehen  Veher- 
setzung  (Bericht  von  Prof.  Eidam  im  Fronl-isi-ln  ii  Kuner  vom  25.  Mai 
1902.  Wührond  noch  im  voriiren  .l-.ihro  tU-y  \orst«nd  dt-r  D.  Sli  -(i. 
jed«'  Aeiitkrang  an  dem  Texte  di  r  St  hlcgei-Tirck'schen  T '«'bersttzuug 
fast  mit  Entrüstung  von  sich  wies,  hat  er  in  diesem  Jahre  der  von 
Oechelhäuser  und  H.  Conrad  in  Angriff  genommenen  Verbesserung  der 
billigeu  Volksausgabe  seine  Sanktion  g(>geben,  so  dass  die  Bemühungen 
von  Prof.  Bidam-Komberg  und  Prof.  Weta-Freiburg  doch  bereits  einen 
Erfolg  gcseitigt  haben).  XIH,  9  (September  1902).  8.  259—264. 
Shakespeares  Tempest  ed,  hy  Morton  Luce;  Henne  mann,  The  Epi- 
sodes  in  Shdkesjtetni's  f  Henry  VI:  Walter  .1.  Clark,  Byron  und  die 
romantische  Poesie  in  Frankreich  (Ref.  AckennaiinV  —  S.  267 — 273. 
(t  Knuüfcr,  Zusätze  und  Berichtigungen  zu  Murefs  Wörterbuch.  Vgl. 
l!i  il>!.itt  zur  .\n<rHa  Xlf.  'Mi\  ff.  (Eine  w*Mtrro  dnnkcnswf^rtp  Liste  von 
W  örtern  und  Itedc Wendungen»  die  in  Muret  s  W  örtcrbucU  fehioa  oder 
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angenau  crklllrt  sind).  —  S.  273—278.  A.  II.  Todd,  Charicrhouse ; 
Bratlby,  Buglnj  (Ref.  Hausknecht).  —  XI IJ,  10  (Oktober  1902). 
BawDsley.  A  RamhUra  Kote-Book  ai  ihe  English  Lahes  (Ref.  Hebi). 
—  S.  &98— 309.  Andrao.  Zu  Longfeitow*8  und  Chaucer's  Tales  (Wei- 
tere Parallelen).  —  S.  309.  Bammhols,  Englische  Poesie  (Auswahl 
von  Gedichten  für  Schulen.  Ref.  Ackermann).  S.  311  f.  Krön, 
Stoffe  zu  englischen  Sprechübungen  über  die  Vorgänge  und  Verh&tuisse 
des  mrklichen  Lehens;  Krön,  Hints  ftir  Conversation  etc.;  Krön,  Ä 
VocaUnUarg  wiih  Ea^planations  in  Siti^  English  etc.  (Ref.  Tappert,  der 
Ober  das  letatgenannto  Heftchen  sehr  richtig  bemerkt:  „Ob  eine  solche 
Umschreibung  fOr  alle  Folie  ausreicht,  besonders  da,  wo  es  .«^ich  um 
vi  t  wickelte  Vor^;^iln^e  oder  soltcnero  Bedeutungen  desselben  Wort«'s 
handelt,  mödit.-  idi  l)ezweifeln-.)  ^  XIII,  11  (Nov.  1902).  S.  321—329. 
Cushman.  The  Dcvil  and  ihe  Vice  in  thc  English  Dramaiic  JÄterature 
hefore  Shakespeare:  P.  van  Dam  and  C.  Stoffel,  William  Shakespeare. 
Prosodg  and  Text;  F.  Th.  Vi  scher.  Shakesjieare-Vorfräye.  3.  4.  Bd. 
Othello,  KVJnig  Lear,  König  Johann,  Richard  II.,  Heinrich  IV.,  Hein- 
rich V.  (Rof.  R.  Fischer).  -  S.  330  332.  Clement  Scott.  Tfir 
Drama  of  Yrstrrdaij  and  To-Daif  (üeschiclite  der  T.ondoner  HfiluK-  in 
den  lotzten  füiif/.ii:  .lahreu.  Ref.  R.  Fix  lK-rV  -  -  S.  333  H4S.  W. 
S(  Ii<itt,  J)ti.s  l'iif<riichts7ccsen  in  der  Union  an  der  Jahrfioiidertaende 
(Au.sführlichfr  l'>'riilit  tlher  da.s  von  der  Cent.ral-Un1<  rricht^lM  littrde  des 
Staatos  New-Voik  lifrausp^ef^ebenf  z\v<'ibUndige  Sammt  UverU  (19  Mono- 
gr:i[>Iiifn):  Edui  ntinii  in  ihe  Vintvd  Slnics.  lul.  N.  M.  Butler.  .\<  \\- 
Yiuk  19Ü0.  „Für  di  u  Liit«'rrieht  in  dvii  neueren  Sprachen  gilt  im  all- 
gemeinen noch  immer  als  Lehrziel  nicht  Fertigkeit  in  fremdsprachlicher 
Konversation,  sondern  lediglich  die  Fähigkeit,  deutsche  und  französische 
Werke  ohne  Mühe  zu  lesen  und  in  ihren  Inhalt  einzudringen"  (S.  346). 
Die  Amerikaner  zeigen  also  ihren  praktischen  Sinn  auch  dadurch,  dass  sie 
die  ^Segnungen'  der  Refonmnethode,  obwohl  ihnen  dieselbe  durch  dos  von 
der  Modem  Language  AasoeiaHon  of  America  i.  J.  1896  eingesetzte 
^Commitiee  of  Ttcelve*  empfohlen  wurde,  %'on  ihrem  Lande  fernhalten.  — 
S.  349—350.  M.  Thamm,  First  Steps  in  BngHsh  Conversaiion,  For 
Use  in  Sehools.  (Ref.  Morich.  Bas  Büchlein  ist  reich  an  Druckfehlem 
und  anderen  groben  Versehen,  z.  B.  Shakespeare^s  selecfed  plays  'Shake- 
speare s  gesammelte  Werke*,  t'Offtf/njroMinf«  *Vokalzcichen'  etc.  Dann 
doch  lieber  gar  keine  Konversation).  -  Xni,  12  (Dez.  19U2).  W.Schott, 
Z)fl«  Vnierriehi.sircscn  in  der  J'iiion  <(n  der  Jahrhundertwende.  (Schluss 
des  Artikels  im  Noveraberheft.  Die  ^'|  iMliluni:  der  Lehrer,  td)er 
welche  der  Aufsatz  von  H.  A.  Hinsdale,  The  Training  of  Teaehers 
handelt,  liegt  noch  immer  sehr  im  argen.  Freilich  ist  die  Bezahlung, 
wie  ich  auch  aus  dem  vun  Prof.  F.  Klaf'lM'r-Minneaj)olis  mir  freundlichst 
ül)ersandten  Xinth  Annnal  Report  of  ihe  Inapeelor  of  Siate  High  Hehools, 
State  of  Minneifota  for  lltc  i^chool  l'car  ending  July  31,  1902  ersehe. 
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kiiKj  of  t/u- British  Colonies.    Bij  the  Author  of  "T/u:  MakiiKj  of  F  '^"^^  . 
(Ref.  Runge).  —  S.  181— 183.    Helm.  Humihm'/t  (ter  aliijemr- ^"^^^^^ 
duyoiji/i:  Rausch.   Gesc/iic/ttc  der  Pü,lagogi/c  um(  des  geh/ii-  '^^^J^  ""'^ 
i'ic/tts  im  Abtisse  dargestdlt  (Ref.  0.  Beyer).  —  S.  183  -188. 
bUfher  und  Deeken,  EmjUsc/ur  Militär-Dohnetsc/tn'  (P 
viel  auszusetzen).  —  S.  188—190.    Sliindler.  Ec/io  of  S 
Krön.  T/ie  Utile  Londoner  (Ref.  Ellinger).  -  XIII  /"^''^ 
S.  2(H)-202.     Ritter,  Quellr„s(,uHrn  zu  Bohert      jp«.  ^'^««<^^r .v  A^;/- 
(Rof.  Heim).       S.  205-211.    Modern  En,,lis/i  Aut/,or^  ^'^-'f^"' 
Bd.  7—12;  Adventureii  hy  Sea  and  Land  ed.  hg  il  '^P'®«''1 
Hornemann,  Enylisc/ies  rnterric/itswer/i  für  Bea 
sc/uden  (Ref.  Dorr).  —  S.  211  f.    Groseh.  Eng 
the  Use  of  Sc/tools.    Words  and  Muitic  (Ref, 
englischer  und  amerikanischer  Natiomdlioder  is 
und  stellt  hoch  über  der  von  Hasberg.  Aber 
Unterricht  wird  sie  doch  niu*  in  den  seitens 
können.    In  dem  nilchsten  JiUirgjmge  uns 
Frage  iler  Verwentlung  von  Liedern  im 
richte  von  sachverstilndiger  Seite  bolc 
10O2).    S.  230-232.    Klöpper.  .SÄ^A 
iurlehen  im  Spiegel  von  S/ia/cespeure' 
der  das  wertlose  Buch  viel  zu 
Roborts,  Education  in  t/ie  Ninetee 
trltge  über  die  Fortschritte  des 
des  19.  .Jahrhunderts,  die  wiüir 
briilgo  gehalten  wurden.  Der 
gelK-nd).  -  S.  250—252.  3/i 
Lange,  Neusj/rar/die/te  Befo 
rausgeber.s).  —  S.  252 — 25 
speorc-Gesellse/uift.  über 
Setzung  (Bericht  von  Pr 
1902.    Während  noch 
jede  Aemlerung  an  c 
fast   mit  Entrüstung 
OeclielhUuscr  und  H 
billigen  Volksausgabe 
von  Prof.  Eidaim-N 
Erf(^];;  gezeitigt  1 
Shn/cesjwnre's  Tt 
8odes  in  S/ta/ces])^ 
romnntisc/w  Poet 
tt.  Krucgor. 
Beiblatt  zur 
Wörtern  und 


pieg« 
U  il  ly  Fischerj 
dou  Vicar  of 
fast  alle  Figuren 
(fen  Werken  seiner 
t  zu  einem  Ganzen 
dass  Goldsmith 
Viair  of  UViÄr/ir/J  zu 
rwi-rk  iler  Erzllhlung.s- 
sclior  nicht  smderthalb 
''ufie  <l»"'ß  Goethe  und  andere 
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l  Gross,  C/uiueei'  (ts  a  C/ta- 
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fcht  über  eine  in  der  Bibliothek 
Wrisbergholzen  in  der  Pro- 
von    neun  (^uartausgabcn 
i>'sclM*r    Dramen    aus  don 


m-  \entte  lind  /.wcito  Quartos). 
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Zeitschrifteiucliau. 


eino  für  amerikanisclie  VorhUltnissc  orstnunlicli  geringe.  Der  'Super- 
intendenV  bokonsmt  viplfiich  nur  000,  clor  'AsHisfanV  nur  450  Dollar 
juhrlich.  M.III  diHngt  sich  dulier  nicht  zur  .Sehuhneist^^rlaufliahn  und 
sifliT  «liosolbe  oft  nur  als  DurchguDgästation  fUr  ein  eintiilglicheres 
Amt  IUI). 

Anglia,  Zeitschrift  fttr  englische  Philologie  her.  von 
K  Einenkel,  Bd.  XXV  (1002).  S.1— 85.  B  all  mann « CAaiH»r*«£tii* 
fltuB  tmf  dm  englische  Drama  im  ZeüaUer  der  KSnigin  Elieabeih  und 

der  leiden  ersten  Stuartkönige.  —  S.  86—128  und  329— 385.  Spiegel, 
Apha  Brini'.s  fr'rdirhfc  und  Prosarnrhe  —  S.  129—208.  Will  j  Fischer, 
GoliUmith's  Vicar  of  Wakcfit-Jd.  (Der  Verfasser  se'/i'  i  t  don  Yimr  of 
Wakefield  umcIi  ulL  ii  Regehi  «It-r  Kunst  und  findet  für  f;i>t  a!lo  Figuren 
und  allo  EinzelJu'iton  der  Handlung  Vorbilder  iu  den  Werken  seiner 
Vorgiiuger,  tlio  Gohlsmith  kritiklos  und  ungeschickt  zu  einem  Ganzen 
v<*r»'inigt  habe.  Er  kommt  tlahcr  zu  dem  Resultate,  dsiss  Goldsiuith 
überhaupt  kein  Rumanscliriftäteller  war,  dass  sein  Vicar  of  Wakefield  zu 
UnrvKiht  von  mehreren  Oeneratitmen  for  ein  Meisterwerk  der  Erzttlüungs- 
knnst  gehalten  worden  ist  Schade,  dass  Bierr  Fischer  nicht  anderthalb 
Jahrhunderte  früher  geboren  wurde.  Er  hB.tte  dann  Goethe  und  andere 
Bewunderer  des  Vkar  of  Wakefield  von  vornherein  eines  besseren  be- 
lehren können.  Ich  bezweifle  stark,  dass  seine  These  viel  Zustimmung 
finden  wird.)  -  S.  251—253.  Wilbur  L.  Gross,  Chaucer  ob  a  Cha- 
racter  in  Fiction.  —  S.  254  250.  G.  Krueger,  Kaeh  -  have; 
ft  srissors.  S.  nlS  532.  Alb  recht  Wagner,  Eine  Sammhuuj  von 
Shdkesjßtarc-i^uarton  in  Deutüchhiiiil  (Bericht  tlber  «  ine  in  der  lliMiothek 
des  Grafen  Goertz-Wrisberg  auf  Si  ldos.s  Wrisbergholzen  iu  der  Pro- 
vinz Hannover  aufgefundene  Suiiuulung  von  neun  Qu;utau.sgalien 
Shakcspeiu-esclicr  imd  pseudo-Shakespeare'scher  Dnuuen  aus  den 
Jahren  lOUU — 1619,  darunter  seltene  erste  und  aweite  Quartos). 


Berichtigungen. 

S.  849,  Z.  4  L  geeignetste.             1  8.  374.  Z 

„  850.  ..  5  V.  n.  des  mesures.         '  458, 

„  353,  ..  12     ,,   seinen  st.  ihren.       „  409, 

3.50.  ..  2         die  praktische  st. 

für  die  praktische.        „  460, 

„  .365),  „  14  I.  französi«  lien. 

„  372,  ,.  11  „  lipchverdienten. 

„  372,  y.  12  „  ausfüllenden. 
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